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Unterbaltungen mit dem Ffürften Bismard, 


Bon 


Karl Braun-Wiesbaden, 


7 

A403 bin stets ein Bewunderer der auswärtigen Politif des Fürften Bis- 
marek gewefen, welche in dringlichen und enticheidenden Augenblicen 
eben jo fühn und energijch, wie im übrigen vorsichtig, ruhig, nad) allen 
Seiten hin abwägend ift und eine weit über die augenblickliche Konftellation hin 
ausreichende VBorausficht zeigt. Troß aller Verjchiedenheit in dem jeweiligen 
Mitteln und Wegen behält fie unentwegt ihr Ziel in den Augen. 

Unjere innere Bolitif hat nicht Denjelben Charakter. Sie hat in den lebten 
Sahren eine Reihe von Übereilungen, Fehlgriffen und Mißerfolgen aufzinveifen, 
namentlich auf den finanziellen, handelspolitifchen und fogenannten „joztalpolitiichen“ 
Gebieten. I inneren Angelegenheiten find Überrafchungen nicht am Plaße, und 
mit den politifchen Barteien und den Parlamenten fan man auf die Dauer nicht 


jo operieren wie mit Soldaten und Diplomaten und mit auswärtigen. Mächten. , 


Sonjt fonmt man von Bennigjen, Staufenberg, Fordenbet auf Windthorft. 
Doh das nur beiläufig. Wen ich meine Aufzeichnungen aus dent leßten 
Sahrzehnt zur Hand nehme und prüfe, ob jolche jeßt fchon veröffentlicht werden 
können, jo finde. ich Darunter einige aus den Jahren 1875—1877, bezüglich deren 
ic) Dieje Frage glaube bejahen zu Dürfen. Sie find veranlaßt Durd) Gejpräcde 
mit dem Yürften Bismarck über öffentliche Angelegenheiten, namentlich über Die 
Politif Deutichlands während der türkischen Krifts, jowie über unjer Verhältnis 
zur öjterreichifch-ungarifchen Monarcdjie. Sch habe nicht nach jeder Unterredung 
nich hingejeßt und Die ipsissima verba zu Bapiere gebracht, um fie zu veröffent- 
lichen. oc) viel weniger habe ich während der Unterhaltung unter der Tijchdecke 
den Crayon geführt, um stenographifche Aufzeichnungen zu machen. Sch halte 
das für umjtatthaft und habe einmal einen parlamentarischen Kollegen, welcher 
eine jolche Aufzeichnung in der Abficht jofortiger Veröffentlichung gemacht hatte 
‚und mir fie vorlas, aus guten Gründen jein Manuffript aus der Hand ge- 


nommen umd in das Kaminfeuer geworfen. Im Anfang war er über Dies 
Deutjche Revue. X. Sanuar-Heft. l 
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eigenmächtige Autodafe ein wenig entrüftet; allein da er ein braver umd ans 
tändiger Mann war, jo gelang e8 mir, ihn zu überzeugen, Daß ic) ihn vor einen 
unüberlegten Streiche bewahrt und wohl gehandelt hatte. 

Für meine Aufzeichnungen fan ich den Charakter von Stenogranmen oder 
Vhotogrammen nicht in Anfprudy nehmen. Sch brachte fie erjt jpäter zu ‘Papier, 
nad) Furzen, aber zuverläffigen Notizen. Sie werden, davon bin ic überzeugt, 
für die Gejchichte der deutjchen Bolitif nicht ohne Wert fein; aber fie werden es 
vermeiden, auf Senfation zu jpefulieren oder berechtigte Intereifen zu verlegen. 
Sc halte es aud, faum für nötig zu jagen, daß ic) nicht für jedes einzelne Wort 
einjtehen fan, daß ic) aber den Gedanfengang int großen und ganzen richtig 
wiedergegeben zu haben glaube, und daß meine abweichende Meinung in betreff 
innerer Fragen nicht imftande ift, meinen Nückblief auf die auswärtige Politik 
zu trüben oder zu alterieren; denn ich bin zuerjt Deutjcher und danı PBarteimanı. 

Sch habe im Zahre 1875 die Türkei bereift, im Jahre 1876 Dfterreic)- 
Ungarn bis an die rumänifche und ferbijche Grenze, im Sahre 1877 abermals 
einen Teil der Türkei, jorwie Sftrien, Dalmatien, Griechenland und NWlontenegro. 

Heutzutage, wo man überall Emifjäre wittert, halte ic) es für nicht ganz 
überflüffig, ausdrüclic) zu verfichern, daß ic) von dem Staat (außer den Diäten, 
die ich als Mitglied des AbgeordnnetensHaufes erhielt, und die ic) nicht zurlc- 
weilen Durfte) niemals einen Pfennig bezogen und namentlich auc) meine Neijen 
im Südoften auf eigene VBeranlafjung, Gefahr und Kojten gemacht und niemals 
eine andere Nilfton gehabt habe als die, welche ich mir jelbit gab. 

Gleichwohl war ich ftetS bereit, den Neichsfanzler auf deffen Wunfch über 
meine Neijeeindriüce Auskunft zu geben, nicht in Gejtalt von Napporten, jondern 
in freier Konverfation. Er jprad) mir dafür feinen Danf aus und nreinte, 
dergleichen erfahre man nicht aus den Gejandtichaftsberichten. 

Sn. September 1875 Ffehrte ic zurück aus Oalonifi, von wo id) auf der 
etwas primitiven, aber dem ZTouriiten Dod) jehr erwünjchten Eifenbahn und Dann 
zu Pferde fo weit als thunlic) vorgedrungen war nad) dem damals fo intereffanten 
Lande „zwilchen Sawa, Najchfa und Shar.” 


Ic entnehme meinen damaligen Aufzeichnungen folgendes Nejume, in 
welhen ic) zum Scluffe das Gejamtergebnis meiner Beobachtungen au Drt 
und Stelle zujfammenfaßte: 

— „Obgleic) die Bewohner Bosniens und der Herzegowina [laviicher Kaffe 
jind, jo unterjcheiden fie fid) doch jehr von einander in religiöfer Beziehung. 

Kur Die griechiicheorientaliichen Bosniafen oder Herzegoiwiner gravditieren, 
je nad) ihrer geographiichen Zage, entweder zu Montenegro oder zu Serbien, da= 
gegen wollen fie von Dfterreic nichts willen. Umgefehrt ift es mit den Nömifch- 
Katholiichen. Diefe neigen zu Dfterreich umd wollen von den Serben und 
Diontenegrinern nichts wiffen. Endlid) ift eine Anzahl Herzegowiner zum muha= 
medanijchen Glaube übergetreten; Diefe gelten, obgleich ebenfalls jlavifcher Ab- 
funft, als „Türken und genießen alle Vorteile der privilegierten Nafje, weshalb 
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jie natürlic) aucd) bei der ZTürfei bleiben wollen. Viele von ihnen mußten 
während des Aufitandes flüchten. | | 

Ein gemeinschaftliches bosnifches oder herzegowinisches Volf3- oder Staats- 
bewußtfein exiltiert ganz und gar nicht, und unter diefen Umftänden wäre e3 eine 
Thorheit, aus diefem Territorium, das fich fan als türkische Provinz eins fühlt, 
ein bejonderes Neich machen zu wollen. Es würde fich nod) nicht einmal zur 
Stellung von Montenegro, Griechenland, Serbien oder Numänten auffcehwingen 
fönnen. Auch winden die Großmächte eine Nepublif an diejer Stelle für polizei- 
widrig halten, und ein Fürjt würde fich jchwerlich finden. 

Eine Annerion des Ganzen durch Ofterreich findet nirgends zahlveichere umd 
entfchiedenere Gegner als gerade in Djfterreich jelbit, fowohl vom ungarischen, 
als vom deutjchen, als auch) vom gejamtftaatlichen Standpunkt. Dfterreich ver- 
ihmäht Ddiefen noch nicht gargefochten Braten, wenigjtens nod) zur geit; und 
ebenjo widerjtreben die griechiicheorientaliichen Bosniafen einer Jolcyen Annerion. 

Auf der anderen Seite aber Fam fich Dfterreic) durchaus nicht gefallen 
lafjen, daß irgend eine dritte Wacht, namentlich eine jlavische, Das Aufitandsge- 
biet erhält oder Daß ficd) etwa Montenegro und Serbien allein darein teilen. Dem 
in diefem Falle wäre Dfterreich$ flavifche Kiüfte an der Adria, und mit ihr aucd) 
vielleicht das in einen jlavifchen Ming eingejchloffene italienifchdeutjche Trieit 
gefährdet. Ein flavijches Regiment auf der ganzen Strede von Gattaro bis zur 
Donaır wide die ganze jüdflavifche Bevölferung Dfterreichs in Aufregung ver- 
jeßen. Namentlic) aber Die zwei durd) Anmerion vergrößerten Nachbarıı, Serbien 
und Montenegro, würden als jugendliche Streber für das alte öfterreihiicheunge- 
riiche Kaijerreich jehr unbequeme Nachbarn fein, jedenfalls unbequemer als die 
ebenfalls alte und dabei lahme und jatte, nichts weniger als annerionsluftige 
oder erpanfive Türfet. 

Endlich hat man nod) vorgeichlagen, DOfterreich mur miteffern zu laffen, in 
der Art, daß Serbien den einen Brocen erhält, Montenegro den anderen und 
Dfterreicd) den mittleren dritten, und zwar vorzugsweife den von Muhamedanern 
und NRömisch-Ktatholiichen bewohnten Teil, welcher, beiläufig bemerft, der beite 
üt; denn er hat qutenm Acerboden und außerdem die befannten Bergwerfspdiftrifte. 
Allerdings wiirde dadurd) die dalmatinifche und Froatiiche Grenze fiir Ofterreich 
beifer haltbar gemacht; die jterile Küfte würde durd) das weidenreiche Hinterland 
ergänzt; aud) die Defilees zwijchen Küften- und Hinterland würden, wenn beides 
in einer Hand tt, zugänglicher werden. Allein bei der gegenwärtigen Xage der 
Dinge ift wenig Ausficht, daß fi) diefer an fic) für Ofterreich nicht unvernünftige 
Plan realifiere. Dfterreic) wiirde bei einem einfeitigen Vorgehen zu große Ge- 
fahr laufen und vielleicht auch feine innere Nuhe gefährden. ES würde, um 
Bosnien und Herzegowina proviforiic oder Definitid zu gewinnen, der Zuftimmung 
Europas bedürfen. Deutjchland hätte meines Erachtens feinen Grund, den Kon= 
jens zu verweigern, jelbjt auf die Gefahr hin, daß Dfterreich ipäter einmal 
zwijchen Serbien und Wlontenegro jich Feilfürmig vorjchiebend, feine Arme bis 
nad) Salonifi ausjtrecdte. In Diefen Falle müßte Deutfchland dafür jorgen, 
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daß die öfterreichifch-ungarifchen Eifenbahnen bis zur Strede Mitrowiga-©alonifi 
fortgeführt würden und daß durd) günftige Handelsverträge der deutjchen Indujtrie 
der jüdsftlicde Markt aufgejchloffen würde.” 

Sp jchrieb ich am 20. Auguft 1875 in Salonifi in dem Hotel Benedetti. 

Lange ehe mein Neifebrief gedruckt wurde, hatte ich deffen Inhalt dent Firften 
Bismaref mündlich vorgetragen. Er intereffterte jich jehr Für den Gegenjtanp, 
dent er offenbar große Wichtigkeit beilegte. Ungefähr um diefelbe Zeit joll er in 
einer feiner Spireen, im welcher ich ebenfalls anmwejend war, von „dem Bischen 
Herzegowina” gefprochen haben. “Sch habe Diefe Außerung felbft nicht gehört, 
und wenn fie gefallen fein jollte, jo halte ich fie für eine bloße, durd) Zeit und 
Umstände, Zwed und Erjprießlichfeit bedingte Facon de parler. Denn aus den 
Unterredungen, welche ich um diejelbe Zeit mit dem Fürften Bismard hatte, ent: 
nahm ich, daß er Diefes erjte Glimmen der türfiichen Krifis mit aufmerffamen 
Augen verfolgte und fich jehr für Die Sacje intereffierte. 

Sc Ichwärmte damals für die Türken — umd ich thue dies, abgejehen von 
den oberjten Taufend, auc) nod) heute, — gab Diefem Gefühle umverhohlenen 
Ausdrud und beobachtete alles, was ich von den ruffischen Untrieben, die mir 
auf eine Vorbereitung zum Kriege hinauszulaufen Ichienen, erfahren hatte; von der 
Rolle, welche Abd-ul-Ajfiz Ipielte, und von dem DBeftreben, die Kirche Der Wiosto- 
witer von Der der Griechen zu Kane die türfiichen Naja ganz der erjteren in die 
Arme zu führen und von dem griechiichen Batriarchate in Konjtantinopel Ioszu= 
reißen; jowie endlich von meinen Beobachtungen in Serbien, Bulgarien, Bosnien 
und der Herzegowina. 

Sc Ichloß mit der Anficht, es jei meines Erachtens die Aufgabe des mächtigen 
Deutfchland, den Nuffen jeden Angriff auf die Türfei zu verbieten oder wenigftens 
zu verhindern, daß die Türfei ausschließlich von Nußland voffupiert werde; ich ges 
Dachte der Griechen als eines wichtigen Kultur-&lementes auf der Balfan=Halb- 
infel und meinte, für das fruchtbare und fulturfähige Land zwifchen Sawa, Najchfa 
und Sbar jet ein Bischen döjterreichiiche Militärdiktatur, welche die Drdnung auf- 
recht erhält und Acerbausstolonteen ermöglicht, nicht übel. 

Der Fürft lächelte. 

„Sriedrich der Große”, meinte er, „behauptete won SKaifer Sojeph dem 
Zweiten, derjelbe wolle inmmer fchon den zweiten Schritt thun, bevor er den erjten 
zurücigelegt habe. Hüten wir uns, daß man dasjelbe auch) von ung jagen fönne. 
Das mächtige Deutjchland hat große Aufgaben: vor allen aber die, Europa 
den Frieden zu erhalten. Dies ijt für mich der oberjte Gefichtspunft, auch in 
der orientalifchen Krifis. Ic gedenfe mid) ohne Die Außerfte Not ‚nicht einzu- 
milchen. Demm grade durch die Einmifchung Fönnte eine europäische Konflagration 
enttehen, namentlich dann, wern auf der Balfan-Halbinfel die Intereffen Dfter- 
reichd und Rupßlands einander feindjelig entgegen treten. . Nähme ic) für ven 
einen Staat Partei, dam wide id) FSranfreicd) jofort auf Die Seite des anderen 
Ihlagen, und ein europäischer Krieg ftände vor der Thüre. Sch habe zwei mächtige 
Wappentiere an ihren Halsbändern. Sch halte fie auseinander, erjtens Damit 
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fie fich nicht zerfleifchen, zweitens damit fie jich nicht auf unjere Kojten ver: 
jtändigen können. Sch glaube damit nicht nur jedem Derjelben, fondern aud) 
Deutjchland und Europa einen Dienjt zu erweilen. Was den von Ihnen be- 
fürchteten Angriff Rußlands auf die Türfet anlangt, jo it ein jolcher, jo viel 
ich weiß, bis jeßt noch durchaus nicht beichlofjen, obgleich es eine Partei giebt, 
die zum Kriege drängt, und eine andere, welche fich drängen läßt; und jo wäre 
es möglich, daß Nupland den Kriege entgegentriebe. Was im Diefenm Falle zu 
tun, ift Sache deinnächitiger Überlegung. Dem, welcher zum Hieb ausholt, in die 
stlinge zu fallen, ift ein jchlechtes Gejchäft. Wan erwirbt fich Damit feine Freunde, 
und der Behinderte wird einem dies Dazwijchentreten bei anderer Gelegenheit ent- 
gelten lafjen. ES wäre immerhin eine Art Intervention, und Die. Folgen einer 
jolhen Handlungsweile lafjen fich Ichwer überjehen. 

„Sc glaube nicht, daß im Augenblick die Türket Ichon geteilt und der „uns 
ausijprechlicde Türfe”, wie jich Wir. Gladfjtone ausdrüct, Schon ganz aus Europa 
hinausgeworfen wird. Sedenfalls it es nicht Mr. Gladjtone, der es thun wird. 

„Shre Mitteilungen über Bosnien und deffen Verhältnis zu Ofterreich find 
mir don großen Sntereffe. Es ijt das erjte Mal, daß ic) von einem umpars 
teiifchen Beobachter dergleichen höre. Sch meine eS gut und aufrichtig mit Dfter- 
reich-Ungarn und habe nicht die Abjicht, es im irgend einem Unternehmen zu 
hindern, welchem die deutjchen Snterefien nicht entgegenjtehen. Ich zweifle nicht an 
der Nichtigkeit Ihrer Behauptungen, aber die Zeit ift noch nicht gefonmmen, Die- 
jelben praftiich zu verwerten. Sedenfalls wäre es nicht unfere Sache, jo zu Dis- 
ponieren, jondern Die Sache Europas. Dhne die Zuftimmung des leßteren würde 
die Dispofition feine Dauer verjprechen. “ 

Spweit die Unterredung im September 1875. Sch habe jte deshalb jo aut 
im Gedächtnis behalten, weil fie mir durch jede Bhale der orientalifchen Krifis 
immer wieder aufs neue in das Gedächtnis zuriickgerufen wurde Dis zum Berliner 
Kongreß von 1878, wo Bosnien und Ddejlen Zukunft von dem europätjichen 
Areopag diskutiert wurde und der Fürit Bismarck die charakteriftiichen Worte 
Iprad): 

„Lu, felix Austria, — nimm Dir’s!" 

Dper vielmehr nicht Sprach, jondern jchrieb. 


II. 
Die zweite Eh betraf unfer Verhältnis zu Dfterreich-Ungarn. Sie 
datiert von 1877. Ich hatte mich in der öfterreichiicheungarifchen Monarchie, die 


ich bis in die ukaen Winkel bereift habe und befjer fenne als mancher Eine 
geborene, nad) Kräften informiert über die Stimmungen gegenüber Deutichland. 
Was mic beumruhigte, waren die Schußzöllmeriichen Beftrebungen der öfter: 
reichiichen Snöuftriellen, welche Deutichland im Die nämliche Richtung zu Drängen 
juchten. Namentlic) (hmwärmte man in Diejen Kreifen Damals wieder grade fo, 
wie zu den Beiten des Handelsminijters Baron Brud — und, wie ich auf 
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Grund vielfacher eigener Erfahrung hinzufügen fan, im Schoße der preußen- 
feindlichen Negierungen verjchiedener deutjcher Mittel- und Ktleinftaaten, — für das 
mittelzeuropäifche auftrosungarosgermanifche StebenzigeMillionenreich, — wenigjtens 
auf handelspolitiichem Gebiete. tan wollte zum wenigjten aus jämtlichen zum 
Deutfchen Neich und zu der öjterreichifch-ungarifchen Monarchie gehörigen Xändern 
einen Zollverein zufammenjchweißen, d. h. ein einheitliches Wirtichafts-Gebiet, das 
aber nicht wie der preußifchedeutiche Zollverein auf einer liberalen und aufges 
flärten Handels- und Zoll-Bolitif beruhen, fondern zur Bafis das Ausschließungs- 
Syitem und das Prinzip der Handelsfeindfeligfeit haben follte, Furz, eine neue 
Art von Kontinentalfperre, für welche, jtatt eines Napoleon, Dfterreic) die Führung 
übernehmen jollte, wie es ja auch ün der Zeit von 1815 bis 1866 die Führung 
der weiland Nheinbundesitaaten in Deutjchland tibernommen hatte. 


Pir graute vor joldhen Plänen. “Sc war in einem fchwarzgelb infizierten 
deutjchen Kleinjtaat aufgewachjen, gleichjan unmittelbar unter des durcjlauchtigjten 
Deutschen Bundes fchügenden Privilegien, und hatte alle Wohlthaten des Mtetter- 
nichichen Syitems genofjen, von welchem man mit Taecitus jagen fonnte „Soli- 
tudinem pacem 'appellant“, jte fennen feine andere Art des Friedens als die 
Verödung. Zwar fürchtete ich nicht, daß wir wieder Ofterreicher niederer Ordnung 
oder Heloten des Bundestages werden würden, wie wir es unter Metternich waren. 
Dazu war denn Doc der Fürft Bismard, der zudem den Bundestag an Der Duelle 
jtudiert hatte, zu Hug und Preußen zu mächtig. Aber ich fürchtete einen Pakt 
anderer Art. Einen Pakt Do ut des, facio ut facias. Nämlich fo: Dfterreic) 
wirft auf die Deutjchen Mittel- und KleinjtaatsNegierungen nicht mehr, wie 
vor 1870, in preußenfeindlichem, jondern in preußenfreundlichem Sinne, dafür über: 
nimmt Preußen umd Deutfchland die Verpflichtung, in Dfterreich der Negterung, 
nötigenfalls auch gegen Die Deutjchei, beizujtehen und die „intereffanten hijtorijch- 
politiichen Völfer-Individualitäten”, fopiel als nötig, in Drdnung zu halten, — 
ein Gedanke, der mehr politiich als national wäre. 


Mein Troft waren die Ungarn, die einer neuen mittelenropätfchen Kontinental- 
jperre widerftrebten und feine Zuft hatten, jich von den. öfterreichiichen Schuß- 
zöllen ausbeuten zu laffen. Die dortigen Freihändler” befürchteten von den 
Schußzöllen Erjchwerung ihres Vieh- und Getreide-Erportes und wollten lieber 
gar feine Zölle. Die ungariichen Schußzollinterefjenten wollten zwar eine chinefiiche 
Mauer, aber jte wollten folche an der Leitha, d. i. gegen Dfterreich. 


Selbit Liberale öfterreichifche Bolitifer, wie der Märzminiiter Johann Bhilipp 
Freiherr von Wefjenberg, defien Briefe an den öfterreichiichen Legationsrat von 
Ssfordink-Koftnib aus der Zeit von 1848 bis 1858 grade Damals bei F. A. Brod- 
haus erichienen waren und den Beweis daflır lieferten, vermochten fid) von den 
alten bundestäglichen Anfchanungen nicht loszumachen. Was von diefer Seite 
an den Tag trat, erinnerte an den Nechberg-Schmerlingichen Fürjtentag pon 
1863, von welchen man wohl jagen fann, daß niemals im neunzehnten Jahr: 
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hundert eine diplomatische Aktion mit weniger Geichict und mehr Unkenntnis 
der thatjächlichen VBerhältnifje in Szene gejeßt wurde). 


Wovon das Herz voll ift, davon fließt der Mund über. Sc) vermute, daf 
ich alles Dbige umd vielleicht noc) einiges mehr dem Fürjten vorgetragen habe. 

Er machte mir ftets feine Bemerkungen dazwifchen, verficherte, daß er Diter: 
reich liebe, daß das Gewitter von 1866 notwendig gewejen fei, um die Luft zu 
reinigen, daß er aber auch Damals fic) der Annerion von Böhmen und Mähren 
widerfeßt und Dfterreich nichts Unmwürdiges zugemutet habe. 


„Diterreich”, jo fagte er weiter, „Eonnte den DVerluft feiner italienifchen 
Stellung, welcye ihm Feine Anlehnung gewährte, ohne großen Schmerz jchon ver: 
winden. Etwas Anderes ift es mit Deutjchland. Dfterreich-Ungarn ift ein eigen- 
tümliches Mofaif verjchtedener Nafjen, Religionen und VBölfer; deutiche, magyarifche, 
Havishe und romanische Stämme winmeln dort bunt durcheinander. St Diejes 
Mojatf-Bild ganz allein fid) jelbit überlaffen und beginnen deffen einzelne Stifte 
einander zu jtoßen oder zu jchteben, jo befindet es fic) in Gefahr, auseinander 
zu fallen. Sit e$ aber an einer dauerhaften Wand angebracht oder auf einen 
underrücbaren Boden befeftigt, jo Fan felbjt eine Veränderung der mufivischen 
Zujammenjtellung ohne Gefahr fih vollziehen. Sn dent eriteren Falle führt jede 
Differenz im imnern aud) zu einer Krifis nad) außen. Im leßteren dagegen 
mögen Die inneren Fragen in Ruhe und Frieden ihre Verftändigung Juden, ohne 
nad) außen zu erplodieren. Man denke, was erjteren Fall anlangt, an die gegen- 
wärtige Koinzidenz der Ausgleihsfrifis und der türfischen Wirren. 


„Am im jolchen jchwierigen Fragen nicht mißveritanden zu werden, muß man 
vor allem jagen, was man nicht will. Wir wollen nicht die Miederheritellung 
des Deutichen Bundestages. Denn er war nur der organifierte Krieg zwijchen 
Dfterreich und Preußen. Er verleitete Deutjchland, fich in die inneren Angelegen- 
heiten des Donau-Reiches einzumifchen, und Dfterreich, fich für jede jämmerliche 
Kabinetsintrigue im deutichen Bundestags-Wirrwarr zu engagieren. Wir fchickten 
unjeren jächjiichen Beujt und unjern württembergifchen Nechberg nad) Ofterreich, 
und Dfterreic) feinerfeits fchickte wieder feine Grafen Leiningen und Prinzen Solms 
nach den „Mittelreichen” von Deutichland. Wir haben beiderfeits dabei zu viel 
Schmerzens= und Lehrgeld bezahlt, um nicht zu jagen: „Laß’, Vater, genug jein 
des graufamen Spiels." E3 mochte für die DBeufte und Nechberge, für Die 
 Leiningen und Solmfe recht jchön fein, aber wir andern, wir „Achivi”, fomwohl 
an der Donau und der Theiß, als an Dem Ithein, der Sfar und der Spree, haben 
darunter gelitten. Wir wollen ferner aud) nicht wieder, wie zur Zeit des jeligen 
Herrn von Brud, dem Phantom der Zolleinigung nachjagen. Wir haben bei der 
Münzkonvention jchlechte Erfahrungen gemacht, wir haben infolge derjelben jeßt 


) Wahrhaft Unglaubliches in diejer preußenfeindlichen Richtung leisten auch die Briefe 
de3 Neichsfanzlers Erzherzog Zohann von Dfterreich, welche in den „Gejammelten Schriften“ 
des (Baia) Augufit von Zohmus (Berlin, 1884) Band IV. joeben publiziert wurden, 
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die öfterreichifchen Silberthaler auf dem Halfe; ihre Einlöfung, die im Snterefje 
unferer Müngzreform notwendig ift, wird uns nicht eripart bleiben und eine ftatt- 
lihe Summe Geld fojten. Auch eine Zolleinigung it unmöglic) zwilchen zwei 
Staaten, in welchen Geldumlaufs-, Produftionse und Konjumtions-Verhältnifje jo 
verschieden find, wie zwijchen dem Deutjchen Neid) und der öfterreicheungariichen 
Monarchie. Etwas Anderes ift e8 Dagegen mit Erleichterungen des Grenzverfehrs, 
welche für beide Zeile eben jo erwinjcht als praftifabel find. Wir wollen end- 
lich nicht eine nur vorübergehende Vereinigung ad hoc, etwa zum Zwece einer 
Eroberung, wie zur Zeit der Ichleswig-holjteinischen Krifis. Eine jolche Vereinigung 
ift ohne bleibendes Snterefje und fan, wie wir gejehen haben, jeden Tag in ihr _ 
Gegenteil umjchlagen. 

Tas beiden Teilen nüßlic) jein witrde, Das wäre eine dauernde organijche 
Berbindung, welche weder eine Injektion nod) eine Gommiction, weder eine Yufion 
nod) eine Konfufion, weder eine wirtichaftliche und finanzielle Gemeinjchaft, nod) 
eine wechleljeitige Einmifhung in innere Fragen und territoriale oder partifuläre 
Differenzen anjtrebt, Jondern alles das auf das bejtimmteite und ftriftejte aus- 
ichlöffe, welche aber den beiderjeitigen gegenwärtigen Befißjtand garantierte und 
jich zur Aufrechterhaltung des mittelenropätichen Friedens, zu Schuß und Truß, 
mitteljt bleibender Snititutionen verpflichtete. Damit wäre nicht ausgejchloffen, 
jondern vielmehr mit inbegriffen eine Reihe you Vereinbarungen zu gleichheitlichen 
Einrichtungen auf den Gebieten der Rechtspflege, der Gejeßgebung, der Verwaltung, 
jowie der wirtichaftlichen und jozialpolitiichen Dinge, eine Zufammenwirfung, 
welche ohne Zweifel jehr jegensreid) jein könnte zwijchen zwei Semeinmeien, welche 
jo jehr berufen find, einander zu ergänzen.“ 

Auf meine handelspolitifchen Auseinanderfeßungen gab der Fürft mir außer 
dem im obigen Wiedergegebenen feine Antwort. Er fannte mid) als entjchiedenen 
Freihändler und als Anhänger der VBolfswirtichafts-, Zol- und Handelspolitif 
Delbrüds, der Schon im Mai 1876 abgegangen war. Er hatte, wie ic) vermute, 
aus diefem Grunde feine Neigung, fic) damals, 1877, mit mir auf eine ein- 
gehende Erörterung -volfswirtichaftlicher Dinge einzulaffen. Der vormalige 
württembergifche Niinifter Freiherr von Varnbüler-Hemmingen befaß damals jchon 
ganz fein Ohr in vergleichen Angelegenheiten. Zedenfalls aber machten die da- 
maligen Äußerungen des Fürften auf mic) wenigftens den Eindruck, daß er troß 
feiner Vorliebe fir Dfterreich und feiner Überzeugung von der Notwendigkeit, in 
der großen PBolitif Hand in Hand mit demfelben zu gehen, Doc) Die Sdee eines 
mitteleuropäifchen Siebenzig- Millionen-Neicyes oder eines dem entiprechenden 
öjterreichifchdeutfchen Zollvereins (nebjt Kontinentaliperre) auf das Entjchiedenite 
repudiierte. Sch fand Dies natürlich, obgleich ic) wußte, daß er damals chen 
dem (im Zahre 1879 durchgeführten) Schußzolliyitem zuneigte. Er ift fühn, wenn 
es fein muß, aber niemals phantaftifch. | 


. j i - 


‘ 
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III. 

Einer Außerung des Fürften über Rußland will ich hier noch) gedenken. 

„Sch glaube nicht,“ meinte er, „daß das ZTejtament Peters des Großen 
apofryph ift. Sedenfalls giebt es in Rußland noc Leute, welche vemfelben an- 
hängen und welche Rußland immer mehr nach Wejteuropa wollen vordringen 
lafien, wo es fid) doc) nichts holen kann, als den Nihilismus und ähnliche Krank- 
heiten, welche, auch mit eimer „heiligen Alltanz“ nicht zu furieren wären. eine 
Aufgabe Kiegt in Alten. Dort repräfentiert e8 den Kulturfortichritt." 

Diefe Außerung haftete mir im Gedächtnis. Ich erinnerte mic), vor etwa 
fünfzig Sahren bei einem liberalen Schriftiteller fait wörtlich dasjelbe gelejen zu 
haben. 

Sch juchte Danac) faft acht Tage in meiner, ziemlich vollftändigen hiftorifch- 
politiichen Bibliothek. 

Endlich, nachdem ich längft aufgehört hatte zu juchen, jpielte mir der Zufall 
das richtige Buch ir die Hände. In demfelben ftand wörtlich Folgendes zu lejen: 

— „Hätte Rußland Cäfars hochherzigen Stolz, lieber der erjte in einem 
Dorfe als der zweite in Nom jein zu wollen, dann würde es jeinen Trieb, fid) 
weitlich auszudehnen, unterdrücen und den Blief nad) Alten wenden. Rußland 
wird Europa nie beherrichen, oder diefes müßte früher des Wunjches unwert ges 
worden, jeine Kultur zerjtört, die Krone der Bildung ihm entriffen fein. Beter 
der Große hatte den ©iß des jugendlichen Neiches von der Grenze Aliens nach 
Europa verlegt, um dort zu lernen, was not thutz aber nun, nachdem Rußland 
ein Jahrhundert die Schule europäischer Bildung bejucht hat, möge es nad) Aften 
zurückkehren, wie Peter der Große jelbjt nach vollendeten Lehrjahren im feine 
Heimat zurücigefehrt war. Im Aften fan 8 Lehrer werden, in Europa aber 
wird es immer nur ein gering geachteter Schüler bleiben. Aber die herrichaft: 
liebenden europäiichen Füriten, den verjährten Vorurteilen des Adelsjtolzes noc 
immer anhängend, wollen fic) nur mit ahmenreichen europäifchen Ländern ver: 
mählen, aud) wenn fie arın und häßlich wären, und achten die viel reicheren md 
Ihöneren Staaten der übrigen Weltteile darum nicht, weil fie neuern Uriprungs 
und gleichlan bürgerlicher Abkunft find. Nußlands Unterthanen werden als 
aftatiiche Bürger fich frei und glüclich Fühlen und ihren Beherricher lieben, als 
europätiche aber jich mit Den Liberaler beherrjchten Deutjchen, Franzojen und 
Engländern vergleichen und das Soc der Negierung drücend finden.“ 

Das Bud), worin Dies jtand, waren Ludwig Börnes gefanmelte Schriften, 
DD. VII, Seite 110, „Fragmente und Aphorismen”, Num. 292. Börne hatte 
dieje Bemerkung Ichon im Sahre 1822 niedergefchrieben. 


N 
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Bismard und Arnim. 
ee Brief des Grafen Arnim it uns infolge einiger im November- 
beft der „Nevue” enthaltenen Bemerkungen über die diplomatilche Thätigfeit 
des verjtorbenen Botjchafters in Paris und über feine Stellung zu dem Fürften 
Bismard zugegangen. | 
Wir nehmen das Schreiben des Grafen Arnim, welches gewifjermaßen eine 
Verteidigung jeines veritorbenen Vaters bildet, hier auf, bemerfen aber, Daß eine 
eingehende Entgegmung auf Dviefen Brief feitens des Verfaffers der Abhandlung 
„Die Gejellichaft von Varzin und Friedrichsruh" auf Grund wichtigen Diplo= 
matiichen Materials erfolgen wird. 
Die Nedaktion der „Deutfchen Itepue. 


Geehrter Herr Nedafteur! 

Das opemberheft der deutichen Nevue enthält in Dem Artifel „Die Gefell- 
Ihaft von Barzin und Friedrichsruh” eine Neihe von Behauptungen über meinen 
jeligen Vater, gegen welche ich Wiverfpruch zu erheben mich verpflichtet fühle, 
damit nicht mein Schweigen als Anerfenntnis gedeutet werde. — Zunächit wird 
behauptet, die Stellung nteines jeligen Vaters jet in Nom eine unhaltbare geworden 
und Deshalb die Beförderung auf den Barifer Boften erfolgt. — E38 ift zu bedauern, 
daß Shr Korrefpondent nicht jagt, weshalb wiejo, Wen gegenüber die Stellung 
unhaltbar wurde. — Der Lejer, welcher die Verhältniffe, un die es fich hier 
handelt, nicht fennt, befommt durch die bejtimmte Form der Behauptung, deren 
Snhalt für mid) ganz überraichend war, den Eindrud, als handle es fich um 
feitftehende unbeftrittene Thatfachen. — 

Ic) wide, wenn diefe Behauptung genauer präcifiert würde, wahrjcheinlid) 
beweifen fönnen, daß fie falfch ift. 

Serner aber wird in dem Artifel gejagt. 

„Leider aber ließ Graf Arnin-ficd) alsbald in Paris verleiten, nicht allein 
eine jelbjtändige diplomatische Rolle jpielen zu wollen, jondern fich auc) in die 
Suufionen einzumwiegen, fi) demnächit jelbit auf den Stuhl des Fürjten Bismard 
jeßen und die Rolle des Kanzlers im deutjchen Reich übernehmen zu fönnen.” ac. 

Dies it unrichtig. Diefe und ähnliche Behauptungen find von PBerfonen 
erfunden md verbreitet worden, die ein Interefje daran hatten, die öffentliche 
Meinung über die wirkliche DVeranlafjung der gegen meinen Water gerichteten 
Verfolgung zu täufchen und es aud) jebt für ehrenvoll halten, das Andenken eines 
Berjtorbenen herabzumwirdigen. Ihr Berichterjtatter war wohl über diejen Sach: 
perhalt nicht informiert. 

Im weiteren Verlauf der Daritellung wird fogar zum Beweife der Nichtigkeit 
jener Behauptungen eine angebliche Äußerung des Fürften Bismard reproduciert, 
die folgendermaßen lautet: 

„sh würde meinen Bruder und meinen Sohn wegjagen, wenn Dieje jid) 
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erdreifteten, auf eigene Hand Politif zu machen oder gar aus Sentimentalität 
oder ähnlichen Schwächen meinen don Sr. Majejtät dem Kaifer janktionierten 
Befehl zu ignorieren.” ıc. ı. 

Ic Fann nicht glauben, daß der Fürft Bismarck Diefe oder eine ähnliche 
Außerung gethan hat, denn diefelbe wiirde das, allerdings fiir mich vec)t wert- 
volle, Anerfenntnis enthalten, daß nicht Die meinem Water zur Laft gelegten 
Verbrechen die VBeranlaffung zu der gegen ihn gerichteten Verfolgung gebildet 
haben. — 

Es fprechen aber noc andere gewichtigere Gründe gegen die Annahme, daß 
der Bericht Forreft it. 

Zunädjt werden nad) Deutjchem und preußifchem Nechte die Botichafter von 
Sr. Majejtät dem Kaifer und König ernannt und werden daher auc) nicht vom 
Reichsfanzler oder dem Nlinifter der Auswärtigen Angelegenheiten „weggejagt". — 

Sodann hat mein Vater niemals auf eigene Hand Bolitif getrieben, d. 5. 
wifjentlich dein Befehlen Sr. Majeftät des SKaijers zuwider gehandelt. Es ift 
Daher au) niemals außer in dent Zandesverratsprozeß, der VBerfuc) unternommen 
worden, den Vorwurf zu begründen und zu beweijen, daß mein Vater auf 
eigene Hand Bolitif getrieben babe. — Su jenem Landesverratsprozeß tt aller- 
dings mein Water angeklagt worden abfichtlicdy, gegen Die Amweifung des Herrn 
Neichsfanzlers, Verhandlungen mit der franzöfiichen Negierung in die Yänge ges 
zogen zu haben. — 

Das Telegramm des Herrn Neichsfanzlers, tn welchen die Anweilung zu 
einer Bejchleunigung der Verhandlungen enthalten gewejen jein joll, lautete nad) 
der Anflageafte: 
| „Berlin, den 2. März 1873. 

Dem Grafen von Arnim 
Baris sts 

„Es it die Sache gar nicht geheim zu behandeln; es find unjere VBorjchläge 
& prendre ou & laisser; dent franzöfiichen Botjchafter habe ich von dem Haupt- 
inhalte bereits Wtittetlung gemacht, und ic) habe aud) feinen Zweifel daran, daß 
fie bereitwillig angenommen werden. Wenn nicht, dem nicht. 

(g83.) Bismard.“ 


In Wirflifeit Schloß das Telegramm mit den Worten: „Wir fönıten 
es abwarten.” -- Diefe Worte, die anjcheinend eine Aufforderung zu Eile 
nicht enthalten, waren, wie jich Später herausitellte, weggelafjen worden. — 

Sc) darf diejen unbejtrittenen Sachverhalt gegenüber wohl behaupten, Daß 
diejer einzige ernjtliche VBerfuch meinem Vater zu beweifen, er habe den erhaltenen 
Befehlen zuwider gehandelt, nicht als ein jehr glücklicher anzujehen ift. 

In einigen der Erlaffe des Herrn Neichsfanzlers an meinen jeligen Bater, 
welche anläßlic) des eriten „Prozeß Arnim“ veröffentlicht worden find, wird 
wiederholt der Borwurf erhoben, daß meint Vater die Vorgänge, welche Gegen- 
jtand jeiner DBerichteritattung waren, anders beurteile, als der Herr Neichs: 
fanzler. — 
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Sch habe um jo weniger Anlaß zu unterjuchen, inwieweit viefer Borwurf be= 
rechtigt war, als jeßt bereits die Erfenntnis in immer weitere Kreife dringt, daß 
das Urteil meines feligen Vaters über einzelne wichtige Fragen z.B. die preußifche 
Kirchenpolitif, nicht ganz unrichtig war. — 

Aber ich halte mich für verpflichtet darauf aufmerffam zu machen, welche 
Begriffsperwirrung Darin liegt, wenn der Umftand, daß mein Vater von den 
VBorgängen, deren Augenzeuge er war, zuweilen einen Eindruct gewann, der mit 
der Anfchauung, die man in Berlin, alfo aus der Ferne, fich gebildet hatte, nicht 
in allen Bunften übereinftinmmte, folgert, diefe Verjchiedenheit der Anfichten begründe 
den Vorwurf, daß mein Vater auf eigene Hand Bolitif getrieben habe. — 

Die Berichterftattung der Gejandten und Botjchafter wäre ein überflüffiger 
Luxus, wenn fie nichts weiter enthielte als eine Wiederholung der Anfichten, 
welche der jeweilige Leiter der auswärtigen Bolitif fi) gebildet hat. — 

Mein Bater hat daher auc) jtetS an der Anficht feitgehalten, daß es jeine 
Pflicht gewejen fei, einfach das, was er jelbjt beobachtete und erfuhr, zu berichten 
und jo dem Leiter der Ddeutjchen Bolitif ein möglichjt reiches Material zur Be: 
urteilung Der jeweiligen Lage zu liefern. — Er hat aber ferner es für feine 
Pflicht gehalten die Aufträge, die er von Berlin erhielt, aud) dann, wenn er fie 
für bedenklich hielt, bejtmöglichht auszuführen. — 

Dementjprechend hat denn aud) der Neichsfanzler nicht meinem Vater wegen 
jeiner Handlungen, fondern nur wegen feiner Berichterjtattung Vorwürfe 
gemacht. — | 

Ein Beijpiel wird es Far machen, welcher Art die Begriffsperwirrung ift, 
welche erzeugt werden mußte, um den Vorwurf zu begründen, mein Water habe 
auf eigene Hand Bolitif getrieben, d. h. den Befehlen Sr. Nlajejtät des Kaijers 
zuwider gehandelt. 

Ein Kaufmann £. in Berlin beauftragt feinen Korrefpondenten Y. in London 
ihm über die jeweilige Lage des dortigen Marktes zu berichten. — Herr 9. be- 
müht fid) infolgedefjen Her &. über die häufig wechjelnde Situation auf 
dem Laufenden zu erhalten. ine Zeit lang geht dies denn auch ganz gut 
und 9%. erhält infolgedeffen von X. eine Neihe von Aufträgen und erledigt fie 
mit Geichiet und Sachfenntnis. — Plöblicy entitehen zwijchen &. und jeinen 
Vertreter Y. aus irgend einen Grunde Zwiltigfeiten. Sofort wendet fid) nun &. 
an den Strafrichter. — In der Denunziation, welche er einreicht, führt er etwa 
Folgendes aus: „Sch habe Herrn Y. als meinen Vertreter in London beitellt. — 
Er hat mid) denn auch eine Zeit lang gut bedient, nicht nur fortlaufend nic 
über die Gejchäftslage mit guten Nachrichten verjehen, jondern auc zu meiner 
Zufriedenheit verfchiedene erhebliche Lieferungsverträge für mic) abgejchloffen. — 
Zu meinem Bedauern hat er aber neuerdings auf eigene Hand Gejchäfte ge= 
macht, was gegen Die Abrede war und mir großen Schaden gethan hat. Zum 
Beweije diefer Behauptung fann ich weiter nichts anführen, al daß Y. mir Bes 
richte über die Gejchäftslage gejandt hat, die mit meiner Anficht u genau 
übereinftinmen.” 


Du u 
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as würde wohl der englifche Nichter zu einer Denunziation jagen, die auf 
eine folche ungereimte Begründung fich jtüßt? 

Sie jehen, Herr Nedakteur, der Schluß: „Graf Arnim hat als Botichafter 
in feinen Berichten häufig die Vorgänge, tiber die er berichtete, anders beurteilt 
als derjenige, der die Berichte empfing, aljo hat er den Anordnungen feiner 
Borgejeßten zuwider gehandelt,“ diejer Schluß fteht mit den Gejegen der Logik 
in Widerfpruch. — Dementjpredyend hat aber aud) der Herr Reichsfangler jelbit, 
joviel ich mich entjinne, im den veröffentlichten Erlafjen niemals meinen Vater 
vorgeworfen den Befehlen Seiner Wlajejtät des Kaijers zumider gehandelt zu 
haben. 

Gerade die Vorwürfe, die der Herr Fürft Bismard zu Lebzeiten mteines 
Vaters in den veröffentlichten Erlaffen erhoben hat, berechtigen zu dem Schluß, 
Daß er jeßt, nad) dem Tode desjelben, feine neuen Vorwürfe gegen ihn formuliert 
hat, — und jomit der nicht allzu diskrete Verfaffer des Artikels „Die Gefellichaft 
von Varzin und Friedrichsruh” dem Herın Neichsfanzler Dinge in den Mund 
legt, die er garnicht gejagt haben fanı. — 

Sc) bitte Sie, Herr Redakteur, das Mibverjtändnis, das hier anjcheinend 
vorliegt und Ddejjen Verbreitung geeignet ift, das Gedächtnis eines Verjtorbenen 
herabzumürdigen, durch Aufnahme Diefes meines Briefes in Die nächjte Itınnmer 
der Revue, aufklären zu wollen. — 

Ic, benuße Ddiefen Anlaß zum Auspdruc 

vorzüglichiter Hohadtung 
Graf Arnim-Schlagenthin. 
Berlin, den 15. November 1884. 


I 
49] 


Um der Kiebe willen. 
Eine Erzählung 


von 
Hermine von Hillern, 


5 it ungefähr um die Mitte der zwanziger Jahre des 16. Jahrhunderts, zur 

Zeit, da in Stalien der Kampf wütete zwijchen Franz I. von Franfreid) und 
Kailer Karl V. 

Eine Schlacht it gejchlagen worden in Oberitalien, darin die Kriegsfunft 
der deutjchen Landsfnechte den Sieg davon getragen über die verbindeten, aus 
Menjchen aller Nationen gemifchten Truppen. Nun aber ift der Kampf zu Ende. 
Berödet, bedeckt mit Leichen und Verwundeten it das Schlachtfeld. Noch hat 
man nicht daran gedadjt die Toten zu begraben, nach der jehweren Arbeit der 
Kacht und dem reichlichen Genuß erbeuteten Weines ift eine tiefe Abjpannung 
über die tapfern Streiter gefommen. — 
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Gruppenweis lagern deutjche Landsfnechte, Spanier, gefangene und ver- 
wundete Staliener, Schweizer und Franzofen um die erlofchenen Yeuer. — 

Die Sonne ift heraufgejtiegen, und die volle Hiße eines ikalienischen Sommnter- 
tages brütet über dem Schlachtfeld, jenkt fich mit bleierner Schwere auf die ge- 
vöteten Nugenlider der wettergebräunten Gejellen, legt ji) auf die ftarren, bleichen 
Züge der Toten, die jo ruhig jchlafen unter dem jengenden Haud), als lägen fie 
daheim in traulicher Kammer und träumten jüßen Traum von holdem Gejchehnis 
des entjchwundenen Tages. 

Und immer höher jteigt die Sonne, immer Jchwiüler, immer dricender wird 
die Atmojphäre; der Xeichengerud) umd der heiße Brodent vergofjenen Blutes kann 
nicht mehr in die Höhe fteigen, er lagert fich wie eine jchwere Dunjtichicht über 
die Erde und verdichtet Die Luft, Die die mühjan atnıende Lunge einzujaugen jic 
quält. — Und tiefe Stille breitet fid) aus über die Stätte, wo Lebende und Tote 
friedlich der Nuhe jich weih'n. — | 

Aber dort inmitten eines Sreifes von Ericjlagenen, da jißt auf einer unt- 
gejtürgten Trommel, regungslos wie erjtarrt, den Dberförper leicht nad) vorne ges 
neigt, die Hände fchlaff und träumerifch auf den Snieen liegend, eine jchlanfe 
Singlingsgeftalt, in der malerischen zerlummpten Tracht der deutjchen Xandsfnechte. 
Zu feinen Füßen liegt die Leiche eines Schönen Burfchen mit weichen, Fnaben- 
haften Antliß, aus einer funjtvoll gejtickten Haube heraus ringeln Jich jeidene 


goldblonde Koden, die nur hin umd wieder getränft find mit geronmenen Blut. —. 


ie jorglich mochten weiße Hände die Fäden Durd) den Fojtbaren Stoff gezogen 
haben, zum Gejchenf für den Geliebten, und freudigen Stolzes voll hat wohl das 
Herz der Maid geflopft, da fie Der Ichimmernden Locken gedachte, die die Haube 
Ichmücen jollten. Nun liegt er da auf blutiger Wahljtatt, und das Liebeswerf 
der fleißigen Hände tränft Das Blut, und der Staub der fremden Erde legt ich 
Darauf. — 

Es ijt ein junger Fahnenträger, der da jchläft. AlS er von tödlichen Schlag 
getroffen zufannmengefunfen, da it der andere, an Ddefjen Seite er gekämpft, nicht 
von ihn gewichen und fißt nun, jelbjt leicht verwundet, bei Dem Toten und brütet. — 

Und wie ihn jo Die jchwarzen Locden, auf denen bläuliche Lichter |pielen, 
das gejenkte Haupt umfchatten, da Scheint es faft, als fei eg der Genius des Todes, 
der da trauert an der Leiche eines lichten, Dem Verhängnis verfallenen Götter- 
johnes. 


Das Geficht von jelten regelmäßiger Schönheit, von etwas bräunlicher Farbe, 


deren gelblicher Ton jedoch) vorteilhaft abjticht von Dem fräftigen Not der erhißten 
Gefichter der derben Landsfnechte und Schweizer, die hohe, edle Stirn, die leicht- 
gebogene Icafe, alles trägt auf den erjten Anjchein Das Gepräge fühnen, feurigen 
Geiltes und thatfräftiger Energie. Dem aber widerjpricht der glanzloje Blick 
der großen, dunklen, von langen Wimpern umfchatteten Augen. Sie haben einen 
jeltfan müden Ausdrud, wie man ihn häufig bei leidenfchaftlichen Naturen findet, 
denen Das Schichjal nicht gejtattet ihre Energie in einer ihren Neigungen zujagen- 
den Aufgabe zu bethätigen und die jchließlich erlahmen und jede Lebensfreudig- 
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feit verlieren im ewigen Kampfe mit der ihrem ganzen Wejen entgegengejeßten 
Beihäftigung und den Verhältniffen, im die die Vorfehung fie gejtellt. — 

Manchen, der im die tiefe Nacht diefer Augen geblickt, den mochte eS ge= 
mahnen, als habe er hinabgejehen in ein offenes Grab, darinnen er jeines Lebens 
Hoffnung geborgen und an defjen Nand für allezeit feines Wumdes Lächelir er 
itorben jei. Alfo mochte, wer weichen Herzens und Gemütes war, wohl ninumer 
frob werden, wenn er dem frojt- und hoffnungslojen Blict des Sünglings ges 
Ichaut. — MNegungslos ftarrt er im Das liebliche Geficht des Erichlageneır. 

ie er jo janft Schlunmmert, der jchöne Kiırabe, e8 mußte ein guter, Friedlicher 
Gedanke gewejen jein, über dem er eingefchlafen. — Und die glanzlojen Augen 
ichliegen ich einen Moment, wie um dem tiefen, milden Schlaf, der Die Lider 
des Toten zugedrüct, nachzuempfinden. — Ad) es mußte fich jo gut ruhen und 
träumen, und leife, leife flüftern feine Lippen ein Jchiwermütiges, italienisches 
Liebeslied. "Und wie die melodiichen Worte tonlos, veritohlen, als dürfe fie Die 
Luft nicht hören, über jeine Lippen gleiten, Da erfaßt es ihır mit heißer Sehnjucht, 
und ein Schmerz, ein alter liebgewordener, längitgewohnter Schmerz zieht wieder 
mit erneuter Macht durch jeine Seele. Und er Denkt des verftunmmnten Mlundes, 
von dem ihm zum eritenmal Die melancholiichen Weilen tönten, von dem er fie 
abgelefen in einjamen, traurigen Stunden, da er noch ein Feiner Kırabe war und 
die Thränen eines fchönen, ftillen Mannes jeine dunklen Locen betauten. — 

Es war jein Vater, ein Ddeutjcher Maler, den die Schönheit Italiens gebannt, 
alfo daß er für immer in der ewigen Stadt feiner Seele Heimat gefunden und 
nimmer wiederfehren mochte in das licht und farblojfe Vaterland. Er wußte fic) 
noch wohl zu entjinnen, wie er Dem Vater zugejchaut, wenn er malte und Die 
lieblichiten. Gebilde unter jeinen Händen entjtanden. Und dann, wenn der Abend 
fam und fie zujammenjaßen im der Dämerumg oder hinausgingen in die reben- 
umwranften Ruinen, dann jang der Vater zur Laute die jüßen, jchwermütigen Weifen, 
und wie Die Klage eines gefangenen Vogels Klang aus ihnen allen der monotone, 
immer fich wiederholende Schmerzensichrei einer nie geitillten Sehnjucht. — 

Und hin und wieder — da glitt heimlich und leife amı Abend eine tief ver- 
hüllte Frauengeftalt in das Zimmer, preßte den Kuaben am ihr Herz und Strich) 
mit der zarten, fühlen, weißen Hand über feine wirren, Dunklen Locken, und dann 
wurde ihm jo wohl, die Thränen traten ihm in die Augen, und unter der liebe- 
vollen Berührung erichloß Jid) feine Seele, wie die Blume unter den erjten Sonnen 
itrahl. Danı füßte fie den Vater, und der ernite, jtrenge Wann wurde heiter 
und freundlich wie ein glücliches Kind, bis fie eben jo heimlich, wie fie gekommen, 
wieder entjhwand. Er wußte nicht, wer fie war, nie hatte ihm der Vater ihren 
kamen genannt, und Den Namen, den jein Herz ihr ahnend gab, das fühe Wort: 
„Nutter”, wagte er nicht auf die Lippen zu bringen in der furzen Stunde, da ihre 
hoheitvolle Erjcheinung wie ein Lichtjtrahl in fein freudlojes Dafein trat. 

Sie war jchön, jo Schön und trug fojtbare, mit Gold und edlen Steinen ge= 
ichmücte Gewänder, die langjchleppend Die hohe, jtolze Geftalt umgaben, fie 
mußte wohl jehr veich, jehr mächtig jein. Und das alles zufanımen, verwebt mit 
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dem Geheimnisvollen ihrer Erfcheimmg, mit dem jtrengen Gebot des Vaters, zu 
feinem Mlenfchen von ihr zu reden, wirfte auf das erregbare Kindergemüt, daß 
er im Schlafen und Wachen an fie denken, von ihr träumen mußte. Bald jah 
er fie in göttlicher Glorie von Engeln umjchwebt, gleich der lichten Königin des 
Himmels, dann wieder jah er fie in reichgefchmückter Halle und ftogen Brunf- 
genach, umd fie war bleich) und ftill, als trüge fie fchweres Leid, und die Pracht 
ihrer Umgebung pdrücde fie nieder. Sie aber fam immer wieder in der Abend- 
dDanmerumg und eben fo leife wie jie gekommen jchwand fie hinweg. 

Sp war der Knabe 10 Jahre alt geworden, Da war fie auc) wieder herein- 
geglitten in das Haus, noc) dichter verjchleiert als gewöhnlich und hatte mit dem 
Bater geiprodyen ernft und ruhig. Er konnte ihre Reden nicht verjtehen, dem 
fie jprachen gar heimlic) und leife miteinander. Aber dam war der Vater auf 
die Kniee gejunfen vor ihr und hatte laut gejchluchzt, daß jeine Gejtalt bebte in 
wilden Schmerz, und hatte den Saum ihres SKleides gefüßt und dan hatte er 
das Kind geholt und es geheißen niederzufmieen und: „Angelo, bitte deine Mutter, 
daß fie uns nicht verläßt,” fprach er, „nur nicht für immer verläßt." Zum 
eritenmal war es ausgejprochen in der Scheideitunde, das lange verhehlte, auf 
den Lippen zurücgedrängte Wort: „Mutter”. Und die jtolge Gejtalt erbebte, 
ein Hgittern durchlief ihren Körper, mit dem Ausdruc des tiefiten Wehs füßte fie 
den Knaben, legte ihn jegnend die Schmale Hand auf das locige Haupt und mit 
einen legten Abjchiedsfuß auf die Stirn des gebrochenen Mannes jchritt fie un= 
gebeugt in ihrer ganzen Hoheit wie eine Schiejalsgöttin hinaus. 

Seit jenem Tage fan fein Lächehr mehr auf die Lippen des Malers, -er 
redete wenig und jang nicht mehr zur Laute. Seine Seele hatte die Sprache 
verloren md war verftimmmt vom jähen Schlag. — 

Auch vor feinem Sohne gedachte er ihrer nicht. Beide jcheuten fich den 
Namen zu erwähnen, von dent fie wußten, daß fie mit jeinem Anrufen eine 
biutende Wunde berührten. Dan hatte der Vater ein Bild angefangen, das Bild 
der Entihwundenen. 

In Strahlender Schönheit hatte er ihre Züge hingeworfen, die ganze Hoheit 
ihres MWejens thronte auf ihrer Stirn, aber er hatte dem Antlit einen Zug des 
Schmerzes verliehen, des Schmerzes, der in der Abjchiedsjtunde darauf lag. Und 
er fonnte fi nicht genug thun, immer wieder, obgleic) das MWerf jchon beendet 
war, verbejjerte er es aufs neue. Snmer reiner md edler wurden die Linien 
des jchönen Gefichtes, immer vergeiftigter der Ausdrucd, immer weicher und Durch: 
jichtiger das zarte Kolorit ihrer Haut, und endlich jtand fie da, nicht wie das 
Nerf eines Mtenjchen, nein als jei es ihr eigenes Spiegelbild, das da aber un- 
vergänglich und für ewige Zeiten fejtgehalten, auf der toten Leimwand fic) abge- 
Ipiegelt hatte. Und als das Bild beendigt war, hatte er feine Binjel und Farben 
genommen und war hingegangen md hatte fie in den Tiber verjenft, — er wollte 
nicht3 Anderes mehr malen. — 

Tag um Tag jaß er nun vor jeinem Werk im Anfchauen verloren, bis jeine 
Augen ji mit Thränen füllten und er nicht mehr unterjcheiden fonnte, ob es 
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nur ihr Bild oder ob es die Geliebte jelber war, die da in ftunmer Trauer vor 
ihm ftand. — Ar das alles denkt Angelo jeßt, Da er einfant auf dent verödeten 
Schlachtfeld weilt, und er fieht alles wieder vor fie), als fei es heute gewefen. 
Und wie dann eines Tages etir Mitter gekommen war und von Vater die Heraus: 
gabe des Bildes verlangt hatte. Er fonnte den Sinn ihrer Neden nicht ver: 
jtehen, demm ein heftiger Wortivechjel war entjtanden, und er hatte jich erichrocten 
in dem fernjten Winfel des Gemaches geflüchtet und beobachtete mehr tot als 
lebend die wilden Geberden der Streitenden. tur foviel erriet er, daß der Fremde 
den Vater das Bild entreigen wollte und daß fich Darüber der Streit entipomnen. 

Lange dauerten die Für und MWiderreden, da rief der Nitter dent Maler 
ein paar Worte zu — und einen Augenblic war es Still, wie in einem Sterbe- 
zimmer, ein zu Tode getroffenes. Herz rang jtumm den lebten Kampf — dann 
aber tönte eim Auffchrei Durd) das Gemach, gellend wie der Schrei eines ver: 
endenden Naubtieres, Darauf Nuhe, Dann wieder ein Dumpfes Stöhnen, die Hand 
des Schwergefränften griff nad) einem Dold), und ehe der andere es hindern 
‚fonnte, hatte er das Bild durcdbohrt — ein Haffender Niß z0g Jich durch Die 
Gegend des Herzens, das Antliß aber war umverjehrt. — Der Nitter war ihn 
in den Arm gefallen, da zückte er einem Wahnfinnigen gleich, den Dolcd gegen 
ihn. — Ein Schwert blißte hochgeihwungen in der Hand des Fremden und 
jenfte jic dann tief in die Bruft des andern. — 

Als Angelo ji) von feinem Echred erholte, war der Mörder mit dem Bild 
verichwunden, auf der Erde aber lag ein wunder Wann, auf deflen Antliß fic) 
Die Schatten des Todes gejenft hatten. Schluchzend warf fi) der Kırabe über 
den Sterbenden und Juchte den Blutjtrom zu hemmen, der unaufhaltfan aus einer 
tiefen Wunde brad). — Aber der Vater wehrte ihr ab. 

„Slieh, Kuabe,” jprach- er mit Schwacher Stimme, „flieh zu Deutichen, dab 
fie dich mitnehmen, zurück in die Heimat — id) jterbe — lage nicht um mic), 
forihe nicht nad) meinem Gefhid. — Süßigfeit und der Uniterblichfeit Tranf 
meinte ich zu fojten und an meines’ Lebens Ende fand ich, daß es Gift gewejen, 
das mir Leib und Seele verdorben. Darım muß ich fterben. — 

er vermöchte zu leben, nachden er gejehen, daß das Licht zur Finjternis 
geworden und die Wahrheit Trug und Lüge? — lieh, eh’ fie dich finden und 
hineinziehen in ihr aleigend Verderben. — Sch Fan dir nichts geben von Geldes- 
wert, arm bin ich bergezogen, aber glücklich und leichten Simmes, — arın und 
elend, — ein betrogener, verratener Bettler, Jcheid' ich aus diejer jchönen Se 
Die mir den Sinn bethört mit ihrem Glanz. — 
| Gott Schüge Dich, armes Kind, — Angelo nannte ich Dich, da ic) dic) zum 
eritenmal im Arme hielt und du mich anfahit, mit deiner Mutter großen, Dunklen 
Augen, ein Engel unferer Kiebe, meint’ ich, jollteft Du werden, mun gehjt du ein- 
Jam Ddurd) die Welt, als ein Engel der Trauer auf dem Grabe erjtorbener Treue. — 

Deines Vaters triiber Sinn hat dir die Seele verdüftert, daß du das Licht 
nimmer freudig jchauen magjt, und der Schmerz verratener Winne ijt Dein einzig 
Erbe." — — — 
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Die Stimme des Sterbenden brach), ein Krampf verzerrte fein Antlib, nod) 
etwas wollte er jagen, aber nur erjtidte Xaute entrangen fid) feiner Bruft, nod) 
ein Funzes Stöhnen, und er war hiniber. — 

Von Grauen gefaßt war der Knabe hinausgeflohen aus dem verödeten Heim, 
in die dunflen Straßen, da war er weinend und ratlos berumgeirrt, bis mit dem 
Morgengrauen ein paar deutjche Landsfnechte ihm begegnet, die dazımmal ein 
fürftlih) Haupt ficher nad) Nom geleitet hatten und nun in wenigen Tagen wieder 
zurüchfehrten in die Heimat. Die hatte er, eingedenf der legten Worte des Vaters, 
angefleht ihn zu jchüßen, da hatten fie ihn mitgenommen als Troßbuben in die 
deutjche Heimat, und jo war er unter dem Schuße des Fähnleins herangeawadjien, 
bi3 er ftarf genug war ein Echwert zu jchwingen und er einer Der ihren 
wurde. — 

Aber es war fein freudig, friiches Soldatenleben, das er führte. Su jeiner 
Seele war ein ewiges, nagendes Sehnen, ein Dummpfer Schmerz, den er fühlte, 
ohne daß er ic) Defjen Klar bewußt war. Wie fein Körper bejtändig fröjtelte 
in der raubheren Atmejphäre jeiner ihn zur Fremde gewordenen Heimat, jo Durd)- 
drang feinen Geijt ein Gefühl der Kälte, darunter die Blüten, Die darin ent- 
Iprofien, welfen und verdorren mußten. 

Das glühende Verlangen nad) Wärme und Licht, nach melodischen, weichen 
Kauten, nad Schönheit der Form und Yarben erfüllte ihn ftets. — Wenn er 
niederfniete in einer der düftern, gotischen Kirchen zu beten, da wandte er unwillig 
das Auge von der fteifen, verzeichneten Madonna der altdeutichen Schule, an ihre 
Stelle zauberte ihm feine Vhantafie eine der lieblichen Geltalten des cinque cento, 
und in das brünftige Gebet, das er empor jandte zum Himmel um Frieden für 
jein zerrifjenes Herz, mijchte fi Die heimliche Klage um die verlorene Welt des 
Schönen, um ein Etwas, das er jelbit nicht nennen Fonnte, deflen Entbehrung er 
aber tief und jchmerzlid) empfand. — Die rauhe Umgebung, das wilde Treiben 
der Kriegsfnechte efelte ihn an, eS war eine beinah weicliche Empfindlichkeit in 
jeiner Seele, die jid) bei jeder harten und unfchönen Berührung zufammtenzog. 
Co Ichloß er ficd) immer mehr ab gegen die Außenwelt, und das verborgene Feuer 
jeines leidenschaftlichen Naturells brannte im Innern weiter und verzehrte heim 
li die Thatfraft und Energie feines Geijtes, biS es endlich erlofch und an 
die Stelle der erfalteten Gluten eine tiefe Schwermut, eine jeelifche Müpdigfeit 
ji) lagerte, die ihn gleichgültig machte für alles und ihn felbjt den Haß nicht 
mehr empfinden ließ, den er gegen das Kriegshandwerf hegte, zu den er nun 
einmal erzogen und bei dem er geblieben war aus Mangel an einer anderen Be- 
Ihäftigung, a einer ihm befjer zufagenden Criftenz, zu deren Erwerbung ihm 
die Mittel fehlten. 

Sp war er immer jtiller, immer jchroffer geworden, jeine Bewegungen hatten 
die Elaftizität verloren, in feinen dunklen Augen war das blikartige, rad) 
wechjelnde Leuchten erjtorben, und ein breiter, matter, weißlicher Schinmer, wie 
an dem Auge eines Blinden, gab ihm den feltfam müden, halberlofchenen Blict. — 

Bor wenig Tagen erjt ift er mit dem Fähnlein nach Stalien gefommen 
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und fo fißt er mut, Die langen Schwarzen Winpern träumend gejenft. Die 
Sonne brennt auf das geneigte Haupt, und er empfindet wohlthuend den glühenden 
Kuß. — E3 ift ja die Sonne feiner Heimat, fie hat auf ihn gejchienen, da er 
ein Kind war und die friiche Lebenskraft, die Liebe zu allem Schönen gejogen 
aus ihrem jengenden Strahl. Und das erfaltete Blut feines Körpers trinkt Das 
Feuer, das ihm entgegen ftrahlt, und er fühlt, wie es mit rajchem Bulsichlag Durd) 
jeine Adern rinnt, wie es fochend zum Herzen jtrömt, daß es mächtiger anfängt 
zu Schlagen, und wie die heiße, rote Woge ihm ins Gehirn jteigt und pochend in 
feinen Schläfen hämmert; — er rührt fich nicht, — er läßt es toben und fieden 
und fühlt zum erftenmal wieder, daß er lebt, daß er fein Schatten ift, Fein müder 
traumhafter Schemen, der aufgehört hat zu hoffen und zu jehnen. in tiefer 
Groll vereint mit dem alten, langgehegten Schmerz fteigt in ihm auf. — Da 
liegt das Leben vor ihm, warnt, jonnig, farbenprächtig — in den Geruch des 
Zeichenfeldes mifchen fi) jchmeichelnd die Düfte jünlicher Pflanzen, — er faugt 
fie ein, und ein jüßes Träumen überfommt ihn. — Er fieht fic) jelbit in foftbaren 
Gewändern, mit Edeljteinen gefhmüct und um ihn herum jchöne Männer und 
Frauen, wie fein Vater fie gemalt, wie er jte nie mehr gejehen, jeit er Stalien 
verlaffen. Gejang und Saitenfpiel tönt, und von den Wänden der Pruntjäle 
niederjteigen, lebendig geworden, die Öejtalten, die die Maler dahingezaubert, und 
milchen jich unter Die Lebenden, und eine, die fchönite und hoheitvollite von ihnen 
allen, mit dem Schmerzenszug um den jtummen Mund, naht fi ihm und fie 
hat eine Kaffende Wunde in Herzen — ah — ein Stöhnen des Schmerzes fonmt 
aus feinem Mund, warum muß er fie gerade jehen, in diejer holden, harmonischen 
Welt, als grelle Disharmonie der jchön zujfammengeftinmnten Yarbentöne! — 
Sit denn Diefe Welt für ihn auc) Trug und Lüge, wie fie es für feinen Vater 
gewejen? Kann und darf er dem nicht vergejjen, nicht fein Necht geltend machen 
auf jeinen Anteil an der Schönheit, an der Kunft? Aber wenn er es thut, wenn 
er hineintritt in diefe Sphäre, wo ihn alles an Das Leid feiner Jugend gemahnt 
— dann ift ja ein DVergefien unmöglich — und Doch jehnt fic) jein Herz jo ehr 
nad) Glüc, nad) Liebe, nach voller Befriedigung feiner nie geftillten Sehnfucht. — 

Seine Bruft dehnt fich, leuchtend heben fich feine Augen empor zu dem 
blauen Himmel, aber fein Blick fällt auf das Schlachtfeld, die Arme finfen jchlaff 
herab, jein Haupt neigt ich, und die erlofchenen Augen beften fic) wieder mit 
dem alten Ausdruck auf den toten Sinaben zu feinen FJüßen. — 

Er ift jo verfunfen in jeinem Sinnen, daß er es nicht bemerkt, wie fic) zwei 
Srauengejtalten juchend auf dem Schlachtfeld bewegen und mit forschendem Blicd 
jedes Toten Antliß prüfen. Nm aber, da fie ji) ihm nähern, wect ihn das 
leife Geräujcd) ihrer Tritte aus feinem Traum. 

Die langen Wimpern heben fic) einen Moment, und die müden Augen jehen 
träumerisch nad) den zwei Gejtalten, die in der Tracht deuticher Bürgerfrauen, 
die weißen Kopftücher zum Schuß gegen die Sonne etwas ins Geficht gezogen, 
auf ihm zufchreiten. Die eine, eine rüftige Jrau, mit jchönen, gutmütigenm Ge= 
jicht, mochte ungefähr 40 SZahre zählen, die andere aber, ein Mädchen von mod) 
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nicht 20 Zahren, war, das jah man fofort an der Ahnlichkeit der beiden, ihre 
Tochter. — 

Einen Augenblick nur hat der Blid des Tünglings- die Beiden geitreift, damır 
hat er ihn wieder zu Boden gejenft und gleichmütig, unbekinmmmert um die Nahenden 
vor fi) hingeltarrt. — 

Die Schritte find indes näher gekommen, umftcher, oft zaudernd, wie der 
‚Schritt, der mit Bewußtjein einen Verhängnis entgegengeht, und num jtehen Die 
Franen ftill. — Ein Schrei bricht aus dem Wunde des Mäpchens, ein Schrei 
des Schmerzes, des tiefften Herzeleids. — Über die Leiche des blonden Fahnen- 
trägers hat ficy eine fchlanfe, Schmiegfame Geftalt geworfen, bebend vor verhalte- 
nem Schluchzen. Zwei große, thränengefüllte, blaue Augen jchauen mit angjt- 
voller Frage zu der dunklen Männergejtalt auf, die da jo teilnamslos auf ihren 
Schmerz herabfieht. Und er liejt und verjteht den Fragenden Blick, er weiß jofort 
ohne Wort, ohne Erklärung, wie das are, geängjtigte Herz fich jehnt nad) den 
leßten Nachrichten über den Toten. — 

Was fie für einen wunderbar rührenden Ausdruc haben, dieje thränenge- 
füllten, unjchuldigen Kinderaugen, ein tiefes inniges Mitleid überfommt ihn, warme 
Zeilnahme. Er ahnt, fie erwartet von ihm, daß er mit ihr Spricht, etwas zu ihr 
jagt, und ein gutes Wort tritt ihm auf die Lippen, da aber legt es fid) auf fein 
Herz mit tötender Kälte, eine herbe Scheu erfaßt ihn, vermifcht mit. einem Ge= 
fühl der Bitterfeit, — ein harter, gleichgültiger Zug verfinftert fein Geficht — 
er wendet die Augen ab. — \ 

Das Mädchen hat ihn nicht weiter beachtet, fie tt niedergefniet bei dem 
Toten, hat ihm die feidene Haube aus den blutgetränften Haaren -gelöft und 
jtreichelt nun zärtlich mit leifem Schluchzen Die weichen goldenen Locen, umd Der 
Itunmme Zufchauer fteht alles Durch die halbagefchloffenen Lider. Er fieht, wie Die 
zarte, weiße Hand jich liebfojend auf das Haupt des Toten legt, er jieht, wie 
Die warmen, roten Lippen die falte, marmorbleiche Stirn berühren, und er fieht 
Die heißen Thränen unaufhaltiam herniederperlen auf die lebloje, rvegungsloje 
DBruft. — | | | | 

Zwei brennende Tropfen drängen fid) unaufhaltlant in jeine Augen, er zerdrückt 
fie, ehe fie jeine Wangen betauen, aber er fan die Thränen nicht jtillen, die feine 
Seele weint um fein liebeleeres, freudlojes Dafein. Er gönnt dem Schlummternden 
die tiefe, traumloje Ruhe nicht, Die ihm jelbit verjagt ist, er neidet ihn Die Liebe, 
die Thränen des treuen Herzens, er neidet ihm die Berührung der warnten, weichen 
Hand, — ad), wie glüdlich war der Tote und wie glitklos war er. Eine Dunkle 
Glut überzieht fein Geficht, da er fi) an die Stelle des Toten denft — aber er 
hat ja niemanden, der um ihn weint. — 

Die beiden Frauen flüfterıt leife zufanımen, die ältere jucht das Mädchen zu 
tröjten, das vollitändig faffungslos ift und immer wieder das Antlit des Geliebten 
 füßt und leife feinen Namen ruft. — | 

„zaßt’s jebt genug fein des Samımerns und Klagens, jo ic) Eucy zu müßen 
vermag, thut mir’s Eund." Der tiefe, weiche Klang feiner Stimme Fontraftiert 
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jeltjam zu den fait jchroffen, rasch herausgejtoßenen Worten. Erjehrocden fehen 
ji) die Frauen um. Die hohe, Schlanke Zinglingsgejtalt mit dem eigentümlich 
dDitftern, umflorten Antliß Stimmt wohlthuend zu ihrem Schmerz. 

„Habt Dank," jagt Die Wiutter, 0 Shr Euc) zweier verlaffenen Frauen an- 
nehmen wollt, im fremden Lande, mög’ es Euch der Himmel lohnen.” Und rajcı 
bat fie dem Sorkertden erzählt, wie fie weit hergefommen jeien von Deutjchlands 
Grenzen, um des Mädchens Verlobten zu Juchen, alles dies, weil jo viel der Zeichen 
geichehen waren, die ihnen verkündet, daß dem Geliebten Gefahr drohe. Und da 
jie über die Alpen gefonmmen, hörten fie, daß eine Schlacht nod) bevoritehe zwilchen 
des Kaijers Wannen und denen des franzöftiichen Königs. So waren fie eilends 
weiter gezogen, da hatte ein flüchtiger Landsfnecht ihnen Kunde gebracht von dem, 
was geichehen, und vom wahrjcheinlichen Tod des Schönen Fahnenjunters. Da 
waren fie auf das Schlachtfeld geeilt, hoffend ihn vielleicht, wenn auch verwundet 
aber doc) od) lebend zu treffen. Und da fie mun fuchend jedes Toten Antliß bes 
Ichaut, da waren fie auc) dahin gekommen, wo die Leiche lag, und hatten von ihm, 
der jo jtolz und frohgemut ausgezogen, nur noch Die arme, erfaltete Hülle ge= 
funden. Die Stimme der Frau bradı in Thränen. — 

—— ,Mnd nun Her, jo Ihr uns Eure Hilfe leihen wollt, forget, daß wir ihm 
ein recht und chrütlid) Begräbnis geben auf fremder Erde, da ihm nicht vergännt 
üt, im Dorfgärtlein unter der Linde zu ruhen, wie er jo oft fi) gewünfchet.“ 

„D trantes Lieb, o trautes Lieb," jchluchzt das Mädchen, „was bijt du von 
mir gegangen, o vielbitterer Tod, was halt du mir meines Lebens Licht, meines 
Herzens Troft geraubet. Nun erliicht in Weinen meiner Augen Glanz, die nur 
für ihn geleuchtet, und mein junger LXeib welfet, wie die Blume an Grabesrand, 
denn meiner Seele Wurzeln follen in deines Grabes Erde haften, und was du 
an mir Lieblich erfandejt, joll vergehen für Did) in Negen und Sonnenbrand! D 
mein junger Gejell, mein jüres Gejpiel, vo du meines Herzens liebite Wonne! 
inner umfang’ ic) Dich mit liebendem Arın, nimmer füßt mich dein vofiger Wiumd 
und leuchtet mir deiner Locken goldener Schimmer ums Haupt! Sm die finitere 
Erde joll ich meines Lebens Licht, den höchiten Schak, den Erd’ und Himmel mir 
bargen, verschließen und nie mehr dein holdjelig Antliß Tchauen.” 

Und in neuem Schmerzensausbruc, wirft fie fic) über die Leiche, Das Kopf- 
tuch tft ihr vom Haupt gefallen, von der Bewegung und vom rajchen Gehen ge 
löft it ihr Haar aufgegangen und in dent hellen Sonmenjchein flutet e8 wie ein 
goldener Negen an ihr nieder. 

Und die dunklen, blieflojen Augen faugen den rötlichen Schimmer ein, Der 
von den langen jeidenen Wellen ausgeht, und fie bleiben wie gebannt hängen an 
den reinen, weichen Linien des fchönen Gefichtes, und während jein Fünftleriiches 
Gefühl wohlthuend den Zauber des bejtrickenden Bildes in fic) aufnimmt, dringen 
der Ausbruc) ihres liebenden Schmerzes, die achtlos, unbefinmmert um den Laufchen- 
den herausgeitoßenen zärtlichen Worte in fein Gemüt, und jein ganzes Wejen er- 
ftarft und belebt ih) im Meitfühlen des fremden Kummers, in der Sorge um 
ein fremdes Yeid, 
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Aber noch ein Anderes ift es, was ihm durch die Seele zieht, ein fremdes, 
nie gefanntes Weh. Nicht der Schmerz um feiner Kindheit trauriges Erlebnis, 
nicht die Unzufriedenheit mit jeinem Dafein — er weiß e3 jelbjt nicht, was es 
it. Cr vergleicht die beiden Köpfe, das bleiche Haupt des Getöteten, an das 
ih jo farbenfatt, wie eine volle, eben erblühte Nofe, die warnte, lebensfrijche 
Wange des Mädchens jchmiegt, miteinander: er muß fich jagen, ein jchönes, har- 
monijches Bild war da zerftört. Sie gehören zufammen, diefe beiden, wie Früh: 
ling und Liebe, Sommenjchein und Blumenduft und Vögelfang; — ja fie glichen 
fich, wie zwei dem gleichen Stengel entjproffene Frühlingsblumen, die beide um: 
floffen vom goldenen Tagesichinmter, es nicht anders wiffen, als daß fte eins find. 
Und nun it die eine erjtorben, die Schöne Harmonie zerjtört, und auf dent ges 
Ichlofjenen Grabe wird die andere langfaın dahinwelfen. Die PBhantafie des 
Künjtlers jucht das zerjtörte Bild wieder zu ergänzen, an die Stelle des bleichen, 
farblojen Leichenantlies fügt fie ein anderes bräumnliches, ein dunkles Haupt lehnt 
an dem rofigen Köpfchen, und die rötlichen Wellen fluten neben dichten, jchwarzen 
Locen, auf denen bläuliche Lichter |pielen, und in den Dunklen Augen liegt ein 
lebensfreudiger Ausdruc heißer Liebe. — 

Es ijt eine Fräftig Fontraftierende Yarbemwirfung, — aber zum zweitenmal 
überzieht das tiefe Not fein Geficht, umd erjchrocden, er. weiß jelbjt nicht recht 
warum, wendet er den Geilt ab von dem Bilde, das ihm feine Vhantafie vorges 
zaubert, — e8 war nur der Künftler in ihm, der den Gedanfen geboren, — aber 
feine Seele erbebt dabei in einer wunderfamen Ahnung, und ihm ift, als fei der 
Blid, der ihre Schönheit getrunken, Sinde gewejen. — 

Seine Stimme £lingt herb, die zurüicgedrängte, mühlan bemeijterte Bewegung 
Ichnürt ihm die Kehle zu, da er Ipricht:. 

„Wollet geftatten, Ihr Frauen, daß ich Euch zu einem Zelt geleite, darinnen 
Shr geborgen vor der Sonne Glut harren möget, bis ich dem Toten das Grab 
gertiftet und die noc) Überlebenden des Fähnleins verfanmtelt habe, daß wir ihm 
vereint die leßten Ehren erweifen. Zapfer hat er gefämpft, wert, Daß wir ihm 
ein ehrlich Begräbnis gönnen.“ 

Die alte Frau nicht zuftimmend zu feiner Aufforderung, auf die das Mädchen 
faum geachtet hat. 


„Komm Berntrudis," |pricht Die Mutter, „jo uns der Herr ein bergend Ge- 
zelt weifen will, Darinnen wir vor der Mittagsglut gefcehirmt find, jo laß ung 
gehen. Demm beide find wir ungewohnt der langen Wanderung und des Brandes 
ttalifcher Sonne. DBefjer it es, wir ruhen, bis alles bereit, daß uns nicht die 
Kraft mangle zum lebten, jchweren Werk.” 

Das Mädchen rührt fich nicht, fie hält immer noc) die Leiche umfaßt, als 
fönne fie jic) nicht trennen von dem leßten, armen Neft, der noch von ihm übrig ift. 

„Und wer foll ihn behüten, bis wir wiederfommen und fein Haupt jchirmen 
vor den Strahlen des glühenden Aethers, wer joll feinen armen Leib janft in das 
Bahrtud) legen und ihm die Hände falten, ehevor fie ihn in die jchwarze Erde 
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jenfen? Was liegt an mir, lafjet mid) hier bei ihm, Mutter, auf daß der Sonnen- 
brand mich töte und ich auf feiner Leiche verichmachten möge.“ 

Sie jpricht es tonlos, die Stimme flingt hart, fat ohne Empfindung. Aber 
die Lider Angelos röten fid) plößlich, ein feuchter Schimmer tritt in feine Augen. 

„Seid ruhig, Jungfrau, ich will ihn behüten, bis Shr geruhet habt, und in 
den Mantel hüllen, darinnen wir ihn in Die Erde jenfen, dann mögt Shr ihn an 
Grabesrand die Hände falten und ihm den lebten Kuß auf die Stirn drücden, 
und er wird janft jchlummtern, Da joldy’ treues Lieben wie mit Engelsfchwingen 
feine Nuhejtätte umfchwebt. Euch aber geziemet zu leben, auf daß Ihr Eurer 
Mutter treue Stüße jeid und fie nicht ihres Alters Trojt verliere, um des Toten 
willen, den Gott ic) erforen, daß er die Herrlichkeit des himmlischen Bräutigams 
ichaue und fich getröften möge aller irdischen Minne.“ 

Die Morte Flingen jo ernjt und mild an das Ohr der Meinenden, ein 
eigener Trojt zieht in ihre Seele, ein Gefühl des Danfes und ruhigen Vertrauens 
fommt über jte, da fte in Das traurige Antliß fieht, das da felbit jo Ichmerzerfüllt, 
jelbjt jo freudlos auf fie herabblicht. Eine Ahnung durchzuct fie, von einen 2o$ 
Ichlimmer als das Sterben, von einem Scheiden, herzbrechender, als$ wenn der Tod 
das Band der Liebe löft, und ein plößliches Mitleid erfaßt fie mitten in ihrem 
eigenen Kummer um das unausgeiprochene Weh auf der Stirn des Zünglings. 

Da zieht fie aus der Brujt des Toten eine Kapjel ähnlich denen, wie fie 
gebraucht wurden, die Siegel darin zu bergen, fie öffnet fie, ein von Meifterhand 
gemaltes Mintaturbild, Zug um Zug ihr ähnlich, Liegt darin. 

Bon neuem bricht fie in TIhränen aus. „Das hab’ ic ihm gegeben, da er 
bon uns ging, num joll er es behalten und mit fic) nehmen ins Grab, aljo ver: 
lob’ ic) mic) ihm für Zeit und Gwigfeit. 

Recht habt Ihr, mir geziemet für meine Mutter zu leben, auf daß Gottes 
Gebot erfüllet werde, aber wie mein Bildnis verjchloffen bleibe im Dunfel des 
Grabes und modere und vergehe mit feiner Leiche, alfo joll mein Herz, mein 
Hoffen und Lieben, an ihn gebunden fein. Und mein Denken joll bei ihm fein 
in der Gruft und entjchwinden mit ihm, bis der Herr mich abruft, und wir uns 
wiederjehen in der Ewigfeit. Das gelobe ich hier vor Gottes Angeficht und vor 
Euch, und der Schwur, den ich that an feiner erfalteten Hülle, er bindet mid) 
für alle Zeit.“ 

Sie hat die Kapjel wieder gejchloffen und in feinen Wams geborgen, dann 
erhebt fie fic), von ihrer Mutter unterjtüßt, ihr Blick |treift Dabei den Landsfnedht, 
einen Augenblict hat feine Hand gezuct ihr zu helfen, danıı hat er fie wieder 
finfen laffen, der finftere, verjchloffene Auspruc liegt wieder in jeinen Zügen. 
Stumm führt er die Frauen nad) einem der verlaffenen Zelte, wo er ihnen aus 
herumliegenden Deden und anderm Gerät ein Lager zurecht madjt. Eine Stanne 
Meines und etwas Brot bringt er ihnen aud), ficd) zu erquicen, aber er jpricht 
furz, herb und abgebrochen, nur das Nötigjte. Einige Male haben die weinenden 
Augen Berntrudis hilfefuchend die feinen gejucht, aber er hält den DBlid! gejentt, 
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und die halbgejchloffenen Lider mit den langen, umfchattenden Wimpern verbergen 
den Ausdrucd, der zum Verräter an feiner Seele werden Fünnte. 

Dann ift er weggegangen und bat Die Landsfnechte zufammtengerufen 1m 
von Anführer die Erlaubnis erbeten, den Toten zu bejtatter. Wenige nur -jind 
e3 der alten Kameraden des Fähnleins, und diefe meift aus fchweren Wunden 
blutend. um haben fte ihm ein ftilles Bläßlein gejucht, da, wo von Miyrte 
und Lorbeer Ichattig Gefträuch fi) ranft und fremdländische Blüten füßen be- 
täubenden Duft ausjtrömen. Da graben ihm zwei der jtarfen Gejellen ein Grab. 

Angelo aber ift zu der Leiche zurüchgefehrt. Er hat ihn lange, lange jtill 
betrachtet, als wolle er fid) das friedliche Bild des Schlummernden nod) einmal 
einprägen. Danır ijt er bei ihm niedergefniet und hat ihm die wirren Haare 
glatt geftrichen und ihm die Gewänder geordnet, die von Fall und vom Todes- 
fampf verschoben waren. Darauf hat er ihn in feinen eigenen Ntantel gehüllt, 
Denn der des Toten war ganz Durchlächert und nicht groß genug, ihn zu be= 
deefen, — er bat es zart und Jorglic) gethan und dabei der verlaffenen Leiche 
feines Vaters gedacht, Die wohl von Frempen lieblos und ohne Sorgfalt in ein 
Armengrab gebracht worden. — Da hat er laut aufgejtöhnt und das Geficht in 
die Hände geborgen. Dann aber denkt er der Augen, der blauen, bilfeflehenden 
Augen, Die vor jeiner Seele ftehn unaufhörlich mit dent thränengefüllten, rührenden 
Dlicd, und wie er die Locen des Knaben freichelt, da thut ev’s fait zärtlid), als 
fünne e8 Die weiße Hand fühlen, die Darauf gerubt. 

Und da schleicht es ihm ans Herz, bejtricend hold, mit vötlichen, feidenen 
Tellen, mit blauen, geijterhaften Augen. Und das ift ein Schmeicheln und 
leben, ein jüßes, finnbethörendes Naunen, von Liebesglück und Lenzesahnen, 
und wonnige, lichtgeichaffene Gebilde ziehen dur feine Seele und prechen mit 
jilberster, wohlbefannter Stinmne minnige, beruhigende Worte von entjchlafenen 
Leid und Schön erblühten ‚Glück. 

Und fie jagen ihm, Daß es Fein Unrecht fei, zu begehren, zu hoffen und fie 


reden ihm von Blüten, die er ein Necht habe zu pflücken, und wenn fie aud) an 


Grabesrand ftehen. Und das raunt und webt, das wogt und flüftert in feiner 
Seele, und das unbejtinmite, jchmerzliche Sehnen in ihn nimmt Gejtalt an und 
jtrebt einem greifbaren, erreichbaren, irdischen Ziele zu, das ihm fo nah liegt, jo 
verlocend nah. | 

Er jtredt die Hand aus nach der Bruft des Toten und zieht eine Kapjel 
hervor und öffnet fte: ein liebliches Geficht blickt ihn entgegen. 

Es ift fo ftill um ihn, nichts hört er weit und breit als den Schlag feines 
eigenen, ungejtümen Herzens, als das raufchende Blut, das in jeinen Adern focht. 
Er verfinft in Stummen Anfchauen. | 

Das Bild ift wundervoll gemalt, ein großer Meifter mochte es geichaffen 
haben, wie ähnlich ift es, und doch wie verfchieden ift der Ausdruc des Bildes 
vom Driginal. Zug um Zug vergleicht er es mit der Lebenden. Das find Ddie- 
jelben blauen, leuchtenden Augen, aber was für ein liebes und lebensfroher Blic 
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ift es auf dem Bild, die Stirn trägt das Zeichen Flaren, jtolgen Geijtes, und Dabei 
liegt e$ wie überjtrönende, warme Empfindung im Dem jugendlichen Geficht. 

Sp mochte fie geblicht haben, da Das erjte Xiebeswort an ihr Ohr drang und 
fie Stolz und doc) zärtlich errötend vor dei Geliebten jtand. Angelos PBhantafie 
belebt den Schmelz der Farben, die jchwellenden, roten Xippen bewegen fid), er 
fieht fie vor fich, die Jchmiegjante, jchlanfe Geftalt in ihrem Liebreiz, und fein 
ganzes Wejen erbebt in einem einzigen glühenden Wunjch. Seine jchmale, weiche 
Hand Frampft fic) um Die filberne Einfaffung, wie wohl im Todesfampf die Hand 
eines Sterbenden einen lebten Halt faßt, den ihr nichts mehr entreigen Fan, 
Dann neigt fich fein Haupt, und die fiebernden Lippen pdrücen einen Kuß auf 
das lebloje Abbild. 

Ein Schauer überläuft ihn, — heiß wie Flanmmengluten zuct e8 durch fein 
ganzes Sein, und plößlich, — mitten in den Erglühen evjter Liebesjeligfeit weht 
es ihn an mit Falten, eifigem Hauc), wie aus einer offenen Gruft, und jeine 
eigene Hand, die Die Kapfel hält, ift Falt und ftarr wie die eines Toten. 

Eine jeltfame Täufchung erfaßt ihn, als jei Das fühe Gebild in feiner Hand 


Icon zu Mioder zerfallen, und an feinen Lippen hafte der graufige Duft. 


Und er fieht hinab in Die Tiefen der Erde und er fieht eine zu Staub 
werdende Leiche — und er fieht, wie auf der verwejenden Bruft das Bildnis ruht, 
das holdfelige Bildnis, — und er fieht, wie die Farben fich Löfen, Die jchönen, 
heitern Farben, und das leuchtende Blau der Augen ineinanderfließt. Ein eifiger 
rot jchüttelt feine Glieder, der Aberglaube feines Jahrhunderts tritt ihm, wie 
ein bleiches Gefpenft, grinjend entgegen. — Er hat es oft gehört im Wolfe, wie 
neidiiche Weiber von den jchönen Haaren ihrer Nebenbubhlerin in die Erde ver: 
gruben und wie, wen das Haar vermodert war, auc) die Schönheit des Mägpdleins 
Ihwand und verging. 

Unzählige waren der Beifpiele, wo ein Symboliich Handeln Tod und Verderben 
gebracht hatte über Die Xebenden. Und ein Symbol war die That DBerntrudis,; — 
dem Toten hatte fie fic) anverlobt in das Grab und ihr eigen Sonterfei hatte jte 


- der Verweiung geweiht, — wenn nun das Bildnis zerjtört war, mußte da nicht 
- aud) der junge LXeib, das jühe Antlik, defien Abbild es war, vergehen und pers 


derben? 

Entjeßen faßt den Süngling, das holde Gejchöpf, das lieblichite, Das er je 
geichaut, joll er folchen Tode weihen. Und damı fonmmt 88 über ihr, wie vafende 
Eiferfucht,; Dem Toten joll diejes Opfer gebracht werden, dem gleichgültigen, fühls 
(ofen Toten, der nichts mehr ahnt, nichts mehr empfindet von der Glut des heißen 
Sehnens, die in den Adern des Lebendigen focht, — der nichts mehr fühlt von 
dem namenlofen Glüc, das im Belite diejes foftbaren Gutes liegt, das ihm wert 
ericheint fein Leben darum hinzugeben. Und mehr als das lebloje Werf des Pinfels 
joll ihn werden. Shr Denken, ihre ganze Seele bannt das Zeichen mit ihm in 
die Gruft, daß fie ewig haften müfjen bei den Schatten und ninmmermehr dem 
friichen Zeben gehören dürfen. Denn jo wie ihr Bild im Grabe bei ihm ruhen 
jollte, jo wiirde auc) ihre Seele bei ihm fein für alle Zeit, — hat fie gelobt. — 
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Aber muß denn das Ichöne Antliß tı y Erde verichloffen werden, auf der 
falten, marmornen Bruft? — 

Wenn nun das Bild nicht mit der LXeiche im’s Grab gejenft wird, dann ift 
das Gelöbnis gelöjt und ihr Geift nicht mehr gebunden an das graufe Totenreich, — 
fie ift wieder bei den Lebenden. 

Und wer weiß es denn, wer ahnt es, wenn er dem jtunmmen, freudlofen 
Schläfer das Angedenfen der Liebe abnimmt und es birgt an der eigenen, leben= 
atmenden, verlangenden Bruft und dem Licht und der Liebe wiedergiebt, was dem 
. Licht und der Liebe gehört? Sit es ein Raub, wenn er das, was dem andern 
nichts mehr nüßt, ein Gut, deffen VBerhuft der ftarre Leichnam nicht enıpfindet und 
das ihm das Begehrenswertejte jcheint auf der Welt, an fid) zieht? — Er denft nichts 
mehr, er überlegt nichts mehr — er weiß mur eines, Daß er die geliebten Züge 
nicht begraben fann in die dunkle Erde, daß er fie jein nennen muß ınn jeden Preis. 

Mag er fie jelbjt aud) nie wiederjehen, mag fie ihm auch vom Schicfjal nicht 
beitinmmt fein, er trägt ihr Antlit mit fic) durchs Leben, wie er’S im Herzen 
trägt für Zeit und Ewigfeit. Er nimmt die Kette, mit der die filberne Kapfel, 
die wohl einige Zoll im Durchmeffer haben mag, an dem Hals des Zünglings 
befejtigt ift, hebt das jchwere Haupt von der Erde und müht fich die Slette über 
den Kopf Hinwegzuziehen. &8 ift Fein leichtes Beginnen, denn Die feidenen Locken 
des Eric)lagenen haben fi) in das rauhe Metall verwicelt, und da er die Kette 
mit Gewalt Löft, bleibt ein ganzes Büchel blonder Haare darin hängen. 

Ihm graut, — über das Geficht der Leiche ijt ein Zug des Schmerzes ge= 
flogen, und da er ihn nun anfieht, ift der Friede aus dem ftarren Antliß gefchwunden, 
und die Züge haben fid) verzerrt. — ES ift Die Veränderung, die die beginnende 
PVerwefung jeder Leiche aufdrückt, aber der aufgeregten Bhantafie Angelos erjcheint 
es als ein grauenhaftes Zeichen. Ein Fieberfroft überläuft ihn — da fieht er 
bon weiten die Männer, Die das Grab gegraben, auf fid) zufommen, etlends birgt 
er den Raub auf feiner Bruft, mit übermenjchlicher Anitrengung bemeiftert er Das 
Entjeßen, das ihn jchüttelt, und umgiebt den Toten jo feit und gejchicht mit dem 
Mantel, daß nur das Haupt und die gefalteten Hände zu jehen find, und für 
den Fall, daß fie nody einmal nach dem Bild fuchen follte, fie die ganze mühjame 
Umbhüllung zeritören müßte. 

Eben hat er diefe Arbeit beendet, da melden ihm Die beiden, Daß das Grab 
gerüftet jet und die Beitattung beginnen fünne. Er eilt, die Frauen zu rufen. — 
Schweigend gehen fie über das blutgetränfte Schlachtfeld. Das Mädchen weint 
nicht mehr, ihre Augen find ftarr. geworden. Thränenlos jchreitet Jie an den 
Bildern des Schredens, den verjtümmelten Leichnamen, den gefallenen Pferden 
borbei, umbeirrt durd) den Gifthaud), der ihnen entjtrömt. 

Nun aber fommen fie an eine Stelle, da jcheint die Zerjtörung der Schlacht 
nicht hingefommen zu fein. — Myrthe und Lorbeer ranfen ihr immergrünes Laub 
um ein verfallen Muttergottesbild, Kind und beraufchend jteigt der füße Duft des 
Dlbaumes und anderer fidlicher Pflanzen empor. Und mitten in dem grünen 
Frieden gähnt ein tiefes, dunkles Grab, — 
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Es it Abend geworden, die Sonne hat den Himmel jchon mit Purpur 
übergoffen, und die Farbenpracht Ichimmert gleigend durch das ernite Grün der 
hohen Sträucher und unmvebt das trauernde Mluttergottesbild, das feine Arme 
Ihüßend über dem legten Bett des ftillen Schläfers ausbreitet, mit einer Strahlen: 
glorie. | 
Berntrudis empfindet den Frieden diefer Nubheftätte; ein dankbarer Blick Jucht 
wieder die Augen Angelos, aber fie jtarren gerade vor fi) hin in das Dunfel 
der offenen Gruft und fehen nicht die Herrlichkeit um fid) her. Ein Ausdrud 
jeeliicher Angjt liegt in feinen Zügen, als trüge er die Spuren durchgerungenen 
Todesfampfes. — 

Sp jtehen die Drei ftumm an dem Nande des Grabes; nun tönt von fern 
ber, Dumpf und feierlich, Der monotone Schlag einer Trommel, — die Geitalt 
des Mädchens erbebt, — näher und näher kommen die düftern Klänge. Eine 
Ihwarze Fahne hebt fi) von dem heitern, farbenglühenden Abendhinmtel ab, wie 
ein riefiger, jchwarzer, Unheil verfündender Vogel, dann fonmt der Feldpfaft, 
ihm folgen vier hohe, Kräftige Xandsfnechte, fie tragen auf zufammengebundenen 
Spießen die Leiche, ihnen nad) jchleppt fi) mühlanı ein Häuflein verwundeter 
Kameraden, verwegen ausjehende, zerlumpte Gefellen, an fie reiht fid) eine Schar 
Schweizer, ungejchlachte, aber gutmütige Buriche, Die des Mädchens Kummer 
erbarmte und die nun mitgehen, den gefallenen Feinde die fetten Ehren zu er: 
weien. um stellen jte die Funftlofe Bahre auf die Erde, das Mädchen drüdt 
einen legten Kuß auf Die bleiche Stirn, dann fpricht der Vfaffe murmelnd Die 
Gebete über ihn. 

Berntrudis jteht hochaufgerichtet regungslos, wie eritarrt, ihre Lippen be- 
wegen jich leife im Gebet, aber da fie ihn in die Gruft jenfen, bricht fie jah 
zufammen, ohne Aufichrei, ohne Schmerzensitöhnen, — lautlos, wie eine Blüte 
vom Zweige fällt. — Das andächtige Geleite um fie her bemerkt es nicht, jelbit 
die Mutter ift jo verjunfen in ihrem Leid und in ernfter Andacht, daß fie nicht 
fieht, wie das Mädchen Hinfinkt, — einer aber hat e8 gejehen, mit den jcheinbar 
blicklofen, nichtsjehenden Augen. Leife, unhörbaren Schrittes ift er neben fte ges 
treten, mit einem tiefen Aufatmen ninunt er die fchlanfe, weiche Geftalt in feine 
Arme und trägt fie leicht, wie ein Kind, hinweg durd) die murmelnden, andächtigen 
Gruppen. 

Hochaufgerichtet, mit erhobenem Haupte, fchreitet er über das Leichenfeld, 
nicht rechts nod) linfs jehend, jtolz und doch demütig, wie der neugeweihte Prieiter, 
der zum erjtenmal in feterlicher PBrozeiftion durch die jchweigende Kirche wandelt. 

Bergefien ijt alles um ihn und in ihm, der jüße Friede einer Erfüllung 
ift herabgejtiegen in jeine Seele, und vor der Heiligkeit diefes Moments Jchweigt 
jogar der ungeftüme Wunfch feines Herzens. 

Zum erjtenmal jchauen die dunfeln Augen weit offen in die Glut des Abend- 
himmmels, der fi) darin jpiegelt und in das tiefe Dunkel einen wunderbar leuchten= 
den goldenen Schimmer malt, einen vollgefättigten, freudigen Ausdruc. At jeinen 
Ihwarzen Haaren nieder gleitet ein glühender Strahl der jcheidenden Sonne, fie 
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füßt wie jegnend mit mütterlichem Ku das wirre Geloc, und der lichte, fried- 
liche Glanz jpielt weiter und herab von dem Düjtern Haupt jenft er fich auf das 
rötliche Haar, auf Das bleiche Antliß mit den geichloffenen Augen, und es it eine 
Strahlenglorie, die fie beide umgiebt und in ein lichtes, von blendendem Schimmer 
umrahmtes Bild verwebt. — 

Sp ijt er mit feiner leblojen Bürde bei dem näcjiten Zelt angelangt. Dort 
legt er fie nieder auf ein_verlaffenes Feldbett und eilt Wafler herbeizuholen, mit 
dem er ihr jorglid) Die Schläfen neßt, dann fißt er jtill und blickt in das regungs= 
Ioje Antliß. Er fteht, wie das Blut nad) und nad) in die bleiche Wange zurück= 
Itrömt, wie der Atem Fräftiger die Bruft hebt und fenft, aber die tiefe Erichöpfung 
it zu mächtig, nod) Fehrt Das Bewußtjein nicht wieder, aber der nächte Wiontent 
Icon fan es ihr bringen. Und dann? Was ift dann? — Dann beginnen auf's 


neue die Klagen umd der wilde, grenzenlojfe Sammer um einen Gejtorbenen, und - 


er. Iteht ausgeftoßen und hat feinen Teil mehr an ihr, darf nichts mehr fordern 
von ihr, — denn alles — alles ihr ganzes Sein gehört den Toten! — 

Er erbleicht — in tödlichen Schmerz Frampft fi ihm Das Herz zujanmen, 
er jteht nod) einmal auf das ftille Antlit: die bleiche, enle Stirn von goldenem 
Dimjt ummvogt, Die gefchloffenen Augen mit den armen, von falzigen Naß ges 
röteten Lidern, den fleinen, roten, Schmerzlich zufammengepreßten Wumd — ein Ge- 
danfe Durchzuckt ihn, ein bejtrickender, beraufchender Gedanfe, einen Augenblic nähert 
Jich ein Mund dem ihren, — aber nur ein Augenblick ift eg — — nein aus dem 
unbewachten Heiligtum ihres Schmerzes darf er nichts nehmen, nichts begehren. — 

as müßt ihn Der Kuß, den er heimlich, wie ein Dieb, Den Itummen Lippen 
vaubt, Die ich noch eben beim Abjchied auf die Stirn des Toten geprüct? — 

„Heilig jet mir Dein unbejchüßter Schlummer, heilig dein. Schmerz und 
Deine Liebe wie das Bild des Gottes in meiner Bruft,“ flültert er leife. Aber 
ein plößlicher Gedanke nimmt ihm den Aten. j 


War ihm ihr Schmerz umd ihre Liebe heilig gewejen, da auf feiner Bruft 


das Angedenfen ruht, das dem Toten gehört? 

Nun macht fie eine Bewegung des Erwachhens — er eilt Dem Ausgang zu, 
— fie darf ihn nicht mehr finden, wem Das DBewußtjein wiederfehrt. 

Er hebt den Vorhang des Zeltes und blict nod) einmal zurüd. Der volle 
Abendjichein flutet Durcd den offenen Spalt und übergießt das Meäpchen mit Der 
Berklärung einer Heiligen. Won dent fernen Grabe her tönen Die rauhen Stimmen 
der Landsfnechte Durc die Abenpftille, te fingen nach alten Se dem Ent- 
Ichlafenen ein jchwermütig Meiterlied. 

Er laujcht der einfachen Melodie, da jein Blid nod) wie gebannt an dem 


berüctenden Bilde hängt. ; 
„Ein Tod auf fremder Erde 


Das ijt des Landsfnehts End.” 
Ichlägt eben der Schlußreim des Liedes an fein Ohr. Die Töne der jchlichten, 
rührenden Weile verflingen. Dur) die tiefe Stille ah, von den Lippen des 
Mäocens ein wilder, verzweifelter Schrei: 


y 


Y 


j 
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„Bendelin, mein Wendelin!" Zwei Dunkle Augen jchließen fi, — ein 
fampfimides Haupt neigt fich tief unter dem niedern Ausgang. Schwanfenden 
Schrittes it die hohe Gejtalt hinausgetreten, — der Vorhang des Zeltes Fällt 


— _—— .— — — — — _—— — _—— — —— — — — — — — _—— —. — — 


Sabre jind vergangen, feitden man auf einem Schlachtfelde in Stalien einent 
erichlagenen Fahnenjunfer die lebte Ehre enwiejen. 

Man hatte es fid) dazumal nicht erklären Fünnen, warum Der Dunfeläugige, 
Ihwarzhaarige Landsfnecht mit dem jeltfan jcheuen, vüjtern Nejen, der fich fo 
freundlich Der beiden verlaffenen Frauen angenonmmen, allfobald nachdem Das 
Degräbnis vollbracht, verichwunden und nicht mehr zu finden war, da Die beiden 
Frauen ihn Lebewohl und Danf für jeine Hilfe fagen wollten: genug, als der 
Morgen graute, war er fort, und Fein Menjch ahnte, welchen Weg er genommen. 

Sp waren die beiden Frauen traurigen Herzens heingewandert, die Truppen 
weitergezogen, Die Gefangenen hatte man ausgewechjelt, Das Xager war verlaffen, 
die Zelte abgebrochen worden, und öde und leer liegt nun das einftige Schlachtfeld. 

Aber höher und immer Dichter ranfen Jic) Wiyrthe und Lorbeer ımn ein 
jtilles Grab, Darüber ein zerfallen Meuttergottesbild die Arne ausbreitet. Aber 
die Ichirmenden Arme find immer mehr herabgelunfen, als jei ihre Kraft erlahnt, 
und von den Farben, Damit es einjt bemalt gewejen, ijt nichts übrig geblieben 
als ein großes, blutendes, vom SE durchbohrtes Herz, Das leuchtet gar jelt- 
Jam aus dent tiefen, Dunklen Zaub. 

Drüben aber in Baläftina, relt Sernjalen, da ruht, das Haupt auf hartem 

elsgejtein gebettet, ein Bilger. 

Die Nacht ift heraufgeftiegen in ihrer ftillen Majeftät. Sie umfängt Die 
von der Hiße des Tages verjengte, verjchmachtete Erde mit liebendem Erbarmen 
und fühlt ihr die Wunden, die die Glut des leuchtenden Tagesgeitirns ihr ge= 
brannt. Aber ihre Kühlung nüßt wenig, glühend, heiß bleibt Das Crodreich, das 
den Tag liber den Strahl der Sonne erduldet, und der nacte Fuß des Pilgers 
empfindet feine Linderung. — 

Si weiten, wolfenlojem, frijtallenem Nund wölbt fic) der Himmel. Flammtend 
in bellerent Glanz jehen die Sternbilder herab auf den Schläfer, dejjen bleiches, 
vergräntes Antliß ihnen zugewandt, lange hinaufgeitarrt hat nad) den jtrahlenden 
Lichtern dort oben. Enplich aber ift Der Schlummer berabgejunfen auf Die 
müpden, brennenden Lider, und in Furzer Ruhe vergipt er die Weühjal des ent- 
Ihwundenen Tages. Cr trägt das Gewand Der Pilger, Die zum heiligen Grabe 
wallen. Ein leichter, Ichwarzer Bart mmfäumt ein bleiches, jchmales, von tiefen 
Leid Durchfurchtes Angeficht, Die großen, von langen, Dimkflen Wimpern umjäumten 
Augen find geichloffen, gepflegtes, lange nicht mehr gejchnittenes Haar hängt ihn 
wirr um die Schläfen und umjchattet die ernite, edle Stirn. Die ganze Er: 
Icheinung trägt den Ausdruck körperlicher Erichöpfung, tiefen jeelifchen Xeids. Die 
ichöne, abgezehrte Hand, jchlanf und troß ihrer Magerfeit weic) wie die eines 
Mädchens, hält nod) im Schlaf eine geöffnete, filberne Kapfel umfaßt, die Das 
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fieblich gemalte Bild eines Mädchens enthält. Er mochte e$ angeblict haben im 
Glanz der jternhellen Nacht, Dis die ermüdeten Augen endlich zuftelen und mur 
die fraftlofe Hand in alter Gewöhnung fich nocdy um das Bild jchloß, das fid) 
nun leife hiniberjpielte in feinen Traum. 

Die Sterne wifjen’s, fie haben’S geichaut, lange, lange jchon, wie die dunklen 
Augen Tag und Nacht das Antliß angeftarrt haben mit einer Sehnjucht, einer 
wilden, verzweifelnden, wahnfinnigen Sehnjucdht. Sie haben’s aehört, wie der 
heiße, lechzende Mund, wenn endlich ein Furzer Schlummer das Bewußtjein ums 
fing, im Traum einen Namen rief: einen einzigen jchlichten, deutjchen Itamen, 
hinaus in die jchweigende Wüfte. Und die arıne, vertrocdinete, vom Sonnenbrand 
zerrifjene Erde hat es gefühlt, wie das Kleine, verwindete Menjchenherz an dem 
ihren zucfte in Todesqual. Und der Schritt des Pilgers war immer matter ge= 
worden, und immer mehr erlahmte Die Kraft der jungen Glieder in nagendem 
Keid. 

Fahre mochten vergangen fein, daß er entflohen war ohne Abjchiedswort, 
ohne Xebewohl, um ein Angeficht nimmer zu jchauen, das ihm nie gehören durfte 
und um das er zum Näuber geworden war an einem Toten. 

Er war fortgeftürmt in die Welt, bald da, bald Dort Kriegspdienjte nehmend, 
und immer mehr war feiner Seele Frieden von ihm gewichen, immer mehr war 
ein wilder, verzehrender Schmerz über ihn gekommen, den nichts mehr zu be- 
täuben vermochte. 

Tag und Nadıt, im Wachen und im Träumen fteht er fie vor fic), Die 
hohe, Ichlanfe Mäpchengeftalt mit den thränengefüllten blauen Augen, mit dem 
goldenen Haar, auf dem Der Somnmenfchimmer ruht, mit dem Fleinen, roten, 
ichwellenden Mund. Ein jeder Gedanke, der feinen raftlos arbeitenden Gehirn 


entjteigt, bringt fie ihm vor die Seele, jeder Atemzug, der feine Bruft hebt und 


jenft, wird zu einem Schmerzensjeufzer der Sehnjucdht. Sein ganzes Sein ver- 
langt nad) ihr, jedes Pochen feines zucenden Herzens wird zu einem Bulsichlag 
fiebernder Ungeduld. 

Was nübt ihm nun das tote Abbild, das er taujendmal an die heißen 
Lippen preßt und mit dem er vergebens das Sehnen feiner Seele zu jtillen jucht? 
Ein einziger Blid aus den lebendigen Augen, ein einziger Drucd der weißen 
Hand, ein einziger Kuß auf die lebenswarmen Lippen, und er dünfte jich geheilt 
genejen von allem Leid. Aber er weiß ja nicht einmal, wo ihre Heimat ift, er 
hatte es verfäumt, danad) zu fragen in der Verwirrung feiner Seele, er weiß 
nur, daß fie aus Deutjchland tft, aber wie und wo fann er fie finden und wie 
Darf er ihr nahen mit der Schuld, die er gegen fie auf dem Herzen trägt, mit 
dem Raub, den er verübt an dem teuren Toten? 

Ein jeltfamer Druck lajtet bleiern auf ihm. Die That, die ihn jo gering 
erichienen, da er fie begangen, fie foltert fein Gewiflen mit einem Schuldbewußt- 
jein, das er nicht mehr zu bannen imftande ift. 

Angelo ist ein Kind jeiner Zeit: einer Zeit, da der beitehenden NRoheit aller 
Sitten in grellen Gegenjab die höchjte Feinheit der Empfindung, wie jie uns das 
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- Blütenalter jpanifcher und italienischer Poefie zeigt, gegenüberfteht; einer Zeit, 
da dem lippigiten Sinnengenuß, wie er an den Höfen der Damaligen, bejonders 
der italienischen Fürften herrjcht, das bleiche Zerrbild der Buße mit hohlen Auge 
entgegentritt und Das geängftigte Gemüt nad) Erlöjung ringt aus den Dualen 
des belajteten Gewifjens; einer Zeit, wo jich der gröbite Aberglaube im Volf 
wunderbar mengt mit dem Licht, Das aus den Schriften der Humaniften der Welt 
mit nie geahnter Helle zujtrömt. 

Und während das Gemisch) von tierifcher Noheit, finnlicher Überfeinerung 
und Dumpfer Geijtesnacht jene Gährung erzeugt hatte, aus der die geijtige Er- 
nenerung einer Welt hervorging, war es wohl aud) das Vorgefühl einer großen 
Umwälzung, einer jittlichen Auflöfung, die die Bhantafie der größten Kiünjtler 
mit den Schrecen des jüngjten Gerichts erfüllte und fie veranlaßte, der ge- 
junfenen, im Übermut der Sünde befangenen Menjchheit den richtenden Gott in 
jeiner ganzen Schredlichfeit zu zeigen. 

Koch ift Faum ein Menfchenalter vergangen, jeit Savonarolas Bußpredigten 
verhallten, aber der Gedanfe einer iwdischen Buße ift nod) nicht erlofchen in den 
Gemütern. Hatte Doch nocd) zu Anfang des Sahrhunderts der männliche Geijt 
Luthers gerungen und fic) gequält in taujend Zweifeln, und jener Fürjt Wilhelm 
von Anhalt, der Dleic) und abgezehrt von Faften und Kafteiungen die Stadt 
Magdeburg als Barfügermönc mit dem Bettelfacfe durchzog. mag wohl nicht 
das einzige Beijpiel gewejen fein, wo Das unveritandene Sehnen der Seele nad) 
dem Überirdifchen, nad) der Erlöfung aus den Banden des Erdenleibes diefe 
Wirfung hervorbracdte. 

Und während gleichzeitig die Befreiung der Geijter fi) vollzog, waren dod) 
die Defreier jelbjt noc, nicht fähig, fich über ihre Zeit zu erheben. Luther fümpft 
mit dem Teufel, und der Glaube an das Übernatürliche, an Zauberei und Heren- 
werk beherricht nad) wie vor die Menjchen. 

Die Alchynie, die Ajtrologie find das Lieblingsjtudium der Fürften, und im 
Boltsbuch vom Dr. Fauft findet der unbefriedigte Wifjensdrang feinen Ausdrud. 

Eine, That wie die Angelos war feine Seltenheit unter den rohen Scharen 
der Yandsfnechte, die Plünderung und Beraubung im Kampfe Gefallener gehörte 
zum Striegshandwerf, aber nicht jelten waren auch die Fälle, wo mand) einer der 
wilden Gejellen reumütigen Herzens das Bußgewand genommen und wo der er- 
zumte Tote fein Eigentum wieder zurücdverlangt und den Schuldigen jo lange 
geängjtigt hatte, Dis er das entwendete Stück von fi) warf in jähem Entjeken. 

Die unrechtmäßige Aneignung eines Gutes, das einem Toten mit ins Grab 
‚gegeben worden, galt jederzeit als eine Sünde, und nicht jelten verweigerte der 
PBriejter dem Schuldigen die Abjolution, bis er feinen Frevel gefühnt hatte. 

Das alles fommt Angelo nun mit furchtbarem Vorwurf in den Sim. 

Seiner zartfühlenden und fein angelegten Natur war das wilde Treiben des 
Krieges jtetS verhaßt gewejen, Feine Beute hatte bis dahin an feiner Hand ges 
flebt, fie war rein von Raub geblieben. Nun aber lajtet auf feiner Seele ein 
zweifad; DBergehen: der Diebitahl an dem hilflofen Leichnam, dem er das Ans 
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Denfen der Liebe entrifjen, und die Schuld gegen das Mädchen, deffen Vertrauen 
er jo jchmählich getäufcht. ES war, als habe das Grauen, welches ihn in dem 
Augenblick feiner Ihat erfaßt, Gejtalt gewonmen, fi) an jeine Ferfen geheftet 
umd verfolge ihn von Ort zu Drt. | 

Seine umdiiterte Seele, welche zu der Melancholie, die das Erbe jeines jid- 
lichen Blutes war, noch das harte Gefchiek feiner Jugend mit der troftlofen Über: 
zeugung einer unbeilvollen Prädejtination erfüllte, brütete unaufhörlicd) über dem 
Nätjel jeiner eigenen Grijtenz, über den Ywiejpalt in feinem Immern, und aus 
diejen Grübeln heraus jtiegen Schatten, die ihn das Licht des Tages verfinfterten. 

In Die verzehrende Leidenjchaft jeiner Liebe mifchte fich nun das nieder: 
prücende Gefühl der Scham über eine umvürdige That, das Bewuptjein einer 
Schuld, die jeine feinfühlende Seele fchwer bedrückte, und ein unerflärliches Ent- 
jeßen, das nicht mehr von ihn wich. — 

Und eines Abends, da er weinend hingejunfen im namenlojer Dual, da ift 
e3 gekommen zum erjtenmal, leife, unhörbar in der Dämmerung und it neben ihn 
getreten und hat ihn berührt mit Falter, eifiger Hand, eine bleiche, jchattenhafte 
Sejtalt, mit blutgetränften, goldenem Gelocd und jchmerzverzerrtem, friedlojenm 
Antlit. Die fieht ihn an aus jtarrei, gebrochenen Augen, mit ftunmmen Borwurf, 
und er erbebt in einem fieberhaften Graufeır. 

Er weiß, was fie von ihm fordern, die bleichen Lippen, was die erlofchenen 
Augen juchen mit gejpenftijchem Blick, er weiß, was dem Toten Die Ruhe geraubt, 
die jtille, friedliche Srabesruhe, die er ihm einft jo beneidet. 

Ein Ichwarzer, unheimlicher Fittig Schlägt geräufchlos mit Ichwirrenden Flug 
um jein Haupt. Mit einen gellenden Auffchrei Schleudert er die Kapjel mit Dem 
Bilde der geipenjtiichen Gejtalt entgegen, und eine tiefe Ohnmacht umfängt feine 
Sinne. Aber als er erwacht, ift die alte Gewohnheit mächtiger, und überwältigend 
wacht die heiße Sehnjucht wieder in ihn auf, — er Jucht nach dem Bilde, und 
da er es au der Erde liegend findet, da mimmt er es auf und verfinft in jeinen 
Anblick. 

Aber das Schreefnis weicht nicht mehr von ihn, es jchlägt feine Strallen in 
jein Gehirn und trinkt fein Blut, und er trägt es mit fich, wo er geht und jteht. 

Er weiß num plößlich, daß jeine That ein Safrileg war, eine Entweihung 
der Heiligfeit des Todes, und daß er dem Yluche verfallen ift. Er weiß jeßt 
auc), daß Das Teuer, Das feine Seele verjengt und jeinen Körper zerjtört, ein 
Verhängnis ift, Das das Bild über ihn gebracht, und Doch Fan er fich nicht 
Davon frenneıt. 

Und fonderbar, je mehr fich jeine LXeidenjchaft für Berntrudis fteigert, m 
jo mehr erfaßt ihn ein Mitleid mit dem Toten, -dem er das Zeichen, das ihr 
Lieben ihm im die Grube bannte, entwendet. Er weiß, was er leidet, er weiß, 
daß feine Schmerzen zum Himmel fchreien gegen ihn, er weiß es md Ddod) — — 
taufendmal*hat er das Bild von fich geworfen umd eben fo oft ift er hingegangen 
und hat es wieder geholt — er fanıı nicht davon laffen. Nächtelang hat er auf 
den Knieen gelegen, in einer der düjtern, jchweigenden Kirchen und hat um Frieden 
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gelebt für feine zerriffene Seele, aber jtill und regungslos hat er neben ihm ge- 
ftanden der bleiche Schatten in dem Dunkel der Kirche und feine Hand hielt: ein 


Herz umfaßt, ‘ein rotes, blutendes, vom Schwert durchbohrtes Herz, und dem 


 Betenden erjtirbt das Wort auf den Lippen. — 


F 


Da hat er Pilgergewand genommen, um nad) Serufalenm zum heiligen Grabe 
zu wallfahren und dort Vergebung zu juchen für feine Schuld. 

Sp tjt er hingezogen in das gelobte Xand auf nadten Sohlen, jein Antlit 
hat das Leid und die Weithjal der Keife gefurcht, eS fieht verwildert und. gealtert 
aus, umd der ungepflegte Bart entitellt es, aber troßdem trägt es noch) die Spuren 
einjtiger Schönheit in den feinen, regelmäßigen Zügen, in den tiefen, dunkel, 
rubelojen Augen. 

So ijt.er bis in die Nähe von Serufalem gekommen, da tjt er hingelunfen 
zu furzem Schlunmer, der den erjchöpften Körper ftärfend umfängt. Die Nächte 
im Süden find kurz. Mit dent erjten Strahl, Der den Diten rötet und Fchinerzend 
wie ein glühender Pfeil die mipden Liver des Entjchlafenen berührt, erwacht er 


zum Bewußtfein feines Elends. 


Ein Falter Tau ijt gegen Morgen gefallen, und nad) Der. Erhißung des 
Tages durdhichanert es ihn eifig falt, jein Gewand it durchnäßt, feine Glieder 
ind fteif. Er liegt noch immer till und regungslos auf Der harten Erde und 
überdenft die Träume diefer Nacht. ES war ein veriworrenes Durcheinander, don 
dem ihm nichts geblieben tt als ein Dumpfes Schmerzgefühl. Nun an eines er- 
innert er fi) noch), daß er feinen Vater gejehen, wie er das Bild der Vlutter 
malte, und auf einmal war es Berntrudis, die da auf die Leinwand hingeworfen 


itand. 


Der Traum regte einen neuen Gedanfengang im ihm an, zum erjtenntal feit 


Janger Zeit tritt die Öejtalt feines Vaters ihn wieder vor die Seele: 


„Ein Bild war meines Vaters Berderben, ein Bild it auch mein Berhäng- 
nis geworden,“ flüitert er. 

Er will fid) erheben, aber die Glieder verfagen ihm den Dienit, er it wie 
gelähmt. Eifiger Froft jchüttelt jeinen Körper, ein bremmender Durjt quält ihn. — 

Ein Gefühl grenzenlofer Verlaffenheit überfommmt ih. — In der Ferne jpielt 
ein Nudel Gazellen unter einer Gruppe vereinzelter Balmen, jonjt tt fein lebendes 


- WÜejen weit und breit. 


Wenn er hier ftirbt fo verlaffen, jo einfam, wer wirde es willen, wer um 
ihn weinen? Vtorgen für Morgen wird die Sonne mit glühendenm Blic! herab- 
Ihauen auf den leblojen Störper, und nachts werden die Sterne auf ihn leuchten 
— — — wäre e8 Doc) Nacht, daß er fie jehen fünnte am Himmel, die milden, 
tröjtenden Scharen und unter ihrem Schuß den Atem aushauchte. 

Und ein liebes Bild wird ihm vor der Seele ftehen im legten Augenblich, 
mit dem leuchtenden, blauen Augen, — wenn fie ihn jähe, wie er jo Hiüflos mit 
dent Tode ringt, ob fie wohl weinen winrde um ih und jein erfaltetes Antlik 
jtreicheln mit der weichen, warmen Hand, — jein Denfen verwirrt fid) — er fühlt 
die leichte, janfte Berührung und jchließt in KulellBeH Gefühl die ZUM aber da 
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it es auch jchon wieder das Schredunis, das bleiche Gejpenit — es treibt Die 
engelhafte Gejtalt hinweg und jtellt fi) neben ihn und fieht ihn an mit den 
jtarren Zeichenaugen, und er muß ihn dulden, den entjeßlichen Blick, wie er auch) 
den Kopf rechts und linfS wendet, fie bleiben gerade auf ihn gerichtet, Die ge- 
brochenen Augen. 

Kalter Schweiß tritt auf feine Stim, er fühlt, wie das Herz anfängt till zu 
jtehen, wie eine bleierne Schwere nach und nach durd) feine Glieder jchleicht. — 

„Sc habe fie jo über alle Maßen geliebt,“ murmeln jeine Lippen, wie zur 
Rechtfertigung vor der Anklage feines Gewifjens. 

„Sch habe fie jo über alle Wagen geliebt,“ wiederholt er noch einmal, „mein 
Beginnen war Sünde, aber aus Liebe ftel ich in Sünde.“ 

Nun ift es ihm, als ob fein toter Körper auf dem Schlachtfeld läge, an der: 
jelben Stelle, wo damals Wendelin, der Geliebte Berntrudis’, lag, und da kommt 
e8 an ihn heramgejchlichen, leije, juchend, und eine harte, falte Hand greift nad) 
dem filbernen Gehäufe md nad) dem Bild auf jeiner Bruft, und da er ihm die 
Kette über den Kopf zieht, reißt er ihm das Haar aus, alfo daß er durch den 
Schmerz, der ihm glühend das Hirn Durchzudt, des Diebitahls gewahr wird. 

Eine grenzenloje Todesangit überfonmt ihn, mit leßter Kraft faßt die Hand 
nad) dem Bild, er öffnet das Gehäufe und will noch einen Kuß auf das füße 
Antlik drücden — aber mit jähem Aufjchrei wirft er es von fid) — aus dem 
lieblihen Geficht blicken ihm die Augen des Gejtorbenen entgegen. 

„Herr, erbarme dic meiner, Chrifte, erbarme dich meiner, Lamm Gottes, der 
Du der Melt Sünde trägjt, erbarıne Dich meiner, Nlaria, Schmerzensmutter, er- 
barme — — 

„Berntrudis", — flüftern die bleichen, bebenden Lippen. Dann ift es ftill. 
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(Fortjeßung folgt.) 


oo 
Ülher die Moden und die Gefundheit der Frauen, 


Zeitgemäße Betradytungen. 
Von 
3. Windel, 


EN allen Zeiten und in allen Landen hat es Menfchen gegeben, die mit der 
Form, der Geitalt, dem Wuchs der Gejchöpfe, welche die liebe Natur her: 
vorbrachte, nicht recht zufrieden waren, welche bei Tieren und Mtenjchen nach: 
helfen zu müfjen glaubten, um diejelben jchöner zu machen. Daß man Hunden 
und Pferden Ohren und Schweife verjtimmelte, daß man ihre Haare verjchnitt, 
ihnen den warmen Winterpelz nahm, bloß um fie der Mode gemäß frieren zu 
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laffen, mag ja nod) als eine ziemlich milde Art der Verfchönerungsfucht gelten. 
Auch daß man Kindern, ımm fie durch äußeren Zierat zu fchmücen, die Ohr: 
läppchen zu durchjtechen pflegt, weil das ja eine ganz leichte, wenig empfindliche 
Prozedur ift und manche noch der firen Spee leben, daß Diefelbe für Ohren- und 
Augenfrankheiten jehr heilfam fei! Aber wie ift doc) zeitlebens das Weib für 
jeine Eitelfeit beitraft, werm durch Tragen zu jchwerer Ohrgehänge aus jenem 
Loch ein Einjchnitt geworden tft und num ein einfeitig zweigelapptes Ohrläppchen 
jeine Trägerin verungiert! E8 find diefe Gebräuche offenbar Überbleibfel ähnlicher 
Moden, wie fie fi) noch jet bei manchen Urvölfern finden, die fich jehr zu 
verjchönern glauben, wenn jie Najen und Lippen und Ohren Durchitechen und 
mit Pfeilen und Goldringen und Platten durchziehen. 

Sit Doch jo manche andere Sitte, beilpielsweife das bei den Indianern nod) 
jehr gebräuchliche Bemalen des Gefichts, aud) bei uns nod) jehr häufig, nur daß 
bei jenen der Zweck der ift, den Eindruc des Kriegers zu erhöhen und furchtbar 
und graufig zu machen, während bei uns die Schminke grade das Graufige glätten, 
die Falten nehmen oder aus dem gefunden, friichen Teint der Dorfichönen den 
blutleer Ichmachtenden der Städterin und Salondame machen joll. 

Auch in anderer Beziehung ahmen heutigen Tages deutjche Frauen bewußt 
und unbewußt Thorheiten nach, über die fie fic) Jonjt gern Iuftig machen würden. 
Sn der Straßburger anatomischen Sammlung befindet fic) das Skelett des Fußes 
einer Chinefin, an welchem man erfenmen fan, daß es der früheren Trägerin 
desjelben mit ungeheurer Energie gelungen ift, die zierliche Gejtalt ihres ohnehin 
kleinen Fußes dadurd) noch auffallend zu verkleinern, daß die Außenjeite des- 
jelben umgebogen, der Fuß aljo gleichjam verdoppelt und der Fußrücen zur Fuß: 
johle gemacht worden it. Das tft ja Jchredlich, jo wird wohl manche Lejerin 
jagen, und in der That ift Danf der lieben Eitelfeit hier eine VBerunftaltung er- 
zielt worden, welche dem Klumpfuß jehr ähnlid) tft und welche wir, wenn fie 
bei Kindern vorfonmmt, möglichit frühzeitig, Durch jahrelange mechanische und 
operative Kurem zu bejeitigen fuchen, aber feineswegs inner mit befriedigenden 
Erfolg. Und Doch, liebe Leferin, jteh ir die Schönen Schuhe deiner Nachbarin 
an, bewundere ihre Kleinheit und Die enorm hohen Abjäbe und laß Diefelbe eit- 
mal vor deinen Augen auf und abgehen, und du wirst jehr bald den unnatür: 
lihen Gang erfennen, wobei die ganze Lajt des Körpers von der breiten Fuß: 
johle auf eine dünne Fläche zwilchen dem Gelenk der erjten und fünften Zebe 
verlegt und zwar fein Klumpfuß, aber nad) und nach ein ebenjo unfchöner Pferde: 
fuß bewirft wird. Daß die jtielähnliche Beichaffenheit diefer Abfäge und ihre 
der Mitte der Fußjohle nahe Befeftigung die Unficherheit Des Ganges jteigert, 
ein Hängenbleiben an allerlei Gegenftänden, wie Teppichen und Treppenftufen, 
befördert und jo die Gejundheit und das Leben gefährden fann, it leider durd) 
zahlreiche Beijpiele erhärtet worden. Und doc) tft Diefe häßliche Node noc) jehr 
verbreitet, und fleinen und großen Damen, die auf jolden Stelzfüßen umber- 
Ipazieren, fann man täglich auf Der Promenade begegnen. Soll doc erit vor 
furzem in der Hauptitadt des deutjchen Neiches eine junge Dame mit einem 
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ipigen Abfab in einem Pferdebahngleife jtecfen bleibend, von dem Pferdebahn- 
wagen überfahren und getötet worden fein. 
AL Ddiefe Unfitten fonımen gewöhnlicd) am erjten von jenem Wolfe, welches 

nad) des Dichters Wort: Ä 

Selbjt in jteter Sinechtichaft dienend 

Diejem jebt, dann einem Adern, 

Zrachtet jtetS nach Deutjchlands Knechtung 

Und es hofft durch Miodenwechjel 

Traun und Mädchen zu berücken 

Und durch) fie zulett die Männer. 


Wenn noch dor etwa einem Menfchenalter in Deutjchland ein Kind das 
Licht der Welt erblickte, defjen Kopf nicht ganz rund erjchien, jo machten fic) weife 
Frauen jofort darliber her, dem armen Erdenwurm Durd) Fräftiges Kueten und 
Drücden jeinen jchiefen Kopf zurechtzuriden; freilich in der Regel mit wenig Er: 
folg, denn dazu gehört viel Zeit und viel Kraft, und es läßt fich denfen, daß Das 
Schreien des gequälten Säuglings fein mitleidiges Wiutterherz zu der Bitte brachte 
pon Diefer Brozedur abauftehen, und da man wohl ohnedies ihrelinwirffantfeit erfannte, 
Io ijt fie allmählich Fast in Vergefjenheit geraten. Nicht jo Oünftiges läßt fic) leider 
jagen von jener fünftlichen Berunftaltung des menjchlichen Schädels, welche auf 
einem jehr großen Teil der Erde ausgeübt wurde und erit allmählich vor der 
immer weiter vordringenden Zivilifattion Tchwindet. „Um die Schädelform eines 
fremden herrichenden VBolfsftanmes machzuahmen, um die zufällig vorhandene 
außergewöhnliche Kopfform eines ISndianers von Anjehen zu imitieren umd Die 
Zujanmmengehörigfeit einer bevorzugten Kaffe oder diejenige gleichberechtigter 
Kajten zu Dofumentieren, um die geiftigen Fähigkeiten in bejtimmte Bahnen zu 
lenfen, um mutig und weile zu machen, um verjchiedenartigften Aberglauben zu 
huldigen, einer Mode, einem Kopfpuße, einer einmal herrichenden, von den Vor: 
fahren überfommtnen Sitte zuliebe zwängte man den Eindlichen Kopf in Fefjeln, 
Bänder und Drucapparate, welche nad) und nad) jeine Form jehr wejentlid) 
änderten. Dieje finftlihde Verunftaltung des Schädels wurde und wird mod) 
heutigen Tages fat über ganz Amerika und Europa, jowie über einen großen 
Teil Afiens, des oftindischen Arcdipels und der Süpfee ausgeübt, während nach 
Angabe von A. B. Wieyer von Afrifa d. h. dem eigentlicd) Ihwarzen Kontürente 
nur ein einziger und aus Auftralten bisher fein beglaubigter Fall derjelben ver- 
zeichnet worden ift. Sm der Strim, der Haffiichen Stätte diefer Schädeldefornität, 
und zwar in dem Wuferum zu Kertich, Jah Verfaffer vor Kurzem drei menjchliche 
Schädel, welche im dortigen über 2000 Sahre alten Gräbern gefunden worden 
und durd) eine offenbar über die Kranznaht zum Hinterhaupt verlaufende Zus 


jammenjchnürung derartig verunftaltet find, Daß der Schäpel von der Seite ges 


jehen faft einer Acht gleicht. 

Aber wir brauchen gar nicht jo weit zu gehen um die Folgen joldyer Ge- 
walten fennen zu lernen. Aus der Schweiz 3. DB. wifjfen wir, daß man bei Genf 
nod) dor furzem eine serre-tete triangulaire anwandte, und bei den Wendinnen 
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der Laufig wird nach Virhows Beobachtungen Der Kopf noch heutigen Tages 
dauernd eingejchnürt. 

Das Dresdner ethnographiiche Dunfeum enthält jogar eine Majchine, welche 
von den Milanaus auf Borneo gebraucht wurde und dazu beftimmt war, dem 
Kopfe jugendlicher Individuen angepaßt und allmählic) jtärfer zugedreht, den ge= 
raden Durchmefjer derjelben von der Nafenwurzel bis zum Hinterhaupt zu ver: 
fürzen, den jenfrechten aber Durd) feine umd der queren Abnahme zur Erhöhung zu 
bringen, dadurc) alfo den Kopf mehr rund zu machen und mit einer höheren 
Stirn zu verjehen. Und wie mehrere der fo behandelten Schädel, die ebenfalls 
im Dresdner Mufeum befindlich find, beweifen, it eS jenen Völkern in der That 
gelungen, Durch längere Anwendung einer bedeutenden Kraft auf die noch nad)- 
giebigeren und beweglicheren Knochen eine von ihnen für fchöner als die natürliche 
gehaltene Kopfform fünftlic) zu erzielen. Leider eritieren feirre Nachrichten darüber, 
ob und welchen Einfluß diefe injtrumentale Einwirkung auf die Entwiclung des 
Gehirnes und feine Thätigfeit gehabt hat. Doc läßt fi) jchon a priori mit De- 
jtunmtheit annehmen, daß Derjelbe fein günstiger gewejen jein fan, weil unter 
dem dauernden zirfularen Druce zweifellos einzelne Gehirnteile weniger als ohne 
ihn zur Entwiclung gelangen, ja gewiß gradezu in ihrer Ernährung leiden und 
faft atrophiich werden müfjen. Denn derartig find die Folgen eines folchen 
Drudes, wie wir nachher beweilen wollen. DBielleicht wird e8 in zufünftigen 
Zeiten PBiychologen, welche an Ort und Stelle Gelegenheit haben, jene fo verun- 
ftalteten Bölferjchaften zu ftudieren, möglic) aufzufinden, welche piychiiche Defekte 
jich infolge folcher Behandlung erfennen-laffeı. 

E3 giebt nun auch noc) aus religiöfen Motiven entjpringende fünftliche Ber- 
unftaltungen des menjchlichen Körpers, auf die wir indes hier nicht näher ein= 
gehen Fönnen. 
| Diejenigen von unfern freundlichen LZeferinnen, welche einmal das Glücf ge- 

habt haben, die Venus von Medici in Florenz oder die Venus von Milos im 
Louvre zu bewundern, werden zweifellos darin mit uns einverjtanden fein, Daß, 
wenn man fich dieje Brachtbilder griechifcher Schönheit in der Gegend des Gürtels 
auch nur ein wenig eingedrückt dächte, ihre ganze Schönheit gelitten haben würde, 
daß Dieje Midglichfeit gradezu für barbariich gehalten würde. Nun it zwar der 
Marmor in Deutichland fo teuer, daß jebt meistens nur Fleine Büjten von Frauen 
aus diefem Material ausgeführt werden; allein gejett den Fall, ein Phidias er: 
tände und wollte jich unter den europäischen Schönen ein göttergleiches Bild 
für jenen Meibel ausfuchen — in Deutichland würde er leider wenige finden, 
da hier immer noch die leidige Unfitte bei hoch und niedrig befteht, Durch mehr 
oder weniger feites Schnüren der Taille die natürlichen Schönen Formen zu entjtellen, 
aus den janften Einfenfungen jtarfe Einfchnürungen, aus dem zarten Gemölbe 
des Numpfes eine ftumpfe, dicke Acht zu machen. Der Gedanke, daß eine recht 
Dünne, jogenannte Wejpentaille die Geftalt verichönere, die Figur verlängere, it 
allgemein, und manche Frau flagt den Arzt bitter au, daß er nicht rechtzeitig 
Nücicht auf Erhaltung ihrer Taille genommen habe. Wie allgemein dieje Ver- 
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unftaltung ausgeübt wird, erhellt auch aus dem Umftande, daß Wißblätter nicht 
müde werden, Ddiefelben immer wieder lächerlich zu machen. Die Dame in „Drang 
voll fürchterlicher Enge" in den fliegenden Blättern und eine Armfte, welche an 
einem verhängnisvollen Laib Brod mit dem Ntefjer abgleitend jofort den eignen 
Leib an jener Dünnjten Stelle durchichneidet und leblos zurücjintt, haben gewiß 
manche Leferin zum Lachen gebracht, hoffentlich aber aud) jolche getroffen, denen 
der Scherz galt. Freilich fünnen Damen erwidern, daß fie nicht allein Diejer 
Unfitte fröhnten und daß der befannte Leutnantsfchwur: Auf Taille! amt beiten be- 
weile, wie jehr dieje Löbliche Gewohnheit auch unter dem männlichen Gejchlecht 
verbreitet jei; daß wir aljo zunächit vor unjrer eigenen Thür fehren möchten. 
Allein Scherz beifeite, die Fälle, in denen Männer, und es fünnte jich natürlich 
nur um Uniformtragende handeln, ficy wirklich Tchnüren, gehören zu den größten 
Seltenheiten, und es Dürfte wohl fein Fall befannt geworden jein, in weldem 
jemals bei einem Wanne jene wichtigen Veränderungen innerer Organe gefunden 
worden wären, welche wir als Folge des Schnürens in fait jeder weiblichen 
Reiche bei Europäerinnen nachzumweilen vermögen. Sc meine nämlich Die Ver: 
biegung der Rippen, die Verjchmälerung des Bruftfaflens, die Drucderjcheinungen 
an der Leber, welche als Schnürleber bezeichnet werden, und die von ihnen ab- 
hängigen anderweiten Symptome. 

Sedermann weiß, daß die Leber die Galle abjondert und daß die Galle in 
den Darm fließt, aljo wohl zur Verdauung beitragen wird; hauptjächlich aber 
dient fie dazu, die Auffaugung der Fette aus den genofjenen Speijen zu be= 
fördern. ine Dame aljo, die fic) jehr Ichnint, wird die Oallenentleerung hindern, 
wird die Blutzufuhr zur Leber und damit die Oallenbereitung vermindern und 
wird durch den fteten Druck jchließlid) einen Teil des Lebergewebes zum Schwinden 
bringen und fo die Thätigfeit eines Drgans verringern, welches in dent menjch- 
lihen Organismus das größte und jchwerfte und für die Blutzufammenjekung 


und Blutzirfulation von fehr großer Bedeutung ift. Durd) die Leber muß näm=- 


lich auch ein großer Teil des vendjen Blutes, weldhes von den verjchiedenen Dr- 
ganen des Unterleibes zum Herzen zuriicfehrt, feinen Weg nehmen. Werm diejer 
Rüctluß alfo gehemmt, erjchwert wird, jo werden Stamumgen des Blutes in 
allen unterhalb der Xeber gelegenen- Organen bis nad) dem YJuße hin Die Yolge 


fein, und mit diejen find natürlic) eine große Reihe der verjchiedeniten Bejchwerden 


perbunden. | 

Nenn nun infolge einer mangelhaften Thätigfeit der Leber diejenigen Stoffe 
im Blut zurüicfgehalten werden, welche naturgemäß ausgejchteden werden jollten, 
jo wird die Ausfcheidung derjelben durch andere Organe fjtattfinden müflen; es 
werden daher Bejtandteile der Galle in die Haut und Schleimhäute abgelagert, 
und e8 fommt jo anfangs zu einer fahlen, dann zu einer mehr gelblichen Haut- 
farbe, jchlieglich zu öfteren Anfällen von Gelbjuht. Das Vorkommen von Gallen- 
jteinen, die man beim Weibe faft Doppelt jo häufig als beim Wanne findet, Fan 
auc) dadurd begünftigt werden. Schon ehe e8 jo weit kommt, nimmt der 
Appetit ab, und hierdurd) jowie durd) die verminderte Aufnahme des Tettes findet 
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allgemad) eine merfliche Abmagerung jtatt. Das nod) vorhandene Fett in der 
Haut und andern Organen wird vom Sörper verbraucht, und nun hat er weniger 
Rejerve. Da das Fett ferner unempfindlich ift und als gutes Politer die Organe 
vor Druck und zu jtarfer Abkühlung jchüßt, jo frieren mtagere Perjonen leichter, 
find Erkältungen, Katarrhen mehr ausgejeßt und infolge ihrer Blutbejchaffenheit, 
ihrer mangelhaften Verdaumg und ihrer Frojtigfeit find fie viel empfindlicher und 
reizbarer- wie andere. So leiden allmählicy unter jener unverjtändigen Ein- 
Ichnirung nicht bloß Die LXeber und die unmittelbar unter und neben ihr ge- 
legenen Drgane wie der Magen und die Därme, fondern aud) die Drgane der 
Bruft, Lungen und Herz und viele andere, und es entwicelt fich bei vielen diefer 
Frauen ein Bild, welches den Männern unferer Tage, auch wenn fie nicht Arzte 
und nicht verheiratet find, gar zu gut befannt ift, da fie ja fo oft von be= 
weibten Freunden die Klage gehört: Gott bewahre jeden vor einer Hyiterischen 
Frau. | 

Es geht Durd) unfre Zeit die allgemeine Klage, daß die Frauen jo fehr viel 
häufiger al8 früher frank feten, ja daß es faum noch gejunde Frauen gäbe. 
Dieje Klage mag injofern wohl unrecht fein, als man jeßt durch befjere dia- 
gnoftiiche Methoden in der Lage ift, jicherer den Sik vieler Krankheiten zu erfenmen; 
fie mag auch injofern erflärlic) und das weibliche Geichlecht wohl zu entichuldigen 
jein, als die Urjachen, welche Krankheiten erzeugen können, in Haus und Hof, 
auf den Xande und in der Stadt, beim Gehen und Jahren heutigen Tages in der 
That viel zahlreicher als früher find; man denfe nur an das Gas und Petroleum 
und - ihre Gefahren, an die Nahrungsmittelverfälihungen, an die Keifen auf 
Eijenbahnen, Dampfichiffen und in Pferdebahnwagen, an die überfüllten Konzert- 
jäle und Theater u. |. w., aber das fteht mindeftens ebenjo feit, daß in 
vieler Beziehung die Frauen an der Häufigkeit ihrer Erkrankungen jelbit Schuld 
find. Unjere deutjchen Frauen jpeziell pflegen ihre Eörperlichen Kräfte viel zu 
wenig und machen fic) in der Regel auch viel zu wenig Bewegung. Fragt man 
eine Engländerin, ob fie täglich ein bis zwei Stunden fpazieren gehe, jo lacht 
fie, weil fid) das ihrer Anficht nach von felbit verfteht und jehr oft viel mehr Zeit 
bon ihr zu Diejer Bewegung verbraucht wird; fragt man eine deutiche Yrau oder 
Zungfrau nad) demjelben Verhalten, jo lacht fie ebenfalls, aber bloß um zu Jagen: 
ja mit wen fie denn jpazieren gehen follte, der Vater oder Bruder habe feine 
Zeit, und allein fönnte fte doch aud) nicht gehen. Wie man in Deutjchland jeßt 
endlich eingefehen hat, daß bei der Erziehung der Knaben durd) zu vieles Siben 
- und zu angejtrengte geijtige Arbeiten leider Gottes jehr viel gejchadet worden it, 
" und wie man nun anfängt, durch öftere Freiftunden den Körper mehr in Spielen 
und tüchtigen Bewegungen im Freien zu liben, fo wäre e3 an der Zeit Diefe 
Mittel auch in den wichtigjten Entwicelungsjahren der jungen Mädchen zu 
benußen, bejonders aber in den Jahren, wo fie einer Penfion anvertraut werden. 
Wenn man jebt in einer großen Stadt an einer Schar von jungen Mädchen 
vorübergeht, welcher nran jchon von ferne an dem truppweilen Mlarjchieren die 
Penftion anmerkt, jo mag das ja durchaus richtig und notwendig jein, junge 
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Mädchen zu gewöhnen, langjam und gefittet in den Straßen jich zu bewegen, 
allein diefe Bewegungen jollte man doch nicht für Promenaden halten, jo wenig 
wie die Märfche für den Soldaten. Die Benftonärinnen nehmen ja gleichjam 
die Atmofphäre der Venfion in den den Meigen eröffnenden und jchließenden 
Lehrerinnen mit fi. Man follte folhe Wanderung auch nicht für genügend zum 
Genuß friiher Luft halten, wenn nach einem halb oder gar ftündigen Nlarjc 
ebenfo in Neihe und Glied nach der Benfion zurücgefehrt wird. Mein fie follten 
nur der Weg zum Spielplaß im Freien jein und hier in gemeinfamen oder in 
Gruppenspielen, im Laufen und Springen und Ningen Die NWusfeln geiräftigt, 
der Bruftforb erweitert, das Blut im lebhafte Bewegung verjeßt und friiche Nöte 
der Wangen bewirkt werden: ficherlid) wäre dann der Schulftaub entfernt, und 
die jpäter Folgende geiftige Anftrengung würde leichter und erfolgreicher fein. 
Freilich würde dadurd) aud) der Appetit beffer, nd größere Anforderungen müßten an 
die Penftonsfüche geftellt werden, Ansprüche, Die den Vorjteherinnen wohl marnd)- 
mal Angit einjagen wirden. Denn das ijt auc) nod) ein wunder Punkt im deutjchen 
Penftionsleben, daß jo viele junge Mädchen in den Benfionen gerade in der Zeit, ; 
im welcher te fich am rafcheiten zur blühenden Jungfrau entwickeln jollen, Durch 
cine nicht ausreichende oder durd) ihr Einerlei ermüdende Koft in ihrer Gejundheit 
geihädigt werden und bereits mit deutlicher DBleichlucht die Benfion verlafjen. 
Das wird dann manchmal auf das Waller geichoben, während Doch nur ein un 
genüigendes -Effen und Trinken die Schuld tragen. Durch Süßigkeiten, Kuchen 
und andere Dinge juchen die Humgernden alsdann heimlic, ihren Appetit zu 
jtillen und überladen dabei den Wagen mit Dingen, welche ihn durch Säure: 
bildung nocd) mehr für die Aufnahme einer Fräftigen gefunden Nahrung un- 
geeignet machen. DBieles Efjen gilt für ungebildet, bleiches Ausjehen für intereffant, 
runde, frifchrotbacige junge Mädchen werden leicht für etwas plump oder bäurisch 
gehalten; folche Vorurteile bewirfen es, Daß von einzelnen, die jonjt gefumd find, 
jogar mit Abjicht weniger, als- fie zur einfachen Stillung ihres Hungers notwendig 
hätten, gegeffen wird, bloß um mager zu werden; andere nehmen gar geradezu 
um blaß und dadurd) intereffant zu werden, Effig zum Getränk! und wem fie 
dann Durch tüchtiges Schnüren, weniges Efjfen und Ejfiggenuß ihre Abficht 
bald erreicht haben und mun zurüc- in ihre Yamilie fonmmen, dann jchreien die 
Eltern wegen der DBleichfucht nach Dem Arzt, und nun beginnt die befannte 
Eifenfur und das Schiefen in Bäder, aber manchmal wird die Medizin wohl nicht 
genommen, weil ja Die Batientin feine roten Wangen haben will, over jte wird 
nicht ertragen, weil der Magen fchon gründlich ruiniert ift. 

Die Bilder, welche hier entrollt wurden, find nicht der Phantafie ent 
Iprungen, . jondern aus einer langjährigen praftiichen Erfahrung gefchöpft und 
ließen fich) nod) vielfach vermehren. Doc) laffen fie fie) nicht alle in einer Zeit: 
Ichrift wie diefe wiedergeben. Eine Urjache der häufigen Erfranfungen unferer 
weiblichen Jugend liegt endlich auch noch im der ungwechmäßigen Beichäftigung, 
namentlich in dem ftundenlangen Klavierjpielen. Sedermann weiß, Daß Die meijten 
jungen Mädchen doc) Dilettantinnen bleiben, ja jelbit für den Hausgebraud) 


reicht die mufifalifche jahrelange Übung in der Negel nicht aus. Gewöhnlich) 
wird fie danı auc) von den jungen Frauen Schon vor Dem erjten Kinde, ftcher 
fait inner mach feinem Erjcheinen ganz an Den Nagel gehängt und mit Necht! 
Aber vorher kann fie Schon genügend gefchadet haben. Bei gefunden und Fräftigen 
Mädchen allerdings faun, wohl aber bei jolchen, die ohnehin zart, bereits An- 
lage zur Bleichjucht haben und wie man jagt „nervös” find. Wenn jolche mit 
ihren eigenen Leiftungen ihr armes Trommelfell durch Millionen von Schwingungen 
ermüden und Doc immer wieder diefelben Fehler machen, wenn fie Eltern und 
Lehrer in Verzweiflung bringen und nun gar, um die Fortichritte zu zeigen, ic) 
vor andern hören lafjen jollen, ja daß fie da alle freie Zeit auf diejes jchädliche 
Klimpern anwenden und inmmer nerböfer werden und an heißem Kopf, aber falten 
Händen und Füßen leiden und fi) und anderen unleidlic) find, ift das zu ver- 
wundern!? Bielleicht, daß durch Ärztliche Bekämpfung diefer jehr verbreiteten Un: 
fitte den unausfprechlichen mufifalifchen Dualen fo vieler Städtebewohner mit 
abgeholfen wird, welche jebt auf Gefete finnen, durd) die fie dem PBianofortemip- 
braud) jteuern Eönnen! 

Baden, Schwimmen, turen, jpringen und Berge fteigen, nicht bloß tanzen; 
arbeiten im Küche und Keller, wie Goethe es jo Jchön in feiner befannten Epiftel 
bejungen hat, dabei als geiftige Beichäftigungen die Erlernumg fremder Sprachen, 
die Lektüre einheimifcher und fremder Klaffifer, die Pflege der Stimme und Des 
Chorgelanges; Kleinere oder größere Fußreifen in den Ferien — diefe Beichäftigungen 
werden bei einer gefunden nahrhaften Koft, bei bequemer, der Jahreszeit und 
dem Klima entjprechender Kleidung und einer guten jonnigen Wohnung die Ge: 
jundheit erhalten, die Frifche der Wangen nicht erbleihen und einen gefunden 
Geijt in gefunden Körper zur Entfaltung gelangen laffen. Und ein folches junges 
Mädchen, welches von Nodejournalen nichts fennt, wird es nicht nötig haben, 
mit allen zweifelhaften VBerfchönerungsmitteln wie Schminken und Schnüren und 
lonjtigen Allüren den Mann anzuloden, jondern eine friiche, Fröhliche und gefunde 
Hausfrau werden und eine Ichöne Zierde jedes gebildeten Kreijes. 
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Die Sramöllhe Gefellfäyaft unter der Republik, 


Bon einem franzöliihen Staatsmann. 


a it das Land der Experimente, auf welches fich in jeßiger Zeit wahr: 
icheinlid) die Augen aller Völker Europas, ja vielleicht die Blicke der ganzen 
Welt richten. — Seit nun beinahe hundert Sahren bemüht es fic), Die richtige 
Bahn zu finden, d. bh. es ift beitrebt, jich eine Organifation zu geben, welche 
Ah den vollen Genuß feiner geiftigen und materiellen Güter fichern joll. Dabei 
erfährt es aber nicht in der Weile anderer Länder, wo man mit Ruhe und 
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Überlegung auf den Einfluß der Zeit rechnet. Eine derartige Geduld Liegt nicht 
im Charakter der Nation. Frankreichs Entwicelung vollieht fi vielmehr in 
Ihroffem Wechjel, was die vielen und plößlichen Veränderungen beweilen, welche 
e3 jeit der großen Ummwälzung von 1789 durchgemacht hat. Alle zehn oder fünf: 
zehn Sahre haben erneute Volfsbewegungen Die beitehende Negierung umgejtogen. 
Wenn dadurd) feine bedeutendere Veränderung der gefellfchaftlichen Zuftände be- 
wirft wurde, jo. tft der Grund wohl darin zu juchen, daß diejelben im allgemeinen 
weniger, al$ man. oft anzunehmen geneigt ift, Durd PBerfonen oder jelbit durd) 
Sntitutionen beeinflußt werden, jondern in erjter Linie aus dem Charakter und 
den Sitten des WVolfes hervorgehen. Cine politiiche Revolution verändert aber 
nicht im Augenblick die Sitten over den Charakter einer Nation. Diefe Wahrheit 
Iheint jeßt in das Bewußtjein der Mafje übergegangen zu fein. Es ijt daher 
wohl Ausficht zu der Hoffnung vorhanden, Die gegenwärtige Negierung der Nepus 
bie werde nicht allein Fortbeitehen, jondern fc) auch konjolidieren fönnen, da fte 
überdies noch) andere Gründe für eine längere Dauer in fi) trägt. — Im Laufe 
der Zeit hat fich der Charakter der Nation allerdings nicht unerheblic) geändert. 
Die Franzofen waren früher ein heiteres, leichtlebiges Bolf, und man pflegte im 
achtzehnten Jahrhundert zu jagen, daß bei ihnen alles in einem Chanjon ende. 
Heut find fie ernfter geworden. Während andere Nationen bemüht waren, mit 
ihnen in ‚leichter Auffafjung des Lebens zu wetteifern und fid) ihre Grazie und 
Eleganz zu eigen zu machen, jcheuten die Yranzofen feine Anftrengung, fich Die 
ernjtere Geiftesrichtung gewifjer VBölfer zu affimilieren. Es läßt fid) aber nicht 
leugnen, daß fie bei Diefem Streben manche Einbuße an guten und liebenswerten 
Eigenfchaften erlitten haben. 

Die gejelligen Vereinigungen einer früheren Zeit haben fait ganz aufgehört 
zu eriltieren; Salons giebt e8 faum mehr. Iene Art der Unterhaltung und 
PBlauderei, deren Zwec nur die Unterhaltung war, ift gänzlich verloren gegangen. 
Berfönliche und politiiche Snterefien werfen ernjte Schatten auf jedes Antlik. 
Vergebens haben mehrere Frauen von Bedeutung den VBerjuch gemacht, die Ge 
jelligfeit im Geijte vergangener Zeiten neu zu beleben. Man hat fic) bei Madame 
Arnaud (de L’Artege) zujfammengefunden; Weadame Edmond Adam hat ihre 
Salons geöffnet; Bolitifer, Gelehrte und Künftler haben ji) Dort rendez-vous 
gegeben: aber der gute Erfolg, welchen man zu erwarten berechtigt jchien, tft Doc) 
ausgeblieben. Dieje Erjcheinung dürfte wohl darin ihre Erklärung finden, daß 
man heutzutage nicht mehr mit der Vorficht einer früheren Zeit bei der Auswahl 
der Elemente verfahren darf, welche beftimmt find, fie) in den Salons zu bewegen. 
Deshalb läßt die Gejelligfeit der Gegenwart auch Die feinen Formen und die 
Eleganz der Salons des vergangenen Jahrhunderts vermifjen, mit denen jelbit 
die der Jahre 1815 und 1831 noch größere Ähnlichkeit aufweifen. Das politifche 
Leben brachte in lebter Zeit viele Verjönlichfeiten an die Oberfläche, welche ur- 
Iprünglich anderen Gejellichaftsfreifen angehörten al3 denen, in welden fie fic) im 
Augenblict bewegen. 

Diefe „neuen Schichten”, wie Gambetta fie nannte, haben vielleicht der Ne- 
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publif wejentliche Dienfte geleiitet, fünmen aber die Welt der Intelligenz umd der 
‚feinen Umgangsformen weder Durc) Geiltes- nod) Durch Herzensbildung bereichern. 
In Litteratur und Kunft machen fich diefelben Übelftände bemerkbar. Bücher 
und Schriften jeder Art erjcheinen in großer enge, verlieren aber an Gehalt und 
fünftleriicher Vollendung, was fie an Zahl gewinnen. Die miglaubliche Eile, mit 
der fie verfaßt werden und erjcheinen, erklärt diefe DOberflächlichfeit zur Genüge. 
Horaz jagt irgend wo: man jolle jede Schrift neun Sahre lang im Schreibtifch 
liegen lafjen, und fie erit nad) Ablauf diefer Frift der Offentlichkeit übergeben. 
Der Rat tft gut, aber um ihn befolgen zu fünnen, hätte der annmtige Dichter zu 
gleicher Zeit das Mittel angeben jollen, wie man neu Sahre leben Farın, ohne 
zu effen. Heutzutage ift die Litteratur ein Gewerbe geworden. Und doc) hat der 
Schriftiteller dadurd feine Einbuße an perjönlicher Würde erlitten; demm er lebt 
jeßt nicht mehr, wie in früheren Zeiten, auf Kojten des Hofes oder der Grand- 
jeigneus. reilic) giebt es jeßt in Franfreic) weder einen Hof nocd Grand- 
jeigneus, und es it Daher als ein Glück zu betrachten, daß die Schriftiteller für 
fi zu jorgen vermögen. Durd) die großen Dimenftonen, welche das Geijtesleben 
der heutigen Zeit angenommen hat, wird ihnen dieje Aufgabe jehr erleichtert. Im 
Paris allein erfcheinen jährlich mehr als 500 Romane; die Zahl der Nevueen 
und Sournale tft eine umgleich größere und beträgt weit über Das Doppelte. 
An Dualität läßt die Geiftesnahrung, welche auf diefe Weife dent lejenden 
Publifum geboten wird, allerdings viel zu wünfchen übrig. Die meiften Diejer 
Produftionen tragen nur zu Deutlich die Spuren der Eile, mit der fie hervorgebracht 
wurden. Der Schriftiteller hält es nicht der Mithe wert und nimmt fich nicht 
die Zeit, jein Talent auszubilden und zu pflegen; Doch muß man zugeben, daß 
e3 troßdem auf gleicher Höhe mit dem Gefchmac jowie mit der Bildung und 
Moralität des Publitums jteht, für welches er fchreibt. Leider richten fich Die 
Schriftiteller heutzutage nır zu jehr nad) dem Gejchmac diejes Bublifums. Der 
Mann der Feder hat diefelbe hohe Miffion zu erfüllen wie der Mann des Schwerts 
und Der Mann des Gejebes. Statt zu feinen Lefern hinabzufteigen, foll der 
Schriftjteller verfuchen, Diejelben zur eigenen Höhe emporzuheben, und nie darf er 
ji) joweit erniedrigen, ihrem Gejichmac oder ihren Neigungen zu Jchmeichelit, wie 
e8 3. DB. Emile Zola in feinen Romanen thut, und wie dies von gewifjen Four: 
nalijten gejchteht, deren Blätter man mit vollem Necht durd) das Wort „unfittlich” 
brandnarfen darf. | | 
Dan muß aber die franzöftiche Litteratur nicht nach diejen, franfhaften Aus- 
wichjen beurteilen. Außer den Produktionen des fogenannten „Naturalismus 
befißt diejelbe glücklicher Weile Die Werfe eines Andre Theuriet und Ernejt Daudet, 
die frifchen, intereffanten und originellen Schöpfungen eines Jules Verne, jowie 
die einer idealen Richtung entjtammenden Schriften eines Kudovic Halevy, des 
Berfafiers des „Abbe Gonitantin“. 
Das Theater ift weniger vom Wege der Tradition abgewichen. Theaterjtüce, 
welche Männer wie Detave Feuillet, Emile Augier oder Victorien Sardou zu Ver: 
faffern haben, jowie jene, die Alerandre Dumas fils auf die Bühne bringt, tragen 
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jtetsS den Stempel echt franzöfticher Grazie und Leichtigkeit. Iroßdem treten oft 
auch in diefen Schöpfungen rationaliftiihe und politische Tendenzen in den Vorder- 
grund. Mean fühlt ihnen an, wie jehr das Geiftesleben ihrer Verfaffer von den 
großen Broblemen in Anfpruch genommen wird, deren Löfung jebt auf der Tages- 
ordnung steht. Der Schriftiteller hHuldigt den Mufen nicht mehr allein um der 
Kunft willen, und jelbjt das „castigat ridendo mores“ hat aufgehört, fein Wahl- 
jpruc) zu fein. 

Dft tritt er als Advofat von Tagesfragen auf, für welche er dann in be- 
vedter Weile plaidiert. So ift A. Dumas fils für die „Ehefcheidung” in Die 
Schranfen getreten und dadurd unabfichtlic zum Bahnbrecher fir M. Naquet ge 
worden. | 

Das Drama hat fi) dur) Viktor Hugo auf einer gewiffen Höhe erhalten. 
Diefer. große Dichter, der das achtzigfte Sahı bereits iberjchritten hat, gehört Icon 
bei Lebzeiten der Unfterblichfeit an. Die einem religiöfen Kultus gleichende Ver 
chrung, deren Gegenftand er ift, Könnte faft übertrieben erfcheinen, wenn dag Genie. 
des Poeten dieje Begeifterung nicht rechtfertigte, welche ebenfo Diejenigen ehrt, 
die von ihr befeelt find, als den Dichter, dent fie geweiht ift. | 

Dem Verfaffer des „Hernani” find von feiner Yamilie nur noch die Enfel « 
und eine Schwiegertochter, Madame Locroy, geblieben; aber ein Hofftaat ergebener 
Freunde chart fi) um den greifen Dichter. Viktor Hugo ift immer noch thätig, 
ohne jedoch) für die Offentlichfeit zu arbeiten. Mit Bolitif befchäftigt er fich nicht 
mehr viel, obgleich er noc Senator des Seine-Departements ift. Seine Gedanken 
nehmen ihren Flug hauptfächlich in die hohen Negionen der Bhilofophie; er pro 
phezeit mehr, als er spricht, und mr in feltenen und wichtigen. Fällen läßt er feine 
Stimme erjchallen, jo, wenn es fi darım handelt, die Solidarität der Snterefjen 
aller Völker zu proflamieren, oder wenn ein Wort von ihm dem Schafott feine 
Deute entreißen und ein Menfchenleben erhalten Fan. Noch immer ift er der 
Apojtel der erhabenften Gedanfen und Gefühle. 

Beim Beginn feiner Schriftjtellerlaufbahn zertrümmmerte Viktor Hugo Die 
Altäre Eorneilles und Nacines und wurde dadurd der Schöpfer jener großen, 
litterarifchen Umwälzung, welche jchließlich weit iiber das Ziel hHinausging. Denn 
wenn auch-im Beitalter Ludwigs XIV. die tragifche Mufe fi) in einem Übermaß 
von Bathos gefiel, jo hätte man den Gegenjaß weder bis zum Verfall der Sprache 
dur) Nenerungsfucht treiben noch in einen Stil hineingeraten follen, der bei 
groger Verwirrung, Zufammenhangslofigfeit und Trivialität der Gedanfen bald 
an Schwulit, Dald an Weitfchweifigfeit leidet. Auch hier macht fic) jene alle Ver- 
hältnifje Durchpringende Demoralifierung der Menfchen und Dinge geltend. Was 
das Theater an Naturwahrheit und Cinfachheit gewonnen hat, verlor e8 an 
Schönheit der Sprache und an der Fähigkeit, edle und erhabene Gedanfen zum 
Ausdrucd zu bringen. 

Den anderen Künften ift e8 nicht befier ergangen. Die Malerei verfchmäht 
vie großen Sujets. Der Kiünftler widmet feinen Binfel faft ausichließlich der Ver- 
herrlihung des Alltagslebens und jcheut fi) nicht, dem Publikum Gegenjtände 
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vom wahrhaft erjchreciender Nealität vor Augen zu führen. Seine Bilder er- 
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wecen nicht mehr die Erinnerung an die großen Thaten der Ahnen im Gedächtnis 
jeiner Zeitgenoffen, und er unterläßt es, das Gemüt und der Seele des Beichauers 


} durd) Die Lehren der Gefchichte zu erheben. WUuc), der Wialer arbeitet zu oft nur 
um des Gewinnes willen. Der lebte Salon brachte nur wenige Bilder, auf welche 


Dies Urteil feine Anwendung findet. Yun die Wandmalerei war durd) ein großes 
und jchönes Gemälde von M. Duvis de Chavunnes vertreten, weldyes Die neum 
Mufen im Schatten des heiligen Haines darftellt. 

Unter den Mufikern nimmt noch immer Herr Charles Gounod den eriten 
Rang ein. Sein lebtes größeres Werk ijt „le Tribut de Zamora* betitelt. 
Charles Gounod gehört jener guten Schule an, die nicht unter dem Derfall der 
Mufit gelitten hat, welche jeit Dffenbad) in das Gebiet der Bofje hinabitieg. 

Dffenbad) ijt für die Wiuftf gewejen, was Die übrigens meist geiftreichen Der- 
fafjer des modernen, leichtfertigen Luftipiels für das Drama find. 

Die Baufunjt ift ein bürgerliches Gewerbe geblieben. Sie läßt Häufer er: 
itehen, welche Paläjten gleichen, hat aber feinerlei Stil mehr. Ihre Schweiter, 
die Bildhauerfunft, follte augenblicklic) bei den Franzojen in großen Ehren jtehen, 
denn nie Fam fie mehr zur Anwendung als heutzutage, wo man jeden Augenblic 
Statuen errichtet. Das Kaiferreic) hat in diefer Beziehung ein trauriges Beifpiel 
gegeben. ES hatte dei beflagenswerten Wut, M. de Morny Durdy ein Stand» 
bild zu verherrlichen md weihte auc dem Gedächtnis des M. Billault eine 
Statue. 

Die Nepublif erweilt ihren Söhnen nur dann folhe Ehren, wenn fie ji) 
wirklich Verdienjte erworben haben. Doch hat fie fich jelbit auf dem früher 
Chäteau d’eau benannten Blabe eine Kolofjalitatue errichtet, welche fie in ihrer 
Würde und ihren wohlwollenden Gefinnungen zur Daritellung bringt. Während 
die linfe Hand am Griff des Schwertes ruht, hält und erhebt die rechte den DI- 
zweig, um die, friedlichen Abfichten der Nepublif zu Fennzeichnen. Die Schönheit 


- Diejes Merfes liefert von neuem den Beweis, daß ein tiefes und volfstimliches 


Gefühl auch im jeßiger Zeit noch durch die Kunft zum Ausdruck gebracht werden 
fann. Leider jtrebt aud) die Bildnerei nicht inner nad) den höchiten Zielen. Auf 
einen- Künjtler, der des heiligen Feuers voll ift, Fommen hundert, welche ihren 
Meigel nur als Handwerkszeug oder Ware betrachten. Aus diefem Umftand hat 
die Smduftrie allerdings wejentlichen Nußen gezogen, Ba ® Die der Gips- 
waren, ZTerrakotten und Bronzen. 

Das Eindringen des Fünftlerischen Geijtes der Nation in das Gebiet der 
Snouftrie hat aucd in höchit glücklicher Weife die Herjtellung der Fayencen und 
emaillierten Glaswaren, jowie die der Stoffe und Wtöbels beeinflußt. Das 
Ausland jelbit ift bei uns in die Lehre gegangen, und die Weltausitellungen haben 
ihm mandyes Geheimnis ausgeliefert, welches früher unfer alleiniges Eigentum 
war. Wie die Eijenbahnen, Dampfichiffe und Telegraphen die MWohlthaten und 
mit ihnen vielleicht auc, die Mängel unferer gegenwärtigen Zivilifation über die 
ganze Welt verbreiten, indem jie die Entfernung zwifchen den Kändern aufheben, 
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jo erweijen jich Dieje friedlichen VBölfervereinigungen als ein wirffames Mittel zur. 
Ausbreitung gewerblicher Produktionen, welche früher weniger. allgemein be= 
fannt waren. 

Die Kunjt hat, im Bunde mit der Wifjenjchaft, deren Fortichritte fie fich 
zu eigen machte, ISnduftrie und Gewerbe mächtig beeinflußt. Das Kunftgewerbe 
hat dadurd) einen großen Auffchwung genommen, und all die taufend Spielereien, 
Nippes und Fantafiegegenftände, welche es täglic) auf den Markt bringt, find 
wahre Wunder an Gejchmad und Schönheit. Der ausgebreitete Wohlitand des 
Landes und die relative Wohlfeilheit diefer Gegenjtände machen fie beinahe zum 
Gemeingut aller Klafjen der Gejellihaft. Dod) darf man fich nicht verhehlen, daß 
fie aud) Die ungemeine DBegehrlichfeit in hohem Maße erregen. Selbit den 
armeren Schichten der Bevölkerung jcheint eine gewifje Behaglichkeit des Dajeins 
nicht mehr umerreichbar. Sm Bürgerjtande ift der Gejchmac an Lurus und Kom- 
fort jehr verbreitet, und in den Streifen der Neichen herricht eine Dpulenz, welche 
die NRichtfchmun und der Zweck des Lebens geradezu zu jein jcheint, und Die ent- 
Ichieden Demmoralifierend wirft, jobald fie fich nicht auf der Grundlage eines be- 
dentenden DBefites entwickelt. 

Die wifjfenjchaftlichen Forichungen der lebten Zeit haben andererjeits wejent- 
lich. dazu beigetragen die Geifter und jelbjt die Herzen tiefer zu erregen. 

Der Wiaterialismus hat viele Anhänger gewonnen; der Bofitivismus ift fall) 
verjtanden worden. Da, wo Xittre von Zweifel jprach, betont man jeßt das 
Wort „Negation.”" Die Reaktion, welcye fic) gegen die Lehren der Fatholifchen 
Kirche geltend macht, hat ihrerjeits nicht wenig dazu beigetragen, erfältend auf den 
Glauben zu wirken. 

Dies trat deutlic) in dem Augenblide zu Tage, als der Staat es unternahm, 
die Geiftlichfeit und die religiöfen Kongregationen den allgemein gültigen Ge- 
jegen zu unterwerfen, welchen fid) diejelben nicht in allen Punkten gefügt hatten. 
Wie jehr Die Geiftlichfeit fi auch bejtrebte, die öffentliche Meinung zu ihren 
Gunjten zu ftimmen und den Glauben zu erwecen, al$ handle es fid) bei diejem 
Vorgehen der Staatsgewalt um einen Angriff auf die Neligion, wie jehr fie auch) 
bemüht war, fich als die Dpfer und ihre Gegner als Verfolger hinzuftellen, e8 
gelang ihr dennod) nicht, Die Bevölferung aufzuregen. Ein anderes wäre es ge= 
wejen, wenn der Staat in Wahrheit den unglüdlichen Gedanken gehabt hätte, 
die Gewifjensfreiheit oder die freie Neligionsübung anzutajten. Bei einen jolchen 
Unterfangen hätte er jogar die Widerfacher der Neligion gegen jich gehabt, jene - 
(libre-penseurs) reigeijter, welche jonjt die Neligion befämpfen und der gewiß 
irrtümmlichen Anficht find, es jei wünjchenswert, diejelbe ganz verjchwinden zu jehen. 

Die eigentliche Urjfache des Kampfes zwilchen Staat und Kirche lag tiefer, 
al3 e3 den Anschein hatte, und entzog fic) Deshalb zum größten Teil dem Verftänd- 
nis der Menge. Leibnit hat einmal gejagt: „Gebt die Erziehung in meine Hand, 
und ich verjpreche Eud), Die Welt umzugeftalten." Doc, den beiten Beweis. Daß 
die Erziehung feine jo mächtige Einwirkung ausübt, al$ man oft zu glauben ge- 
neigt ift, Kiefern wohl die Ericheinungen, welche das achtzehnte Jahrhundert dar- 
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bietet. Im achtzehnten Jahrhundert lag diejelbe in Franfreic) bekanntlich voll- 
tandig in den Händen der Zejuiten. Des VMienjchen Wille vermag gewiß viel, 
aber eine unfichtbare, höhere Nacht — mag man fie inmmerhin leugnen und ver: 
fennen — regiert Dennod) Die Welt und zeichnet der Mienjchheit Die Wege vor, 
von denen fie nicht abweichen darf. 

Nenn aber aud) die Erziehung nicht die allmächtige Wirkung auf die Nienjchen 
ausübt, welche ihr der große ©eilt eines Leibniß in jenem Ausiprud) beilegt, jo 
it fie Doc) ein gewaltiger Hebel und eine nicht zu unterichägende Macht. Seit 
ungefähr fünfzig Jahren war der fatholifche Klerus eifrig bejtrebt, fich den Befit 
derjelben zu fichern; aber es lag nicht in den Abfichten der Regierung, ihn Ddiefe 

Macht wieder in die Hand zu geben. Daraus allein ging der Kampf hervor, 
der mit den Verhandlungen itber den viel befprochenen Artifel 7 begann und 
deffen Nejultat jene dentwürdigen Defrete bilden, deren Ausführung bejtinmnt war, 

allen, was fich in Frankreich „Herifal“ nennt, die legten Sllufionen zu rauben. 

Die Negierung der NRepublif ift aber dabei nicht jtehen geblieben, jondern 
es find die großartigiten Anftrengungen für die Entwicelung des Unterrichtswejens 
gemacht worden. Das Budget des öffentlichen Unterrichts wurde beträchtlid) ver- 
mehrt. Departements jowohl als Kommmmen beteiligten jich hilfsbereit an Diefer 
Bewegung. Überall find Schulen entjtanden, deren Lehrplan man erweiterte und 
vervollitändigte. Der Ffoitenfreie, durdy Laien zu erteilende VBolfsunterricht tft 
obligatoriich geworden. ES werden aud) Lyceen errichtet, in denen junge Mädchen 
eine höhere Bildung erhalten jollen. Doch bei diefer eifrigen Sorge für den Unter: 
richt Scheint man die wichtige Frage der eigentlichen Erziehung vollftändig zu ber: 
jehen. Wan fühlt fid) zu glauben verfucht, daß den Machthabern das „Wien“ alles 
bedeute und daß Herzensbildung und jene guten Formen, welche mit Recht als 
ein Ausfluß Derjelben angejehen werden müfjen, in ihren Augen völlig wertlos 

find. Es wäre dies aber ein folgenjchwerer Irrtum, denn die Erziehung bleibt 
in der That die Hauptjache. Uns will es jcheinen, als fei die Politik jogar nicht 
imftande, aus eigener Kraft echten Bürgerfinn zu weden und zu pflegen. Sn 
Ländern, wo fonjtitutionelle Monarchieen bejtehen, treten die Bürger in Vereine, 
welche man ins Leben ruft, um Fragen von allgemeinem Snterefje zu beiprecyen. 
Sndem der Staatsbürger ji) daran gewöhnt, an derartigen öffentlichen Verfamme 
lungen teil zu nehmen, erhalten Geijt und Charakter eine gewilfe Borbildung für 
das politiiche Xeben. Im Frankreich Fennt man weder derartige Vereinigungen, 
nod) verjteht man in friedlicher Weije zu Disputieren. Der ernite und ehrenwerte 
Bürger nimmt, im Fall er nicht einer der beiden Kammern angehört, nur höchit 
jelten regen Anteil an Disfufftonen über Fragen von allgemeinem Sntereffe, und 
und geleitet, welche mit der vollfommenjten Unwifjenheit die größte Leidenschaftlich- 
feit verbinden. Dieje Erfheinung findet ihren Grund vielleicht darin, daß es 
bisher feine Regierung — die der Nepublit nicht ausgenommen — der Mühe 
wert hielt, bei der Bevölferung Gewohnheiten anzuregen und zu pflegen, welche 
dod) die feitejte Grundlage republifanischer Injtitutionen bilden würden. Mit der 
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Einführung des allgemeinen Stimmrechts glaubte man alles gethan zu haben, be- iM 
Dachte aber nicht, daß Diejes große Werkzeug der Selbitregierung in den Händen 
von Menfchen, die dafür nicht veif find, auch nicht das Nefultat Tiefern fan, 
welches man Davon erwartet. Deshalb hat Denn auc) das allgemeine Stimmrecht 
zuerjt die Kuechtichaft herbeigeführt und it jebt auf dem beiten Wege, Die Keime 
der Korruption in alle Verhältniffe zu tragen. Wan kam fühnlicd) behaupten, 
daß die Nepublifaner alten Schlages, wenn fie e8 nur wagen dürften, gern ein= 
gejtehen würden, e8 jei von ihrer Seite ein Fehler gewejen, im Jahre 1848 Dies 
zweilchneidige Schwert in die Hände eines Volkes zu legen, welches Feine politische 
Erfahrung befaß. Befjer wäre es ficherlich gewefen, nur jchrittweife vorzugehen; 
mit Hülfe der Zeit hätte man, ohne das Ziel aus den Augen zu verlieren, lang- 
jam und vorfichtig Darauf Iosfteuern follen. Aber dem Franzofen it ein folches 
Abwarten und Xapieren im höchiten Grade unfympathiih. Diefe Nation, deren 
herporragendfte Eigenjchaften Logik und Stlarheit find, will jedes Prinzip jofort 
zur Anwendung bringen. Da aber das allgemeine Stimmrecht einmal eingeführt 
it, darf feine Partei, feine Negterung es jegt wagen, an dies Heiligtum zu rühren. 
Sie gäbe durc) eim derartiges Verfahren ihren Gegner jedenfalls eine mächtige 
Waffe in die Hand, welche dieje jofort gegen fie wenden würden, indem fie dem 
Volke die Wiederherjtellung feiner Rechte veriprächen. 

Die Nation ift alfo verurteilt, dies Übel mit fi) herum zu tragen. Hoffen 
wir, daß dasjelbe fie nicht aufreibe! Diefe Bejorgnis ift feineswegs übertrieben; 
denn Das allgemeine Stimmrecht, das fid) unter dem SKaiferreich gleich einem. 
Kinde gängeln ließ, ift jebt auf dem Wege, ränfevollen Intriganten in die Hände 
zu fallen. Sn leßter Reihe tft jene Kammer aus ihm hervorgegangen, welche Ganı- 
betta eine VBerfammlung von „UntersTierärzten" nannte. 

Die offizielle Kandidatur ift nicht verfihwunden, jondern eriftiert unter anderer 
Form nad) wie vor. Die Beeinfluffung geht jeßt nicht mehr von der Negierung, 
jondern von den Deputierten jelbft aus. Diefelben erlauben fich die größten Über- 
griffe in Das adminiftrative Gebiet und haben ihre Hand bei der Bejebung aller 
Beamtenftellen. Manchmal unterfucht die Dppofition, ob der neugewählte Depus 
tierte während der Wahlperiode zu Mitteln ver Beitechung oder der Einfchüchterumg 
gegriffen hat. Das ift aber wirklich verlorene Mühe. Die Wahlbeeinfluffung 
wird heutzutage nicht mehr furz vor dem Sfrutinium ausgeibt, jondern erjtrect 
fih von einer Wahlperiode zur andern, und fein Tag geht ungenußt vorüber. 
Man zieht die Cadres zufammen und organifiert den Erfolg beizeiten. Die 
Minifter, welche jelbjt Deputierte oder Senatoren find, drücken ein Auge dabei zu 
und Fönnen faum anders handeln. Wie oft werden fie troßdem getäufcht! Wie 
oft find Fähige, friedliche und jehr tüchtige Leute, wahre Freunde der Nepublit, 
mır deshalb abgedanft worden, weil fie einfach ihre Pflicht thaten! Der nad) 
Einfluß ftrebende Deputierte weiß, um jeine Wiederwahl zu fichern, oft fein anderes 
Mittel, als fie von ihrem Boften zu vertreiben, um. an ihre Stelle Wienjchen zu 
jegen, die vollftändig von ihm abhängig, jeine Lehnsleute und Kreaturen, ja feine 
Sklaven find. Die Säuberung, welche in gewiflen Zweigen der öffentlichen Ver: 
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waltung vorgenommen werden müßte, hat leider diefen Mipbräuchen die Wege ge- 

ebnet. Wie germe möchte man fic) überreden, daß diefelben nur vereinzelt vor- 

fonmen, daß es nur Ausmahmsfälle find, wenn fte nicht durd) ihre häufige 
- Miederfehr den Charakter der Negel annähnten. 

Eine geordnete Verwalting it unter folchen Verhältniffen unmöglich. Die 
Regierung wird auf diefe Weile ihrer wichtigiten Prärogative beraubt. Wird das 
Liltenjfrutinium, welches jest an die Stelle des Uninominaliyitens tritt, im ftande 
jein, diefer Mifere Einhalt zu tun, die jo großes Unheil in ihrem Scope birgt? 
Falls dem Übel nicht durd) dies leßte Mittel beizufonmen wäre, und e8 dadurd) 
anderen Charafter annähme, müßte man für vie Zukunft Verwicelungen befürdten, 
die zweifellos einer allgemeinen Auflöjung und Zerfeßung Thor und Thür öffnen 
würden. 

Das allgemeine Stimmrecht hat aucd) no in anderer Weife der Anmmakung 
und den Ansprüchen der unteren Stlafjen VBorfcyub geleitet. Dieje Gleichheit der 
politiichen Nechte erweckt bei vielen Den Gedanken, als bejtehe Fein Unterjchied 
mehr zwijchen ihnen und jolchen Bürgern, die Durch Geburt und Bildung einer 
höheren Gejellichaftsflaffe angehören. Wie joll man 3. DB. dem Bauer, Den Ar 
beiter begreiflicy) machen, er jei einem Manne, der ihn an Bildung überlegen ift, 
auch in gewiffen Fällen Nücficht und Beachtung fehuldig, wenn er dod) genau 
weiß, daß die Stimme eben Diejes Mannes zur Zeit der Wahlen Fein größeres 
Gewicht in die Wagjchale der Gejchicfe des Landes wirft als jein eigenes Votum? 
Ein Schritt weiter, und jedes Gefühl der Unterordnung und des Nejpekts geht 
verloren. Schon jeßt laffen die Beziehungen zwijchen der Sugend und dem Alter 
jowie zwijchen Perfonen männlichen md weiblichen Gejchlechts viel zu wünjchen 
übrig, ja jogar das Verhältnis zwijchen Eltern und Kindern hat fich zu jeinem 
Nachteil verändert. . 

Alles dies find wirkliche Übel, deren Eriftenz zwar von vielen geleugnet, von 
andern jedoc) zugegeben, wem auc) nicht in ihrer ganzen Tragweite erfannt wird. 
Joch andere, welche Dieje Zuftände tief beklagen, möchten ihnen durch Wieder: 
belebung vergangener Snititutionen abhelfen. Die Vlonarchiften wiegen fic) in 
dent Traum, die Herjtellung des Königtums werde Das goldene Zeitalter zurüc- 
führen. ine andere Partei, die fic) jolchen Shufionen nicht hingtebt und im 
Grunde des Herzens gar feine bejondere Vorliebe für die Monarchie hegt, fteht 
doc) in ihr das geeignete Schußmittel ihrer perjönlichen Interefjen umd möchte fic) 
deshalb gern hinter diefen Wall verfchangen, um ihr Teuerjtes Dadurd) in Sicher: 
heit zu bringen, ihre Nuhe und ihre — Neichtümer, deren Beftand fie Durch) Das 
republifanische Syitent gefährdet glaubt. Ar der Spiße Diejer Partei ftehen in 
der Kammer der Deputierten die Herren Graf de Neun und Freppel, Bischof 
von Angers, im Senat it Dt. Chesnelong als ihr Haupt zu bezeichnen. Der 
Herzog von Broglie und W. Buffet jind ebenfalls miwnarchiich gefinnt; beide find 
eben jo Fflerifal, wie die zuerit Genannten und machen gleich jenen feinen SHebl 
aus ihrem Haß gegen Die Nepublif, gehören aber doc) einer ganz anders gefärbten 
Richtung an. Die Herren de Broglie und Buffet find Anhänger des Fonjtitutio- 
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nellen Bürgerfönigtums von 1830 und vor allem Parlamentarier. Al3 wahrbafte 
Freunde der Freiheit hegen fie auch die höchlte Achtung vor allen freifinnigen 
Snititutionen. 

Auf ganz anderen Boden jtehen die Bonapartiten. Ste vertreten nicht Alır= 
fichten und Nteimmgen, jondern lediglic, Snterefien. Mit ihnen läßt fich deshalb 
gar nicht verhandeln; alle Mittel find ihnen recht, und fein Sfrupel becugt ihre 
Dewegungen. Schwüre leijten und diefelben brechen, ftch au Die niedrigjten Leiden- 
Ichaften des Nienfchen wenden, die Bevölkerung zufanmenjchteßen — wie Dies 
am 18. Briimaire und am 2. Dezember geichahb — fie Ächrecfen vor nichts 
zurüc, jobald fie Dadurd zur Gewalt gelangen fünnen.. Zur Strafe gelingt 
es ihnen nicht, ebenfowenig wie den Mionarchiiten Einigkeit unter ihrer Partei 
herzuftellen. Ste jpalten fid) in Seromiften und Viftoriens. Ein Haupt der 
Partei, Paul de Eaffagnrac, defen Politik allerdings nur darin bejteht, mit Se 
jurien um fich zu werfen, will nichts vom Prinzen Serome wifjen, welcher der 
napoleonischen ITradition zufolge Doc) der einzige und wahre Ntepräfentant des 
„Empire“ ift. Dem Prinzen Serome jtellt er jeinen Sohn, den Prinzen Viktor, 
gegenüber, und Diefer jchrecht nicht vor Der ihn zugedachten Nolle zurüc, jondern 
tritt gegen jeinen Vater „in die Schranfen. Tiefer Fan eine ‘Bartei unmöglid) 
jinfen. 

Auch unter den Nepublifanern beitehen verschiedene Spaltungen, welche aber 
weniger ins Gewicht fallen, da es Sich hier nicht mehr um die Erlangung der 
Gewalt handelt nd die Negierung nicht zu gründen, jondern nur zu jtürzen it. 
Näre diejelbe, was jehr unwahrjcheinlich tft, eines Tages bedroht, jo würde man 
alle Differenzen jchwinden und die Nepublifaner aller Schattierungen fic) einmütig 
zum Schuße der Negterung erheben fehen. Die Zeiten des Herrn Thiers würden 
dann wiederfehren, welcher, als Die republitanische Partei ihn zu ihrem Haupte 
erforen hatte, nicht aufhörte ihr zu wiederholen, daß die Zulunft dem Klügiten 
gehört. Diefe Wahrheit jcheint augenbliclicdy weder den Nionarchiiten noch den 
Impertaliften einzuleuchten. Beide Barteien ftreiten untereinander, gleich Dem 
Jäger der Fabel, um das Fell des Bären, ehe fte ihn erlegt haben, troßdem fie 
jich nicht einmal dtber die Frage zu einigen vermögen, die ihnen Doc) als das 
Fundament jeder Regierung erjcheint, über die PVerjon Des Souveräns nämlid). 
&3 giebt nur einen Thron, aber vier oder fünf Brätendenten jtreiten ftch um den 
Defit desjelben. | 

Wenn die Spaltungen unter der republifanifchen Partei aucd Das Bedauern 
aller Gutgefinnten erregen, find fie doc) wicht Dazu angethan, im Der Devölferung 
ernite Beforgnifje hervorzurufen. Die Bartet zerfällt in drei verjchtedene Nichtungen. 
Das linfe Zentrum vertritt die vorgefchrittene gemäßigte Richtung, während Die 
außerjte Linke jtets Die Löfung aller Fragen im radifatiten Sinne erjtrebt. Die 
Bartei, welche fid) augenbliclid am Nupder befindet, die Negierungspartei, hält 
die NMütte zwilchen beiden Nichtungen. Man glaubt, diejelbe dadurd) in Wißfredit 
bringen zu Fönnen, daß man ihr bei jeder Gelegenheit die Epitheta „minifteriell“ 
und „opportuniftiich” zufchleudert, ohne zu bedenfen, daß jede Partei, jobald fie 
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zur Negierung Fonmt, minifteriell und opportuniftiich wird. Jede Regierung muß 
mit den gegebenen VBerhältniffen rechnen und darf jich Diefer Auffaflung, Die zu 
allen Zeiten und in allen Zändern maßgebend gewefen tft, nicht verichließen. Aus 
dDiefem Grunde erklärt fie der Umftand, daß troß alles Wechjels die Negierungen 
einander doch jtetS gleichen, und deshalb fonnte auch ein franzöfticher Schriftiteller, 
Alphonie Karr, den geiftreichen Scherz wagen: „Je mehr Wechjel, deito mehr 
Ahnlichkeit." 

Unverändert in allen Wechjel der Zeiter bleibt auch Das menjchliche Herz 
niit jeinen Leidenschaften. Heutzutage it unzweifelhaft ver Ehrgeiz die mächtigjte 
Triebfeder alles Haders und Streites, und aus Diefem Grunde wird der Kampf 
auc) mit einer Erbitterung geführt, Die den unbeteiligten Zufchauer jchnterzlic) be= 
rühren muß. Nie, zu Feiner Zeit ift heftiger um den Bei der Gewalt gejtritten 
worden, als Dies jeßt der Fall it. ever Deputierte will Wtinifter oder doc) 
wenigitens Unterjtaatsjefretär werden, und Das niedere Gezücht der Barlamentarier 
jtürzt fic) gierig auf zwar untergeordnete, aber dejto lufrativere Stellungen. 

Unter den Wännern, welche gern dent Vorgehen der Regierung engere Schranfen 
anmweilen möchten, jteht Wonfteur Jules Simon obenan, obgleich er jelbit nicht 
unmer jehr vorfichtig zu Werke gegangen ift. Gleich dent Apoftel Paulus hat 
er den Meg nad) Damaskus zurücdgelegt und infolge deffen Das Vertrauen der 
Republikaner verloren. Troßdent er eine bedeutende Kapazität ift und als Bhilojoph, 
Nedner und Schriftiteller Ausgezeichnetes leijtet, wird es ihn doc) Ichiwerer werden, 
wieder an die Dberfläche zu fommen, als feinem dem Senat angehörenden Kollegen 
I. De Freyeinet, welcher ebenfalls zur gemäßigten Partei zählt. Diejer, dem 
man wegen jeines glatt rajterten Gefichts und der jehr furz gejchnittenen Haare 
den Beinamen „die weiße Maus“ gegeben bat, wird aud) von manchem wegen 
jeiner außerordentlichen Zurüchaltung und Vorficht mit einem Fuchje verglichen, 
der den Schwanz einzieht. 

Er ijt übrigens ein jehr bedeutender Wann, der Gambetta während der Zeit 
der Nationalverteidigung wejentlich unterjtüßte. Von ihm rührt auch der Plan 
für die öffentlichen Arbeiten her, welcher bejtimmt ift, der induftriellen Leijtungs= 
fraft Frankreichs neue Ausdehnung zu geben. Troßdem er mehrmals NMinifter 
und jelbjt Premierminister war, ift Doch fchwer zu jagen, welche die politiichen 
Marimen find, vom denen er fic) leiten läßt. Er it ein durchaus unbejtinunter 
Charakter. M. Wilfon foll eines Tages etwas giftig und gereizt zu feinem 
Schwiegervater, M. Grevy, gefagt haben: „Shr Herr von Freyeinet ift ein wahrer 
Maciavel-Gribouille." Und einer der politifchen Freunde des Herrn von Frey: 
cinet, M. Goblet, that jogar den Ausipruch: „Uirentichtedenheit und Mangel an 
Energie find nicht bloß Fehler des Herrn von Freyeinet, te find der Manı jelbit." 

Der Bräfivent Grevy ift mit Wi. de Treycinet befreundet, und zwijchen den 
Damen der beiderjeitigen Familien herricht große Intimität. Fräulein von Frey: 
einet war auc) jehr litert mit Fräulein von Hohenlohe, und man erzählt fi), daß 
Dies jeiner Zeit nicht unwejentlich Dazu beitrug, gewiffe Unterhandlungen mit dem 
Berliner Hofe zu erleichtern. Fräulein von Freyeinet ift nicht allein der Sefretär, 
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jondern auch Die eifrige und intelligente Mitarbeiterin ihres Vaters und erinnert 
durch Die aufopferungspolle Verehrung, welche fie dem Urheber ihres Dafeins 
widmet, an die berühmte Frau von Stael. 

Ein Mann, von dem nicht ganz genau zu Jagen ift, welcher Bartei er an- 
gehört, ift der jebige Kammerpräfident Mt. Briffon. Doc darf man ihn wohl 
mehr der Mittelpartei als irgend einer anderen parlamentarifchen Fraktion zus 
zählen. Er ift Nepublifaner aus Überzeugung und ein jehr gejchäßter Nedner. 
Pan jagt, er rechne darauf, einjt Herrn Grevy zu erjfeßen. Doch dürfte Diefe 
Erwartung wohl möglicherweife — ja wahricheinlicherweile — getäufcht werden. 
NM. Briffon it eine jchöne Erfcheinung und fteht im Alter von fünfzig Jahren. 
Mit erniter Würde verbindet er die angenehmiten Formen, und jein ganzes Auf: 
treten ijt int böchiten Grade maßpoll. 

Er präfidiert jehr gut, mit großen Takt und vieler Unparteilichfeit. Der 
bejte Repräjentant der herrichenden Richtung, der Nichtung, welche fich in gleicher 
Weife von den Übertreibungen der Nechten wie der Linken frei hält, ift aber 
Sules Yerry, welcher mit Heren Briffon in gleichem Alter teht. 

Er it von hohem Wuchs, und jein Badenbart ift Iprichwörtlich geworden. 
Die Karrifatur hat ich jeit langem diefer Bhyfiognomie bemächtigt, deren Haupt: 
ausprucf große Hartnäcigkeit it. M. Sules Terry it in der That ein ausge- 
Iprochen hartnäciger Charakter, und M. Henry Briffon joll einjt lächelnd gejagt 
haben: „Ferry und ich, wir find die Waulejel der Kammer.” 

Der jeßige Mlinifterpräfident fpielte Schon vor Gambettas Tode eine nicht 
unbedeutende, aber noc) nicht die erjte Rolle.  Zuerjt Sournalift, wurde er jpäter 
Advofat und Deputierter und war im Sabre 1871 Der leßte, welcher Paris ver: 
ließ. Später it er zu verjchtedenen Malen Kabinetsmitglied gewejen. Als 
Unterrichtsminifter machte er fi) Durch den Eifer bemerfbar, mit dent er Das 
geitige Erbe der Nation zu vermehren fuchte. Als Minifter des Hußern hat er, 
im geheimen von Gambetta beeinflußt, die tuneftiche Expedition organiftert. 

Penn der Einfluß, den Dt. Zules Ferry jebt unzweifelhaft befitt, auc) nicht 
der Autorität gleichfommit, über welche Sambetta einjt gebot, jo it er jener viel- 
leicht vorzuziehen, da er nicht in gleichem Grade das Mißtrauen herausfordert. 
Zu Gambettas LZebzeiten war die Eriftenz eines jeden Kabinets fortwährend ge- 
fährdet. Der Erpiktator hielt Das ganze Mäderwerf der Bolitif in feiner Hand, 
und er war es, der die Niinifter ein: und abjebte. Cr berief fie auf ihre 
Boften, er hieß fie gehen, ganz wie es im Interefle und Bedürfnis feiner perjön= 
lichen Bolitif lag, deren Ziele, wie es jcheint, jehr veränderlicher Natur waren. 
Daraus ging eine Unbejtändigfeit aller öffentlichen Verhältniffe hervor, welche den 
Interefjen Des Landes zum Nachteil gereichte und Die Negierung der Nepublif 
perdientermaßen in Mißfredit brachte. Sebt, wo der Kammer Die Freiheit ihrer 
Entichließungen zurücgegeben it, jcheint fie das PBrogrammı des gegenwärtigen 
Kabinets zu acceptieren, und der Chef desfelben, M. Jules Ferıy, findet nun 
volle Gelegenheit zur Entfaltung jeiner politiichen Fähigkeiten. Er hat troßdem 
noc) mit bedeutenden Schwierigkeiten zu fümpfen, da wichtige Mitglieder Der 
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Partei, wie 3. B. M. Leon Say, fic) feiner Leitung wicht in der Weile unter: 
ordnen, wie fie dies einjt Herim Thiers gegenüber thaten. Herr Thiers übte längere 
Zeit eine Art moralifcher Diktatur aus, welche ihm die Aufgaben feiner Stellung 
wejentlich erleichterte. Er fonnte feine Thätigfeit ausfchlieglicd) der inneren Wer: 
waltung und der äußeren PBolitif widmen, während M. Jules Ferry neben der 
Sorge für die inneren und Außeren Angelegenheiten fortwährend Fragen parla= 
mentarischer Majoritäten und parlamentarifchen Gleichgewichtes in Betracht ziehen 
muß. M. IThiers, der durd die öffentlihe Meinung etwas verwöhnt worden 
war, zeichnete fich in folchen Fällen nicht Durch) Geduld aus und drohte mit 
jeinen Nücktritt, jobald die Oppofition Nliene machte, ihre Stimme zu erheben. 
Dod) preift ihn Das Vaterland, dem er feine ganze Kraft widmete, als einen 
jeiner größten Bürger. 

Sein Charakter it jedermann befannt. Er war arm, als er mit feinen 
Freunde, M. Meignet, nad) Baris Fam. Bald nad) feiner Ankunft dafelbjt wurde 
er Nedakteur des „National” und machte der Neftauration in der lebten Stunde 
eine ehr eifrige Dppofition. Beim Cricheinen der AJuliordonnanzen zeigte er 
gropen Mut und nahm thätigen Anteil an der Nevolution von 1830. Unter 
Louis-Philippe war er zuerit Deputierter und jpäter zu verjchiedenen Malen 
Ninifter. Als jolcyer verfocht er dem Könige gegenüber den befannten Grund- 
jaß: „le roi regne et ne gouverne pas.“ Nucd) liebte ihn Louis-Bhilippe nicht 
allzujehr. Er lächelte zuftinunend, als Marichall Spult ihn eines Tages tr feiner 
joldatiichen Ausdrudsweile einen feinen „Hampelmann”“ nannte. Xonis-Bhilippe 
- jelbjt verjchmähte es nicht, bei Gelegenheit beißende Bemerkungen über Herrn 
Ihiers zu macden. Eines Tages, e8 war in Sommer und man promenierte auf 
der Zerrafje der Tuilerien, jagte jemand aus der Umgebung des Königs: „Mein 
Gott, wie Schön it Doch der Mond!" „Schweigen Sie," entgegnete jchnell der 
König, „ven wenn WM. Thiers dies hörte, würde er fogleich den Mond von mir 
verlangen, und ich könnte ihn denjelben doc nicht geben.“ 

Während des Sailerreichs gehörte M. Ihiers der Oppofition an. Er be= 
fümpfte mit großer Energie die Abfichten der Negierung, als diefe, ohne genügend 
gerüjtet zu jein, den Krieg von 1870 beginnen wollte. Gr erklärte Damals, im 
Gegenjaß zu den Anfichten des Kriegsminifters Nlarichall Lebveuf, Frankreich) 
jei nad) feiner fejten Überzeugung nicht imftande, den Krieg mit Deutfchland 
aufzunehmen. Die Greignifje vechtfertigten jeine Anficht. Da er bald darauf 
vielfache Beweije unbegrenzter Aufopferung gab und als Vertreter feines Landes 
bei den Friedensunterhandlungen demfelben die möglichit günftigen Bedingungen 
erfämpfte, da er jpäter über den verbrecheriichen Aufitand der Kommune triumme 
phierte, gelangte er zu großem perjönlichen Einfluß und benußte feine bedeutende 
Stellung zur Drganijation der noch heute bejtehenden Negierungsform. ALS 
Chef der Erefutive hat M. Thiers mehr als irgend jemand dazu beigetragen, 
die. Regierung der Ntepublif zu gründen und zu befeftigen. Eine Intrigue führte 
jeinen Sturz herbei. Der Nachfolger, den man ihm in der Berfon des Marfchalls 
Mac Wahon, eines edlen und ruhmbedeckten Kriegers, gab, verdiente in jeiner 
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Eigenjchaft als tapferer Soldat, daß man das zerfeßte Banner des Vaterlandes jeinen 


Händen anverftraute, war aber durchaus fein Politiker. Er befand fid) bald vor der 


Alternative, die Macht nur durch Anwendung der Gewalt behaupten zu Fünnenn, 
oder jte in ziemlich Kläglicher Weile jeinen Händen entjchlüpfen zu jehen. Dahin 
fan es mit einem Wanne, der zuerjt voller Nuhmredigfeit gefagt hatte: „J'y 
suis, jy reste!*“ &r gab der hochmütigen Forderung Gambettas nad, der un= 
ummunen erklärt hatte, der Dariall habe nur die Wahl, fid) zu unterwerfen oder 
abzudanfen. 

Herr Thiers lebte Damals nicht mehr. Er hatte jich bei einem Mlorgen- 
Ipaziergang auf der Terraffe von St. Germain eine Erfältung zugezogen und jtarb 
infolge davon an einer Bruftentzündung. Wan war alfo um einen Nachfolger 
für den Marfchall Mac Mahon verlegen. | 

M. Zules Grevy war zu Ddiefer Zeit Präfivent der Kammer. Er gehörte 
jeit Anfang jeiner Laufbahn der republifanifchen Bartet an und ift ihren Grund- 
jäßen völlig ergeben. Im Sabre 1848 verlangte er die Abjichaffung der Präft- 
dentjchaft der Nepublif, und das Amendentent, das er zu Der neuen Konftitution 
einbrachte, welche Frankreich damals jeinen vielen VBerfaffungen hinzufügte, hatte 
in der öffentlichen Meinung einen um jo tieferen Eindruck hinterlaffen, als Die 
PBräfiventichaft der Nepublif im Beginn die Duelle verdrießlichiter Unruhen für 
das Land gewejen war und zuleßt jogar der Nepublif ein Ende gemacht hatte. 

Während Herr Thiers Klein war und eine lebhafte, ausprucsvolle Phyfio- 
gnomie hatte, tft Herr Zules Grevy groß und befigt viele Witrde, welche jedoch 
eine gewille Gutmütigfeit nicht ausfchließt. Sein flecfenlofer Nuf, der Takt, die 
Mäpigung und Winde, mit welcher er früher der Nationalverfammlung und 
jpäter der Deputiertenfanmer präfidiert hatte, ließen hoffen, er werde fich als ein 
vorzüglicher Bräfident für die Nepublif erweilen. Gambetta jelbjt, der wohl 
fühlte, daß jein Augenblif noc, nicht gefommen jet, trat für die Kandidatur des 
Herrn Grevy ein, als der Marihall Mac Mahon fi) zurüczog. 

In die politiiche Gewalt teilen fic in Franfreicd) zwei Faftgren. Die Legis- 
lative beiteht aus zwei Kammern: dem Senat und der Kammer der Deputierten. 
Der eritere hält feine Sibßungen im Luxembourg, den Palais der Medicäaer, 
welcher einer der jchönften Bauwerke der Hauptitadt ift. Die Kammer tagt im 
Palais Bourbon, auf deifen Berron die Statuen der. Viinerva und der Themis 
jtehen, was zu dem Wit Veranlaffung gegeben hat, die Deputierten liegen Weis- 
beit und Gerechtigfeit vor der Thür. Kammer ıumd Senat, zur Nationalver- 
Jammlung vereinigt, bilden den Kongreß. Der Kongreß allein darf Fonjtitutig- 
nelle Fragen aufitellen und entjcheiden, und aus Dem Kongreß geht aud) der 
zweite Faktor der politiichen Gewalt hervor, die Erefutive, welche Durd) den auf 
eine Dauer von fieben Fahren gewählten Präfiventen repräfentiert wird. Von 
diejem Gerichtshofe wurde M. Grevy mit großer Majorität zum a Der 
Republik gewählt. 

M. Thiers wollte al8 Staatsoberhaupt gern zu allem und jeden die An- 
regung geben, er wollte jelbjt alles thun md entjcheiden. Der Marichall Mac 
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Mahon war ein Werkzeug im der Hand der Parteien. Herr Jules Grevy hält 
die Grenzen feiner Stellung genau inne. Er gejtattet niemandem Eingriffe in 
feine Nechte, erlaubt fic) aber aud) feinerfeits feinerlei Übergriffe. Durch feine 
Ruhe umd jein richtiges Urteil hat er, ohne die Grenzen der Fonftitutioiellen 
Sphäre zu überjchreiten, fchiwierige Situationen mit Kaltblütigfeit und bedeuten- 
dem Gejchicke gelöjt. Er bewohnt in Paris das Valais Elifee, Dejjer mit hoben, 
hundertjährigen Bäumen bepflanzter Barf nur durd) ‚ein Gitter von der jchöniten 
Promenade der Welt getrennt it. Sm Innern it das Elifee prachtvoll aus- 
gejtattet. Der Präfivent und Frau Jules Grevy machen dort in liebensiwiirdigjter 
Weije die Honmneurs, von ihrer Tochter, Madame Wilfon, Dabei unterjtüßt. Nladame 
Wilfon it eine junge, pifante Brinette, deren vieljeitige Talente durd) ungewöhns 
liche Intelligenz gehoben werden, ihr Gatte, MW. Wilfon, ein junger Deputierter, 
welcher jic) hauptjächlicy mit finanziellen und öfonoinischen Fragen beichäftigt. 
Frau Jules Grevy it eine Dame von hohem Wuchs, welche fich dem politischen 
Treiben fern hält und ihre liebenswinrdigen Eigenschaften, deren vornehmfte große 
Einfachheit und Güte ift, im Kreife ihrer Umgebung entfaltet. 

Sm Sommer verlebt der Präftdent mit jeiner Yantilie die Beit der parla- 
mentariichen Ferien in Mont-Sous-Vaudrey, einer Kreisjtadt des Suradiftrifts. 
Die Villa, welche er Dort bewohnt, war Schon das Eigentum feines Vaters. Der 
ehemalige Artillertegeneral Grevy und M. George Grevy, Senator und früher 
General-Gouverneur von Algier — haben fie ihrem älteften Bruder itberlaffen, 
welcher jie vergrößerte und verfchönerte. Hinter der Villa liegt, von einem Ylüßchen 
begrenzt, ein entziickender, jchattiger Park, in dem Blunengruppen mit dichten 
Gehölz, Teihen und grünen Wiejenflächen abwechleln. 

Der Bräfivent der Nepublif jollte aber nicht lange in ungetrübter Ruhe Die 
Annehmlichkeiten jeiner Stellung genießen, jondern lernte bald die Wahrheit des 
Sprüdwortes fennen: „Keine Noje ohne Dorn." Gambetta hatte nur deshalb 
Die Kandidatur des Herrn Grevy unterjtüßt, weil er für fic) felbjt den wichtigen 
Zeitpunkt nod) nicht gefonmmen glaubte. Das Biel feines Chrgeizes war — und 
Daran zweifelte niemand — jelbit und zwar in fürzejter Frift, Das Oberhaupt der 
Republif zu werden. Der unbejchränfte Einfluß, über den Gambetta gebot, Die 
Ausnahmeitellung, welche er einnahm und Die Dazu beitrug, ihn dem Gegenjtand 
jeiner Begierde immer näher zu rücfen, waren nicht dazu angethan, den Snbhaber 
des. Titels der Präfidentfchaft mit dem Gefühle der Sicherheit zu erfüllen. Der 
perjönliche Einfluß des Crdiktators war in der That ungewöhnlich und um jo 
gefährlicher, al$ er im geheimen und hinter den Kuliffen ausgeübt wurde. 

Bergebens verjuchten jeine Gegner, in energiicher Weife aufs Außerjte Dagegen 
anzufänpfen und zu protejtieren. 

Gambettas Aufiteigen war rapide vor fi) gegangen. Advofat unter dem 
Kaijerreich, war er noch völlig unbekannt, als ein das allgemeine Auffehen er- 
vegender Prozeß, in welchem er plaidierte, ihn in die Dffentlichfeit einführte. 
Narjeille ernannte ihn darauf zum Deputierten, und er gelangte bald zu großer 
Dedeutung. Sm Corps legislatif war er einer jener berühmten „Sunf", welche 
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dein Kaifer Napoleon in der Kammer den Widerftand der „Unverfühnlichen” ent- 
gegenjetten. — Das Wort ift von Gambetta jelbit. ALS die Ereigniffe von 1870 
eingetreten waren, wurde er natürlich in Die Negierung der Nationalverteidigung 
gewählt und verließ Paris im Ballon, nachden die Hauptjtadt eingejchloffen worden 
war. Mit der Macht eines Diktators ausgerüftet, jebte er Darauf den Kampf von 
Tours und Bordeaur aus fort. Man fan mehr als einen Vorwurf gegen ihn 
erheben, darf aber den Gefühlen des glühenden Patriotismus, von denen er bejeelt 
wurde, Die Anerkennung nicht verfagen. Nur in allerleßter Zeit, bei Gelegenheit 
der ägyptiichen Affaire, ift ev demjelben untreu geworden. Die Dienjte, welche er 
der Nepublik geleijtet hat, find geradezu unerneßlich. Weit gewaltiger Hand hat 
er die demofratiiche Menge organifiert, und wenn e8 nad) feinem Tode M. Jules 
Ferry gelang, der Negterung eine jolide NMaforität zu fichern, jo hat er dies haupt: 
Jächlich Der Partei zu danken, deren Seele und Haupt Gambetta einjt war. 

Die Aufgabe, welche dent jeßigen Minilterpräfidenten zugefallen tft, bleibt noc) 
inner eine jehr bedeutende. Nicht genug, daß er, im Zufammemwirfen mit der 
Budgetfonuniffion und getragen von Den guten Willen der Kanımer, für die Wieder- 
berjtellung der Finanzen jorgen muß — Ddiejelben haben durd) die Ausdehnung, 


welche in letter Zeit die Öffentlichen Arbeiten nahmen, etwas gelitten — er muß - 


auch alles thun, was im Bereiche der Misglichfeit liegt, um der wirtichaftlichen 
Lage aufzubelfen. 

Diefe ift zwar nicht gefährdeter als überall in Europa, denn allerwärts macht 
fich eine gewiffe durd) Überproduftion herbeigeführte Stagnation der Gejchäfte 
geltend, verlangt aber doch Die wachlanfte Aufmerffanfeit von Seiten der Staats- 
männer. We Ferry hat, um wirffamere Hilfe leiften zu können, in lebter Zeit 
eine Politik eingejchlagen, Die wohl mit dem Ausdruc „Stolontalpolitif” zu bezeichnen 
it. Wird Diefelbe Durch Erfolg gekrönt, jo bleiben die günjtigjten Nejultate gewiß 
nicht aus. Doc) ift zur Durchführung des Unternehmens, welches unverkennbar 
den Gharafter der Größe und Kühnheit trägt, eine ungewöhnliche Gewandtheit 
erforderlicy, und Der Weinifter wird feiner ganzen Energie und Klugheit bedürfen, 
um eimen glücklichen Ausgang herbeizuführen. Die Nachwelt wird jeine Thätigfeit 
wohl befier zu würdigen willen, als dies jet von Seiten der Zeitgenoffen gejchieht. 
Sevenfalls ift dringend zu wünjchen, daß die parlamentarifche Koalition einer Sache 
von jolcyer Wichtigkeit nicht vorzeitig Schwierigkeiten in den Weg lege. Von Diejen 
Standpunft aus betrachtet, erfcheint das Vorgehen der Gegner des Kabinets als 
im höchiten Grave unpatriotiich. Unter anderen jeßt M. Elemenceau, das Haupt 
der äußerften Linken, fein Werf der Zerftörung fort, obgleich dem öffentlichen Wohle 
Ihon große Nachteile Daraus erwachfen find. Leider wird er dabei auch von folchen 
unterjtüßt, deren Anfichten jonjt weit von den feinigen abweichen, wie 3. B. von 
M. Andrieur, welcher von der radikalen zur gemäßigtiten Richtung übergegangen 
it umd Diefe mit Demfelben euereifer vertritt, den er ehedem im Derfechten der 
entgegengejeßten Anfichten zeigte. 

M. Andrieur war PBrofurator der Nepublif in Lyon, darauf Bolizeipräfeft 
von Paris md zuleßt Gejandter in Spanien. M. Elemenceau it Arzt, aber ein 
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Arzt, der befjere Reden hält als mancher Advofat. Seine Beredfamfeit trägt den 
Charakter bejonderer Gewandtheit und Lebhaftigfeit; ev Liefert nicht Schlachten, 
jondern Scharmüßel. Aber wie mörderifch find diefe Scharmüßel! Wie mancher 
Minister, wie manches parlamentarische Kabinet hat Schon unter jeinen Streichen 
geblutet! Wie Viele find fchon das Opfer feiner plölichen Überfälle geworden! — 

M. Elemenceau fämpft mit Feuer und Schwert, und feine gefchiete Hand 
weiß fofort Die Schwache Stelle in der Nüftung des Gegners zu entdecken. Er it 
45 bis 50 Jahr alt, von mittlerer Größe und begimmt grau zu werden. ES wird 
ihm wohl faum gelingen, M. Ferry eines Tages im Amte abzulöfen, wenn es 
ihm aber gelänge und er ich dann genötigt jähe, feinen jeßigen Freunden Dppo- 
fition zu machen, würde er feine Bopularität eben jo fchnell jchwinden jehen wie 
einst Gambetta und andere. Hinter M. Glemenceau jteht in Frankreich — wie 
überall — die Klaffe der Beefjenen, der Befißlofen und der Rafenden. Das 
Land hat, jo gut wie Rußland, England und Deutichland feine Sntranfigenten, 
Spzialiften, Kommuniften und Kolleftiviften. Und wenn es Ddurd) Diejelben aud) 
weniger beunruhigt wird als die beiden erftgenannten Länder, vielleicht jogar 
weniger als Deutichland, jo haben doc auch in Frankreich die Umfturzideen viel 
Terrain gavonnen, und bier, wie überall, ind die arbeitenden Klaffen von beflageng- 
werten Doftrinen nicht frei geblieben. Sn diefer Michtung übt das allgemeine 
Stimmrecht, deffen Unvollfonmenheiten wir nicht Demäntelten, eine heilende Wirkung 
aus. Shm allein ift es zugufchreiben, daß die Deflamationen der Demagogen 
nicht zur Snjurreftion führen. In einem Lande, wo die öffentlichen Gewalteı |tets 
als der Ausfluß des Willens der Mehrheit des Volkes angejehen werden müljen, 
- haben aufjtändische Bewegungen feine Ausficht auf Erfolg. Die Niinderheit würde 
bei einem jolchen Unterfangen jofort erdrückt werden. Es bleibt alfo nichts übrig, 
als der Negierung auf gejeglichen Wege Oppofition zu machen, und der Ntinifter- 
präfivent hat nur auf parlamentarische Angriffe jeine Aufmerffamfeit zu richten. 
Man verfichert, er ertrüge Diefelben ungeduldig genug, und man jagt auch, er habe 
‚einen jtörriichen, hartnädigen Charakter, defjen Energie öfters in Härte ausarte. 
Glüclicherweife macht fi) in feiner Nähe der Einfluß liebenswindiger Weiblichkeit 
geltend. Wione. Zules Ferry, Tochter eines Heren Nisler und Enfeltochter eines 
reichen, eljäffer Snduftriellen, des Herrn SKejther, der unter dem SKaiferreich Das 
Kreuz der Ehrenlegion ausschlug, ift eine junge und liebenswürdige Dame. Gie 
it jehr mufifalifch und hat unter angenonmenen Namen im „Salon” Bilder aus: 
gejtellt, welche Die Aufmerfamfeit des Publifiins erregten. 

Su der Brivatwohnung des Ninilters, Avenue D’Alma, gejellt Widme. Zulcs 
Ferry den aus Athen jtammenden antifen Skulpturen ihres Gatten eine Auswahl 
wertvoller Gemälde und Kunjtgegenitände zu. Sie folgt darin einem jeßt weit 
verbreiteten Gejchmac, der vielleicht mehr ein Nejultat der Node als der Ausdrud 
eines wahrhaft fünftleriichen Gefühls it. Die Mode übt jtetS einen mächtigen 
Einfluß auf eine Nation aus, welche nicht allein, gleich der franzöfiichen, liebens- 
würdig tft, jondern auch für dieje Liebenswürdigfeit nach der gefälligiten äußeren 
Form Sucht. Um nicht ungerecht zu fein, muß man zugeben, daß ihr dies in vollen 
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Nabe gelingt. Der nad) Frankreich fonımende Fremde wird in höchit angenehmer 


Weife von der allgemein hervortretenden Liebenswürdigfeit berührt, welche wejentlid) 


zur Grleichterung des Verkehrs beiträgt. Die Höflichkeit hat zwar in den höheren 
Kreifen abgenonmmen, ich aber in den unteren Schichten der Bevölkerung innner 
‚weiter verbreitet, einem Farbjtoffe gleich, der an Kraft verliert, wenn er in einer 
grögeren Wafjermafje aufgelöjit wird, dem es aber dod) gelingt, Die Flüffigkeit 
ganz zu durchpringen. Dieje große Leichtigkeit und Gewandtheit der Außeren 
Formen hat vielfad, zu dem Irrtum Veranlaffung gegeben, fie jeien mit eben jo 
großer Leichtfertigfeit der Sitten verbimden. Dieje find jedoch weit bejjer als es 
ven Anschein hat. Die Fremden haben feine Gelegenheit, fie ein richtiges Urteil 
darüber zu bilden, da die Beziehungen, welche fie anfnüpfen, meilt in höchlt 
zweifelhaften Negionen liegen. Dies hat ficherlich dazu beigetragen, Paris in 
den Nuf des modernen Babylon zu bringen, während in Wirklichkeit die Moralität 
der Bevölkerung feine niedrigere Stufe einninunt als Die anderer Großftädte. 
Leider hat Baris vielfach den Schein gegen fih. Die Nloden der Frauen verjtoßen 
zuweilen gegen Die Gejeße des Anftandes, gewiffe Bilder und Sfandalblätter, die 
Spielhöllen, Gourtifanen, Kueipen und Kaffeeschantants fordern die Kritif heraus. 
Doch muß man jtetS bedenken, daß es fich bier um eine Anhäufung von mehr 
als zwei Millionen Menjchen handelt. Wenn aud) ein Teil der Bevölkerung fic) 
ausichlieglicy dem Vergnügen hingiebt, lebt und arbeitet Die überwiegende Mehr: 
heit Doc in der ehrenhafteiten und ernjteiten Art. Nicht allein in der Provinz 
und auf dem Lande, jondern aud) in Baris finden fich nod) tadelloje Sitten. Im 
großen Ganzen ift die Bevölkerung menfchenfreundlic) und großmütie, voller Mitgefühl: 
und eifrig beftrebt, ihre Menfchenliebe durch Werfe der Barmherzigkeit zu bethätigen. 

Das Jagen nad) Glücsgütern und der Wunfch, fic) in der leichtejten und 
Ichnelliten Weife ein Vermögen zu erwerben, diefe Erjcheimung tritt nicht nur in 
Frankreich, fondern aller Orten zu Tage. liberall gelingt es dem Neichtum, fich 
in den DBefib jener Vorteile und Privilegien zu jeßen, welche früher das aus- 
Iohliegliche Eigentum hoher Geburt waren. Möchte es dem perjönlichen Verdienit 
einjt gelingen, denjelben zu entthronen und fich an feine Stelle zu jeben! Wen 
wir ung aber die Frage vorlegen, ob Die Yranzofen mit größerer Gier nad) Er- 
werb ftreben als andre Völker, fo fünnen wir mit gutem Gewifjen antworten, 
daß Diejelben nur weit fparfamer und hausbhälterifcher jind als andre Nationen, 
Augenblictlich verhindert eine gewilje Stagnation der Induftrie und des Handels 
das Wachstum der Früchte diefer Sparjamfeit. Die Urfache diejes unbehaglichen 
Buftandes ift in der finanziellen Krife, welche vor zwei Jahren eintrat, und in 
der Konkurrenz des Auslandes zu fuchen. Übelftände aber von weit längerer 
Dauer und ungleich größerer Bedeutung find das relative Sinfen der Bevölferungs- 
zahl und die Entvölferung der ländlichen Diftrifte. 

Die meiten diefer fchwer zu löfenden Probleme nehmen mit Recht die allge: 
meine Aufmerffamfeit in Anfpruch und verlangen gebieteriich die bejondere DBe- 
achtung der Staatslenter. Während fic) einige diefer Übelftände nur auf ein 
einzelnes Land bejchränfen, erjtreden fi) andere über einen großen Zeil Der 
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Menichheit. — Das gewifjenhafte Arbeiten an der Gegenwart und die weile 
Borjorge für die Zukunft werden durd zwei Faktoren bejtimmt, — die Menjchen 
amd die Inftitutionen. Die Menjchen jcheinen ihrer Aufgabe gewachlen zu ei. 
- Ungeachtet aller der Schwankungen, Schwierigkeiten und Unvollfonmenheiten, deren 
wir weiter oben gedachten, hat das Land fich im relativ Furzer Zeit von feinem 
Nüpgeichief erholt. Die Finanzen find wieder hergeftellt, die Armee ift veorganifiert 
worden, umd der öffentliche Unterricht hat, Das höhere Schulwefen vielleicht aus= 
genommen, einen großartigen Impuls erhalten. eben den Erzeugnifjen der leichten 
Zageslitteratur machen fi) in ununterbrochener Neihenfolge Werte bemerkbar, 
welche die Arucht erufter Arbeit und tiefer Studien find. Die Mioralität der Be= 
völferung hat jich gehoben. Dies alles ift zweifellos den republifanischen Initis 
tutionen zu danken. Ihr Wert ift alfo bereits erprobt worden und berechtigt zu 
den beiten Hoffnungen für die Zukunft. Die Welt jteht der Entwiclung Ddiejer 
Zuftände beobachtend gegenüber. — In dem Geifte jtrengjter Barteilofigfeit, welcher 
Die Ausführung Diejer Sfisze geleitet hat, jchließt Diefe naturgemäß mit dem 
Ausdruck brüderlicher Gefinmung und den wärnften Wünjchen für Frankreichs 
Wohl und gedeihliche Entwicelung. — 


ER 


Wabhrer und falfıber Patriotismus. 
Bon 
Y, Lafjon, 


\ is — ein Schönes Wort für eine Ichöne Sache! Das Vaterland lieben, 
| in allen Fafern des Herzens mit ihm verwachjen fein, — es giebt fein 
edleres Gefühl, das Wohl des Vaterlandes anftreben, die eigenen Intereffen hinter 
die des Vaterlandes zurücitellen, — man fan nichts Beiferes thun. Wie jchade, 
daß \es nötig werden fan, fich gegen den Mißbrauch zu verwahren, den der 
Unveritand einerjeits, Die Arglift andererfeits mit dem Worte und dem Begriffe 
des Patriotisums treiben! Der gegenwärtige Montent ift ganz dazu angethan, 
daß ein paar Worte über dem Gegenftand nicht Schaden Fünnen. 

Es gilt auf allen Gebieten, daß das DBeite zum Schlimmijten wird, wenn e3 
mißbraucht, wird. Dit dem Patriotismus verhält e8 fich nicht viel anders als 
mit der Frömmigkeit. Waterlandsliebe und Gottesfurcht find höcyit wertvolle 
Eigenschaften, Die man nicht genug preifen fan, — wenn fie echt find. Nichts 
vermag jo wie, jle dem inneren Leben ver Wienjchen einen idealen Gehalt zu geben, 
der Seele einer hohen Schwung zu erteilen und fie weit hinaus über gemeine 
- Selbitfucht und ıiedere Intereffen zu begeiftertem Streben für das Edeljte und 
Unvergängliche zu erheben. Aber leider tft aud) eine Gefahr dabei. Dieje hohen 
Eigenschaften haben eine unmittelbare Beziehung auf Die beiden größten umd 

wichtigiten Formen der Gemeinschaft unter den Mienjchen, auf den Staat und Die 
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Kirche, und bejigen für Ddiejelben einen äußeren Wert, einen jpirbaren Nußen. 
ES ijt ganz natürlidy, daß dem Staate daran liegt, daß patriotifche, wie der Kirche 
daran, daß religidfe Gefinnung immer mehr ji) ausbreite und Macht gewinne; 
ihre Selbjterhaltung und ihre Blüte hängt daran. Es it mur ebenfo natürlich, 
daß Perjonen von folder Gefinnung jenen beiden mächtigen Gemeinschaften die 
willfonumneren, weil die brauchbareren find, und daß Die lebteren das, was fie 
an Vorteilen und Ehren zu vergeben haben, mit Vorliebe denen zuwenden, die fic) 
ihnen Durd) Stark in die Augen fallende Beweije einer patriotifchen oder einer 
frommen Gefinnung am meijten empfohlen haben. Dapdurd) geichieht es, daß e3 
vorteilhaft, daß es eine Staffel zu Macht, Ehre und anderem Gewinn ijt, jolche 
Gefinmung in fich auszubilden oder doch feine Worte und Thaten fo einzurichten, | 
daß darin ein leicht verftändlicher Ausdruck folcher Gefinnung gefunden werden 
fann. Bei der Schwäche und Gebrechlichkeit der menfchlichen Natur fan es dann 
nicht wohl ausbleiben, daß viele fich einbilden, eine Gefinnung wirklich zu haben, 

Die fid) jo vorteilhaft erweilt, over daß fie mit ausdrücklicher Argliit anderen die 
Weeinung über fic) beizubringen ftreben, als hätten fie jo lobenswerte Gefinnungen 

in ausgezeichnetem Maße. Splcher Einbildung oder folder Heuchelet Fan fid) 

der Staat ebenjfowenig wie die Kirche enwehren; ja, jte werden beide in der Xage > 
jein, daraus für fid) ihren Vorteil ziehen zu müflen, fo gut eS geht. Man fieht 
aber, wie dadurd) zugleic) die Gefahr der Außerjten Verzerrung deifen, was an 
ji) das Edelite und Beite ift, herbeigeführt und in Bejtand erhalten wird. 

Sndeffen eS fommt ein anderes hinzu, was weniger dem Willen als dem | 
Beritande zuzurechnen it, was aber ebenfo geeignet it, das an fid) Gute und Mechte 
zu fälfchen und in ein bedenfliches Zerrbild zu verwandeln. Die Menge der 
‚Menfchen ift außerordentlid) geneigt zu einer unklaren, verfchwonmenen, phrafen- 
haften Gefühlsfeligfeit, für welche. gerade die idealjten Gegenjtände menjchlicher 
Fühlens und Strebens den bequenisten Anlaß bieten. Das gilt in hervorragend, 
Weile aud) vom Batriotismus. Zu welcher formlojfen, aber gefühlswarmen Be: 


geilterung muß Jich nicht der Gedanke des Vaterlandes hergeben! ES ijt jo chön 
jo rührend, fo erhaben, patriotifch zu jein! Wo wäre ein Gegenjtand, 6; Sorg 


rv 
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die hochtönendften Worte jo wohl angebracht wären! Wodurc jonft Wie an 
jo ficher, auf die Gemüter von unbefangenen und gutgefinnten Zeuten ni solcher 
Leichtigkeit die tieffte Wirfung zu üben! ES ift gar nicht nötig, dal man fich 
dabei aud) jedesmal etwas stlares und DBejtimmtes denke oder in Hrn Morten 
ud bejtinmmten Begriffen zu anderen rede; Das Kocende, das Erreifende und 
Hinveißende liegt gerade in Der Stimmung als jolcher, un in Open Gefühlen 
läßt fic) jo angenehm \welgen! Te mehr man danır don dem zen Bewußtfein 
der Erhabenheit Des eigenen Sühlens Durcpprungen it, um Id mehr ift man in 
Verjuchung, einer Ihroffen Ausjchließlichteit gegen andere NAG geben, die nicht 
durchaus im Itande find, in denjelben Ton mit einzuffinmen, Aus Feinem Punkte 
ijt e8 jo leicht, andere zu verdächtigen, Gehäffigfeiten zu len und fich zu über: 
heben, indem man andere verfeßert. Und wie oft ift es ‚od) gerade die eigene 
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Unklarheit und Verfchwonnnenheit, Die die Leute gegen Da'gyayere und befonnenere 
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ejen der anderen aufheßt! Im der That, es it im Munde vieler der jchwerite 
Porwurf, daß ein verjtändiger und überlegter Nenjch da Fühl und abweifend fic) 
verhält, wo andere in edlen Gefühlen jchwelgen oder in fliegender Hibe jich er: 
eifern. Die Gefühlvollen dünfen ich die Guten zu fein und verachten die Ruhigen 
und Ernten als die Schlechten; die Arglift und Tücfe aber hat gewonnenes Spiel, 
indem fie diefe Dispofitionen der Gemüter für ihre Sntereffen ausbeutet. 

Man mm fi) alfo wohl in acht nehmen. Nicht alles ijt. wirklicher Batrio- 

 tismus, was jo ausfieht, und nicht alles ijt echter Patriotismus, was fich dafür 
ausgiebt. Am meiften muß man da auf feiner Hut fein, wo der Stolz der edlen 
Gelinnung fi) aufdringlic) in Demonftrativer Weile in den Vordergrund jchiebt 
und die Hoheit feiner Intentionen als Kampfesmittel gegen verhaßte Gegner ge= 
braucht. Wenn irgendwo, jo gilt hier das Wort von der verjtimmenden Wirkung 
der Abficht, Die man gemerkt hat. 

Außerordentlicd) widerwärtig tt jo insbejondere der Borwurf unpatriotifcher 
Gelinnung, den eine politische Partei gegen Die andere erhebt. Es läpt fich ja 
leider nicht bezweifeln, daß es Leute, daß es ganze große Parteien giebt, Die feine 
patriotiiche Gefinnung haben; um jo weniger läßt es fi) bezweifeln, als fie aus- 
drücklich Jolcde Gefinnung von fich ablehnen und es auch gar nicht als einen Bonwurf, 
jondern eger als einen Ruhm betrachten, mit ihren Deftrebungen md Sympathieen 
über die Grenzen des bejtimmten einzelnen Staatswejens hinauszugreifen. Die 
internationalen Tendenzen der Sozialdemokratie jehen im Batriotisinus geradezu 

eine Schwäche; fie wollen nicht die Größe und das Wohl des VBaterlandes, fondern 
hie äußeren Sntereffen eines bejtinmnten Standes überall in den Ländern der 
hulturwelt fördern und die vorhandene Form umd Begrenzung der einzelen 
aaten lieber zertrümmern, wo fie es Fönnen md für die Erreichung ihrer Zwecte 
fürnüglic erachten. Diefe Leute ftehen ganz außer der Neihe, und von ihnen 
jehen wir ab. Bei weitem in den meiften Fällen aber ift der Kampf zwifchen 
den Pirteien nicht ein Kampf von patriotifcd) Gefinnten gegen folche, die nicht 
patriotüh gefinnt find, jondern ein Kampf zwifchen folchen, die alle den gleichen 
Zwed ben, das allgemeine Befte des Vaterlandes zu fürdern, und mur in der 
Anficht Dirüber auseinandergehen, welche Mittel die geeignetiten find, um diefen 
Swed zu reichen. Nicht einmal die Hite der Leidenschaft, wie fie fic) im Kamıpfe 
der Parteien sentwicelt, kann es entjchuldigen, wenn das jo oft verfannt oder 
vergeljen wird. 

So ift es fchon eine Ungerechtigkeit, den sKlerifalen als folchen eine unpa- 
triotiiche Gefinning vorzuwerfen. ES kann ja vorkommen, daß einzelne, daß viele 
päpjtlicy Gejinnte in dem Eifer, die hierarchifchen Intereffen ihrer Kirche wahr: 
zunehmen, gegen de Intereffen des Vaterlandes mehr oder minder indifferent, ja 
feindjelig fich verhaten; aber das dinfte man dod) Feineswegs von der Partei als 
jolcder als jelbitveritördlich ausfagen. ES kann ganz wohl und es wird ficher 
in den meilten Fällen in der Bartei die Meinung vorherrfchen, daß dem Water: 
(ande an beiten damit'gedient, daß Ordnung, Friede, Sittlichkeit am ficherften 
dadurch gewahrt jet, daß die Hierarchiiche Form der Kirche in möglichfter Freiheit 
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fich entfalten und die Gemüter fich unterthänig machen Förne. Man wird freilich 
annehmen dürfen, daß die Klerifalen mit der Thatlache des deutjchen Neiches, wie 
e5 fic) als das Refultat aroßer geichichtlicher Ereignifje in jüngiter Zeit gejtaltet 
hat, nocd) am wenigsten ausgeföhnt find, und daß fie jtatt zunehmender Einigung 
zwilchen den verbimndeten Gliedern des Neiches ein locdreres Verhältnis zwilchen 
ihnen lieber jehen würden. Aber gleichwohl darf man fich nicht erlauben, Das 
praftiiche Streben, Diejen partifulariftiichen Neigungen in den Snjtitutionen des 
Reiches Ausdruck zu verfchaffen, ohne weiteres für unpatriotifch zu erflären. Es 
ift nichts anderes als eine grundloje Verdächtigung, zu behaupten, daß Diejes 
Streben notwendig in einer vaterlandslofen Geftmung und nicht vielmehr in Der 
Anficht wurzele, für das Wohl DS NReihesund die Entfaltung aller Anlagen 
der Deutjchen Nation fei eine größere Selbjtändigfeit der Einzelglieder das 
Wiünfchenswertere und Erfjprießlichere. Wer nicht Flerifal gefinnt ift, der mag den 
Kleritalisunis als höchft gefährlic) anfehen und ihn mit äußerfter Energie be- 
fämpfen; aber von den hohen Pferde des eigenen PBatriotismus herab ihn als un= 
Be und reichsfeindlic) brandinarfen, das it ein unerlaubtes, ein gehi ülliges 
Nittel des Kampfes, das bloß zu unmüßer Verbitterung führt. 

oc) weit entjchiedener gilt das für die Gegenfäbe zwijchen den anderen 
Barteien. ES ift ein bequemes und beliebtes Verfahren, immer die andere Partei 
Durd) Die Bezichtigung umpatriotiicher Gefinmung zu verdächtigen; aber es dient 
nur Dazu den Streit zu vergiften und trägt den Fluch, der aller Unwahrheit und 
Ungerechtigfeit anbaftet. Selbit da, wo der Vorwurf, daß eine PBartet äußere 
Snterefien eines einzelnen Standes vertrete, an fich gar nicht ungerechtfertigt ift, 
würde e3 gleichwohl nicht zu billigen fein, wollte man Darin den Beweis einer un. 
patriotiichen Gefinnung finden. Das tjt vielmehr allgemeines 208 des Durdichnitteg 
der Menfchen, daß fie allzufehr geneigt find, Die Bedeutung ihres eigenen Standes 
und ihrer eigenen Interefjen für das Ganze zu überichäßen, und da ihnen Yyspalb 
die Sorge für das Vaterland mit der Sorge für ihr eigenes Wohl aufs Amnigfte 
verjchmolzen erjcheint. ES ift nur natürlid und jelbjtverftändlich, Daß Ze See- 
jtädte das Wohl des Landes vor allem durdy die Blüte des Handels, d% Grund- 
befißer e8 am meilten durch die Wohlfahrt des Acerbaues bedingt gleuben; dafs 
jene für das. dringendfte Staatsinterefje alles halten, was den Happdel Hören 
dieje ebenjo alles, was dem Grumdbefiß und dem Grundherrn nüßl; A) ift.. Selbt 
wenn Dabei wirklich ein fereng umpartetisches Urteil dahin lauten /miifte, daf in 
einfeitiger Voreingenommenheit allgemeinere, wertvollere, höhere ntereffen gegen 
das nächltliegende eigene Interefje zurücgejeßt werden, jo wär das doc) immer. 
in erjter Linie als Mange‘ der Einficht, al$ Befangenheit und Kurzfichtigfeit zu 
betrachten und nicht eigentlic) dem jelbjtjüchtigen, Der Mitbürger ver: 
jänmenden Willen als Schuld zuzurechnen, und darin habeı fich, die verfchtedenen 
Parteien und die verichiedenartigen Stände Faum gegenfeirig etwas vorzumwerfen; 
wenigjtens trifft fie der Vorwurf alle ziemlich gleihmähfg. Zeder vertritt aud) 
bei vollfommen patriotifcher Gefimmumng Doc) aus mi Meinung zunächit fein 
eigenes Interefje und das der ihm Gleichartigen, Weiter zu jehen und zwifchen 
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den Einzelintereffen das Gleichgewicht jo herzuftellen, daß vor allem das Wohl 
des Ganzen gewahrt und innerhalb desjelben den Einzelintereffen nur der ange- 
mefjene bejchränfte Raum zugewiejen werde, das ift niemals Sache der mit einander 
ringenden Parteien, Jondern immer und zu allen Zeiten die Sache des Staatsmannes 
geiwejen, der eben deshalb über den Parteien jtehen muß. 

E83 ijt notwendig, daß es Parteien gebe, ımd ebenfo notwendig, daß fie fic) 
(ebhaft und eifrig befämpfen. Aber all diejer Eifer und dieje Leidenschaft muß in 
fich, jelbft ein Maß haben, wenn die äußerste Zerrüttung vermieden werden und ver 
Staat im Frieden beitehen foll. Die Parteien müfen ftch gegenfeitig achten lernen 
und vergiftete Waffen im Kanıpfe wider einander verjchmähen. ES ijt die wider- 
wärtigite Ericheinung, wenn eine Partei Das Lob des Patriotismus für fich aus= 
Ichließlich in Anfpruch nimmt und den anderen die patriotifche Gefinnung bejtreitet. 
Dus it in den meilten Fällen einfach thöricht oder heuchlerifch oder beides zu= 
jammen. Die Verfuchung liegt ja dem ungebildeten und kritiflofen Denken fehr 
nahe, daß jeder meint, feine Partei verjtehe fic) von jelbit und die andere Partei 
jet einfach verwerflich; aber gerade dartber muß ein wahrhafter Batriotisimus hin- 
wegheben. Der einfichtige Patriot weiß, daß das große Ganze fi) aus vielen 
und verschiedenen Teilen zufammenfeßt und mur Durd) Das Zufanmmenwirfen jehr 
‚verjchiedener Nichtungen und Beitrebungen im rechten Gange und DBejtande erhalten 
wird. Geradezu unpatriotiich ift es, ich des eigenen Patriotismus zu überheben 
und den anderen Das Necht, ihre Gefinnung geltend zu machen, mit gehäfliger 
Herabjegung zu bejtreiten. Die politiiche Tüchtigfeit eines Volkes, die Fähigkeit, 
ein gefundes und freies Staatswelen zu bilden und zu erhalten, wird fi) gerade 
Danac) bemefjen lafjen, ob die Parteien im ftande jmd, jtch in der Hiße des 
Kampfes zu mäßigen, die wilde Zujt der Jeindjeligfeit zu zügeln und int Gegner 
die vedliche Abficht anzuerkennen, nach jener Weife und Anficht amı Wohl des 
- Ganzen bauen zu helfen. 

&S liegt ung ferne, zumal an diefer Stelle uns für Die eine oder gegen die andere 
der beitehenden politiichen Parteien erklären zu wollen. Vielmehr auf bedenkliche 
Eriheinungen im Kampfe der Barteien wollen wir aufmerffan machen, auf Fehler 
und DBerfehrtheiten, die jo ziemlich alle Parteien gleichmäßig fich zu fchulden 
fommen lafjen. Db Die Liberalen oder die Konfervativen, ob diefe oder jene 
Nitance derjelben mit ihren Anfichten und Beftrebungen recht hat, das ijt eine 
Srage für fi; ganz ficher aber ift es die erjte notwendige Vorausfeßung im 
Kampfe Der Parteien, daß jede der anderen, wie irrtünlic) und bedenklich auch) 
die Bejtrebungen derjelben ericheinen mögen, doc) foviel zugeftehe, daß ihre Ab- 
icht auf das Wohl des Staates gerichtet it. ES ift von vornherein nicht wahr: 
Iheinlich, Daß im unferem durchaus mwnardiichen Staate und Volfe eine ganze 
große Bartei republifanifcher Tendenzen, zu Denen jte fi) Doc) in feiner Weife 
befennt, mit Necht bejchuldigt werde; wird ein folcher Vorwurf gleichwohl von 
autoritativer Seite ausgejprochen, jo wird man ihn deshalb Doch nicht billigen 
fönnen. Zu einer faftiöfen Oppofition nrögen einzelne Männer Neigung verjpüren; 
e3 it aber nicht zu glauben, daß jte dafiir Die Hımderttaufende und Millionen 
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zu gewinnen vermöchten. Weit cher wird anzunehmen jein, daß eine Stimmung, 
die jo viele teilen, in jachlichen Mtotiven wurzelt und nicht auf die Verführung: 
fünfte weniger Einzelmer zurüczuführen it. Ein jchlechthin verwerfliches denta- 
gogifches Mittel it es ebenfo, den engen Anfchluß an die Bolitif der Regierung 
als Servilismus zu verdächtigen, al3 ob Gefinnungstrene mr in der Oppofition 
möglid) wäre. 

In diefer Zeit, wo ein gewaltiger Staatsmann, eine leife Unterftrömung flug 
benußend, Die jeit geraumer Zeit in Der öffentlichen Meinung fich angekündigt 
hatte, die Fragen von wirtjchaftlicher Art in den Vordergrund des Staatslebens 
gericht hat, hat man das Mittel ausfindig gemacht, um auch die Stellung zu 
Diefen Fragen, die vor den andern die fühlite und nüchternfte Erwägung des Nüß- 
lihen und Miöglichen erfordern, unter den Gefichtspunft der patriotichen oder un= 
patriotiichen Gefinnung zu rücen. Batriotifc) Joll es fein, auc) in Diefen Fragen 
dem leitenden Staatsmanne zu folgen, unpatriotijch, ihm zu widerftehen. Bis zum 
Dezember 1878 war die freihändlerijche Anficht diejenige, die in der Negierung 
wie in den leitenden Kreifen des Volkes fat unangefochten die Oberhand hatte, 
und insbejondere beherrichte fie, wie das Der Natur der Sache und den wohlver- 
Itandenen Snterefjen zu entjprechen jcheint, gerade auch die Fonjervativen Streife. 
Seitdem ift ein ebenjo entjchiedener als plößlicher Umichwung eingetreten, und 
nun haben Die von der neuen Schule und die zu ihr neu Befehrien das Stichwort 
aufgebracht, die neue Wirtjchaftspolitif jet Die einzig patriotiiche, und wer ihr 
widerjtrebe, jei Fein Batriot, jtehe etwa int Solde einer auswärtigen Macht oder 
einer ausländijchen Snterefjengruppe, oder habe wenigjtens fein Herz für Das 
Baterland. Die ganze Lächerlichkeit jolches Geredes nachzuweifen, verlohnt fic) 
nicht der Mühe. Das Spyitem der SBroteftion mag für jebt oder für immer das 
allein Nichtige fein; aber wie fanın man denen, die in Der alten Schule aufge- 
wachjen und im deren Meberzeugungen eingewurzelt jind, zumuten, plößlid) alle 
Grundbegriffe ihres Denkens, ihre Erfahrungen und Sympathieen fahren zu lafjeı 
und gegen neue umzutaufchen, weil zwar nicht Die Gejeße der Weltordnung, aber 
doc) Die Richtung der Negierungspolitif fid) verändert hat? Dper wie foll es un: 
patriotifc fein, auf Grund der feiteften Überzeugung von dem, was dent Ganzen 
fronmmt, Der eber am Nupder des Staates befindlichen Nichtung in ernjtem und 
angejtrengtem Kamıpfe zu widerftehen? Gerapde die Schwachen Köpfe und Schwachen 
Sharaftere find amı erjten bereit, mit lauten Gefchrei folche Verdächtigungen zu 
erheben. Sie ftehen der herrichenden Zeititrömung hilflos gegenüber und werden 
willenlos von ihr mit fortgeriffen; fie find immer bereit, heute zu preifen, was 
fie vor wenigen Jahren verdammt haben; aber jedesmal jtehen fie jo fejt ir ihrer 
Kichtung, daß fie eine andere, feftere und gefichertere Überzeugung gar nicht be- 
greifen. Dann it e8 das Bequenfte, fic) in den Tugendnantel des Patriotismus 
zu hüllen und gegen die anderen lärmend die Anklage auf umnpatriotiiche Ge- 
finnung zu erheben. 

Ein einigermaßen franfhafter Bfeudo-Batriotismus hat fich, — das lehren taufenp 
unerfreuliche Erjcheinungen, — weiter Kreife in Deutjchland beinächtigt und treibt 
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fonderbare Blajen. Da giebt es Leute, die mit jeltfamer Ernithaftigfeit um der 
Deutjchheit willen die Jagd auf Fremdwörter betreiben, andere, die mit vater: 
ländijcher Begeifterung der fremdländischen Stleidermode den Garaus zu machen 
unternehmen. Die jeltfanften Purzelbäume aber Fan man heutzutage diefen jelbit- 
gewiflen Patriotismus jchlagen jehen, jobald von „Kolonieen” und „Kolonifation“ 
die Nede ift. An fich ift es ja eine hocherfreuliche Ihatfache, Daß die Begeifterung 
für die Macht und Größe des Vaterlandes und das Vertrauen auf eine glänzende 
Zukunft unfer Deutjches VBolf mehr und mehr erfüllt; daß der Stolz auf den 
deutjchen Namen md das Bewußtfein der Gleichberechtigung mit den angefehenften 
unter den Nationen der Kulturwelt mehr und mehr zunimmt. Aber jchon wird 
e5 Zeit Davor zu warnen, daß der Stolz nicht ir Eitelfeit, Das hohe Bewußtjein 
nicht im leere Bhantajterei ausarte umd wir Deutjche nicht in diefelben Fehler eines 
übertriebenen und Franfhaften Ntationalgefühls verfallen, die uns bei Franzojen 
und Engländern immer jo lächerlich oder jo verleßend erjchienen find. Vielleicht 
jteht dem Deutjchen der „Ehauvinismus" übler zu Gefichte als irgend einen ans 
deren. Umd ei gut Teil Chauvinismus jteeft Doc) in Diefer plößlic) aufgeloderten 
Kolonialbegeifterung. Für echte Vaterlandsliebe bleibt es ein Gegenjtand der 
ernfteften Überlegung, ob «8 unferem mit natürlichen Hilfsmittel fpärlicd) be- 
dachten, feindlichen Angriffen ringsum ausgeleßten Lande heilfanı jein fan, jich 
ausprücdlich neue Stellen zu fchaffen, an denen es verwundbar it, und während 
das Geheimnis jeiner Größe und Sicherheit in Der Außerjten Konzentrierung 
jeiner Kräfte beiteht, Anlaß zur Zerjplitterung der Kräfte, zu neuen Ausgaben, 
neuen Lajten, neuen Gefahren für jehr ungewilfen Erfolg abfichtlich herbeizus 
führen. Ein jhwindelhafter Chauvinismus fett fc) tiber alle folche Überlegungen 
leichtfertig hinweg, und indem er fich) der Sllufion hingiebt, wir Fünnten alles auf 
einmal, aud) Die Mieere mit unferen Flotten beberrichen und im Handumdrehen 
große Neiche in fremden MWeltteilen gründen, — wenn es denn nicht anders jein 
fann, mit Hilfe von Srofchenfammlungen, — verhöhnt er Diejenigen, die Bedenken 
hegen umd der fliegenden Hiße der Modeitrömung mit fühler Abwägung von Bor: 
teil und Nachteil begegnen, als unpatriotifche, jelbitfüchtige und vaterlandsloje 
Leute. ES mag ja immerhin ein höchit winschenswertes Ziel fein, Deutjchem 
Unternehmungsgeift durch Kolonifation neue Bahnen, dem deutfchen Handel neue 
Berbindungen zu eröffnen und zugleich Die deutiche Auswanderung ihrer Itatio- 
nalität zu erhalten. Aber was ijt der befjere Patriotismus, derjenige, welcher 
fi in Verfolgung nod) jo löblicher Ziele mit unbejonnener Projeftmacherei ins 
Unüberjehbare fortreißen läßt, oder derjenige, der Verantwortlichfeit und mögliche 
Gefahr fürs Ganze, der Wahrjcheinlichfeit von Erfolg und Mlißerfolg, die vor- 
handenen Mittel und die etwa vorliegenden dringlicheren Aufgaben jorgfältig ins 
Auge faßt, um blinden Übereifer abzufüihlen? Sind denn nod) niemals Koloni- 
jationsverfuche verunglüctt? Darf man fic) nicht mehr erinnern, wie viele Menjchen 
und Kapitalien bei folchen Unternehmungen alle diefe Jahre her elend zu Grunde 
gegangen find? Und joll die Prüfung ausgejchloffen bleiben, ob nicht die Ein- 
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jeßung der Macht des Staates für folche Zwecke die bedenklichiten Folgen haben 
fönnte, ohne Ausficht auf wejentlicye Vorteile zu gewähren? 

Wirflicher Patriotismus fann nie in der Krregung des Gefühls, Eher 
nur in bejonnener That gefunden werden. Anı wenigjten patriotifc) ijt die Neigung, 
Andersgefinnte zu verfeßern. Wir jtreiten un das, was dem Vaterlande am 
meilten müßen kann, jo lange eine Verjichiedenheit der Anfichten durd) die Natur 
der Menjchen und der Dinge notwendig gegeben ift; jobald in Zeiten der Not 
md Gefahr e8 ganz unzweideutig wird, was jeder zu thun bat, um dem Vater: 
lande am bejten zu dienen, wiffen wir ja doch, daß wir uns einmütigen Sinnes 
bei gleichem Werfe zufammenfinden, um alle für einen Wann zu jtehen. Was 
bat e8 für einen Sim, daß wir in ruhigen Zeiten thun, als hätten die einen 
den patriotiichen Sinn aller gepachtet und dürften fie die anderen als mißratene 
Söhne des VBaterlandes verachten? Das ift weder wahr nod) gerecht und Fann 
dem VBaterlande nur zu Schaden und Unheil gereichen. 


Cornelia. 


Ein ungedrudter Roman 
DON 


Charlotte v. Kalb.!) 


ange Stille war den Sriegsjtüirmen am Nhein gefolgt; fein Fried’ — nur 

affenruh! — Da eilten Wand’rer zu diefen Auen; unter ihnen wir Ge- 
Ichwilter Ernjt und Lenore Carloft. Wir fanden nicht, was wir erjtrebt: Kunde 
über das Schicjal unferer Freunde oder Zeichen ihrer Nettung. — Mein Bruder 
reifte in der Gegend umher, Ituinen zu jehen und Defannte wieder zu finden; 
aber ich, jeine Schweiter, wollte in Mainz weilen. Da fand ic) denn aud) eine 
Wohnung, die mir bequem fchten. Als ich die Kammern beziehen wollte, jagte 
der Eigentümer: „ES wird Sie wohl nicht befremden, wenn Ste täglich eine Frau 
mit Weihrauch in den Gemächern umbergehen jehen; jte ift janft, Doch jede An 
vede erjchreekt fie." — Ic erwiderte: „Su Diejen behaglichen Näumen jcheue ic) 
nicht die jtille Frau.” 

An Folgenden Tage wankte, faum hörbar, die bleiche Gejtalt umber. Sie 


) Herr Dr. Baul Nerrli) in Berlin erhielt vorjtehendes Manuffript von Herrn Freiheren 
Emil Marihalf von Ditheim in Bamberg. ES ift jo umfangreich, daß jchon deswegen 
eine mmverfürzte Wiedergabe an diejer Stelle unmöglich ift. Wie der geijtesverwandte Hölderlin 
in jeinen Hyperion, jo jtellt auc) Charlotte von Kalb in Cornelia jich jelbjt dar; die von uns 
ausgewählten Bruchjtüce dürften daher nicht bIoS eine Lücde in unferer Litteraturgejchichte auS- 
füllen, jondern auch die Aufmerfjamfeit weiterer Kreije auf jich ziehen. 

Die Redaktion der Deutihen Revue, 
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fam, fie ging, ohne Gruß, ohne Dank; einem Schatten gleich blickte fie mid an 
und jchlich fürder. So mehrere Tage Hindurdh. Da nahte fie mir einst, ihre 
bleichen Züge waren freundlicher als jonft; fie jtellte das Nauchbecfen im den 
Kamin und fagte bittend: „Wenn dur zur Nonnenau fährit, jo nimm mich mit! 
Geebnet ift mun wieder der Pfad, der dahin führt.” — Sc war betroffen von 
dDiefer Forderung, Doc gewährte ich te gern und bejtunmte die Fahrt Schon auf 
den folgenden Tag. Sie Fam in einem graufeidenen Gewand, über das Häubchen 
einen Spibenjchleier, und ein Nojenfranz hing am Gürtel herab, den fie jtill abzählte. 

Als wir im Freien waren, begann fie: „Sieh dahin, dort ftand das SKiloiter, 
jeßt ift es eine Auine, Die Wolbung zertrinmmert, die Mauern bis in den Grund 
geborjten. Zwei Klofterfrauen, frei von allen Fehl und böfem Wilfen, find aus 
den Flammen gerettet worden; und Das Volf ftaunt noch, wie es möglich war. 
Die Sage ift: mur himmlischen Mächten jei deren Rettung gelungen. Auf jenem 
Hügel wohnen jeßt die wunderjam Erlöften, und von ihnen erhalte ich Gaben 
für das Hofpital." — 

Kachdem wir angelangt in der Nonnenau, wurde die Yrau zur Meierei ge= 
führt, ich aber blieb im Bosquet an der Gartenpforte. Mit veichlicher Spende 
fam fie zurück und war noch mit andern bejchäftigt, die Gaben in den Wagen 
zu bergen. 

Bon nun an ward die bleiche Frau bei ihren täglichen Befuchen gegen mid) 
immer vertranlicher und wußte viel von Aloifa und Cornelia, jenen durd) Engel 
geretteten Nonnen, zu jagen; bejonders gern jedod) Iprad) fie von Cornelia. Dies 
erwecte mein Verlangen, der leßteren Schichjal zu vernehmen, und ic) fragte fie: 
„Könnt ich wohl fichre Kunde von Gornelia erhalten?” 

„Pater Antonio, Vorjteher der Hojpitäler,“ erwiderte fie, „bewahrt ein 
Manuffript, das von Cornelias Jugend Zeugnis giebt. Sch werde dem ‘Briejter 
pon Ihrem Wunjche jagen.” 

Nacd) einigen Tagen Schon erjchten diefer Pater und |prady: „Sie verlangen 
eine Schrift einzujehen, die JowoHl von Gornelia als auc) von mir aufgezeichnet 
worden. Was der Erinnerung wert, hat fie auf Freundes Bitte niedergejchrieben, 
id) wußte don ihrem Schicfjal, eh’ ich fte perfönlich kannte. Ir Diefer Schrift ift 
ausgejprochen, wie ein edles Herz gehofft — geträumt — gelitten; und nad)= 
empfunden wird es von guter Wejenheit. Auch in Frankreich hörte ich von Cornelia, 
in den Tagen, wo gleichjam entfejjelte Geijter ‘der Geheimnifje Siegel Iöfen 
wollten und wohl erfannt war, daß jene Umwandlung bevorjtehe, deren Ziel Feiner 
zu ergründen vermag.” 

Nah einigen Tagen fam er wieder: „ES it mir gejtattet, Shnen Dies 
Manuffript zu überreichen,“ jaate er; „jolche Befenntnifje fünnen nur Einficht in 
frühere Zuftände gewähren. Gleich einem Abgejchiedenen fchaue auch ich im Die 
Vergangenheit; nie aber mit hellerem Sinne beleuchtend jene Schatten, in geijtiger 
Snnigkeit gedenfend der Freunde, der Geliebten, Die nicht mehr jchauen vergäng: 
liches Bild, nicht mehr hören der Stunden Slodenjchlag!" — 


* 
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Umgebung und Gefinnung, deren Welen das Leben leiten, jollen bewahrt 


jein. So erkennen wir bejelende Huld. 

ac) Gebot und eignem Verlangen jchrieb aus meinem Tagebuche ich Folgen- 
des nieder, als geugnis und zur Erinnerung dejjen, was meine Seele gehofft — 
erlebt: 

„Sc, Gornelia von Hohenfels, bin die Tochter des Landjägermeifters im 
Herzogtum Franken. Aus meiner frühen Jugend habe ich fein einzelnes Bild be- 
wahrt. In unferm Hausftand war fich alles jo gleich, daß ich ihn als ein heil: 
james Walten bezeichnen Fanır. 

Die Krankheit meiner Mutter, als fie den dritten Sohn geboren, war mein 
erites Leid. Der Findliche Sinn wußte nicht von Gefahr; Hoffnung war jein 
mächtigites Gefühl. Sp blieb ich ftetS in der Nähe der Mutter, wachte Nächte 
hindurd) und Fannte nur die Zuverficht, bald ihre Genefung zu Feiern. 

Eines Morgens jagte der Arzt zum Vater: „Xaffen Sie Ihre Tochter ent: 
fernt fein, den jte bedarf der Jtuhe, da fie Ichon Nächte gewacht.” 

„Sa wohl, liebe Cornelia,“ jpracd) der Vater, „gehe in deine Schlaffammer, 
denn aucd) deiner wollen wir pflegen. Den Tag, die Nacht hindurch Ichlief ich 
ohne zu erwachen; jpät am folgenden Morgen eilte ic) zur franfen Wiutter — 
Jah! — ihre Xeiche! — Von Schreden ergriffen janf ich nieder, faßte die falte 
Hand, und mic) Durchdrang der Schmerz des Lebens. 

Wie vormals in jüßer Treue ich mit allen Simen ihr zu eigen war, aljo 


erfaßte mich jett banges Weh. Sc verharrte in der Stille, in der Ode, wo ihr 


Gebot mid nicht mehr leiten Fonnte. Erjchredt von jedem Anruf — dem fie mar 
es nicht — des Herzens Wort war nun verftunmmt. — Auch der Vater jcheute, jeine 
Trauer auszufprechen und Die der Kinder zu gewahren — ihr Anblick fehlte uns, 
wir blieben abgeschieden von der äußeren Welt! — Da gedachte ich: im Gebet 
will ic) ihr nahen, die Unfichtbaren erhören uns. — Die Liebe der Mutter hallte 
in meinem Herzen wieder, umd id) vernahm ihre freundlichen Ermahnungen. Es 
war ein Glück, mit ihr zu jein; ach! jeder Schritt, jeder Ateınzug war ein jchinerz= 
fihes Suchen. 


Sp vergingen Tage und Wochen in ichweigfamen ZTrübfinn; nur der Bruder. 


meiner Mutter, welcher Dombherr war, bejuchte den Vater und forderte ihn auf 
nicht jo einfam zu bleiben und wieder mit feinen Kindern zu jein. — Hierdurd) 
bewogen ließ der Vater uns zu jich berufen. Der Obeim und der Kaplan, der 
Xehrer meiner Brüder, waren aud) mit uns und ftets traulicher bejorgt. Sn 
Xiebe md Ehrfurcht der Abgejchiedenen Gebote und der Seligen Wünfjche gedenfend 
Iprad) der Vater: „Shr Andenken wird uns der Stern Der Liebe fein, und ihre 
Segnungen, fie werden über uns walten.” 

Ia wohl, mein Vater, wern ic auc) [chmerzlich flage und weine, jo it dod) 
Freude in meinem Herzen, daß jie meine Mutter war. 

„Und dir, meine Tochter, hat die VBerflärte einen Beruf überlaffen: dem Sohn, 
der uns geboren, wirjt Du nun Mutter fein!" 
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Bon diefer Mahnung: „Wirft du num Mutter fein!“ gleichlant erhellt, ge- 
jtärft, Eniete ich vor ihm und bat um feinen Segen. — 

„Du wirt Freude erleben an unfrer Tochter, jagte zu mir die Entjchlafene, — 
ich Tegne dich, Cornelia, in ihrem Andenken!“ 

Da eilte ich in die Kammer, wo die Wiege ftand. Das Kind num mein, 
welche Sorge, weldy’ ein Segen! Tage und Nächte weilte ic) bei den Knaben 
und wartete fein; fein Erblühen war meine Freude, ic) war felig in diefem Beruf, 
in der Pflicht Der mütterlichen Liebe. 

Frühe jchon ward ich in der Verwaltung des Hauswejens belehrt, und 
manches hatte ich dafür geübt. Auch der Spruch war mir befannt: Trag’ immer 
ven Stein in Küche, Keller und Boden, laß nie ihn ruhen, er bewahrt Dir die 
Hab!" Sn aller Einfalt fuchte ich zwar anfangs nad) diefem Stein, dachte, man 
müfje ihn entwendet haben; bald verjtand ic) jedoch, daß forgliches Walten wohl 
damit gemeint jei. — Geichäftigfeit war für Vater und Gejchwilter notwendig, 
und jo ließ ich den Stein nie ruhen, juchte mit Sorgfalt das häusliche Leben 
zu pflegen. ..... 


Sn Sorgfamfeit und Wohl gingen Sommer und Herbit mir vorüber; doc) 
dDiefe Zufriedenheit follte gejtört werden durch Erfranfen meines Albert, denn jo 
hieß der Knabe, der Mutter teures Vermächtnis. Der Arzt bejuchte ihn täglic); 
ich) ahnte, daß er gefährlich dDanieder liege, noc) ehe jener äußerte, daß er feine 
Hoffnung für die Genefung des Kindes hege. Er wollte es dem Vater jagen; 
ich aber bat ihn, noch die Gefahr zu verfchweigen; denn Tag und Nadıt wollte 
ich das Kind pflegen und für feine Erhaltung beten; der Hoffnung entjagen, nur 
das vermocdht' ich nicht, denn nicht mehr hoffen ift ja jchon nicht mehr leben. 


Es war im Advent, wo der Verwalter des Gutes an der Rhön den Bedarf 
für die Wirtfchaft anzubringen hatte. Diesmal war ich nicht in dem Vorhof, um 
jolchen, wie ehemals, in Empfang zu nehmen. Da fragte der Verwalter: „Mo 
üt denn heut die gejtrenge Sungfrau, die immer nadjlieht, ob alles richtig und von 
guter Art? Man jagte ihm, der Eleine Albert fei jehr frank, und ic) verlaffe ihn 
nicht. Eine Bäuerin, die mitgefommen und dies hörte, legte fogleich die jchweren 
Schuhe ab, ging die Treppe hinauf, öffnete leife die Kammer, ging zur Wiege, 
und nachven fie das Kind ftummı betrachtet, jagte fie: „Sa, jo- frank war auc) 
mein Hans!“ 

„Dein Hannes?” fragte id) beitürzt, „wann it er geftorben?" — „Geitorben? 
o, der tjt nicht tot, der ftille Simon bat ihn geholfen." — 

„Wo ift der Mann? — ruft ihn mir jogleih." „Der Alte wohnt Euch) 
ganz nahe an der Mauer bei Eurem Garten." 

Da Ichlug ic) die Falge über, faßte ihre Hand und eilte dahin. — AS wir 
in jein Kämmerlein traten, fagte die Bäuerin: „Heute, Vater Simon, fomme ic) 
nicht um meinetwillen, fondern eines andern Kindes wegen." 
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Er las in einem Foltanten. Bet diefer Anrede wandte er fi) und mid) 
erblickend jprad) er: „Wie, dies junge Blut, ein Kind?“ 

Ich Ihhlug Die Falge zurück: „Sa wohl, ein liebes Kind, Das meines Herzens 
Sorge ijt.” 

Simon nahm ehrerbietig fein Käppchen ab, jtand auf und fagte: „Sp wollen 
wir eilen und mit Gottes Beiltand das Kind zu retten fuchen.“ 

Nachdem er unter Kräutern und Efjenz bedachtfam gewählt, folgte er uns, und 
ic) jprad) mit ihm dann auc) über der Mutter langwieriges Krankfein. 

„Dieje Anzeige”, Iprach er, „it mir bedeutfam, denn oft leiden Kinder durc) 
ererbtes Siechtum. Nötig ift hier Bedachtjanfeit, veränderte Behandlung, und die 
Hoffnung zur Genejung gebe ich nicht auf.” 

Simon widmete fi) num Der Pflege des Knaben, und nachdent er zwei Nächte _ 
mit ums gewacht, Außerte er nachdenfend: „Da das Kind nod) atmet, wird es 
hoffentlid) ferner atmen.” 

In wehmütiger Yreude janf ich nieder und dankte Gott, Der es aljfo gefügt. 

In der Pflege des Knaben wurde mun manches geändert. Bon Tag zu Tag 
tötete fich wieder Lipp’ und Wange, und der belebte Blicf ward immer mehr nıeine 
Freude. Sebt erjt jagte ich dem Vater von Alberts Gefahr und feiner Nettung. 
„Wer ijt ver Mann, der den Knaben erhalten?" „Simon ift fein ame, er wohnt 
nahe unjerm Garten, it aus dem Ungarland und war Soldat.“ 

„Dann tft e8 wohl derjelbe, den ich in ungarischer Xandestracht oft begegne? 
D, laß gleich ihn Fommen.” 

Simon erjchien. „Euch aljo,” jprach der Vater, „habe ich Das Xeben meines 
Sohnes zu danken. Euch zu lohnen vermag ic) nicht, wohl aber möcht’ ich wifjen, 
was Euch nüßen oder irgend angenehm jein fünnte." 

„Schöneres giebt’s für mic) nicht," erwiderte Simon, „als jene Freude tft, 
die ich Ichon jelbit Durch den geleijteten DBeiftand empfunden.” 

„DO, jo jagt doch nur etwas, was Euer Wunfch, oder Euch von Wert fein 
fönnte.“ 

„Sp fei es denn, da Ihr es wollt — gewährt mir das Yeldjtüc, das bei 
‚meinem Häuschen brad) liegt." 

„Das it zu gering, zu wenig.” 

„Do genug, genug für mich!“ 

„Sp nehmt es hin, gejegnet werd’ es Euch!“ 

um war dies Landjtük Simons Eigentum, und durch Fleiß gefördert grünten 
bald Kräuter und Stauden, Nelken und Lavendel in würzigem Duft. — Des 
Alten Ausjehen verriet, daß er Kummervolles erlitten, und die Teilnahnte, welche 
er num erwect, trieb uns, ihn genauer nach feinem Gefchiek zu befragen. Anfangs 
. .zögernd, veriprach er dennocd, endlich unferm Verlangen zu willfahren, und als er 
nad) einigen Tagen zu uns fan, begann er aljo: 

„Daß Tyroler und Ungarn mit Spegereien ud Balfam unther gehen, und 
das ungarische Waller jo hilfreich gegen Schwindel und Schlagfluß, it wohl be- 
fannt. — So wırde denn auch) ich als Jüngling von meinen Eltern mit Effenzen 
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ausgejandt, und bis an die Dit- und Nordjee ging meine Wanderfchaft. An der 
Elbe und Dder fand ich) manche Kunden, war bejonders von Geiftlichen dafelbjt 
wohl aufgenommen, und da ic auch im Weinbau erfahren war, jo wurde ic) von 
denen gern gelehen, die die Neben an Käufern umd Spalteren zogen. Sie danften 
mir und fagten: „Seiner hat e8 noc) jo gut betrieben wie du“ und ich wurde ge= 
mahnt bald wieder zu fommen. Was in jenen Gegenden mich vor allem erfreute, 
war der Kirchengefang, und bald wußt' ich manches Lied in jchöner Melodie. Auf 
meinen Wanderungen fang ic) dieje Xieder inmmerdar, tibte fie dann in der Heimat, 
und viele fangen mit mir. Nach einer zweiten Heimkehr ward ich als Rekrut 
ausgehoben und war wohl drei Jahre in einem fernen Zandjtric). Auch hier in 
Leid und Freud fang ic) das Morgen wie das Abendlied, und gern hörten die 
Kameraden mir zu. Sp wurde uns der Gejang ein Band der Traulichfeit, er war 
uns Balfam in Sorg’ und Not. Ss lebten aber aud) unter uns ftörrijch wilde 
Gejellen, und diefe nannten uns die Verjchwörer, Da wir zu einig ihnen jchtenen. 
Es entitand Vorwurf und Wurren, daß in dem Regiment Keßer jeten; man warnte, 
drohte, und jo faın es, daß mancher Kamterad fi) von uns trennte. — Steiner 
Schuld bewußt, blieb ic guten Wuts und flinf bereit zu Dienft und Thun. Bald 
jollte Das Negiment, bei dem ich Itand, nad) Ungarn und Ddurd) meine VBaterftadt 
ziehen. Wie erfreut war ich, Die Meinen wieder zu jehen und ein Mädchen, das 
mir die Liebjte war. — Wir zogen aus beim Frühroet — anı Horizont ftieg. Die 
Sonne in aller Pracht empor! Da Font’ ich nicht Schweigen, ich fang mit lauter 


Stimme: 
D du Glanz der Herrlichkeit, 
%icht vom Licht aus Gott geboren! 


Plößlich ericholl der Ruf: „Hier fteht der Anführer der Keßer!” Als Arrejtat 
in Ketten jah mid) der Vater wieder. 

— Sammer und Schred! — Eilenden Schritts, troitlos ging er zu meinem 
Gretchen, fie möchte den Beichtiger um Rat bitten, auf welche Weife ich aus dent 
Gefängnis befreit werden fünne. — Sogleich eilte fie zu dem Pater, heftig weinennd; 
der Prior verlangte als Bühung eine Geldjumme und für die Befreiung unfern 
Weinberg, der unfern des Klofters lag. — Mein Vater willigte ein, übergab den 
Weinberg, und ich ward aus den jchweren Ketten gelöft. — Gretchen fah ich nur 
an der halbgeöffneten Hauspforte: „Ac!” jagte fie, „ich darf nicht mit dir reden, 
dic) nicht mehr jehen“ und legte die gefalteten Hände über die Augen — „Du 
bift ein Keber, wirft ja verdammt!" Und Thränen flofjen die Wangen herab. 

Mein älterer Bruder, Gejell bei einem Schlächter, wo viel Verkehr, erfuhr, 
welche Meinung und Abficht man gegen den Vater und uns hegte; und es war, 
als jei Eigentum und Leben uns allhier verfagt. Da jprad) der Vater: „Ich 
will Haus und Feld verkaufen und nit Eucd auswandern." Mit rechtlichen Bei- 
jtand ward der Verkauf vollzogen. 

- FI der Dämmerung trübem Schein verließen wir die wirtlichen Mauern, 
zogen fernhin über Die Grenze des Ungarlandes. — Nachdem wir meilenweit, 


fonnte ich freier atmen. Mir war noch) Weg und Steg befannt. So geleitete ich 
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Vater und Bruder von Dorf zu Dorf, aus den Dicficht zum Wiefengrund; es 
gefiel ihnen die Yandjchaft und die enfig freundlichen Bewohner. Ob Zufall oder 
Genetgtheit, genug, wir waren von einem Landmann willfährig aufgenommen. Da 
aber der Vater ermattet, fichtlich Die Kräfte Ihwanden, mieteten wir zur Weiter- 
reife Wagen und Pferde und legten ihn, in unfere Mäntel gehüllt, nieder. In 
Schlummer brachte er Tage hin, auch mit dem Nofenfranz die Stunden. Wir 
pflegten jein; fait totenbleich Iprach er zu uns: „Helft mir hinauf, zu jener At 
höhe will ich, hoch, Hoch!" Als wir ihn dahin getragen, janf er nieder; und als 
e3 Nacht geworden, jJagte er faum vernehmlich: „Der Zeit gehöre id) nicht mehr; 
allein Gott fei Dank, Ihr, meine Söhne, feid aus arger Gefahr gerettet; bald 
werde ich in dem Meic) fein, wo weder Streit .nod) Turdt. Eins nod) rate id): 
bleibet nicht miteinander, wenn ich zur Nube, trenne euch der nächite Grenzitein." 

Dis es tagte, hielten wir den Vater in unfern Armen; der Xebensquell war 
erschöpft, fein Auge gebrochen. — Wir wollten eine Nubheftätte ihm bereiten, 
fanden eine Grube mit Nafen bedect, die zwilchen Bäumen lag. As wir den 
Entjichlafenen in die Nafengrube legten, hörten wir fernes Geläut und jahen Xand- 
leute nad) der Stadt eilen. Das Geläut wurde jtärfer, da Sprach mein Brupder 
Andreas: „Nicht als ein Armer, wie ein Neicher wird der Vater begraben." — 
Wir Dedten den Leichnam mit Erde und grünem Nafen und beteten zum leßten- 
male über jeinen Grabe miteinander... ." 

Dem Oheim gefiel de Mannes natürliche Innigfeit, und der Vater jagte 
ihm: „Seid des Sonntags unfer Tifchgenofje; denn wer teilt nicht gern das Brot 
mit jo freudig Frommen. MWählet, meine Kinder, Einfiht und Güte zu Eurer 
Genofjenihaft. Das ift die reinfte Gunft, daß jeder für andere jorge und jeder 
von allen empfange." 

Simon brachte Fromme Lieder, fonnte die Drgel Schlagen, jang mit Fräftiger 
Stimme Trauer wie Lobgefang, und jowohl ich, als meine Brüder waren durd) 
jolhe Harmonie zur Feier geweiht! — 


Das zarte Veildhen weckte jchon die Schönheit des Frühlings — janftes Licht 
floß über die Matten; die Tage locten zu Wald- und Wiefengründen. Da be- 
gegneten wir Knaben, die Kräuter für Simon gefammelt hatten; fie jagten mir: 
„ud Euch bringen wir friiches." Sn fränkischen Waldungen find fie zu finden, 
föftlich zu mancher Verwendung, aber einige nur wahrt diefe Heine Ernte. Über 
die Blümlein und Kräuter war Simon uns zu belehren bedacht, jowohl wegen 
der derjchiedenen Art als Verwendung derjelben. Wald und Gefild gewannen 
jomit immer mehr wohlthuende Bedeutung. Mleift ermüdet, doc) mit reicher 
Sammlung nmüßlicher und Schöner Pflanzen fehrt’ ic) heim. Die Natur Ichafft 
immer neue Schäße zum Lohn des Fleiges und der Zeit! — 


Meine Brüder hatten Würzburg verlaffen; der eine war nad) Göttingen, der 
andere zum Foritmeifter riad) Waldafchad) gezogen; dejto mehr waren mun Die 
Verwandten bedacht, am Abend mit uns zu fein. Einer Bafe bejonders war es 
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angelegen, ihre Partie bei uns zu finden. Durd) manche Korreipondenz hatte fie 
Nenigfeiten mitzuteilen und fannte den Wechjel der Tagesgejichichten. So über: 
gab fie dem Water denn aud) einen Brief, in welchen angezeigt, daß der Sohn 
unferes Lehnvetters in Gefahr und wenig Hoffnung für jeine Genefung Sei. 
Der Wunfd) feiner Rettung war leider bald dahin; der Vater erhielt nicht lange 
darauf ein Schreiben mit Der Anzeige feines Todes. Von Diefer Linie der von 
Hohenfels lebte noch ein Sohn, der Maltheferritter war. Sebt famı diefe Ver: 
wandte, die auc mein Pate, wohl täglich, um meinen Vater zu vermögen, mid) 
bei dem Adel einführen zu dürfen. „Dies war zwar längft mein Wunjch,“ Tpradı 
fie; „meinte aber, Herr Bruder, daß Sie für Cornelia eine Partie hätten, wozu 
num wohl die Hoffnung verichwunden. Sebt jedoc, ziemt es, in diefen Kreifen 
zu ericheinen, der Karneval wird bejonders glänzend fein, da Fürften und fremde 
Ritter anmefend, Fejte vorbereitet, auch gute Schauspieler erwartet werden. Dies 
alles it Cornelia unbekannt und wird ihr ergöglich fein.” Zu mir fich wenden, 
Jagte fie: „Cornelia, Du gehörjt andern Meihen an als denen, jo du in Ddiejen 
Mauern gewahren fannjt." 

Mir war e8 undenflich, daß ic) einen andern Beruf haben fönnte, als für 
Vater und Brüder zu jorgen. Der Vater aber billigte den Wunfch und jagte: 
„Ich kann unferer Muhme nicht entgegen fein, deine Brüder, Cornelia, werden 
Anftellungen erhalten, die fie von hier entfernen, und ich fühle des Alters 
Schwäche." — | 

„D mein Vater, entlaß mich nicht; in Ddiefem Zustand bedarfit du vor allem 
der Tochter." Doch vergebens bat ich, der gute Vater beharrte, und die Muhme 
jollte mid) in die Afjemblee führen und mütterlid) beraten. Ich weinte jehr und 
widerjprach, denn joldye Meinung fonnte ic) nicht erfaffen. Wunderlic) war mir 
zu Sinn bei jo freimütiger Außerung. „Nun jehe ich wohl ein, fprad) die 
Muhme, hier wird Wunfc) und Nat verfannt; Doch was ich nicht vermag, wird 
das Schiefjal thun, in meinem Herzen bift du dem guten Geijt empfohlen.” 

Zufrieden war ich nun in dem Bejtreben, notwendig und angenehm dem 
Vater zu jet. 

Nad) dem Mate des Arztes jollte der Vater das Bad zu Kiffingen ge 
brauchen; auch ich durfte mit Albert nacpfommen und einige Tage dafelbit zus 
bringen. Gegen Abend famen wir an; der Obeim hatte uns begleitet. Wir 
jahen den Vater in der Allee mit mehreren Kurgäften; unter diejen einen Offizier, 
der ih uns mit den Worten nahte: „Sc darf mich-wohl dem Fräulein vor- 
itellen: Major Nordheim, votre serviteur de tout mon coeur!“ — 

An der Tafel freundliche Umgebung; Alles war mir neu: Gejpräd, Mufit, 
Zanz, den die Prager auffpielten. In Saitenjpiel und Tanz war ‘Freude und 
Bewegung vereint, und heiter ergößlich flohen die Stunden dahin. So einige 
Tage hindurdy, dann fuhr der Vater nad) Waldaichach; wir aber, der Oheim, 
Albert und ich, waren zu Boflet Nordheims Gäfte, um, wie er jagte, den Born 
zu foften, der in der alten und neuen Welt feines Gleichen nicht hat. rich 


perlte der £öftliche Duell im hellen Pokal, und erquiclich tranfen wir. 
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Am andern Morgen fuhren wir aud) nach Waldafhad. Der Weg führte 
durdy ein Waldgebirg’, Das mächtig reich belaubt, in mannigfaltiger Drdnung, als 
wenn 8 zur ewigen Bier prangen follte. Ar der Grenze hatte der Vater uns 
jeinen Wagen gejendet, um noc füglicher das Waldgebirg zu Durchkreuzen und 
der Ichönen Bäume dunkler Schattengänge uns zu erfreuen; allein ich wollte auf 
ven Pfad, der zum Gebirge führt, wandern, und verließ mit dem Oheim den 
Wagen. Fürwahr, wir fanden fo einen fchönen Tag, erblictten fern die Alp der 
Rhön, deren jchneebedecter Scheitel in Sormmenglut flanımte, und Schluchten, in 
Denen fic) das Eis der Alp ergoß. Winter und Sonnenglut in Ichauerlichen: Verein — 
welch ein Anblie! Auch das hohe Kreuz nahe dem Franzisfanersstlofter jahen 
wir und weilten bedeutjam gefefjelt. | 

— — Schauen und Empfinden, weld’ ein Zauber! — „Deine PBhantafte, 
Gornelia,” jprad) der Oheim, erhöht dir Diefes Bild, das andern nicht alfo erfcheint.” 
Allgemad) fanden wir den mit Silberpappeln bezeichneten Pfad, der zur Burg 
Waldalchad führte. In der Tiefe auf grüner Matte prangten Linden und Buchen, 
von Bänfen umgeben, dem Wanderer zur Ruhe beftinmmt. Überrafcht war ich, den 
Major Nordheim da zu finden, der mit den Worten grüßt: „Wenn auch nicht 
erwartet, jo hoffe ich doc willfonmen zu fein, heute Euer Ritter, ohne Furcht 
no Hoffnung. Auch find Sie jo fremd allhier, Fräulein Cornelia, daß ich Der 
edlen Jugend Herold jein darf." — Danı führte er mid) durch) eine Halle, gleich 
einem Dom von mächtigen Aften überwölbt. Natürliche Pracht, durch Luft und 
"leiß war fie entjtandeın. Aus diefer Halle führten Pfade, umgeben von bunten 
Gejträuch, zu Der Burg. Des Forjtmeilters Töchter, Madlon und Marly, famen 
uns entgegen und geleiteten uns zur VBorhalle, weiche mit Hirichgemweihen und 
Geierflügeln geziert war. In den Kammern waren die Fenjtergewölbe jo tief, Daß 
man gemächlicd” darin haufen Fonnte. Im Saal Bildniffe der Ritter mit Noß und 
Hunden, an deren Anblick fid) die Edlen zu weiden fchienen. Ein breites, hohes, 
mit Eifengitter verjehenes Fenjter erhellte den weiten Saal. 

Hachdem ic) die Burg durdywandert, wollte id) auch den Hühnerhof jehen. 
Geflügel gab es allda mancher Art, Truthühner, prächtige Prauen, aus Süd ımd 
Nord ein feltenes Gefieder. Der Taubenjchlag auf einem Pfeiler ruhend, von 
Nafen umgeben, und in ihm aus fernen Landen die jchönften Arten. Ad) ein 
Duell ergoß fie in Ddiefen Hof herab, bis zur Küche. 

„Shnen gefällt ja alles jo aut, Fräulein Cornelia,” jagte Marly, „da Darf 
ich wohl aud) das Hornvieh zeigen?" Won ihr geleitet, fah id) nun eine reich- 
liche Anzahl. Glänzend rein waren Kühe und Stiere zu Ichauen. 

„D Tehen Sie nur diefe,” rief Marly aus, „schöner ift Feine Schweizerfuh, 
wie je Eucdy angloßt — fie merft es gleich, wenn ein Fremdes im Stalle ijt.“ 

Ic hätte mit den Mäpchen noch ftundenlang Eofen mögen, Denen Wohl- 
jein aus Aug’ und Wange jprühte, doch die Ankunft mehrerer Säfte unterbrad) 
das Geihwäß. Briejter und Edelleute, mir meit befannt, waren hier zu Galt. 
Mährend wir noch im MWechjel von Gruß und Nede, hörten wir das Bellen 
der Hunde. Mein Bater fanı mit dem Forjtmeifter aus der Waldung zurüd. 


ER 
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„Sit es dir genehm, Cornelia,” jprach der Vater, „jo jage ich, daß zum 
Mahle in der grünen Halle jerviert werde." Da ftieß der Forjtmeifter in das 
Hifthorn, worauf Jäger jtattlich gekleidet erjchienen, und jpradh: „Zragt eilig 
ZTiiche und Stühle zur großen Laube, Shre Reichsfreiherrliche Gnaden wollen im 
Freien jpeifen!” — Bater Leo bemerkte: „Neichsfrei! wie it längjt das Neid) ver- 
fleinert, und Freiheit zur Fabel geworden; frei, hoc und herrlich will jedes jein. 
Es ijt ein gottjelig chriftlicher Wunfch, den die Gnade gewähren möge.  Nach- 
dem Bater Zonathan das Tiichgebet geiprochen, neigte er fic) nochmals mit ges 
falteten Händen: 

„Es bleibe diefer Tag mit Erdengunft und Himmelslicht uns nahe!" 

Das Mahl war vortrefflic und mit heiterm Sinn genoffen. Bruder Karl als 
Lehrling fredenzte den Nheinwein und Tofayer. Sn frifchen Genuß, in vollfommmmer 
Befriedigung weilte man gern an der Tafel, und die erjte war faunt aufgehoben, 
als Schon eine zweite jerviert: Dbit, Wild), feltne Weine und Kuchen aller Att, 
groß wie der Schild des PBeliden Achilleus, wie Karl jagte. Aber es war nicht 
Kriegswut noch der Menjchen Wogen und Treiben wie dort hier zu Ichauen, 
jondern jüße Früchte unter Blättergewinden. Daher Teilnahme und Begehren 
bei allen, und man fonnte nicht genug loben und Davon genießen ..... 

Am nächiten Morgen fuhren wir nad) Würzburg. Maplon war mit mir. 
Shre Mutter reichte mir die Hand. „Sie find jo gütig, Fräulein Gornelia, wir 
laffen die Tochter gern mit Ihnen ziehn, in einigen Mochen werde id) fie ab- 
holen." — Nein, nein, erjt nad) Weihnachten werden Ste nad) Würzburg fommeır, 
Dafelbit verweilen, die Stadt und das jchöne Schloß fehen, die unvergleichliche 
Treppe bewundern. WMWohlgefällig, in freundlichem Kojen verging die Yahrt, die 
uns in die Heimat brachte. 

(Cornelia berichtet hierauf, wie der Konfulent der älteren Linie von Hohenfel3 die Nachricht ge 

bracht habe, daß dDiejelbe erlofchen jei und Gornelias Vater die Beiungen derjelben geerbt 

babe. Sie bejchliegen infolge dejfen auf Schloß Hohened überzujiedeln, und Gornelia fährt 
fort:) 

Nie hatte ih Würzburg zu verlaffen gedacht, da aber Diejfe Veränderung 
uns insgejamt betraf, fügte ic) mich gern zur Abreife. Nur eine fchöne Tafel- 
zterde wollte ich mit mir nehmen, ein Gefchenf des WVerewigten, ein wertes Ans 
denken jeiner Güte und Freundlichkeit, welches er vor mehreren Jahren aus Eng: 
land mitgebracht: eine Blattmenage war es, und wohl gefiel der in mannigfaltigen 
Licht jpielende Kryjtall, von goldenen Zweigen bejchattet. Behutjam hatte ich 
jedes einzelne Stück auf die ©ilberplatte gejtellt und wollte joeben mit einem 
Mädchen den Korb heben, in welchen ic) es gelegt hatte, da Fam unfre alte 
Schaffnerin auf ihrem Krücjtoc gejtüßt herein, um zu jehen, wie man mit Diefem 
Prachtjtück verfahren wide und jagte: „Lat gehn, lat gehn, all ma’ Lebte Fanıı 
gejtrenge Fru mit a Maid den Korb nit hebe thue. Gretel und Liejel mag’s 
in die Kammer fchleppe." Staunend über die Pracht Fahten die Mädchen den 
storb, geblendet aber Durch den Schimmer zitterten, jchwanften beide; die eine glitt 
aus, erichreckt jchrieen beide — und alles, aus dem Storbe gefallen, lag in Scherben 
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und Splittern! Betäubt, erbleicht fand mic) Simon, der gefommen war, um beim 
Einpacfen behülflich zu fein: 

„ie bebit du, Kornelia, und bijt erblaßt!" — 

Ich deutete hin; da gewahrte er die glänzenden Splitter: 

„Die Fonnte Dies gefchehen? Auch ic) bin von diefem Unfall betroffen. Wohl 
weiß ich, die Einfalt wird oft durd) Glanz und Gold geblendet, auch jehen wir 
ja, wie e8 Dazu verwandt. ES it dies ärgerlich, doch Darf es fein Fatunt fein. 
Mit Gelaffenheit ertrage diefen Verluft; die armen Mägdlein müflen dem Schrecfen 
erliegen, wenn du nicht gütig bit. Siehe, wie fie die Hände ringend um Der: 
zeihung flehen.“ 

Da nahte ich janft Liefel und Gretel: „Es ift Euch vergeben, auf inmer 
vergefjen, aber lehren möge es, in Zukunft behutjam, bedächtig zu fein.“ 


An einem jchönen Morgen, wo die Sonne Glücd verfündend herablächelte, 
reiften wir ab, ein Tag und noch ein andrer, und wir wären in Hohenec an- 
gekommen, hätte der fchöne Busch bei Aichaffenburg uns nicht gefeflelt. Bekannte, 
die vor der Stadt uns Schon entgegen gekommen, fuhren uns auf Kähnen dahin: 
Sumpf und finftre Wildnis ehemals; doch fchön ward er in den legten Dezennien 
genannt. Nicht der Hain Dianas ift mit Diefem Buch zu vergleichen: Ntymphen 
und Hamadryaden am Mainufer entlang — die Gewäfjer fpielen, von ihren 
Strahlen verherrlicht der jchöne Bush! Die Freunde ließen uns nicht abreifen, 
wir jollten noc einmal ums der Natur dahier erfreuen. Da erblictten wir aber: 
mals Tempel für Götter und Herricher. Feen haben diejen Zauber erdichtet und 
diefe Kunjt gefchaffen. Wir waren mit folchen, die bedeutfames zu jagen wußten, 
und mand) Altes und Nenes ward berichtet, was uns ergößte. 

„Um die jeltne Anjchauung zu erhöhen, vielleicht aud) zu vermindern, werde 
ic) eine wahrjcheinliche Vermutung ausiprechen,” fagte ein BPriefter: „Diefe 
taujendjährigen Eichen erwecten wohl das Verlangen, allhier den Ichönen Bujc) 
zu Schaffen, der von der Eichen=Halle gejchloffen war; man erfennt: es it fein 
Merk der neuen Zeit. Druiden, jtrenge Väter der Bergangenheit, hatten Ddajelbjt 
geopfert. Der Main begrenzt die mächtigen Eichen, die Flut drang immer tiefer 
ein, vor Sahren, im Frühling ging ic) dahin, wie erjchraf ich, als vier Der 
mächtigen Bäunte von den immer näher drangenden Mainfluten fortgeriffen, jpur= 
[08 verfchwunden waren, ich jtaunte über dies Gewaltjame. Im gewaltigen 
Element von Fluten umfpielt, follte au) das Schönfte vergehen!” 

Sp vereint fich oft dem Frohfinn die Wehmut; bewegt jchieden wir aus 
diefer herrlichen Gegend, gedenfend all’ der freundlichen Güte, die hier ung ge- 
währt, und gelangten zur neuen Heimat. 


Hohened it von unjerm frühern Wohnorte jehr verschieden. Mir war zu Sinn, 
als fei ich in einem fremden Weltteil. Dort umgaben den geräumigen Hof hohe 
Mauern, Die jede Ausficht nach) der Straße verbargen. Aus den Kammern er- 
blicften wir nur den Garten, Sträucher und Blumenbeete, fernhin Wiejfe und Wald, 
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Hier aber lag das Schloß frei, auf einem Hügel, an defjen Abhange die Meiereien, 
Lauben, die Gründe mit Fruchtbäumen jic ausbreiteten. Schlangengewinde führten 
den Abhang hinab, der vom Rhein begrenzt war. So war diejes Gebiet mir 
eine neue Anjfchauung. 

In dem Schlofje gediegene Ordnung; gemächlid, wohl prächtig Säle und 
Zimmer. Längit verjährter Sinn hatte bier Das Vortrefflichite gefammelt — alles 
mahnte zur Windigung die Genofjen. D Selige! die ihr dies Haus geichmückt, 
belebt, laßt uns aud) Erbe jein eurer Tugenden und jo in eurem Geijt den Tag 
verleben — dies dachten, Dies fühlten wir lebhaft. Sedes, jo den Berftorbenen 
beraten, gedient, lebte im Ddiefer Heimat fort. Sch Fonnte weder wünjchen noc) 
wählen, denn das Hauswejen war mit Bedachtjanfeit verwaltet. Nun frei von 
diefer Geichäftigkeit wanderte ich mit Albert Berg auf, Berg ab, jtieg in den Kahn 
und gelangte zum Weinberg. Die Neben in der Blüte, welch’ Ichmeichelnder 
Duft! — Stets von meuent erfreut, entzückt, ermüdet, Fehrte ich bein. 

Mit den alten Bewohnern des Schlofjes war ich gern: da jagten fie einit: 
ad) einigen Tagen wird eine Brozejjton hier vorüberziehn, man feiert das Nlarien- 
feit. Die Wallfahrer bejuchen dann jene Kapelle, die der Jungfrau geweiht.“ 

Da mir die Umgegend jchon befannt, gedachte ich einer Säulenhalle, aus 
der weit Ichauend man wohl den Zug der Wallfahrer erblicken fonnte. Um un: 
erfannt zu jein, ging ich, als der bezeichnete Tag erichienen, jhon am frühen 
Norgen verhüllt zur Kapelle. Welch lieblicher Anblic! Auf Kähnen zogei Die 
Pilger heran, Saitenjpiel begleitete ihren Gelang: 

„Schweb’ hernieder, heil’ge Sungfrau 

Bon Cherubüm geleitet in hinmlischem Glanz, 

Erhöre unfer Fleben! 

Bon allen geliebt, taujendfältig gefeiert, 

Schwebe um den Erdfreis, Maria, von Seraphinen umringt 
Bon Cherubin geleitet, 

Mutter der heiligen Liebe! 

Ave Maria, bitte für uns!“ 

Aud aus dem Thal, den Berg herauf, wallten Unzählige. Dem Gejange 
- laujchend hatte ich nicht wahrgenommen, wie fie flehend und Fnieend fich der Halle 
genaht. Den Pfad, der zum Schlofje führte, Fonute ich nicht mehr erreichen; bier 
weilen wollte ich nicht, und eilte nody) mehr verhüllt einem Abhang zu, den ic) 
Ihaudernd erblicte. Denmmod) wollte ic) hinab, als ic) plößlidy erfaßt, mehr ge- 
hoben, dann geleitet ward. Si feierlichem Ernjt war ein Cherub mir nahe, von 
Licht umflojfen weilte er in Freudigfeit. Von Erjtaunen betroffen blicte ich ihn 
an: „Willft du mich zum Hinnmel leiten?” er jprad) das Salve des heutigen 
Tages: 

„Gebenedeiet bift du, Maria, Mutter der heiligen Liebe!“ Und id) jprad) 
leijer no: „Das Heil der Seligiten jei mit uns.“ — Und die Ericheinung war 
verichwunden. Wer Wunderjames erlebt, empfindet jelige Ahnung. 

Bon "lebenden ıwnngeben, blicte ic) dankbar gen Himmel! Die Sonne 
Itrahlender, der Azur näher der Erde. Hat mein Selbit jo hohes erfannt? Gewiß, 
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jedes MWejen jehnt fi) zum Lichte. So ift des Herrn Gebot im iwwdilchent 
Leben! — 

Fern jah ih Hausgenofjen, erjtaunt waren fie, daß ich von Diejer Höhe 
herabgefommen, mit ihnen fehrte ich heim. Noc) vernahmen wir den Gejang der 
Wallfahrer, auch ic) flehte vertrauend zu Maria; lichter Glanz erhellte den 
Himmel — id) ward erhött. . . . 


(Die Yamilie macht die Befauntjchaft der ihr verwandten Frau von Helmitedt und trifft mit 
ihr in Wiesbaden zujfammen; dort lernen fie Herrn und Frau von Burg fernen, welche jie 
auffordern, jie auf ihrem Schlofje zu bejuchen. &. jchildert diefen Bejuch:) 

Diejes Rittergut ift nur einige Meilen fern; durch anmutige Gefilde führte 
der Ichattige Pfad, allzu jchnell rollte der Wagen der jchönen Umgebung vorüber. 
Herr und Frau von Burg famen in der Allee, die zum Dorfe führte, uns ent- 
gegen und führten Ddurd) Freuzende Pfade, wo Baumgruppen auf feinem tafen, 
von Federnelfen und andern Blumen umgeben, ergquicenden Schatten gewährten, 
uns dem Schloffe zu. Frühling und Sommer gewahrten wir hier; aber nahe Der 
Burg war fein Stauch, feine Blume zu jehen. Der Vorhof Granit, mit Stern= 
und Kreuzgebilden. Aus Ddiejent gelangten wir zu den Säulen, die den Balfon 
des weiten Schlofjes tragen. Sonderbar, in den hohen Zimmern waren Spiegel 
und Gemälde mit Borhängen verdedt. Frau von Burg zeigte ung einige Bild- 
nifje und jagte: „Die meilten veritehen nicht, was Darin zu erfennen, und denen, 
die e8 vermögen, joll es nicht gleichgültig werden. Allo bewahrt fann es er- 
freuen, ja jelbit erweclicy jein.“ Im diefer Umgebung war manches undergleich- 
lid. Das Auge weidete ji) an jeder Zierde, alles war geeignet den Neiz des 
Tages zu erhöhen. Nachbarn waren allda, auch jugendliche Gefpielinnen. Im 
lebhaften Gejpräcd waren wir lange zu Tafel; vortrefflicy, eigentümlicd) jeder Ge- 
nuß, dann fpielte die Tugend Ball und Volant in der großen Allee, Frau von 
Burg wollte dem Vater das Iunere des Schlojjes zeigen, und mir bot der Haus: 
herr eine Partie Billard an. In diefem Spiele war ich geübt, und Herr von 
Burg belobte meine Gewandtheit; für Dieje nachlichtige Begintigung Fonnte ich 


.- 


ihm wohl Danf willen. 


ES Dämmerte Schon, wie Jrau von Burg wieder zu ung fam. Als ich ihre 


Hand zum Abjichied füßte, umfaßte te mic) mit Heftigfeit. Sch weinte und 
fonnte nicht ausiprechen, wie mir damals jo freudig bang zu Sinne war. Wohl: 
thuend war es, als Vater und Brüder bei der Heimfahrt fich beeiferten, die finnige 
Güte der Bewohner zu preifen, der Gedanke, der Glaube an die Edlen, jteigerte 
das Gefühl für fie; fich erinnern des Schönen und Guten it ja fortleben in ihm, 
uRd jo fühlten wir uns glüdlich, Gütigen jo nahe zu fein... . 
(Einige Wochen jpäter erwidern Herr und Frau von Burg den Befuch.) 
Der Vater und id) bewillfommten fie mit herzlicher Freudigfeit. Da jagte 


Fri: „Sch jehe nody einen Fremden, er ijt nicht auf dem rechten Pfad, fondern _ 


geht zur Meierei, ich will zu ihm, auf nähern Weg ihn leiten." — Indem der 
Tremde nahte, winfte ihm Herr von Burg und |prac) zu meinem Vater: „Auch 
mein Sohn Auguftin will ehrfurdtspoll um Shre Gewogenheit bitten.“ 
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„Herzlicy willflommen! gegenjeitiges Verlangen vereinigt uns heute. Mein 
Magen war Schon angeipannt, um nad) Burgheim zu fahren.“ 

Sc war mit dem Oheim in Bosquet. rau von Burg führte ihren Sohn 
uns entgegen: „Auguftin — Cornelia! Wie glüdlih,“ jprady fie, „daß mein 
Munich erfüllt, der Hinmtel wollte, daß wir uns heute finden jollten.“ 

Ich Fühte ihre Hand: „D Eönnt' ich Zeugnis geben von meiner Freude an 
dDiefem Miederfehn!” Dann jprad) fie mit dem Obheim, und beide entfernten jic). 

Da erfannte ich in Augujtin jene Ericheinung, gedachte: „SIES Wirklichkeit, 
it's Zauber? Er, den ih am Marienfeite Jah, hier gegemwärtig? Der Simmel 
über uns, wie an jenem Tage.“ 

Auguftin jprady leife: „Zwar verhüllt, Doc mein Herz zu dir gewendet, zum 
Licht, zum Glüd, das meinen Leben leuchtet.“ 

Dem Engel gleid) erblidt’ id) ihn; — find jte nah, Ähnlic) den Sterblichen? — 

„Dhne dich, Iprad) er, was wären die Tage mir!? Set erblide ich ihı, 
weiß nur von ihm!“ 

„Durd) mächtigen Willen, jpracdy er bewegt, find wir vereint, Cornelia — jo 
jei der Glaube, jo will mein Herz." — 

Da nahte Friedrih: „Warum nicht mit uns? warum Cornelia jo bedenklich, 
Ihränen in deinem Auge?" Er führte Auguftin zu den Eltern. Ich Eonnte nicht 
folgen und barg mid in das Dunkel des Laubgangs. Da fragte ich mich jelbit: 

“ „Habe ich tiefer erichaut das Geheimmis, daß nicht jedes ein jterbliches Wefen ?“ 
D länger nod) hätt! ich jo Denken können; Dod) innige Freude gab mir des Wortes 
Sinn: Berwandichaft mit dem Himmliihen! Da ward mir die Vergangenheit zur 
Gegenwart, wieder vernahm ic) die Worte des heiligeu Grußes! holdjelig it jein 
Antliß, der Glaube erhebt Herz und Sinne. So darf ich hoffen, daß er jelbit 
e8 war, der am Miartentag erichienen. Mir ward wohl zu Wut, mir genügte 
die Freude. Da nahte Frau von Burg: 

„Endlid), Gornelia, find’ ich Did) in der dunkeljten Laube; Fon’ mit mir, 
id) fann den Sasminduft nicht vertragen, aud) du bijt erbleihht. Die Umgebung 
it mir befannt, ich will Did) führen, den Schlangenpfad hinab, wo die Kähne liegen.“ 

Bald nahe den raufchenden Wogen, dem. Wellenpiel, das immer jich faßt 
und wieder löjt; Dies Lichte, Gewaltige, ringend mit eilenden Wogen; mild und 
hell ward mir zu Sinn. Wie herrlid) die Abendröte im Strome funfelt; im 
Anblid joldyer Schöne wird uns frei und wohl! Im glänzenden Schimmer janfter 
Wellen glitt leicht der Kahn am Ufer hin. 

„Die erquidlich die reine, fühle Flut — fo tft es mir gelungen, Cornelia, 
dich wieder heitrer zu jehen. — IH will nicht fragen, was dich jo betroffen; Du 
bift mit Freunden, juche nicht einfame Pfade. Heute bin id) glüdlidy, da Auguftin 
mit mir die Freude teilt, wie habe ic) jeine Gegenwart erjehnt. Zwei Tage it 
er mum wieder mit uns, und meinen liebjten Freunden wollte ich) vor allen den 
Sohn zuführen.“ 

Sit Auguftin Ihr einziger Sohn? 

„Sa wohl, der einzige!“ 


80 Deutfhe Revue, 


Sie Sprach) noch viel von ihm, auch daß er Sabre hindurd) abwefend, nun 
vor wenigen Tagen von Straßburg zurücgefommen jei. Da, dachte ich, fanıı es 
Auguftin nicht gewefen fein, den ic) am Marientag erblicdt. Ich wollte nun der 
Mutter von der Ericheinung jagen, wie mid, ein Engel geleitet, wünjchte ihre 
Deutung zu vernehmen; doch ich mußte fehweigen, denn ihr Sohn und "mein 
Bruder Friedrich nahteı. 

„Bir find gejendet, Iprad) Auguftin, Sie zum Schlofje zu geleiten, man 
verlangt nach Shrer Gegenwart!“ 

„Herr von Burg will bei Mondichein heimfahren,” jagte Friedrid). 

Sn traulicher Gejchwäßigfeit ging Frau von Burg mit meinen Bruder, id) 
mit ihrem Sohne. 

„Barum jo [chweiggam, Auguftin," rief Frau von Burg dem Sohne zu, „bilt 
Doc) jo mitteilend, freimütig?” 

„D, liebe Mutter, zwiefaches ift uns gegeben; Geheimes zu erforjchen, Snuiges 
zu bewahren.” 

Reife jprach ich feine Worte nach, als wären fte meines Herzens geheimite 
Gedanken. 

Mein Vater rief Frau von Burg entgegen: „Den jchönen Abend fünnen 
wir nicht aufgeben; weilen Sie noch bei uns, wir dürfen Das wahre Vergnügen 
nicht unterbrechen wollen, jo jchöne Stunden werden felten zwiefad gewährt.” 

Alfo erheitert Durch ergößliche Gejpräche, ward jedes dem andern mod) achtungs= 
werter. | 

Vater Burg war dem Obheim Ichon befannt, es belebte fidy in beiden wieder 
jugendliche Vertraulichkeit, und fie wollten uns Diefe Erinnerung verjtändigen. 

Sp begünftigt floß Der Abend dahin, und wir bofften durd) der Zukunft 
Gunjt nod) gleiche Stunden zu erleben. 

(Fortjeßung folgt.) 
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Gy Begebenheiten jenden ihren Schatten voraus, die untrüglichen Kenn- 
zeichen der fic im ftillen vorbereitenden weltgefchichtlichen Ummälzungen 
ichweben nahe vor unferen Augen, und wenn wir dem ungeachtet an das unaus= 
bleibliche Eintreffen der bedeutungsvollen Thatfachen nicht glauben, darf dies nicht 
jo jehr unferer Sinnesträgheit al3 dem vporherrichend ftreng fonjerdativen Charafter 
der großen Najorität der Bolitifer zugejchrieben werden. — „ES fan nicht jein, daß 
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das vor furzem noch als barbarifch, rau und unbeholfen verjchrieene ruffijche 
Reich Großbritannien bedrohen Fünne — mein, das tft nicht möglid), daß die 
Politiker einer nur halb europäischen Gefellichaft Die großjtaatliche Eriftenz Ddes- 
jenigen Volkes bedrohen Fünnen, in welchen wir die Verförperung des abend- 
ländiichen Geiftes, der abendländiichen Injtitutionen und der abendländichen 
Macht zu erblicten gewohnt waren." — Dies find die Bemerkungen, die wir in 
der Brefje und bei allen öffentlichen Diskufftionen zu hören befommen, jo oft von 
der Nivalität zwijchen England und Rußland die eve tft. Daß erjtgenannter 
Staat durch leßteren in jeinem inmerjten Wejen bedroht wird, will und kann mur 
schwer Gläubige finden. Wan deutet unter anderem auf den Unitand hin, daß 
diefe Nivalitätsfrage Ichon beinahe ein halbes Jahrhundert fic) auf Dem QTapet 
der öffentlichen Disfuffton befindet, daß jte nur die Ausgeburt erhißter politischer 
Bhantafieen jet und daß im Innern Afiens Differenzen fi) in ganz gütlicher Weife 
ausgleichen werden, ohne Daß Der eine oder andere Staat zu Schaden Fonmten 
werde. 
um denn, wenn je ein Optimismus ungerechtfertigt und gefahrbringend ge= 
wejen, jo ift dies gewiß gegemwärtig der Fall; demm all die Entfernung des 
Schauplaßes von unjerer europäifchen Welt, all die pielartigen brennenden Tages- 
fragen, die uns jelbjt beichäftigen, und all die Gleichgiltigfeit, Die wir font Den 
Vorgängen in der weiten Ferne entgegen zu bringen pflegen, dies alles fanın um 
wird die TIhatjfachen nicht wegleugnen können, daß Nupland nicht in gewaltigen 
Sprunge — denn der Bär fchleicht fi) nur follernd heran — aber ficheren umd 
feiten Sprunges auf den britiichen Zeuen in Aften zueilt, daß er ihn hart im Die 
Enge getrieben und nach unglaublich furzer Jeit — wobei nur von Jahrzehnten 
Die Dede jein fanıı — zu Boden werfen und ihn Den Garaus machen wird. 
Die große Frage, ob der rulitiche Staat nad) Ntiederwerfung der goldenen Horde, 
nad) der Eroberung Kajans und Altrachans feinen Zug nacdı dem Süden mit 
vorgefaßten, weitreichenden Zufunftsplänen unternommen, wollen wir bier un= 
amterfucht laffen. Ebenjowenig fönnen wir im engen Naumte einer periodifchen 
Beitjchrift in eine Erörterung der Frage uns einlafjen, wie weit die Pläne ‘Peters 
des Großen in der Kirgiieniteppe und an den Küften des Kafpijees mit Abfichten 
auf die reichen Gefilde Indiens im Zufanmtenhange itehen. DBage, fabelhafte 
Berichte von dem Goldreichtum der Ehiwaer Berge am rechten Drusufer, vielleicht 
auch der Schon Damals nad) dem Süden gravitierende rulliiche Handel hatten Die 
Phantafie des DBegründers des modernen Rußland jedenfalls auf fühne und 
abenteuerliche Wege gebracht, und wir geben zu, Daß der Untergang der Wilfion 
Befewitich feinen Eifer muır gedämpft, aber nicht gänzlich gebrochen hat. Den 
mühevollen und fojtipieligen Experimenten Katharinas auf der Kirgijenjteppe 
fönnen wir ebenfalls wicht den Hintergrund einer weitläufigen, auf den Belik 
Indiens gerichteten Kombination zumuten. Es ijt jchnödes Lob und eitle Schmeichelei, 
wenn wir einzelnen Fürften oder Staatsmännern auf Jahrhunderte hinaus reicyende 
politische Pläne zufchreiben. Am -wenigjten ift dies in Afien thunlich, und wir 
übertreiben nicht im mindejten, wenn wir die Behauptung wagen, daß ruffüche 
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Pläne auf Indien eigentlich nur erft vor zwei Tahıkamderken heranzureifen be= 
gannen, Dd. h. von jenen Zeitpunfte angefangen, al$ es den ruffüichen Soldaten 
gelungen, den Sandgürtel Zentralaftens vom Norden her zu durchbrechen und mit 
einer verjchwindend Kleinen Anzahl von Abenteurern die zwanzig: ja dreißigfacd) 
überlegenen Streitkräfte der Eingeborenen zu Schlagen und mittelS eines gejchickten 
Handftreiches Fich Tafchfends zu bemächtigen. Dies war 1864, und bald darauf 
ichrieb General Tichernajew, der an der Spiße Diefer Abenteurer fic) befand, einem 
jeiner Freunde folgende bemerkenswerte Worte: „Der geheimnisvolle Schleier, 
welcher die bis jett als fabelhaft angejehene Eroberung Indiens dur) Nußland 
bedecte, fängt an, fi) vor meinen Augen zu heben." Man fan daher behaupten, 
in Rußland fing erit Damals das indische Licht aufzugeben an, und weil nad) dem 


Naturgefeße die abwärts rollende Zawine nur Schwer aufzuhalten, und weil nament- 


lic in Alten die Abrundung neuerlangter Befigungen durd die unftäten jozialen 
und politiichen Verhältniffe Außerjt jchwierig tft, jo muß es natürlich gefunden 
werden, Daß das Kabinet von St. Betersburg troß der Verficherung bezüglich des 
in Tafchfend erlangten feiten Punktes zur gehörigen Bewahung und Regierung 
der Kirgijenjtepre zum Vordringen nach dem Sipden fid) teils gezwungen, teils 
Dur) Die Umjtände angeeifert jah. So erfolgte 1868 die Ntiederwerfung Bocharas, 
eines Chanats, welches Der Zar wohl ganz leichter Dinge feinen Niejenreic)e hätte 


einverleibein fönnen, wenn es ihm nicht um die VBerwaltungskojten zu thun geiwejen 


wäre. mir Weozaffareddin wurde als Schattenfürft auf dem Throne am Zerefichan 
belalfen und aus Dankbarkeit für Diefe Schonung hat er bis heute jich als treu- 
ergebener Vajall gezeigt. Nußland fchaltet und waltet über jein Fürftentun ganz 
nac) Belieben, ohne den Staatsichag mit jenem Defizit zu belaiten, welches jahr- 
aus jahrein die Adntiniftration des ruffiichen Turfejtan aufweift. Der heute jchon 
62 jährige, Fräanflide Emir wird wahricheinlic) nocdy bis zum Ende feines Lebens 
am Dinmen Faden der Unabhängigkeit zappeln, vielleicht aud) fein ruffiich denfender 
und rulitich Iprechender Sohn, der jeßige Thronfolger; denn Nußland geht bedacht- 
Jam und behutjant vor, pflegt nur dann erjt zur völligen Anmneftierung zu jchreiten, 
nachdem Der Boden und die Gemüter zur Genüge vorbereitet jind und die wäter- 
liche Fürforge des Zars fußfällig erbeten wird, wie wir dies am Anfange Diejes 
Sahrhunderts md früher auch an vielen anderen Orten gejehen. 

Das Schicdjal Bocharas hat 1873 aud EChiwa erreicht. Auch hier hat es 
Nupland vorgezogen, anftatt das lang bingeftredte und dünn bevölferte Chanat 
einzuverleiben, Die zeitweilige Herrichaft den von ihn befiegten Xandesfüriten anz= 
zuvertrauen. Der jugendliche Medrehim, eim gefällig ausjehender, aber jehr mittel: 
mäßig begabter Mann, dünkte den Nufjen noch viel weniger gefährlich als der 
Emir von Bochara. Dem überdies ftets armen Hivaischen Staatsjchaße wurde 
Durdy Die auf nahezu 3 Nillionen fich belaufende Kriegsfontribution nod) eine 
jolhe Laft aufgebürdet, die das Fleine Ländcyen am unteren Drus in jeder De- 
wegung hindert und zum gefügigen Werkzeug der ruffiichen Behörden macht. An 


Bewegungen hätte Wiedrehim Chan jelbjt am wenigjten gedadyt. Der arme Wann 


Ihäßt fid) glücklich, wenn er nad) mühjeliger Steuereintreibung und Abzahlung der 
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jährlichen Nate der Kriegsfontribution von jeinen Xandeseinkünften nod) jo viel er- 
übrigt, um die Koften jeines Haushaltes zu deden. Was nad) ihn fommten wird, 
darliber läßt er fich Feine grauen Haare wachen. Er wird wahrjcheinlich der 
fette auf dem Throne Charezms fein, da jowohl fonmmerziell-öfonomifche als aud) 
politiiche Beweggründe. hier eine Einverleibung viel mehr rechtfertigen als in 
Bodyara. Die ozbegische Bevölferung ift hier janfter und gefügiger als am 
Zerefichan, und abgejehen von der zukünftigen Kommumifationslinie, die via Kin- 
dirli-Bucht, Üftjurt, Kungrat, oder vom Aralfee flußaufwärts ins Herz Zentral- 
ajiens jich zu beleben verspricht, kann die rufjtsche Negierung die Verwaltung und 
Bezähmung der Turfomanen im Norden der hyrfanifchen Steppe wohl nicht für 
die Dauer hiwaischen Händen anvertrauen. Somuten, Tfchanduren und Smrailis 
fünnen an fi) für Nußlands Pläne auf der Steppe nicht gefährlic) werden, Doc) 
mit Hinficht auf Das XS der übrigen dem ruffiichen Szepter fchon heute unter: 
worfenen Turfomanen it Die Bändigung Diejer nicht niinder wilden Steppenjöhne 
un Nordojten des Kaspijees eine wohl unliebjfane, aber unaufichtebbare Pflicht 
geworden. | 

Drei Jahre nad) Niederwerfung Ehiwas, d. h. 1876, fan an das Chanat von 
Chofand, d. h. an das alte Ferghana die Neihe. Weit Diefen amı meijten sjtlich 
gelegenen der drei Chanate hatten die ruffiichen Feinpdfeligfeiten wohl zu allererit 
begonnen, Denn die eroberten Gebiete am rechten Sarartesufer hatten früher zu 
Chofand gehört. Doc Rußland wollte aud) hier im Anfang Jchonend vorgehen, 
denn nachdem auf Tajchfend ud Chopjchend der Doppeladler aufgepflanzt und 
Chofand von Bocdyara getrennt worden war, hatte man im erjtgenannten Chanate 
Chudajas Ehan auf dem Throne belafjen und der Hoffnung fid) hingegeben, unter: 
tüßt von der Treue Ddiejes Vafalleır die Verwaltungskoiten der ruffiichen Herrichaft 
erjparen zu fünnen. Hierin aber hatte man fi) in St. Vetersburg getäufcht. 
In Chofand waren die Verhältniffe von jeher ganz wild zerfahren, und nad) der 
rutschen Feitlekung int mittleren Sarartesbecen ging alles dermaßen außer Nand 
und Band, daß die Erhaltung des Status quo, d. h. die Konfolidierung des 
- Thrones Ehudajar Chans ganz unmöglich geworden war. ES entbrannte ein 
‚wilder Kampf zwijchen Vater und Kindern, zwifchen den einzelnen Nationalitäten 
des Landes und zwilchen den verfchiedenen Ständen, jodaß Rußland fich im Die 
unliebjame Notwendigfeit verjeßt jab, hier tabula rasa zu machen, die verjchiedenen 
Thronprätendenten zu Baaren zu treiben und das alte Chanat von Ehofand unter 
dem Titel Gubernium von Ferghana dem ruffiichen Neiche einzuverleiben. Es 
war eine Acquifition ohne einen befonderen moraliichen oder materiellen Nußen; 
‚moralischen deshalb nicht, weil nad Niederwerfung Bocharas und Chiwas diejes 
öjtliche Glied der turfeitanifchen Gejellichaft chen ipso facto lahm gelegt, den 
uffiichen Zukunftsplänen von feiner Gefahr fein konnte. In materieller Beziehung 
wieder deshalb nicht, weil der Befiß Chofands nur bezüglich ruffiicher Pläne auf 
das hinefiiche Turfejtan von Bedeutung fein fann, Pläne, die aber, wie wir ge- 
legentlich der Rückgabe Kuldichas gejehen, vor der Hand noch nicht reif find. 
Was hingegen die ruffiiche Stellung im Norden des Bamirplateaus anbelangt, jo 

6* 


84 Deutfhe Revue. 


fann heute bezüglich der Wegjamfeit der Strecfe über den Mai nad) Tichitral und 
nad Kajchmir noc) Fein Definitives Urteil gebildet werden. Weöglich, daß auf 
diefer bisher uns noc) ganz unbefannten Straße eine geheime Anbahnung zwifchen 
Kafchmir und dem ruffischen Behörden jich bewerfitelligen läßt, doc von einer 
militärifchen Überrumpelung in diefer Richtung hin fan heute noch Fam die 
Nede jein. 

tachvent Jich Nußland dermaßen im Verlaufe von faun zehn Jahren in den 
DBejiß der drei turfeftanifchen Chanate gejebt und Diejenigen WVölfer unter jein 
Szepter gebracht, die früher als die leibhaftige Berfonififation aftatiicher Barbarei 
und moglemiichen Yanatismus das Schrechris jelbjt der verwegenjten Neijenden 
gewejen, mußte fich jelbjtverftändlich Die Frage aufwerfen, welches wohl das praf- 
tiiche Nejultat diefes Fojtjpieligen Unternehmens fein fünne. Da Talchfend am 
Ende der 60er Sahre das Beru der ruffiichen Gejellichaft bildete und viele Aben- 
teurer nad) dem Süden jtrömten, jo mußten die auf agrifulturelle, Fonmmerzielle 
und industrielle Unternehmungen gegründeten Hoffnungen ft) gar bald als eitle 
Suufionen herausitellen. Zajchfeneß, d. bh. Tajchkender erhielt in der ruffiichen 
Sprache die Bedeutung von Schwindler und Großredner, und im welchen Maße 
die Erwartungen auf den reichen Goldjegen fic) anfänglich gehoben hatten, in 
demjelben Maße gingen fie allmählich) wieder nieder. Zentralafien war fein 
Amerifa, und nur Diejenigen Beamten, welche die Erprefjungen in der unver: 
Ihämten Weife übten, hatten auf dem neuen Felde ihrer Thätigfeit jic) einiger- 
maßen bereichert. Der Staat jelbjt mußte jährlic) mehrere Millionen draufzahleı, 
und im Der Mitte der fiebziger Jahre hatte eine allgemeine Ernüchterung jchon 
um fid) gegriffen. Wohl hatte ic) in meinem 1868 erjchtenenen Skizzen aus 
Mittelaften die drei Chanate bezüglid) ihrer Sulturfähigfeit al in Sand gefaßte 
Edeliteine bezeichnet, deren Reichtum den Iofalen und. Eimatiichen Verhältnifien 
entjprechend jelbit heute noch nicht in Abrede geftellt werden fann. Das Land 
hat große Streden fulturfähigen Bodens und erzeugt bei qut erhaltener De- 
wällerung im Schuße einer jüdlichen Sonne Seide, Baumwolle und Früchte in 
beträchtlicher Wienge. Doc diefe Brodufte find in quantitativer Beziehung noc) 
lange nicht hinreichend, um dem riefigen Erwartungen rufficher Zukunftspolitifer 
zu entjprechen. Die Broduftionsfähigfeit fan und mag fi) jteigern, doc) nie in 
jolhem Nlaße, als man in Rußland anfänglich erwartete. Um ein DBeijpiel an- 
zuführen, wollen wir der Baummvollenproduftion erwähnen, von weldyer bis heute 
höchitens acht bis neuntaufend Tommengehalt nach Nußland exportiert werden, 
dejien Fabrifen nach dem lebten Genjus 112000 Tonnen voher Baumwolle ver- 
arbeiten, daher noch immer hauptfächlic) auf Amerifa angewiefen find. Ahnliche 
Enttäufchungen haben aud) auf anderen Gebieten der Snduftrie und des Handels 
ji) bemerflic) gemacht, und da die turfeftanifchen Befißungen alles, nur fein 
Eldorado geworden, jo mußte die Nüßlichkeit der neuen Croberung auf einen 
andern Gebiete gejucht und gefunden werden. 

Diejes neue Gebiet war das Feld der politischen und jtrategiichen Pläne, 
indem man nun valtlos dem indischen Grenzen zu nahen bejtrebt war und. zur 
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Erreichung diejes Zieles felbft die größten Opfer nicht jcheute. Hierauf bezog fid) 
die Bewegung gegen das Dftufer des Kafpijees, namentlich gegen die QTurfo- 


‚manen, wo Rußland im Laufe diefes Jahrhunderts Schon zu wiederholten Ntalen 


eine Annäherung verjucht hatte, feiten Fuß jedod) erit nad) Niederwerfung Chüvas 
faffen fonnte. Hier wurden die Fäden im jtillen, aber mit jchlauer und ge= 
Ichiefter Hand ausgelegt, denn wenngleich General Ehrulew jchon 1856 gejagt: 
„Wir fönnten jehr leicht 30000 Wann nach Kandahar marjchieren lafjen und 
durch Anfahung afghanifcher Feindfeligfeit gegen die Engländer die Macht der 
feßteren in Indien brechen“, oder wenn General Krifhanowsfti 1866 das Turfo- 
manenland als einen zweiten Kaufafus bezeichnete, jo beginnt die Verwirklichung 
ruffischer Pläne auf der hyrfanifchen Steppe Doc) nur erjt nach Unterwerfung der 
Somutturfomanen am rechten Etrefgebiete und nad Stabilifterung Der rufftichen 
Macht in der Bucht von Srasnowodsf. Bon da angefangen, d.h. von 1874 
bis 1882 konnten die Nuffen nach einer fait ununterbrochenen Reihe von Kämpfen 
langfamen Schrittes bis zu den weitlichen Ausläufern des Kubbetgebirges vor- 
dringen. Viel Geld und Blut wurde vergeudet, bis die wilden Söhne der Steppe 
mürbe gemacht, dem ruffiicheu Szepter ich fügen wollten. Der bisher wenig be= 
achtete Umitand, welcher den Nufjen bet diejer jchweren Aufgabe in die Hände 
geipielt hatte, beiteht jedenfalls darin, daß fie bei ihrer Landung an der Djtfüfte 
des- Kafpifees, eS jet Dies bei Krasnowodsf oder Tichefiichlar, den Zufammenftoß 


mit den größeren Maffen der Somutturfomanen forgfältigit vermieden und als 


Ausgangspunkt ihrer Eroberungen in der hyrfanifchen Steppe nur den zwifchen 
dem Balfangebirge und dem rechten Etrefufer gelegenen Küftenjtrid) gewählt 
hatten. Auf Ddiefenm minder grasreichen und weniger bevölferten Teile halten die 
Zurfomanen fi) nur zu gewiffen Jahreszeiten auf, denn das Gros der Somuten, 


2». h. die Stämme Dichafar und Atabai wohnen eigentlich in dem Binnenlande 


zwichen dem Etref und Görgen, jowie jenjeits des leßtgenannten Fluffes bis hart 
an Aftrabad. Mit diefen 40000 Zelten, daher ungefähr 200000 Seelen zählen- 
den, in Krieg und Naub eingeübten Nomaden den Kampf aufzunehmen, wäre 
allerdings feine leichte Arbeit gewefen; Rußland fpielte Daher den Großmütigen, 
überließ Diefes unruhige Element aucd) fortan der perfischen Krone, indent Der 
Etref als die Grenze Srans anerfannt wurde, und hat, wie wir fortwährend jehen, 
mit diefenm Danaergeichenfe dem Hofe von Teheran eine verdanmmte Gefälligfeit 
eriwiefen, fid) jelbjt aber aus jeder nußlojen Verlegenheit gerettet. Zu Kleinen 
Kämpfen zwijchen Rufjen und Somuten ift es wohl gefonmten, doc) die Nähe des 
zweiföpfigen Adlers hatte die einschlichternde Wirkung nicht verfehlt, und während 
Dieje Somuten heute ganz frank und frei auf perfiichem Gebiete Naubzüge unter- 
nehmen und ganze Herden und Gefangene mit fich Ichleppen, wagt es fein 
einziger, jenjeits Des Etref Jich zu zeigen, gejchweige den Nufjen ein Haar zu 
frümmen. Sa, aus diefer unfreiwilligen Nachbarjchaft hat im Laufe der Zeit fi) 
jogar ein freundichaftliches Verhältnis ausgebildet; denn als die Nuffen von 
der Küfte gegen die weitlichen Ausläufer des Kubbetgebirges vordringend, an die 
harte Aufgabe der Unterwerfung der Teffeturfomanen fie) machten, da waren e$ 
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eben Somuten, welche das gemeinfame Snterefje ihrer Brüder im Diten gänzlich) 
vergelfend, von dem alten Groll gegen ihre Brüder befeelt, nicht minder aber auch 
von Den ruffiichen Nubeln gefödert, in ruffiiche Dienite getreten waren, um als 
Freiwillige an dem alten Feind ihr Mütchen zu kühlen und die Sache des fremden 
Eroberer zu fürdern. 

Hiernit war natürlic) Rußland nocd nicht geholfen. Die Strede von Tiche- 
filchlar bis ing Achalgebiet, wohin feit zwei Jahrhunderten, d. bh. jeit den Kämpfen 
der Chane von Ehiwa noc) fein fremder Feind gedrungen war, bildet einen der 
Ichreeflichiten und unwegjamiten Teile der hyrfanifchen Steppe im Süden. Die 
gefauften oder gewaltjam requirierten Kamele der Somuten gingen in dent tiefen 
Sande, auf waflerlofen Wegen zu Taujenden zu grunde. Der dahinziehende 
rulfiiche Soldat befam auf diejer Strecfe ein Stüc der leibhaftigen Hölle zu jehen, 
der Tod raffte ganze Negimenter dahin, jelbjt einer der leitenden Generäle, nänt= 
lich Zazarem, fiel als Opfer des jchredlichen Marjches, und Die faun 60 geogr. 
Meilen lange Strecde zwiichen Tichefiichlar und Bamti wird in den Annalen der 
ruffiichen Kriegführung mit Schwarzen Xettern eingetragen fein. Um ven riefigen 
Beichwerden der Kommunifation zwischen dem Achalgebiete und der Ditfüjte ab- 
zubelfen, verftelen die ARuffen auf die allerdings fühne Idee, hier eine Eijenbahn 
zu bauen, die erjte auf dem grundlofen Sandjteppen Zentralafiens. Anfänglic) als 
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Länge umgejtaltet und 648 000 PBfp. Sterlinge foitend, Schnaubt heute das feuchende 
Dampfroß auf einem jolhen Terrain dahin, auf welches jelbit der windfüßige 
turfomanifche Nenner jid) nicht leicht gewagt hätte. Die riefigen Koften und 
Mithleligfeiten, mit welchen der Unterbau bewerfitelligt, die Slipper auf dem 
flüchtigen Sande niedergelegt und das rollende Material jtückweile zerlegt ans 
Ufer gebracht und dem Betrieb übergeben werden fonnte, find falt unglaub- 
(ih, Ddody mosfowitiiche Zähigfeit hat alle Hinderniffe befiegt. ES galt ein jchlag- 
fertiges Hrer mit einem entjprechenden Artillerieparf gegen die beherzten und 
fampfluftigen Achal-Teffe's in den Kampf zu ftellen, und General Sfobelew, der 
diefe Expedition geleitet, jchraf ebenfowenig vor den Dpfern zurüc als General 
Annenfow, der den Bau diefer fleinen ifenbahn geplant und ausgeführt hatte. 
it Waffer, Lebensmitteln, Munition reichlich verjehen, führte nun Sfobelew den 
Schlag gegen die AchalsTeffe's bei der berüchtigten Feite Göf-Tepe, aud) Jengi 
Schehir (Meuftadt) genannt, aus. Der rührende Heroismus der mit nackter Hand 
gegen die vollfommenere. Waffengewalt des 19. Sahrhunderts ringenden Achal- 
ZTeffes it nod) in zu frischen Angedenfen, um einer bejonderen Erwähnung zu 
bedürfen. reife, Kinder, SKtranfe beteiligten fid) an der Gegenmwehr, und Die 
waffenlojen Jrauen hatten ihre Scheeren auf der, Spite hoher Stangen befejtigt 
und mit denjelben auf die ftürmenden Rufen zugejtochen. Doc) dieje übermenfc)- 
liche Anjtrengung fonnte gar nichts frommen. Die mit Menfchen angepfropfte 
Feitung wurde in die Luft gejprengt, und von den Fliehenden wurden mehrere 
Zanjende erbarmungslos niedergemeßelt. Gegen 30000 ZTeffe-Turfomanen mußten 
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den Verjucd, mit der Macht des weißen Zaren es aufgenonunen zu haben, mit 
dem Leben büßen. 

Die Macht der als unbändiq und unüberwindlic befannten und in der Ihat 
bis zur Todesverachtung beberzten und tollfühnen Steppenjöhne war gebrochen ; 
was Rom jeiner Zeit gegen die PBartber vergebens angejtrebt, was dem fühnen 
Wunderzug der Araber unter Kuteibe nur teilweile gelang, was Seldicyufiden, 
Ghaznewiden, Timuriden, Sefiden und Kadichariden nicht auszuführen vermochten, 
das hat Kriegswifjenichaft und Waffentunjt des XIX. Sahrhunderts allerdings 
mit einiger Mühe zumvege gebracht. Die Schugmauer Zentralaftens vom Süden 
‚her war über den Haufen geworfen, und die tollfühnen Abenteurer, die bis dahin 
vor niemandem jicd gebeugt und für unüberwindlic) fid) gehalten, lagen gebrochen 
und verjtünmelt im Staube vor dem nordiichen Eroberer. Der trinmpbierende 
Geilt der abendländiichen Bildung bielt jeinen Einzug in den jeit einem Jahr: 
taujend jchon verjchlofjenen Nordrand Srans, allerdings im traurigen Gewande 
mosfowitiicher Kultur, Ddody immer mächtig genug, um außerordentliche Wer: 
änderungen bervorzurufen. Wo früher das jchnaubende Kamel nur mühjelig 
einherwatete, dort fliegt Das Feuchende Dampfroß in wilden Jluge dahiı. Auf 
der etwa 34 geogr. Meilen langen Stredfe von Kizil-Arwat fährt der ruffiiche 
Rojtillon, muntere Lieder fingend, ganz unbehelligt einher, und einzelne Kaufleute 
durchziehen mit ihren Warenballen jene Gegenden, wo ehedem jelbjt der Schatten 
des MWeitländers ji nicht zeigen durfte. Während wir diejes jchreiben, reifen 
in rufjfüichen Kreifen jchon die Pläne heran, die Eijenbahnlinie nicht mur zwilchen 
Kizil-Arwat und Ajchfabad, jondern von eritgenanntem Orte bis nach Sarad)s 
auszudehnen, ja gelegentlich) vom lettgenannten Orte jogar bis nad) Herat den 
Scienenjtrang zu ziehen. Es find bloß 130 geogr. Meilen, die da des Ausbaues 
harren und nad) den Kojten der bisherigen Bauten berechnet, nad) NMarwins Ans 
nahme, auf ca. 2 Millionen Pfund Sterling zu jtehen fommten würden. Der 
ichiwierigjte Teil diefer Bahn ift entichieden die Strede zwilchen Nichailmwsf und 
Kizil-Arwat, die befanntermaßen jchon heute überwunden it. Der noch rejtante 
Teil bejteht zumeijt aus einem zum Eifenbahnbau ganz geeigneten Terrain, da 
die nördlichen Ausläufer des in die Steppe fi) hinein erjtredenden traniichen 
Hocdlandes zwiichen qutbewäfjerten und Ffulturfähigen Hügeln und Thälern ab» 
wechjelnd bis Sarad)s hin jo zufagen gar Feine Schwierigkeiten bieten, Won Sa- 
rad)s bis nad) Herat glaubte man eheden, wenigjtens die Engländer hatten fid) 
mit der Hoffnung geichmeichelt, „daß hier zehn= bis fünfzehntaufend Fuß hohe Berge 
die Pläne der Eijenbahningenieure durchfreuzen würden; doch Diefe imaginären 
Alpenregionen find zu erbärmlichen 900 Fuß hohen Hügeln berabgeichrumpft, und 
der Widerjtand, dem Rußland mit feinen diesbezüglichen Vorhaben, d.h. zur Aus- 
Dehnung der Strecde Michailowsf-Kizil-Arwat bis nad) Herat bin begegnen fünnte, 
bejteht eigentlich nur in dem etwaigen Protefte Großbritanniens, einem Proteft, dem 
die Nuffen nur bisweilen aus Höflichkeit Nennung tragen, ohne fi) in den End- 
zielen ihrer Bemühungen irreleiten zu laffen, wie hiervon nod) jpäter Die Nede 
jein wird. 
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as die Flanfenbewegung der NRuffen mac Nerw hin und die Befikergreifung 
leßtgenannten Plabes anbelangt, jo jteht diefes Ereignis feinesfalls im Einkflange 
mit dem Lärme, welches e8 feiner Zeit in Europa hervorgerufen bat. Mterw, das 
Meru oder Marı der Zend-Avelta (die Turfomanen nennen es heute nody Mar, 
ein Beweis, daß die Nomaden bier Schon Zahrtaufende wohnen) repräjentiert heute 
nur einen jümmerlichen Nuinenhaufen von hiftoriicher Berühmtheit umd hat in 
Itrategifcher Beziehung für die Nuffen nur infofern eine Bedeutung, als daß fie 
bei ihren etwaigen Bewegungen von der Dftfüte des Kajpilees gegen Herat von 
diefer Seite her fich nicht beunruhigt fühlen fünnen, da ein in feiner Selbjtändig- 
feit belafjenes Merw jowohl einerfeitS äußeren Machinationen ausgejeßt, anderer: 
jeits auf die Kette ruffilcher Befitungen int Norden Frans von jtörender Wirkung 
hätte werden fönnen. Den ZTurfomanen ift dermaßen jeder Schlupfwinfel be- 
nommen, die Dafe am unteren Tedfchend fan mitteljt Heritellung Des alten 
Kanalijationsiyitens wieder blühend gemacht werden, und Werw mag, wie Dies 
zu den Zeiten vor Dichengis Chan der Fall gewefen, wohl leicht zum Sandels- 
emporium zwilchen Iran und Bochara, al3 aud) zwilchen Indien, Afghanijtan 
und Güpdrußland, refp. Europa fic) herausbilden. Diefe öfonomifche Zukunft 
Iteht außer Zweifel, doch den Nuffen it vorderhand hieran wenig gelegen, ihren 
Augen jchwebt nur die Kommunifation nad dem Süden vor. Dieje haben fte 
teilweife jchon hergejtellt und die Vervollfommmung wird nicht lange auf fi) 
warten laflen. (Fortjeßung folgt.) 


RO 


Sechs unbefannte Studentenlieder Theodor Rörners.') 


Mitgeteilt von 


Friedrich Latendorf. 


N“ nachitehenden jehs Gedichte aus Körners Studentenleben, die jeßt zum eriten- 
mal an die Offentlichfeit treten, haben fiir Biographie und Kulturgefchichte einen 
ungleic) höheren Wert als in poetifcher oder äfthetiicher Hinficht. Zumal die drei 
fetten fönnen kaum höher als leichte gelegentliche Smprovifationen gelten und find 
nur infofern beachtenswert, als fie die frifche, fecfe und hin und wieder aud) über- 
Iprudelnde Lebensluft des Sünglings inmitten gleichgefinnter Altersgenoffen oder 
einer heiteren Neifegefelliehaft befunden. Bedeutender und gefchichtlid) wertvoller 
jind die Drei auf feine Leipziger Erlebniffe bezüglichden Gedichte, Körner felbit hat 
ihnen für fein Leben eine mwejentliche Bedeutung zuerkannt. 

Über die jechs Gedichte geftatte ich mir mr wenige Vorbemerkungen. 

Eine hiltoriich treue und Jahgenäße Daritellung von Körners afademifchem 
Zeben verdanfen wir menerdings Friedric Zarnefe, auf deflen anziehende und in- 


') Das aus Körner Entlehnte ift getreu in der Drthographie wiedergegeben worden. Wir 
durften diejfelbe auch bei der Nevifion vergleichen. 
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baltreiche Darjtellung über Körners Nelegation von Leipzig Allg. Zeitung 1882, 
Jr. 49 ımd 50) wir ausdrücklich verweilen, zumal auch die neueren biographiichen 
Mitteilungen von Föriter und Sonas Dadurd) wejentlic) ergänzt und berichtigt 
werden. Die Sulphurijten find Demmad) die adligen Gegner der fogen. „Kandsmanne 
Ichaften over Kränzchen,” die ihre eigene VBerrufserflärung mit einem Champagner: 
banfett feierten und durch eine Denunziation an den afademischen Senat fid) rächten. 
Zarnede hat gewiß recht, wenn er ein Jolcdhes Hinwegfeßen itber ftudentiichen 
Brauch und Herfommen-nicht (wie es das Sulphuriftenlied thut) al3 Mangel an 
perjönlichen Mut, jondern mehr als jouveräne Verachtung der jtudentifchen Gleid)- 
beit jeitens der hochgeborenen vornehmen jungen Herren anfieht. Die Leiden 
Ichaftlichfeit Körners it die des Parteimannes; fie zeigt Jtc auch in der Verachtung 
der ärmeren fogen. Wilden, der „ruppigen Finfen;" aber er tft für feine liber- 
zeugung ehrlich und mannhaft eingetreten; und wie er in einen Berliner Stamm: 
buchblatte vom April 1811 der Sulphuria ein Bereat ausbringt, jo Flingt nod) 
diefelbe Stimmung wieder in dem zu Wien entjtandenen Septemberliede desjelben 
Sahres, nachdem ihn der Belchluß des Berliner afademilchen Senates im Auguft 
von Der dortigen Univerfität erfludiert hatte. Der Verurteilung zu einer lang: 
wierigen Gefangenfchaft und der ihm drohenden, alsbald aud) thatlächlich ausge- 
Iprochenen Nelegation war Körner befanntlich durch feine Flucht nach Berlin Ende 
März 1811 zuporgefommen. Hier ließ er jich gleic) al8 Student an der jungen 
Hochicyule immatrikulieren, und wenn auc vom lebten Leipziger Duell her noch 
an der Stirn verwundet („einen Anfch. auf der Nafe”), war er doch voll Mut 
und froher Hoffnung. In Ddiefer heiteren Stimmung entitand fein Lied „an den 
Frühling. Im April im Berliner Thiergarten,“ deffen zweite Strophe im geichicht- 
lichen Interefje hier nad) der Handjchrift des Dichters zum erjtenmal nachgetragen 
werden Darf: 

&3 geht im fröhlichen Getümmel 

Das neue Leben den fröhlichen Lauf, 

Und an dem jungen frifhen Himmel 

Geht auch eine Fröhliche Sonne auf. — 

ie Ichnell aus des Winters düjtern Banden 

Tritt der Frühling, ein zarter Held! 

Wie jchnell tft das Leben wieder erjtanden, 

Und neugebohren die todte Welt! 


Soviel von den drei erften Gedichten. 

Zu dem vierten Liede „Die Schiffsgejellichaft” bemerken wir, daß es mit 
zu den Liedern gehört, die Körner während einer heiteren Donaureife im Spät- 
jommter 1811 für die Schiffer jelbjt dichtete. Zwei ähnliche Gedichte, aber formell 
und jachlid) bedeutender, „Das Schifferlied” vom 16. und das „NWiorgenlied für 
Schiffer” vom 18. September find in die Ausgaben jeit Körner-Tiedge überge- 
gangen. Die vornehmite Berfon der Neifegejellichaft war der jchleitiche Negierungs- 
rat Glaufen, „der fröhliche Mann, der meine Freude teilt." Sonas, Chrütian 
Gottfr. Körner ©. 225. Auf ihn jcheint „Das freundliche Bapachen” unferes Ge- 
Dichtes zu gehn. Diefe Wafjerfahrt von Negensburg nad) Wien jchloß fi) an 
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eine Zandreije in entgegengejeßter Hichtung, die Körner am Abend des 10. September 
zu Wagen nit feinem Freunde Krämer angetreten hatte. Die nötige Stimmung ver- 
Ichafften ftch Die Freunde an einer guten Flajche Wein „in Steller bey Schmalwafjern”, 
wo der edle Stoff den Dichter zugleic) zu einem reizenden, naiven Trinfliede 
begeifterte (abgedrucdt in der Gegenwart a. a. D. Nr. 26). Körner hat Diejer 
Keije eine lebhafte und danfbare Erinnerung bewahrt. Seine Aufzeichnungen des 
Sahres 1811 jchliegen mit Kebens-Notizen, in denen die Stationen der Wafjer- 
fahrt eine bedeutende Nolle jpielen. Wir wiederholen den betreffenden Abjchnitt. 

Am 12. August von Garlsbad nad) Prag am 13. 

Am 19. Auguft von Prag nad) Wien (24.) über Brünn (22.). 

Am 10. September von Wien nad) Regensburg. 

Am 15. September von Megensburg auf der Donau nah) Straubingen. 

Am 16. nad Vilshofen. 

Am 17. nad) Adhad). 

Am 18. nad) Niederwaldjee. 

Am 19. nad) Stein. 

Am 20. nad) Wien. 

Unmittelbar auf diefe Notizen folgt unfer fünftes Gedicht „Das Lied zum 
Sylveiterabend 1811". Die erjte dichteriiche Eintragung des nächiten Jahres tft 
wiederum unjer jechites Gedicht „Das Abjchiedslied am 16. Sanımar 1812°. 
Vorher gehen hiftorische Notizen über Entitehung und Aufführung einzelner Körnericher 
Dramen, die in meiner Ausgabe jeiner Xiebesgrüße wiederholt und verwertet find. 

Über die Berfönlichfeiten in beiden Gedichten, Über ihre bald wirklichen, bald 
fingirten Namen weiß ich nicht mehr, als was der Inhalt von jelber ergiebt. 


Der „gelenfe Schmalwaffer” fcheint der Wirt des Kölner Hofes gewejen zu fein, - 


der wohl bei Tafel präfidierte. Die Erwähnung des Sfis beim Rod fenngeichnet 
ihn als einen Freund des Tarofjpiels (f. Sanders un. d. W.); Koromfey jcheint 
ein ungarischer Name; im Zriny Eommmt derfelbe Name vor IV. 8. 
Der Hauptmann Suranitieh, er jtand amı Thor, 
Und Half den alten Koromfevy verbinden. 
Dür ift es fehr wahrscheinlich, daß Körner — ohne einen urfundlichen alten 
Belag für diefen Helden — feinem Freunde ein fleines Denkmal hat jtiften wollen. 
Im übrigen überlaffe ich das Urteil über Sämtliche Gedichte der unbefangenen 
Erwägung eines billig denfenden LXefers. Erhöhen jte auch nicht den dichteriichen 
Ruhm des Heldenjünglings: jo bringen fie ihn in Freud und Leid der afademijchen 
Tage doc) unferer Teilnahme menjchlic) und gemütlich nahe, ohne jeinem Charakter 
Abbrud) zu thun; fie haben ficherlich ein hohes perfünliches und ein nicht ges 
ringeres Fulturbiftorifches Sntereffe. 


I. Sulphuriitenlied. 
Auf, Brüder, alle, die Keblen geitimmt, 
85 geht nicht zu Schlagen und Raufen, 
Hier wo ms Fein Kränzianer vernimmt, 
Hier Fönnen wir rubig jaufen. 


a are 1 
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Hinaus in das muthige Leben, 
Hab all meine Sacde beitellt. 
Balet! Der Buride muß jcheiden, 
Pan jtößt ihn hinaus in die Welt, 
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Hier Schlägt unfer nobles8 Geblüte Frey, 
Berichteß oder nicht, das tjt einerley. 


Statt des Schlägers liegt ein Fledenvifch hier, 
Damit gebe der Präjes das Zeichen, 

Bey verichlojjener Thür commterjehiren wir, 
Sie fünnten uns jonjt vericheucdhen, 

Und föffen uns den Champagner weg, 

Und jchleuderten uns und die Stöpjel in Dred. 


Rir jollten uns jchlagen, das wäre nicht recht, 
Wenns die lieben Altern nur wühten. 

Die Kerls jind Für unjern Adel zu jchlecht, 

Für Hochgebohrne Sulphurüten. 

Drum beihmworen wir den Schwefelbund, 

Gott erhalte uns nody lange recht friih md gejund. 


Zwar ilt wohl mander aus unfrer Welt, 
Der ließe fich lieber begraben, 

Weil er auf die alte Regel hält, 

Man müjle Eourage- haben, 

Doc über das Vorurtheil jind wir hinaus, 
Denn mit der Courage fommt nicht heraus. 


Wenn die Rotte brauit, wenn der Heer winft, 
Wir haben ein gutes Gemiifen, 
Drum frijh, wenn der blanfe Schläger blinkt, 


Und eh man uns nod ein Härchen verlekt, 
Dem Redtor geflaticht, in Goncil gepekt. 


So entgehn wir gewiß aller Schwulität, 
Und fünnen ins Fäujthen uns lachen, 

Und wenn e& uns au an den Kragen gebt, 
Gott erhält ja den Kranken und Schwachen. 
Drum lebe hoch, wer Manichetten hat, 


Den Kränzchen aber ein Pereat. 


Und diejes Vivat it unfer Stolz, 

Nir tragen die längiten Wtanjchetten, 

Und liegen ftatt8 haufen im Schlägerholz 

Viel lieber in unjern Betten. 

Drum fling e&$ noch einmal aus vollem Mund: 
Es eb’ und florire der Schwefelbund. 


u. Abichied von Leipzig. 
[23. März 1811.] 
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Lieb Städtchen, ich joll von Dir lafien, 
Und bin doc) jo froh und gefaßt, 

Hab ich nicht mand jeliges Stündchen 
In deinen Mauern verpakt? 


Hab ih nicht an trocdne Philifter 
Die herrlichiten Streiche gewagt, 
Den Ziegenhainer geihiwungen 

Und Häfcher und Schnurren gejagt? 


Hab ich an der Brujt meines Mädchens 
Manch heilige Nacht nicht geruht? 
Dergoß ich für Freiheit und Liebe 
Nicht oft mein braufendes Blut? 


Und bat mich der blanfe Schläger 
Nicht oft auch) als Sieger begrüßt? 
Hab ich denn hier niemals getrunfen 
Und niemals geliebt und gefüßt? 


Sa das tft wohl alles gelungen, 
Sc) habe das Schlagen geübt, 
Den Ziegenhainer gejchwungen, 
Getrunfen, gefüßt und geliebt. 


Drum will ich auch dein nicht vergefjen, 
Du Ihöne, du freundliche Zeit. 

Drum jey dir auch nocy in der Ferne 

Man Stündchen Errinnrung geweiht. 


Dod Fann ich nicht lagen und trauern, 
Das hab ich auch weiter fein Hehl, 
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Denn Burjchenleben und jtreben 
Sit immer friihauf und Fidel. 


Drum fe in die Stürme der Tage, 
Am liebiten, wo’S focht und brauit. 
Die Liebe glüht mir im Herzen, 

Der Schläger blinft in der Fault. 
PBalet, du freundliches Städtchen, 
Du jchliegt ja mein Liebjtes mit ein. 
Mags jedem, der dic) muß verlafjen, 
Sp leiht ums Herz herum fein. 


PBalet, du herziges Mädchen, 

Der ih mich zu eigen gab. 

Denf oft an dem redlichen Jungen, 
Dir treu bis ins fühle Grab. 


Balet, ihr Brüder und Freunde, 

Für die meine Seele erglüht, 

Der Sieg joll euch wählen und Frönen, 
Sp oft ihr den Schläger zieht. 


Und wenn fie uns bier relegiren, 
Was hat e8 da weiter für Noth? 
Wir gehen fidel durch Leben, 
Und gehen fidel in den Tod! 


III. Das Lied vom flotten Burjchen. 
Wien am 28. September [7 br] 1811. 


'& war mal ein flotter Burjche, 
Der hat in Leipzig gebauft, 
Philiiter hat er gejchoren, 

Und wild geihwärmt und gebrauft. 
Hat taufend Suiten gerifjen, 

Hat manche Nacht Durhcommerjchitt, 


, 


Da gieng das NManjchettenfteber 

Sn Leipzig juit aus und ein, 

Sah einer den blanfen Sieber, 

Sp wars gleich, als müßt er fich Tpeyn. 
ES friegten nicht ruppige Finfen 

Allein den fatalen Krampf. 


Das Fonnte der Burich nit vertragen, 
Er fuhr mal derb drunter nein. 

Da gingen die Herrchen verklagen, 

Er jollte ins Garcer hinein 

Schnell machte er fi auf die Strippen, 
Früh morgens kam Haltefeft, 

Doch er war längit ergefnippen 

Und leer war de3 Burjchenneft, 


Einen... . auf der Nafe, 

Das Nelegat im Sad 

Giengs die Berliner Straße 

Mit leichtem Hucdepadk, 

Da wollten fie ihn nicht nehmen, 
Weil er Ihon relegirt, 

Db fi die Herrn nicht Ihämen, 


. Er ward ermatriculirt. 


Sy fahre ein alhgrauer Teufel 

Sn euer verdammtes Goncil. 

Die Feigheit blüht, die Manjchetten, 
Ein Braver ift euch jchon zu viel. 
Die Sulphuriiten floriren, 

Ey! Friegt ihr die Schwere Noth. 
Doc, wenn fie ihn auch relegiren, 
Der Burjche bleibt brav bis in Tod. 


Wer hat dies feine Liedchen 

Sn fünjtlihe Reime gebracht? 

Das hat der Buriche ich jelber 

Wohl unterwegs ausgedacht. 

Und find ihm die Säle verjchlofien, 
Und Shmäht ihn des Böbels Gejchrey, 
Das Willen bleibt ewig offen, 

Und Kunjt und Liebe find frey. 
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ea IV. Die Schiffsgefellicdhaft. 
3 Auf der Donau am 19. September [7 br] 1811. 
I; Die Donau läuft im Thale, Bon Regensburg bis BVieritadt 
| Das lob ich immermehr. | Sind 60 Meilen, o weh! 
Dort droben auf den Bergen, Und die auf unjerm Schiffe 
: Db8S da nicht hübjcher wär? Sit die 6Lite, 
Die Donau, be, bi, ha! Die Meile! ete. 
-Hopjaja, 
er Schufter zieht Gefichter 


; Und abermals, | 
$ DB da,nicht hübjcher wär. 33 sie eine Fledermaus, 
Und pflajtert ji die Naje 
Mit jhlehtem Iobad aus. 
Der Schuiter! etc. 


Unfer freundliches Bapacyen, 
Das hat das Anziehn weg, 
Er trägt 300 Hemden, 
Und drüber 15 Röd. | Den Ko, den muB ich loben, 
Der Regierungsratb! ete. | Er madt ’'ne aute Speih, 
| Kur tft jein Bier nicht fühle, 
Und jeine Suppe nicht bei. 


\ Madame befindt jich übel, 
Der u ete. 


So dah fie immer bricht, 
Ich wühte wohl die Urfad, | 


Doc ich verratb es nicht. Nie Gottfried tin Bergefien 
» ıq) ) 


Madame! ete. Bradhts feiner nod jo weit, 
Er läßt ich jelber liegen, 
Der Unger iit jo jtille Das tit ihm Kleinigkeit. 
Und thut jo ebrbarlid), Der Gottfried! ete. R 
, Doh hat ev’3 bintern Obren, 
Das glaubt mir jicherlid. | Der Schiffer heißt Herr Hörnel, 
Der Unger! ete. | Das jteht der Frau wohl an, 
Er weiß, Friegt er ein Söhnden, 
Der Drechsler Fann viel Lieder, Daß er ein Hörnel befam. 
Wohl einen ganzen Schwarm, | Der Shiffer! etc. 


Hat lieber alS den Meijel 
Ein Mädel auf dem Arm. 
Der Drechsler! etc. 


Der jich Dies Lied erdachte, 
Das war ein lodrer Student, 
Der bleibt ne wilde Sunmmel, 
Bis an jein jeelig End. 

Der Studente! ete. 


Vom Wafjer weiß der Kieper 
Nicht viel, wie und warınn. 
Kann ers beim Wein nicht bejier, 
Geb ich feinen Heller drunt. 

Der Kieper! etc. 


V. Lied zum Sylveiterabend 1811. 


Im Köllnerhof bier oben | Denn wenn ich auch was reden Fünnt, 
GebtS wieder einmal nad Wunid. | Ich Friegte eins aufs Maul. 
Man jäuft die Nagelproben | 

| Der Georgel fiel zum Spaje, 
Dod mogfsS nicht jpashaft jein, 
Heut haben die Frau'n das Regiment, | Und kommt mit dicder Naje 
Drum bin ic) aud) jo faul, Ins neue Sahr hinein. 


Sn Ertrafeinem Punjc. 


Drey Dubend rothe Haare 
Hat Weber auf dem Zahn, 
Und in dem nächiten Zahre 
Kommts vierte auch heran. 


Der Pjeundopumpernicel 
Legt Eyer wien Gapaun 


Und fanı manch jchönes Stücdel, 


Und bellen und. miaun. 


Schhmalwajjer it ein Kerlchen, 
© jieht man fie nicht viel, 
Gelenfer als ein Schmerlchen 
Schmal wie ein Federkiel. 


Fürn Rod its beite Futter 
Ein Kartenjpiel gewiß. 


Die Herzdane war feine Mutter, 


Und fein Vater war der Shi. 


Der Biermann und der Schreiber 
Berjuhen in Presburg ihr Glüc. 


Sie nehmen jih junge Weiber, 
Und führen dann eigne YJabrid. 


Ein Menjdh von großem Macel 
Das it der Koromjey, 

Denn jeßt e8 wo Spectacel, 
Der ijt gewiß dabey. 


Der Herr dort oben bemüht fich jehr 


Er madt Kalender anjekt, 


Und hätt gern einen Sonntag mehr 


Ins neue Sahr gejeßt. 
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Fleiihhadeln, unjfern General, 
Der gegen Frankreich 309, 
Ernmennen wir zum Admiral 
Auf unjerm Wafjertrog. 


Yimberger lernt beim Herrn de Bad) 


Mit Beitichen englijch Fnallen, 


Um morgen früh am Neujahrstag 


Gelenk vom Pferd zu fallen. 


© ijt einer bier noch unter uns, 


Man zählt ihn noch mit auf, 


Doc trinkt er heut auch feinen Bunjch, 


Er jteht nicht hungrig auf. 


Der euch dies Lied that fingen 
- Ey nun, den fennt ihr dod), 

Er frißt eine qute Klinge, 

Und jauft auch wie ein Loc). 


Das Achtzehnhundereilf 
Liegt auf der Todtenbahr, 


Bum, bum, da jchlägt e8 zwölf, 


teb wohl, du liebes Sahr. 


Dort draußen vor den Thüren 
Da jteht das neue Sahr. 

Wir öffnen gern die Thüren! 
Willlommen, neues Jahr. 


Wir hatten im lieben Alten 
Manch jchönes gutes Felt. 


Das Neue mag fommen und fchalten, 


Mens uns nur beyjammen läßt. 


VI. Abjchiedslied am 16. Sannuar 1812. 


Ach, Biermann, ad) Schreiber ad), 
“ebt wohl, lebt wohl, valete. 

Ein angefjhwollner Thränenbad) 
Berwischt die Abjchiedgrede. 


Shr wollt aus unjern Mauern fliehn, 


D Sammer, vo gejchlagnes Wien, 
D Zerum, Jerum, Serum. 


Wir weinen uns ensemble franf, 
Ach, würt ich mur, was hälfe! 


Der Schreiber hält mm nicht mehr Banf 


Beim edlen halben Zwölfe. 


Und wenn der nicht mehr Bänfe hält, 
Was macht man danı mit jeinem Geld? — 


DO Serum, Serum, Serum. 


Sn jeder Fleinen Gajfje läßt 
Biermanı ein Liebchen fißen, 
Die fränfen an der Seufzer Beit 
Und werden todt fich jehwißen ! 
Sie jterben wie au Fliegengift, 


Und alle Schuld den Biermann trift. 


D Serum, Zerum, Serum. 


Doch diefer Mordipectacdel all 
Mag nicht den Fels befiinmern, 


In Presburg hinterm Erichwall (2) Dichew. ?] 


Dergißt er bald das Wimmern. 


Er führt es na) dem alten Braud), 
Und Dtädel giebt in Presburg auch 


Und was für hübjhe Mädel. 


Welde direkten Dorteile hat die Landwirtfchaft von den Kolonieen zu erwarten ? 95 
Nun wenn euch gar nichts halten Fam, Da man nad Sahren jagen muß, 
Nicht Wein und Spiel und Mädel, Die zwangen ihre Pläne, 
Ep fangt das neue Leben an Sind alle ganz in Floribus, 
Und jtrapazirt den Schädel. Und recht fidele Hähne. 
Seyd hübjc) Fidel und treibt eS flott Drauf laßt das Glas zum Munde gehn! — 
AS echte Ungarn, japerlot, Lebt wohl! ein fröhlich Wiederjehn 
Und macht euch feine Schande. Und Freundichaft fonder Ende. 


Se. 


ADelde direkten Dorteile hat die Landwirtfuyaft von den Kolonieen zu 
erwarten? 


Bon einem fonfervativen Staatsmann. 


N: obige Frage ließe fi) wohl amı beiten mit den zwei Worten „gar feine” 
beantworten, indes Icheint es bei oberflächlicher Betrachtung, als ob diejes 
Urteil zu abjprecyend jet, und möge daher eine genauere Unterjuchung der Gründe 
hierfür amı Plabe fein. 

Die deutiche Landwirtichaft befindet fic), wie allgemein zugegeben wird, in 
einem Zuftande der Krilts, welcher durd Die übermäßige hypothefariche Ver- 
Ihuldung des Grundbefiges, Die unverhältnismäßige fteuerliche Belaltung, das 
Steigen der Löhne, die geringen Erträge des Bodens, die dibermäßige landwirt- 
Ichaftliche Konfurrenz anderer überfeeifcher Länder und neuerdings Durd) die Krifis 
der Zucder-Snduftrie herbeigeführt worden tft. Aber es ift nicht Die deutjche 
Zandwirtichaft allein, welche Not leidet; fte teilt dies Schichal mit der des ge- 
jamten Europa, und alle die Fleinen Mittel, die man vorjchlug, um dem Not: 
Itande abzuhelfen, haben ji als Durhaus unmwirkffan erwiejen. Helfen fann hier 
mr eine vollftändige Grumdentlaftung umd eine tief eingreifende Anderung des 
ganzen Wirtichaftsiyftens, da es unter den jeßigen Verhältniffen für einen großen 
Zeil der Landwirte zu einer Unmöglichfeit geworden ift, Neinerträge aus ihrer 
Wirtihaft zu erzielen, ja jelbige oft jogar nicht einmal mehr im ftande find, die 
nötigen Zinjen und Steuern herauszumwirtichaften, wofür die vielen Subhaftationen 
einen Deutliche Beweis liefern. Diefe Subhajtationen find nun zwar aud) ein 
Mittel, das Hypothefenfolium zu reinigen und den betreffenden Grundbefiß von 
einem großen Teile feiner Schulden und Verpflichtungen zu befreien; immerhin 
aber erjcheint eS Für die zeitigen DBefißer, ja für den ganzen Grundbeiiß wenig 
wünjchenswert, mit Diefem Reinigungsmittel par force beglüctt zu werden, wenn 
aud) für viele ein anderes Sanierungsmittel faum noch erfolgreich jein dürfte. 

Was nun die Ktolonieen jelbit anbetrifft, jo ericheinen zuvörderit die bis jeßt 
unter den Schuß des Deutjchen Neiches geitellten, in Weitafrifa belegenen Yändereien 
als wenig geeignet für die Kultivierung durch europätfche Arbeiter; fie jcheinen 
vielmehr nur als Handelsgebiete fir gewilie Fabrifationszweige von einigem 
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Werte zu fein, und ihre Erzeugniffe, die bis jeßt nur in Kofusnüffen, Coprab, jo- 
wie Elfenbein u. dgl. bejtehen, werden in nächiter Zeit Schwerlicd) einen bedeutenden 
Einfluß auf die Preisbewegung unferer landwirtichaftlichen Produkte und Damit 
auf die Lage unjerer Landwirtichaft überhaupt hervorbringen. Ein Mugen könnte 
hier alfo faum verzeichnet werden und ein Schaden wohl erjt Dam, wenn Diefe 
Kolonieen fic) auf den Anbau von Zuckerrohr und die Zucerfabrifation legen würden. 
Freilich würde Diejes erjt in einigen Jahren möglich fein, alsdann aber wird 
unfere eigene, jet Jchon bedenklich franfende Zucerinduftrie eine Konkurrenz von 
dort aus nod) Schwerer ertragen. 

Adgejehen hiervon, find Ddiefe Gebiete in landwirtichaftlicher Beziehung faum 
zu fürchten, da fie nicht einmal Durch namhafte Heranziehung europäifcher Arbeiter 
eine Steigerung der hiefigen Broduftionskojten herbeiführen fürmen. Auf die Er- 
träge umjerer Viehzucht einzumirfen, Icheinen fie eben jo wenig berufen zu fein, 
da fie zumeift nod) unter dem Banne der ZTfätjefliege Itehen follen. 

Anders liegt die Sache jedody mit Kolonieen in anderen Weltteilen unter 
günjtigeren Elimatifchen Verhältniffen. Ste find zum großen Teil Dazu berufen 
Acerbausstolonieen zu werden und Damit aljo auc bejtinmt, in einen Wettbewerb 
in der Produktion landwirtichaftlicher Erzeugniffe mit dent Acerbau Europas zu 
treten. Daß Dieje Kolonieen vorausfichtlic die mit unjeren gegenwärtigen Grund- 
befig-Verhältniffen unzufriedene acerbautreibende Bevölkerung anziehen dürften, 
fan wohl nicht geleugnet werden; daß Ddiejelben aber für unfere Landwirtjchaft 
jegenbringend und Daher für diejelbe erjtrebenswert jein jollen, dafür fehlt vor- 
läufig noch jeder Beweis, man müßte denn den Ausjpruch, daß unfere Deutjche 
Landwirtichaft dann nicht mehr in der bisherigen Weile weiter zu wirtjchaften 
brauche, fondern andere Kulturzweige, befonders Obft- und Gemüfebau betreiben 
fönme, den Könerbau aber aufgeben und dem Kolonteen überlaffen müffe, als be- 
jonders weile betrachten wollen. 

Sn Europa ift fait jedes fulturfähige Land, das irgend einen Ertrag ver: 
Iprieht, unter Kultur und in Befit genommen Die Fläche diefes Bodens tft 
alfo beichränft, und auf ihr ruhen hier eine Menge von Laiten, Die den Neiner- 
trag des Grundjtücs beeinträchtigen. Wird mn in anderen Ländern mehr und 
mehr fajt fojtenlos anbaufähiges freies Kand in Kultur genommen und mit Früchten 
bejtellt, die nur die Ausjaat und Beltellung fojten und daher bei den niedrigen 
Transportfojten zu einem billigeren ‘Breife als die in Europa produzierten Feld- 
früchte ze. auf den Weltmarkt geliefert werden fünnen, jo werden jte damit aucd) 
die europäischen PBreife und aljo auc) die europätiche Landwirtichaft in ihrer Iten= 
tabilität in Mitleidenschaft ziehen und deren Neinertrag beeinträchtigen. So muß 
alfo aud) allmählich der Wert des europätfchen Grund und Bodens um jo mehr 
fallen, als der Boden in den anderen Yändern an Wert gewinnt, da ja der Nein- 
ertrag der einzig natürlich maßgebende Faktor hierbei ift. Der höhere Neinertrag 
zieht aber naturgemäß eine Menge europäiicher Arbeiter und Anfiedler in die neu 
erjchlofjenen Territorien und SKolonieen. Diefe num entführen der Heimat nicht 
nur ein großes Bars, jondern aud) eim ungeheures Arbeitsfapital umd jchädigen 
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diefelbe ebenfowohl durd) die Entziehung eines Aquivalents für die aufgewendeten 
Erziehungs und Ernährungskojten, als auch dadurd), daß fie durd) Vermehrung 
der diberjeeiichen Produktion gefährliche Konkurrenten der heimischen Kandwirtichaft 
werden. Ob fie diefe Konkurrenz mu unter heimischer oder fremder Flagge aus- 
üben, jcheint uns dabei ziemlich irrelevant zu jein, auf Die mehr oder weniger 
bunte Färbung der Flagge fonumt es — abgejehen von den patriotiichen Gefühlen — 
bei dem Nechnungsabichluß Ichlieglich nicht an. Meit dent ftarfen Abfluß arbeits- 
fähiger Mtenfchen in fremde Xänder wird aber auch die heimijche Arbeitskraft be- 
ichränfter und damit auch teurer. Unjere Zandwirtichaft, die jebt jchon über hohe 
Löhne flagt, fann alfo bei zunehmender Auswanderung und SKolonijation nicht 
auf niedrigere Löhne, alfo geringere Produftionstoften und damit nicht auf befjere 
Jeinerträge hoffen. Werden nun aber mod) Durd) den stetigen lebhafteren Import 
der liberjeeischen landwirtichaftlichen Produkte Die Preife ihrer eigenen Erzeugniffe 
unter das ItentabilitätssItiveau gedrüct, jo nıuß Dies alsbald zu einer vollitändigen 
Katajtrophe des Grumdbeiiges führen. 

Pelche Urfache die Deutichen Landwirte in ihren Sntereffe haben follten, fich 
für Kolonieen befonders zu begeiftern, it deshalb aud) jchwer zu verjtehen. Offen: 
bar hat man es bier mit einer VBerwechjelung der patriotifchen und politischen 
Motive mit den wirtichaftlichen zu thun. Für die Weltmachtitellung Deutjchlands 
find — wie wir dies aud) früher jchon betont haben — überjeeifche Kolonieen 
als Stationen, Kohlenpläße, Häfen u. dgl. für Die deutjche Flotte allerdings uns 
entbehrlich. Um jo mehr aber jollte man Darauf firmen, die heimischen Yuftände 
gegen die jonjt von dorther drohenden Gefahren jicher zu jtellen. 

Wir empfehlen hier wiederholt die Kolonifatton im Imern, um allen denen, 
welche heute auswandern, umt fich einen eigenen Grundbefiß zu juchen, ein ges 
fichertes Heim und Gelegenheit zur nüßlichen Verwendung ihrer Arbeit zu gewähren. 
Man würde damit dem Lande ein großes Kapital an Geld und Arbeitskraft er: 
halten und dasjelbe Fräftiger zur Abwehr der fremden Konkurrenz machen, doraus- 
gejeßt freilich, daß Dieje innere Kolonifation unter gefunden, die Garantie der 
Dauer tr fid) tragenden Bedingungen, etwa nad) amerifanischen Niufter erfolgt. 

Ein zweites vielerjtrebtes Nittel zur Hilfe wäre es, wenn man Den Srund- 
bei von feiner ihn erdrüchenden Hypothefenlait befreite, d. hd. — und dies ift 
unjer ceterum censeo — eine Ablöfung in Form niedrig verzinslicher amortifier- 
barer Ienten herbeiführte. Außerdem würde die Verbilligung des Transportes 
landwirtjchaftlicher und für die Landwirtichaft unentbehrlicher Güter wejentlid) dazu 
beitragen, die biefige Landwirtichaft rentabler zu erhalten. 

Pill man übrigens an einen Beijpiele Deutlic) erkennen, welchen Nuen Ycter- 
bau=-Kolonieen der heimiichen Landwirtichaft gewähren, jo braucht man nur auf 
England zu fehen, defjen Farmerjtand vollitändig der Konkurrenz Der Jarmer Der 
Kolonieen unterliegt. Und jehr viel bejjer wird es unferen Landwirten wohl aud) 
nicht gehen; wir glauben jogar jchlechter, da wir weniger Kapital im Lande haben 
und außerdem noc mit einem weit jchlechteren Klima vechnen müfjen als Die 
Engländer. 
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Über die etwaige Nüchwirfung einer Steigerung unferer Snduftrie durch aus- 
wärtige Kolonieen auf die Kandwirtichaft werden wir uns in einem zweiten Artikel 
nod) näher verbreiten. 


Fr 
OD] 


Berichte aus allen Wifenfihaften. 


Chemie 
Ueber „Selbitentzuindung” von Baumwolle, 


Fr Anlaß eines Brandes, dDurd) welchen auf dem Transport von Geejtemünde 
nac) Kaufbeuern befindliche Baummolle zeritört wurde, habe ich mid) mit Der 
Frage bejchäftigt, ob Selbjtentzindung genäßter Baunmvolle möglicd) und in dem 
erwähnten Falle die Urfache des Brandes gewejen jei. Obgleich) mehr als ein 
Sahrzehnt jeit diefer Unterfuchung verflojfen ift, dürften meine Erfahrungen für 
die mit Dem MWertriebe, dem Transport und der Verarbeitung der Baunmolle 
beichäftigten Handel: und Gewerbtreibenden dod) noc) jebt von Snterefje fein, da 
Sahr für Sahr Unglüdsfälle auf See befanmnt werden, Die fi) möglicherweife 
auf die von mir beobachteten Eigenschaften der Baunmvolle zurückführen lafjen. 
Die aus 66 Ballen beitehende Sendung wurde bei der Verladung in Geejte- 
münde an 5. Februar genau unterfucht und dabei feitgejtellt, daß 24 Ballen vom 
Seewaljer einige Zoll tief genäßt waren. Die Baumwolle wurde hierauf in 
4 offenen Güterwagen. verladen, mit Declafen belegt und gelangte am nächjten 
Tage ohne Unfall Bi nad) Wunftorf, wo fie auf einen Nebengeleis des Bahn- 


hofes in der Nähe vorüberfahrender Eifenbahnzüge ftehen blieb, um jpäter nit 


andern Gütern weiter transportiert zu werden. Hier bemerkte gegen 3 Uhr nad)= 
mittags ein Bahnwärter, daß aus einem der Wagen Naud) aufitieg. Man 
versuchte jofort das Feuer zu erjticten, foppelte, als Ddiejes nicht gelang, den halb- 
brennenden Wagen os und Jchob ihn, mr Die übrigen Wagen vor der Entzündung 
zu jchüßen, auf ein entferntes Wagengeleis. Aber während man Dort nod) mit 
den Herabreißen und Löfchen bejchäftigt war, etwa eine halbe Stunde nad) dem 
Deginm des eriten Brandes, fing ein zweiter Wagen mit Baumwolle auf gleiche 
Weile zu bremen. au. Auch bier rig man die brennenden Ballen herab, warf 
fie in den Böihungsgraben, bededte jte mit feuchter Erde, goß Waffer Darüber 
und ließ fie etwa 56 Stunden an freier Luft liegen. Darauf wurden die be- 
Ihädigten Nefte, etwa 9 Ballen Baumwolle, wieder auf einen Wagen geladen, 
aber in der Nacht vom 8. auf den 9. Februar geriet auc) diefer Wagen in Brand. 
Ebenjo verbrammte ein Zeil der Baumwolle, welchen man vergraben und mit 
einer feitgeftampften Eroichicht von 4 Fuß Höhe bevedt hatte, als man nad) 
3 Tagen die Erde Fortrahnt. 

Die Transportgejellihaft zug aus dem Verlaufe des Brandes den Schluß, 
Daß hier eine Selbjtentzimdung der Baumwolle vorliege, und die Sad)verjtändigen, 


t 
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welche von ihr zugezogen wurden, tunmten Diefer Auffaflung bei. Sie erklärten, - 
Selbftentzundung genäßter Baumwolle jei mehrfac beobachtet. In Kattegat fei 
ein Schiff mit Baumwolle verbrannt, in Hamburg babe fi Baumwolle entzündet, 
die beim Löfchen eines Brandes na geworden, auc) beim Ausladen von durch) 
Seewafjer bejchädigter Baunnwolle jei Selbjtentziindung vorgekommen. Auch Die 
Sachverjtändigen folgerten, der Umftand, daß die 72 Stunden vergraben gewejene 
Baumwolle ft) am der Luft wieder entzündet habe, beweile, daß in Wunitorf 
Selbjtentzundung die Urfache Des Brandes gewefen Jet. 

Einer der Sachverjtändigen ging um vieles weiter. Er behauptete, naffe 
Baumwolle entzünde fi) ohne weiteres von innen heraus, wen ihr Zeit gelafjen 
werde. Er jelbjt habe bei einem Brande beobachtet, wie nad) Kölchung Ddesielben 
außerlic) außer durch Näffe vollfonmey unbejchädigte Baumwollballen beim Aus- 
einanderreißen fich plößlich entzündet hätten. Wenn man aus einen folchen, durd) 
Brand umverjehrten, aber nafjen umd warmen Ballen eine Hand voll Baumwolle 


-herausziehe, Ddiejelbe im Falten Waffer untertauche, ausdrüce, und dann auseinander: 


zupfe, jo entzünde fie fi) in der Minute. Übrigens laffe ficd) aud) nachträglic) 
an umvollitändig verbrannten Baumwollballen erfennen, ob äußere Veranlafjung 
oder Selbjtentzundung die Urfache des Brandes gewefen, int leßteren Falle verfohle 
die Baumwolle im Immern, umd der Brand verbreite fich erit von hier aus nad) 
außen. 
Hiergegen hob die gegen die Transportgefellihaft auf Erfaß flagende Ver: 
jiherungsgejellichaft hervor, daß die mit Seewafler getränfte Baumwolle am 
4. Februar in Geeftemimde genau befichtigt worden und daß dabei feine Erwärmung 
der Baumwolle wahrgenommen jei. Eine Selbjtentzüundung der Baumwolle, falls 
jte überhaupt möglich, habe doc) Feinenfalls in der furzen Zeit bis zum 6. Februar 
fi) bis zur Entzimdung fteigern fönnen. Troß jtärferer Beihädigung durd) See: 
wajjer jei ein anderer Teil der auf Deimfelben Schiff verladenen Baumwolle unverjehrt 
am Beitinmmumgsorte angelangt, und aus allen diefen Umftänden fei zu jchließen, daß 
das Feuer von außen in die Baunmvolle hineingelangt fei. Diejen Darlegungen 
trat der Sacverftändige Profeffor Böttcher in Chenmiß bei. Feuchtiverden von 
Baumwolle durc) Seewalfer Fonmne jo häufig vor, daß über die Folgen hinveichendes 
Material gejanmelt jei. Mleiitens werde gar feine Temperaturerhöhung beob- 
achtet, nur jtarf Ddurchnäßte Baumwolle erwärme fich in feltenen Fällen, auch 
dann nur jo jtarf, daß die Hand die Temperatur im Innern des Ballens nod) 
ertragen fünne. Daß diefe Erwärmung jich bis zur Entzündung steigern könne, 
jei weder aus der betreffenden Litteratur erfichtlich, noch den mit dem Transport, 
dem Vertrieb und der Verarbeitung von Baumwolle bejchäftigten Gewerbtreiben- 
den befannt, noc) endlich aus der Beichaffenheit der Baumwolle, als einer zur 
Herfeßung wenig geeigneten Subjtanz zu folger, namentlich) aber bei der ver: 
brammten, nur einige Zoll tief genäßten Baumwolle unmöglich gewejen. 

Als bei Diefer Sachlage die Aufforderung an mid). erging, mic) gleichfalls 
als Sacjverjtändiger in diejer Angelegenheit zu äußern, mußte ich bejtrebt fein, 
nicht allein die Wahricheinlichfeit oder Umvahrfcheinlichfeit einer Selbjtentzüundung 
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genäßter Baumwolle zu erörtern, fondern mit Berücdfichtigung aller wohl Fon- 
jtatierten Umftände feitzuitellen, ob in dem vorliegenden Falle die Ammahnte einer 
Selbjtentzundung zuläffig jei. ES gelang mir auf Grund naheliegender, doc) bis 
dahin noch nicht gezogener Schlußfolgerungen die Unmöglichkeit einer Selbjtent- 
zundung als Urjache des Brandes zu erweifen, jowie durd) einfache und leicht zu 
wiederholende VBerjuche den Schlüfjel zu den bei dem Brande beobachteten Er 
Iheimmmgen zu finden. 

Man bezeichnet al3 Selbitentzüundintg die freiwillig eintretende Zerjeßung 
vegetabilifcher oder animalifcher Stoffe, falls fie joviel Wärme entwidelt, daß 
durch Diefe Wärme der Stoff jelbit zerjtört und in Brand gejegt wird. Eine 
jolhe Selbjtentzüundung ift beobachtet bei genäßten vegetabiliichen Stoffen, wenn 
fie vorher geröftet oder erhitt waren, bei anderen Pflanzen- oder ZTierjtoffen, die 
mit Ol oder Firnis getränft waren, endlich bei Heu, Buchweizen, Malz, Dünger, 
Stroh, wenn diefe Stoffe in nafien oder feuchten Zuftande aufbewahrt wurdeıt, 
bei Hafermehl, welches Gelegenheit hatte beim Liegen Feuchtigfeit anzuziehen, und 
bei leinenen Lumpen, wenn diefe in Haufen in Gährung verjeßt waren. Ber: 
jucht man nach diefen Erfahrungen fich ein Urteil iiber die Möglichkeit einer 
Selbitentzüundung genäßter Baumwolle zu bilden, jo wird man zugeben müfjen, 
daß fich Diefe Möglichkeit weder beweifen, noch auc) die Unmöglichkeit der Selbit- 
entzündung Deduzieren läßt. Denn der frühere oder jpätere Eintritt von Zer- 
jeßungen it bei feuchten Pflanzen: und Tierftoffen Negel, die Selbitentzündung | 
eine an unvollitändig befannte Umftände gebundene, jeltene Ausnahme. Nur die > 
Erfahrung wird darüber entjcheiden fünnen, ob bei einem bejtinunten Pflanzenftoffe 
die mit der Zerfeßung verbundene Tenperaturerhöhung fich bis zu Defjen Ent- 3 
zundung zu jteigern vermag. 2 

Meine Anfragen in Bremen, Hamburg und Liverpool bei den regelmäßig | 
mit dem Transport von Baumwolle befchäftigten Handlungshäufern umd bei den 
beteiligten Verficherungsgejellichaften ergaben als Nefultat, daß in Ddiefen jac)- 
verjtändigen Kreijen fein einziger ficher gejtellter Fall von Selbjtentzundung genäßter 
Baumwolle befannt war. Mehrfach wurde mir die Antwort erteilt, der Schreiber 
jelbjt oder andere ihm befannte Berjonen hielten eine Selbftentzindung für möglich, 
aber man fei nicht imftande einen jpeziellen Fall aus eigener Beobadtumg anzu= 
führen. Man weiß, jo jchrieb mein Liverpooler Storrefpondent, Daß mit Bann 
wolle beladene Schiffe auf See verbrammt find, viele Praktiker Juchen die Urjache 
des Feuers in dem Vorhandenjeiu naffer Baummvolle, daher aud) manche Kapitäne 
ji) weigern, Baumwolle von havarierten Schiffen anders als auf Deck zu befördern, 
aber niemals ift unter dem vielen Taufenden von Baumwollballen, welche mit 
Seewafjer durcdnäßt jährlid) in Liverpool anlangen, Selbjtentziundnng beobachtet. . 
In Dicht geichlofjenen Räumen lagernde naffe Baumwolle Fan fich erwärmen, 
doc genügt die leijefte Ventilation um dem vorzubeugen. 

Dan darf hiernad) wohl behaupten, daß Selbitentzimduntg nafjer Baumwolle 
entweder überhaupt uicht oder Dod) nur in äußerst jeltenen Fällen eintritt. Nehmen 
wir indes einen Augenblick diefen Vorgang als möglich an, jo läßt fic) doc) mit 
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Sicherheit erweifen, daß bei dem Brande in Wunftorf Selbjtentzündung nicht die 
Urjache des Brandes fein fonnte. 

ES waren im ganzen 24 Ballen mit Sewaffer beichädigte Baunmvolle im 
Zuge vorhanden, und bei feinem Ddiefer Ballen wurde vor Ausbrud) des Feuers 
Erwärmung, Aufiteigen von Dampf, Fäulnis oder überhaupt eine der Erfcheinungen 
beobachtet, aus deren Auftreten man die Möglichkeit einer Selbjtentzindung ab- 
leiten könnte. ES gelangten von diefen genäßten Ballen 10 oder 12 nad) Kauf: 
beuern, feiner derfelben hat fic) entzimdet, gedampft oder Ericheinungen gezeigt, 
welche den Ausbruc) Des Feuers vorausgehen. Das Feuer war ausgebrochen 
auf Wagen 1 anı 6. Februar nachmittags 3 Uhr, auf Wagen 2 etwa eine halbe 
Stunde jpäter, in Der bei Diejenm zweiten Brande geretteten, aber als „verdächtig“ 
ausgejonderten Baumwolle etwa 60 Stunden jpäter. Dabei waren 27 Ballen 
verbrannt, allo höchitens 14 genäßte, jedenfalls 13 trodene. Die Ericheinungen, 
joweit fie die Annahme einer Selbjtentzimdung begrimden jollen, waren den 
Zeugenausjagen gemäß bei allen 3 Bränden und bei allen einzelnen Ballen die- 
jelben gewefen. 

Hätte fi) nun die Baumwolle infolge einer in den Ballen jtattfindenden, 
Durch Die Gegenwart von Seewafler eingeleiteten Zerfeßung freiwillig entzündet, 
jo wäre Ddiefe ZYerfeßung als ein im jedem Ballen für fi) und unabhängig von 
den Vorgängen in den andern Ballen verlaufender Brozeß aufzufafen. Es müßte 
dann angenonmmen werden, Daß diefer von weit ber, etwa jchon während des 
Seetransportes eingeleitete Prozeß in 2 Fällen fat genau zu derjelben Zeit, in 
dem 3. Fall freilic) 60 Stunden jpäter, aber ohne jeden erfichtlichen Grund dod) 
nod) an demjelben Drte zur Entzündung geführt habe, während andererjeits mindeitens 
in 10 der ebenfalls genäßten Baumwollballen auch der Begimm eines jolchen 
Prozefjes gar nicht eingetreten jet. Bertchfichtigt man nun, wie eben erörtert, 
daß mit Seewafjer getränfte Baumwolle jehr oft verfandt wird, daß Gelbit- 
entzindung, wenn überhaupt, fo doc) jedenfalls mır änperft felten vorkommt, 
jo it die Wahrfcheinlichfeit, daß Ddiefer jehr jeltene Fall in derjelben Sendung, 
an demjelben Drte, in einer Zwifchenzeit von wenigen Minuten, oder was den 
3. Fall anbetrifft, von wenigen Tagen eingetreten fei, eine jo geringe, daß man 
jie geradezu als Unmöglichkeit bezeichnen fann. Will man aber annehmen, die 
Selbjtentzüundung jei nur einmal, etwa auf dem erjten brennenden Wagen ein: 
getreten, jo verlieren die Gründe, auf welche Zeugen und Sachverjtändige ihre 
Annahme einer Selbitentziündung jtüßten, allen Wert. 

Die Perfonen, welche Selbjtentzündung der Baumwolle annahmen, hatten 
beim Brande Ericheinungen wahrgenommen, welche fie mit der Annahme einer 
von außen fommenden Entzündung unvereinbar glaubten, und mehr als ein 
Sacpverjtändiger war diefer Anficht beigetreten. ES war ihnen aufgefallen, daß 
einer der Ballen nicht oben, jondern unten, innerhalb der Wageneinfaflung dicken 
Dampf ausitieg und daß der wriprüngliche Sit des Feuers im Irmern zu fein 
Ihien. Sie eritaunten, als fie jahen, daß fich der Brand nicht durd) Auffchütten won 
Erde oder durdy Waffer löfchen ließ und daß das Feuer in den anfcheinend nicht 
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vom Brande ergriffenen oder doch anfcheinend gelöfchten, als verdächtig bezeichneten 
Ballen nad) ehva 60 Stunden wieder ausbrad). Aber alle diefe Ericheinungen 
laffen fic) leicht an abfichtlic) in Brand gejeßter Baumwolle beobachten. 

Entzündet man 250 Gramın fejt zujfanmtengepacter Iofer Baumwolle durd) 
Darauflegen einer glühenden Kohle, erftictt das Feuer durch Überdecfen mit etwas 
lofer Baumwolle, dann durch Einwiceln im jtarfes glattes Papier, Doch jo, Daß 
einzelne Funken erhalten bleiben, und verbindet das ‘Baket, jo fann dasjelbe ohne 
bemerkbar zu rauchen mehrere Stunden liegen, gerät aber jofort in lebhaftes 
Brennen, wenn die Hülle gelockert oder fortgenommen wird, oder wenn bei fort 
Ichreitender Verbrennung die glimmende Baumwolle endlic) einem jtärferen Luft: 
zuge ausgejeßt wird. Ein folcyes Paket, welches um zu rajches Durchbrennen des 
Papieres zu verhindern mit Sand bedeckt war, hat bei mir 20 Stunden gelegen 
und it von vielen Berfonen gefehen worden, ohne Daß Semand den im Innern 
vor fich gehenden Brand erfannte, beim DOffnen zeigte fid) die Baumwolle äußerlich 
faft ganz erhalten, im Innern verfohlt nnd jtellenweis glimmend; während Der 
langen, jeit der Entzündung vergangenen Zeit war nur etwa "/, der ganzen 
Menge verbrannt. QTaucht man derartig glimmtende, feitzufanmengepacte Baum 
wolle in Waller, jo gelingt e8 nur jchwierig, jte durchweg zu benegen, fie glimmt 
im Innern fort, Dis das Waller jeden brennenden Bunft erreicht hat. 

Die Urfachen diefer merfwürdigen Ericheinungen find 1. die Keichtentzundlichfeit, 
2. das Schlechte Wärnteleitungspermögen und 3. die Abjorptionsfähigfeit der Baum: 
wolle für die Drenzlichen, riechenden Produkte der unvollfonmenen Verbrennung. 
Infolge der Leichtentzündlichfeit vermag ein brennendes Bünftchen die nächlt- 
liegende Safer zu entzünden, das Schlechte Wärnteleitungspermögen der umliegenden, 
noch nicht entzündeten Baumwolle verhindert Das Erlöjchen diefes auf den Fleinften 
Kaum bejchränften Brandes; die Abjorptionsfähigfeit der Baunmmvolle bedingt, 
Daß weder Ntauch nod) Drenzlicher Geruch den im Innern fortglimmenden Yunfen 
verrät, jo lange nod) genug umverjehrte Baummolle vorhanden tft, welche Die 
Brennjtoffe verjchluct. Somit fehlen diefem Vorgange die meisten Ericheinungen, 
an denen wir jonjt einen Brand zu erfennen pflegen, aud) der in der Negel gerecht- 
fertigte Schluß, ein von außen entzündeter Körper werde im abjehbarer Zeit ent- 
weder erlöfchen oder in Flammen geraten, trifft in diefenm Falle nicht zu. Wenn 
ein halbes Pfund Baumwolle mehr als 20 Stunden fortglunmen fanır, jo unter: 
liegt e$ wohl feinem Yweifel, daß Ddiefes bei Baunmwollballen von mehr als 
400 Pfund viele Tage hindurch möglid) ift. Erjt wenn der allmählich Fortichreitende 
Brand die Außenfeite des Ballens erreicht hat, bläft der nun lebhaft hinzutretende 
Luftftrom den Funken zur Flamme an, die Ddamı ralch alle in der Nähe befinpd- 
lichen brennbaren Stoffe ergreift. 

er Dieje Vorgänge beobachtet hat, erfennt, wie notwendig es ilt, die An 
weilung von Neunier ') zu befolgen, welche lautet: „Die Baumwollballen müfjen 
bei Aufnahme in die Magazine revidiert werden, damit fie nicht ein verjtecktes 
Teuer mit hereinbringen, Das man zu Spät entdecken würde." Wie dringend not- 

) Meunier, die Brandurfachen in Fabriken, deutfch ven Elsner, Berlin 1866, ©. 57. 
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wendig, vor dem Transport der Baumwolle über See durch jorgfältigite Befic)- 
tigung fi) zu vergewifjern, daß nicht Funken, auf oder durd) die locfere Ver: 
padung fallend, Dieje oder die Darunter liegende Baummvolle- entzündet haben. 
Wie manche Baummollenladung mag im Ddiefer Weile auf See fid) entflammt 
und den Untergang des Schiffes herbeigeführt haben. Nicht die genäßte Baum- 
wolle ift zu fürchten, jondern die bei einem DBrande gerettete, weil jelbit geübten 
Beobachtern das in ihr veritecte Feuer entgehen Fanır. 
Hannover. K. Kraut. 


Runftgefhichte. 
Naffael und Michelangelo. 

AlS vor einigen Jahren (1878) in dent illujtrierten Dohna’ichen Sammelwerf 
„Kunft und Künjtler des Mittelalters und der Neuzeit“ A. Springers „Naffael 
und Michelangelo“ erichien, wußte jedermann, daß mit Diefer Abteilung des 
großen Unternehmens etwas Außerordentliches geboten wurde. Denn der Autor 
galt und gilt mit Recht für einen der erjten gegenwärtigen Foricher auf dent Ge- 
biete der neueren bildenden Kumjt, und Die beiden größten Metiter der italieniicyen 
Hocjrenaifjance waren jeit Zahren der Gegenjtand jeiner eingehenden Studien. 
Und ebenjo durfte man überzeugt fein, daß der jtilgewandte Autor die Nejultate 
jeiner Forichungen in ein des Gegenjtandes wiürdiges Gewand gefleidet habe, 
und Daß der funftjinnige DBerleger es nicht an eimer Ausjtattung babe fehlen 
lafjen, Die des Autors und des von ihn behandelten Gegenitandes würdig war. 
Man hatte fich nicht getäufcht, und das Werk wurde nicht nur gelobt, jondern 
auc) gelejen, nicht nur zitiert, fondern aud) verfauft, jodaß Ichon um vergangenen 
Sabre eine neue Auflage desjelben nötig wurde. 

Außerlich unterjcheidet fie fich won der früheren hauptiachlich durch das hand- 
licjere Format und die Verteilung auf zwei Bände. Indem es damit aus dem 
Rahmen des Sammelwerfes, dem es uriprünglidy angehörte, heraustritt und jid) 
auf eigene Füße jtellt — Anlaß geuug für eine befondere Beipredyung — frap: 
piert von neuem die gewählte Form der Doppelbiographie. Uriprünglicy mag fte 
geboten gewejen fein, objehon fid) jofort gewichtige Stinmmen gegen jte erhoben: 
nunmehr ijt jie freier Entichluß Des Autors. Ih geitehe, Daß -icy Die Beibe- 
haltung diejer Form bedaure. Nicht nur aus allgemeiner Abneigung, Die id) troß 
Plutard und D. Strauß gegen die „parallelen .DBiographieen“ bege, Tondern 
auch, weil fie in diefem Fall jo ungeeignet als möglid) evicheint. Mag der Ver- 
fafjer gleich in der Vorrede zu Der neuen Auflage mit ein paar Worten die gegen 
die Doppelbiographie erhobenen Einwürfe zu entkräften fuchen — mit Worten, 
Die den Wideriprud; nicht jowohl bejeitigen, als nur herausfordern — Das ganze 
Werk jelbit ijt ein Broteft gegen fie. Denmm es enveijt nicht jowohl einen einiger: 
maßen bemerkenswerten Zujammenbang beider in ihn behandelten Künitler als 
vielmehr den befannten jo auffälligen Mangel jo gut wie aller Beziehung 


104 Deutfhe Revne. 


zwifchen ihnen, die doch nach Zeit, Drt, Beruf, Bedeutung jo nahe aufeinander 
angewiefen fchienen. Man braucht nur die Übergänge von Kapitel zur Kapitel, 
in denen der Autor fich von dem einen feiner Helden hinweg und dem anderen 
zumendet, darauf anzujehen, um zu erfennen, wie Schwierig es ihn oftmals wurde, 
die Continuität der Doppelbiographie in Fluß zu erhalten. Wir haben uns eine 
Doppelftatue Schillers und Goethes gefallen laffen: gegen eine Doppelbiographie 
von ihnen wirden wir jehr nachdrüclich proteitieren, objchon unfere beiden Dichter: 
fürften ein gut Stick Lebensweg zunfanmen wandelten, und, was fie in wechjel- 
jeitigen Verkehr und jeder vom anderen angeregt und ihn anregend jchufen, wahr: 
(ih nicht das Schlechtejte it, was wir ihnen verdanfen. Eine Doppelitatue 
Naffaels und Nichelangelos würde ohne Sinn fein: man würde gar fein perjönliches 
Moment finden, durd das fie fi) zu einer Gruppe zufammenfügen ließen. 
Vollends Michelangelo in feiner titanenhaften Eigenart, der alles Fremde wie | 
feind betrachtete, fi) ganz auf fich allein ftellte, wäre fo wenig wie Beethoven 
mit einen anderen auf einem und demfelben Poltament zu denken. ; 

Man mag jagen, daß die geichichtlichen Vorausfeßungen für beide Künftler und 
ihre Kunst Diefelben waren, und daß es erwünjcht erichien, das Gleiche, da es für 
beide galt, nur einmal zu jagen. Allein auch das trifft nicht ganz zu. Der Eine 
von ihnen holte Die Wurzeln feiner Sraft in Florenz, der andere jog neue Kraft 
aus jedem Boden, mit dem er in Berührung fan. Der Eine war wejentlich nur 
Dialer, der andere vor allen Blajtifer. Naffaels Perjönlichkeit verbirgt fich hinter 
jeinen Werfen; die Michelangelos drängt fidy durd) all feine Werfe hervor. Diefer 
fordert zu einer biographiichen Darjtellung geradezu heraus, mid wie jeine Werfe 
insgefant Ausftrahlungen einer jtarf individuellen Eigenart find, jo haben wir 
von feiner Hand zahlreiche Briefe und Sonette, in denen fie fic) nicht minder 
Itarf und heftig äußert. Von Naffaels Hand haben wir außer jeinen Zeichnungen 
und Gemälden falt nichts: Faum einen Brief, Dazu ein paar Sonette, die nicht 
in den Stern feines Wefens einführen. Die Kenntnis feiner Berfon, jeines 
Lebenslaufs ift für das Verjtändnis feiner Kunft "wejentlic gleichgiltig. Kaum 
eine feiner Schöpfungen drängt uns zu der Trage, die ung angelichts fait einer 
jeden von Michelangelo fofort auf den Lippen ijt: wie fan er zu ihr? wie muß 
es in dem Kopf und im Herzen des Menschen, der das machte, ausgejehen haben. 
Yur das aber find biographiiche Charaktere, deren Lebensinhalt wirklich Arbeit, 
Ringen, Kämpfen ift, die „in ihrem Werden und Wachjen fid) jelbit erjt ver: 
tiefen, durcharbeiten, gleichfam ihren Genius hervorbringen.” - Diefe Überlegung 
hat offenbar Hermann Grimm bei jeinen größeren Arbeiten iiber beide geleitet, 
indem er von Neichelangelo eine ausführliche Biographie jchrieb, Die längit Ge- 
meingut der Nation, von A: Springer vollitändig ignoriert wird; — Naffael- 
gegenüber es vorzog, den Vafari zu fonmmentieren. | 

In den vorliegenden Werke aber ift auf die geichichtlichen und Funjtges 
Ichicehtichen Worausfeßungen beider Künftler nur in jehr geringem Maße einges 
gangen. Weder die Zeitverhältnifje, die politifchen und religiöfen, die gejellichaft: 
lichen und wifjenichaftlicyen find mehr als beiläuftg berüdfichtigt, und nicht ift 
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ausgeführt, was man nach der VBorrede zu erwarten hatte, — „das Glücd und 
das Unglück der Nenaiffance” zufammengefaßt, wie diefer Doppelcharafter das 
MWefen gerade diefer Epoche bildet und wie diefe beiden Künftler als Nepräfen- 
tanten Diejes Glücfes und Unglücs in der Gejchichte des italienischen Volkes ihre 
Stellung und Bedeutung haben, welche vollfonnen erfannt wird, erjt wenn man 
fie gemeinfant betrachtet; noch ift ein tieferer Einblict in die Kunjtbevegung, in 
der fie ihre Stelle haben, gegeben. Beides würde dem Lejer höchit willfonmen 
geiwejen jein, demm beides trägt dazu bei, fie in ihrer Totalität zu erkennen. 

Katürlich, daß ein Kumftgelehrter von der Bedeutung Springers befjer als 
die meilten all die auf fie Hinleitenden Strömungen hätte darlegen fünnen. Bei 
der immenjen Sachlichfeit, deren er fic beflifjen, mochte ihm das Eingehen auf 
die begleitenden Umftände als zu allgemein erjcheinen, und er hat fie deshalb nur 
gelegentlic) und im einer Weife berührt, welche Diefe Beicheidung um jo mehr bes 
dauern läßt. Die Abhandlung einer Frage wie der nad) der Entwicklung des großen 
Stils in der Malerei, welche genötigt hätte, auch auf die technijchen Fortichritte 
in dem Aufbau und der Zufanmnenfügung der Gruppen bei Naffaels Vorgängern 
und feinen Zeitgenofjen und bei ihm jelbjt einzugehen, würde zu lehrreicheu Nad)= 
weilungen und zu der Erkenntnis geführt haben, wie weit er etwa bei jeinen 
Stangen und Tapetenfartons auf den Schultern anderer jteht, wie weit und worin 
er. neu it. Voll und ganz würdigen fan man eine große Perjönlichkeit, eine 
produftive Kraft dody nur dam, wenn man fie aus ihrer Zeit heraus erklärt und 
ihre Schöpfungen nur dann, wenn man erfennt, worin und wie weit fie bisher 
Gejchehenes potenzierten. 

Dod) ic) wiederhole: der berühmte Autor hat fic) freiwillig diefe Beichränfung 
auferlegt; und was er ohmedem zu jagen hatte, war reichhaltig und jchwerwiegend 
genug. 

E35 galt ihm einmal, das rein Biographifche feiner beiden Helden quellen- 
mäßig genauer umd jo vollitändig als möglich Feitzujtellen. Bei der jchon anges 
deuteten Verjchiedenheit des Duellenmaterials für beide mußte fich ihm jeine Auf- 
gabe für jeden verjchieden gejtalten. Während er fi) bei Naffael ganz auf deijen 
Kunftthätigfeit. bejchränft, giebt er von Michelangelo eine völlig abgerundete Bio: 
graphie. Der bewährte Hiltorifer zeigt fi) da auf Schritt und Tritt. Mit ein: 
dringender hiltorischer Kritif find die Lebensumftände des großen Florentiners 
fejtgejtellt und mit einer inappheit, die den Meifter verrät, erzählt. Der glühende 
Kern in eifiger Schale fommt bei ihm nicht minder vortrefflic) heraus als bei 
Hermann Grimm. Namentlich die legten Zeiten feines Xebens — die nad) Naffaels 
Tod — werden dem Lejer mächtig ergreifen. 

Vor allen aber galt es ihm, im das ungeheure Finftlerifche Mtaterial, das 
wir von ihnen beißen, Stlarheit und Ordnung zu bringen. Nicht als ob in diejer 
Beziehung vor ihm nichts gefchehen wäre. Im Gegenteil: jeit Jahren find 
tüchtige Foricher — deutiche und mehr noch ausländische — mit Eifer nnd Erfolg 
nach Diefer Richtung hin thätig gewejen. Aber mehrfach fommt er zu neuen Me= 
jultaten, mehrfad) bringt er für bisher jchon ausgefprochene Anfichten befiere Gründe 
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bei; vor allem aber: er umfpannt mit feinem MWerf den ganzen Lebenslauf beider 
Künstler und veriteht es, auc) Schwierige Fragen in einer feffelnden, int beiten Sinn 
populären Jorm zu erörtern. Ste befchränft fid) nicht auf Die einfache Beichreibung 
und Erzählung, jondern wird, wo es der Gegenjtand fordert, zur fritiichen Unter: 
Juchung; eine fombinterte Daritellungsweife, welche jeiner Arbeit ihren befonderen 
Jeiz verleiht. Er unterfucht die Entjtehung der einzelten Werfe und prüft fie 
auf ihre Echtheit, und zwar wejentlid) auf Grundlage der Handzeichnungen. 
lan wird in dem Studium des Handzeichnungsmaterials und feiner Verwertung 
für die Bildfritif geradezu den Schwerpunft des ganzen Werkes finden. 

Weniger Gewicht ift auf die Interpretation der einzelnen Werfe gelegt. 
Über die Naffaeliichen Madonnendarftellungen Hätte fich wohl weit eingehender 
handelt lafjenr. Doch wiegt Der überzeugende Nachweis des Unterichtedes zwilchen 
jeinnen Florentiner- und römischen Madonnen ganze Reihen von Anmerkungen auf, 
Die ftc) über einzelne von ihnen hätten hinzufügen laffen, wie er fich denn über: 
haupt nur in einzelnen Fällen auf genane Analyjen bedeutender Werke einläßt. 
And) jie enthalten vieles Vortreffliche; Doch auch) vieles, was zum Widerjpruc 
reizt. Wenn er tm zweiten Bande, wo er von NRaffaels Galatea in der Yarnefina 
handelt, die einzelnen Teile des Gemäldes aufführt und bervorhebt, daß Ite fich 
„alle auf römischen Wandgemälden, Vtofaiken, Sarfophagen nachweilen laffen“, 
und Dabei bejonders den „Erotenfnaben als Wagenlenfer“ nambaft macht, jo 
würde der Wergleic) mit der Brivgewater Wadonna zu der Erkenntnis geführt 
haben, daß jener Erotenfnabe nichts. ift als der Ehriftusfnabe auf ihr, der im 


eriten Bande (©. 101) genau befchrieben wird, ohne daß da von „Itofflicher Anz 


vegung” eines antifen Vorbildes Die Nede wäre; wie denn Naffael ich mehrfach 
jelber beftohlen hat. So macht Springer (I, 1157) felbft auf die Übereinftinmung 
der Engel auf der Madonna del baldacching und feinen Sibyllen in ©. Nlaria 
della pace aufmerffanm. Doch dürfte aus der bloßen Wiederholung nun ebenjo- 
wenig, wie es tm jenem Falle gejtattet wäre, darauf geichloffen werden, daß Die 
Engel auf der Madonna copiale Zuthat von Schülerhand jeien. Um jo weniger, 
als e3 fi) Dod) mur um die Entlehnung des einen (linfen) Engels handeln könne, 
während der andere rechte nicht jowohl den Stbyllen entlehnt, als vielmehr als 
Pendant zu dem anderen jelbjtändig komponiert erjcheint. 

Nenn er, indem er die Kompofition diefer Fresfe in ©. Nlaria della pace 
entwickelt, die Bemerkung macht: Durch den Fleinen Genius, der auf dem Scheitel 
des Bogens, um dem die Sibyllen gelagert find, jteht (muß heißen: Eniet), werde 
„Die Kreislinie der Kompofition ganz deutlich betont”, und hinzufügt: „Das Ge- 
zwungene und Abfichtliche aber werde durch die beiden das ftrenge Halbrund auf: 
hebenden fliegenden Engel gemildert”: jo wird man Bedenken tragen, mit ihm 
die jehr viel geiftreichere und kompliziertere Kompofttionslinie als „sreislinie”, 
als „strenges Halbrund“ zu bezeichnen. Auch-den Bemerkungen über die Kom 
pofition der heiligen Familie in München (aus dem Haufe Canigtani) und der 
Mapdrider (mit dem Lamıme) möchte wohl mancher Zejer nicht unbedingt zuftimmen, 
welcher der von links her jchräg aufiteigenden, nach rechts hin jteil abfallenden 
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Gruppe Ddiejes im Einzelnen jehr anmutigen, Doch in der Zeichnung nicht ganz 
freien Gemäldes jchwerlich) den Vorzug vor der in der Zeichnung jo vollendeten 
Münchener „Pyramide“ zu geben geneigt jein dürfte, in der er nicht jowohl „Angjt- 
liche Negelmäßigfeit" und „unvollfonnmene Herrichaft über die Darjtellung” er: 
fennen wird, als vielmehr eine geradezu virtuofe Zufammenfügung von fünf Ber: 
jonen zu einer ganz feitgejchlofienen Gruppe, Deren prononzierte Form früher durch) 
die in den Lüften jchwebenden, jet übermalten Engel gemildert erjcheinen mochte, 

Die Betrachtungen über Naffaels Tapeten enthalten viele Schöne Bemerfungen; 
aber doc) wieder manches nicht, was man erwarten durfte, md manches, was 
nebenfächlich oder jelbjtverjtändlicd, erjcheint oder den Widerfprud) herausfordert. 
Sp ließ fid) die Kompofition des wunderbaren Fiichzugs Doch ganz anders ana= 
Iyiteren und jtatt der jehr elementaren Auslaffung über das Abheben Lichter 
Flächen von dunklen ein Wort etwa über das Größen-Verhältnis der Kähne zur 
Zahl ihrer Snfalfen, über die Stellung. des zweiten Kahnes jagen, dejfen Schwer: 
punft troß der ftarfen einfeitigen Belaftung jo gar nicht verrückt wird, wie denn 
eben diejes Bild durd) jeine Abweichungen von dem natürlich Nichtigen und Außer: 
lich Möglichen jo bejonders bemerfenswert it. Wenn e8 aber von dem einen der 
beiden Fiichenden, dent jugendlichen Sohannes, heibt, Daß er mit der einen Hand 
das Schwere Filchneß aus den Fluten ziehen helfe, daß „vie andere auf jeinem 
Knie ruhe”, jo belehrt jchon Die beigegebene Abbildung, daß Diefe andre Hand 
vielmehr weiter aufwärts den lebten Zipfel des Nebes hält. 

Spldye Ungenauigkeiten der Detailbeobachtung finden fich nicht jelten. So 
weilt Michelangelos Sejatas an der Dede der firtinifchen Kapelle nicht niit enipor= 
gehobenen linken Arnı auf eine finnliche Offenbarung; vielmehr macht er mit halb- 
geöffneter, gegen das Dhr zu erhobener Hand die gewöhnlichjte und befanntefte 
Gejte des Aufhorchens, und zwar des Aufhorchens auf das, was der Knabe zu 
jeiner Nechten in aufgeregter Bewegung ihm zuraummt. (Ein Motiv, das schon 
vor Nienjchenaltern Giovanni Bifano verwertet hatte). Auch ift es nicht die Stuhl: 
lehne, auf Die der Prophet fich jtüßt, jondern das Bud), in welchem er noch eben 
an der Stelle las, an der mm fein Finger eingeichlagen ift, und das er, um über 
das Gelejene nachzufinen (eine wieder höchit landläufige Haltung), den andern 
Arm umtergefchoben hatte, bis der Knabe ihn danıı mit feinem Anruf aus der 
- BVerfunfenheit aufichrectte. 

Dod) diefe und Ähnliche Einzelheiten berühren die Gefamtleiftung nicht im 
Kern; es it eine ebenjo bedeutende wie anziehende Arbeit, die viel Wortreffliches 
und viel Irenes enthält. Daß jelbit nad) ihr auf diefen Gebiet nod) gar manches 
zu thun bleibt, wird am wenigjten ein jo jorgfältiger und gewifienhafter Forfcher 
wie ihr Verfaffer leugnen. Über die Achtheit von mehr als einem MWerfe Naffaels 
und Mtichelangelos bleibt nod) das lebte Wort zu fprechen. Die Unterfuchung 
des Handzeichnungsmaterials it noc nichts weniger als abgejchloffen u. j. w. 
Dod) was wäre es um alle Wiffenfchaft, wenn erreichte Ziele nicht den Ausblic 
auf weitere eröffneten! 

Halle a. ©. G. Droyjen, 
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Rriegswiffenfchaft, 

Welche Bedeutung hat heut noch eine Bejignahme von Städten? 

Die Belitnahme von Städten feites eines DVBerteidigers oder Angreifers ift 
heute, wo der darin angehäufte industrielle oder merfantiliiche Neichtum ganzer 
Zandesitriche jehr bald dem VBerderben ausgejeßt erfcheint, over wo die Bhilan- 
thropie ebenfo die Schonung friedlicher Einwohner fordert wie die Humanität 
die Erhaltung wertvoller Kunfterzeugniffe, eine feltene Unternehmung des Krieges 
geworden. Namentlich wenn eine Steigerung jener Nückfichten vorhanden ift, jehen 
wir im der neueren Kriegsgefchichte Faum ein Beifpiel ihrer Nichtbeachtung. 
Dennoch fan man wohl faum den Wert jolcher Neichtümer für Freund oder 
Feind verfennen. She Befiß garantiert manchen Worteil bei der Bejeßung des 
Landes und beim Friedensabjcehluß, er erleichtert die Feldoperationen, jobald er 
in richtiger Art ausgenußt und nicht zur Feffel für diefelben wird. Daß unge: 
achtet diefer Vorteile die Wahrheit jener Abnahne von Dperationen zum Zwecke 
der Befißnahme von größeren und fleineren Städten dennoch bejtehen bleibt un 
jelbjt die günftigite Lage der Stadt feinen Teil bewegt fie aufzufuchen, liegt für 
den Strategen oder Taftifer darin, daß er, wie das Beifpiel von Rouen 1870/71 
zeigt, befürchten muß feine Kraft unverhältnismäßig zur Fethaltung oder Eroberung 
eines jolchen Bunftes aufzubrauchen, und er dazu heutzutage, wo der Kampf mit 
den lebendigen Kräften des Feindes das Hauptziel ift, feine Berechtigung mehr 
in fie fühlt. Bei Nouen hatte man die Abficht fi) im ihm einen feiten Stüß- 


punft für weitere Feldoperationen zu fchaffen, Die fchnelle Folge diejer leßteren 


aber umd die Befürchtungen fich zu jehr an Ddiefen Bunft anlehnen zu müfjen ließ 
den Plan nicht über die technischen Vorarbeiten hinausfonmen. Doc wird man 
uns Drleans vorhalten, wir nehmen aber Ddiefe Ausnahme nur als einen neuen 
Beweis entgegen, weil fi) zwar eine Armee an diefe Stadt anlehnte, darin aber 
total gejchlagen wurde von einer Armee, welche Elugerweife fie nur al3 eine Art 
neuer Dperationsbafis benüßte und ihre Hauptfraft wie bisher im freien Felde 
verwendete. Wir jehen demmac) zwar Fälle vor ung, in denen man zur DBefiß- 
nahme von Städten an fich chreitet, entweder um aus ihnen vorübergehend Die 
Armeebedürfniffe zu ergänzen und zu vermehren, oder aud) um durd) fie einen 
Erjaß für permanente Depots, Sperren oder Stüßpunfte zu erhalten; in leßterem 
Falle hat man fie daher auch mit (detachierten) Positions over provijoriichen 
Befejtigungen zu verfehen (val. 3. B. Adrianopel 1877). 

Die Kriegsmittel des Angreifeng einer größeren oder kleineren Stadt wären 
das Bombardement, mit Feldgeichügen oft Schon, und der feldmäßige bezw. ge= 
waltjame Angriff. Eine Zernierung zum Zwece der Aushungerung wäre bei einer 
Großjtadt ihrer bedeutenden PBeripherie wegen meilt eine VBergeudung der Kraft 
zu Ungunften der Feldoperationen, bei fleinen Städten aber unnüß, weil diejelben 
jehr viel leichter Durch umnfere Gefchüßiwirfung zu bezwingen find, da ihnen jelten 
das Terrain jo günftig it, daß Diefe nicht verderblicy werden könnte. Jenes 
Bombardement galt jchon früher als das Außerjte Mittel des Angreifers und heut 
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fann es nod) weniger Geltung haben aus obigen Gründen. Der feldmäßige oder 
gewaltiame Angriff ift durchaus eine jchwierige Unternehmung und nur dam für 
den Führer wünfchenswert, wenn er damit zugleich die feindliche Armee treffen 
und jchlagen Fanın. 

Aber aud) die Kriegsmittel der Berteidic sung werden durch die Schtwierig- 
feit, die Einwohnerichaft, Bejakung, Depots und Magazine gefichert unterzubringen 
jehr beichränft. Dazu fommt in taftischer Beziehung, daß durch die Vielgeftalt 
der Verteidigungszone und durdy die Ausdehnung oder Undurdjchreitbarfeit der 
Straßemwirrniffe bei fleinen Städten bereits die Gefahr einer Zeriplitterung von 
Kraft und Leitung jehr nahe gebracht wird, jo nahe, daß eine lange Verteidigung 
entweder gar nicht oder wenigjtens nur bei einer jchr freien Disponiblität von 
Zeit, Material und Arbeitskraft möglicy ericheint. Selbjt dann leiten jedod) jolche 
Stüßpunfte verhältnismäßig zu wenig, weil den einzelnen Abjchnitten der anzu= 
legenden Befejtigung entweder Vorbedingungen des taktiichen Nußens feglen. oder 
wenigitens das Terrain zu den Forderungen des Ingeniems nicht immer pafjen 
will. Zieht ein Verteidiger flache Höhenrücden, Dänme, Gehöfte, breite Dorf- 
lifieren, waldiges Gelände u. j. f. in den DBereid) jeiner Stellung, jo geichieht 
Dies mit Dem mehr oder minder flaren Bewußtjetn die Meige von Schluchten und 
Hohlwegen, das jchwer entwirrbare Straßenneb hinter der Front, Die Verziweis 
gungen und Tiefen der Häuferfomplere eines Dorfes oder das Waldinnere Aa 
zu müfjen.. Um wievielmehr wird man jtc) vor den unenhwirrbaren oder ablenfenden 
Straßen und Gafjendeftleen einer Stadt im Jtücken umfrer eigentlichen Verteidigungs- 
linie zu jcheuen haben, jofern man nicht durch etwa vorliegende jtärfere Front= 
hinderniffe, wie bet Drleans 1870/71, erleichtert wird. 

Ungeachtet diejer aud) in den 3 Details auftauchenden Schwierigfeiten bei der 
Belignahme einer Stadt hat jedod) jelbjt unjere Heeresleitung prinzipiell einige 
Bejakungsquoten im Kriegsfalle für die größeren und wichtigeren Städte des 
eiches Disponiert, ja unjere wejtlichen Nachbaren leiten jogar erftaunliches in 
dDiejer Dotierung. ES frägt jih alfo für uns nod) inmmer, wie offne Städte ent- 
weder vorübergehend oder unter Anlegung von Bofitions-, bezw. proviloriichen 
Befeitigungen auf längere Zeit hin Dperationsziele jein fünnen. 

Es liegt uns ein, wie wir glauben, nicht unpafjendes Ffriegsgejchichtliches 
Beijpiel vor, um daraus zu abjtrahieren, wozu und wontit worübergehend auc) 
größere Städte verteidigt werden fonnten und a können. Wir bejchränfen uns 
bier auf Dieje einzige Frage, da man in bezug auf die Verteidigung oder den 
Angriff von Pofitions- oder provijoriichen Befejtigungen neuerdings jehr vieljeitig 
und gründlic) -Differiert hat. 

Die Stadt Breslau war im fiebenjährigen Kriege jchon frühzeitig zum 
Dperationsziel beider Teile « kaooen „ Sie, bejaß einige Fejtungswerfe, jedod) 
ohne einen größeren Wert, jofar daß man fie nicht einmal provijoriich verichangt 
hätte nennen Fönnen. Im Iahre 1760 wurde die Stadt von neuem durd) das 
Herannahen einer ftärferen öjterreichiichen Armee unter Laudon, mit welcher fich 
die rufjüiche Hauptarmee vereinigen wollte, bedroht, und auc) der König Disponierte 
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jeinen Bruder, Prinz Heinrich, zum Entjabverfuch der ihm wichtigen Stadt. Der 
Bericht eines Augenzeugen*) Führt uns im lebendiger Darjtellung näher in die. 


Situation ein. 

„Den 30. Zuly passirte das feindl. corps vom Grl. dv. Nauendorff die Xohe 
repoussirte unfere dafelbjt jtehende Vorpojten von Hussaren und vom Frey 
Bataillon und bejeßte mit Croaten und Grenadiers Böpehviß und Schmiedefeld, 
ihlug Eine Schiff Brücken zwilchen Nanfern und Obwiß, jchicfte Ein detachement 
jenjeit der Dder und nahm fein lager zwiejchen Maßehvig und Groß Ntochbern.“ 

„Das corps vom rl. Draskowitz, welches von Glatz heruntergefommen war, 
bezog daß lager ohmweit Gnichwiß und der General von Laudohn mit dem Corps 
d’armee verblieb zu Liffa. Unfere VBorpojten repliirten fid) in die Niels Vor: 
Itadt, die Thore wurden geblendet, die Brücden auff gezogen, Die Außenwerfe 
und Wälle mit hinlängl. piquets bejeßt und alle anftalten zur tapfferjten Gegen 
wehr vorgefehret. 

Den 31. wınde Breslau auff allen Seiten berennet. Senjeit der Oder nahın 
das feindliche corps jJein lager bei Karlowiß. Das corps d’armee von Grl. 
v. Laudohn bezog Das lager zwielchen Klein Wiochbern und PBopelwiß und daß 
Haupt Quatier war zu Höffgen. Das corps von Grl. von Draskowitz campirte 
von Gabi bis Dürgau und defjen cavallerie extendirte Sic) biß an die Ohle, 
ingleichen campirte Infanterie ziwiejchen der Dder und der Dhle. Die Panduren 
bejeßten die Vorjtädte, jelbige um zu delogiren, wurde der commendant gezwungen, 
Die vorderiten Häufer Der VBorftadt anzuzünden. Das Commando Yrey 
Bataillon jeßte Sic, in bededten Wege, und die guarnison fam auf ihrem 


allarm Bläbßen zufamnten. Des Morgens um 11 Uhr fan der Feindtliche 


artillerie Dberjte von Roue au, um den Ort aufzufordert, verficherte anbey, daß 
das corps d’Armde vom Grl. Laudohn 56 Bataillons und 85 Ese. ftarf fei md 
Daß wir feinen succours zu gewärtigen hätten. Der Herr Grl. und commendant 
v. Tauentzien ließ ihm aber zur antwort ertheilen, daß Er fih) dem ohngeachtet 
in feine capitulation einlaßen würde. Durd) Fleine Ausfälle vom Frey 
Bataillon und daß bejtändige Feuer vom den MWällen wurde der Feindt ver- 
hindert, fic) der Stadt zu nähern und Merfe in den Vorjtädten anzulegen. Den 
1. Aug. warf warf Der Feindt am Außeriten Ende der Nictels Vorftadt Eine 
Redoute und Wurff batterie auff, ingleichen Eine von 6 Haubißen und 
3 mortiers hinter den Häujern des Schweidnißiefchen Angers zwiejchen Gabik 
und Neudorf, wie aud) Eine in der Dhlauifchen VBorjtadt zwiejchen der 
Dhle und der Nioriß Kirche. Gegen NWüttag jchiete der Grl. v. Laudohn ein 
Pro memoria an den Herrn Grl. v. Tauentzien, worinnen Er nicht allein jeine 
mächtige Force anzeigte, jondern auch die Stadt in Brand zu feßen drohete, wenn 
der general v. Tauentzien nicht jogleic) capitulieren wolte.” Antwort des Grl. 
v. Tauengien, |. unten). 

„Segen Abend wurde man gewahr, Daß der Feind verichiedene Detachements 
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gegen das Nickelg-, Ohlanische und Ziegelthor anmücen ließ. Des Abends um halb 
10 Uhr fing der Feind an die Stadt von zwey Batterien auff das heftigite mit 
Haubit- Granatene Bomben= und Feuerfugeln zu bejchießen, welches biß 12 Uhr 
dauerte, wo danı nicht allein das Palais Sr. Wlaj., jondern aud) das ganße 
Piertell vom Neumarfte big an die Albrechts Gaße in den Brand gejtecht wurde. 
Die vorgefehrten Anftalten aber verhinderten, Daß Das Feuer nicht 
weiter um fich greiffen fonnte. Unter währenden bombardement prelleten 
die eroaten zu verjchiedenen mahlen an den bedecten Weg vor der Hiobsitation, 
Niefels-, Ziegel und Oder Thore, wurden aber allenthalben repoussiret. &3 
unterblieb alfo der vorgenommene Sturur, indejjen der Feindt fand, dab 
die MWerfe wohl Dejegt und Die guarnison Überall allert war, welche aud) 
durch die Wachjamfeit des Kommandanten, der jich jtets gegenwärtig und 
überall zugegen befand, noch mehr auffgemuntert wurde.“ 

„Den 2. Aug. schiefte der Grl. v. Laudohn abermahlen den Dberften von 
Roue an den Commandanten, welcher denn mit möglichiten persuasioriis 
denjelben bewegen wolte die Stadt zu übergeben mit dem antrage, daß der 
Kommandant die Capitulation nad jeinem Gefallen abfajfen jolte und 
daß Tolche ihm accondiret werden würde. Allein verjelbe ertheilte Ihm zur 
Antwort, daß Der Brand jeine Gejinnungen im geringiten nicht geändert 
hätte. Cr defendirete die Wälle und NWtaueri und Dafelbite wide Er die 
Feindtlichen anjtalten erwarten. Indefjen wäre es umerlaubt, daß Sie Die DBe- 
lagerung mit den Häufern und Einwohnern anfingen; worauff den der Feindtliche 
Dberjte verficherte, daß fte munmehro Die Trancheen gehörig eröffnen würden; 
der Herr Grl. von Tauentzien erwienerte, daß Er folcyes Ichon längit von ihnen 
vermuthend gewejen wäre.“ 

„Den 3. machte der Feindt viele Bewegung in feinem Lager, woraus zu 
vermuthen jtand, daß jelbiger in der Nacht ehvas wichtiges unternehmen wolte. 
Der Kommandant war aber bey allen diefen jehr gerubig, indefjen Er gaaviß war, 
daß alle mögliche Gegenanftalten gemonmmen, und jeine guarnison die tapfferite 
Gegenwehr leilten wirde. Wieder alles vernmthen aber ftel nichts vor, als daß 
Einige Außenwerfe allarmiret wurden, und ob fie zwar ausgerücdt wareı, 
um was tentiren zu wollen, jo wurden fie Doc Durd) Die guten gegen 
veranjtaltungen etwas zu unternehmen abgehalten.“ 

„Den 4. früh um 9 Uhr brad) der Feindt Die Zelter ab. Das Corps jo 
bey Carlowitz gejtanden, ging bey Opwig über die Oder und brad die Schiff 
Drücde ab, um 10 Uhr marschirte die armee in 3 Golonnen nad) der Gegendt 
von Ganth ab; die arriergarde verblieb biß um 11 Uhr, alß dan fie ebenfalls 
der armee folgte. Der Commandant jchickte jogleic als dan die Hubaren nad) 
um des Feindes mouvements weiter zu recognoseiren, Die guarnison verblieb 
noc) jelbigen Tages auff ihren Allarm Bläßen jtehen und Wir erhielten 
zur größten Freude die Nachricht, Daß Des Pringen Heinrichs Königl. Hoheit mit 
der armee zum succurs im anmarche jey.“ 

„Den 5. des Mittags um 1 Uhr kam Ein avaneirter Bojten von Cavallerie 
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von der avant garde zu Breslau an und des Bringen Heinrichs Königl. Hoheit 
trafen deßelben Abends um 6 Uhr zu Lißa mit der avant garde ein.“ 

Sehr bezeichnend find noc) 2 anliegende Schreiben, von denen das eine aus 
dem öfterreichifchen Hauptquartier an den NMagiftrat von Breslau erfolgte und 
folgendermaßen lautet (d. d. 1. Aug.): 

„Deß Feldtzeug Meifters Barons von Laudohn Excell. laßeı hiermit Die 
Jämbtliche Bürgerfchafft zur Nachricht dienen, daß heut Abend die Stadt Breslau 
an 5 Drthen. durd) 45 Feuer-Miörjer in Brand geftecft werden wird, da nun ge 
Dachte Excell. eine jolhe Unmenfhlihe und Tyrannijche action wieder 
joviel unjchuldige Eimwohner auszuüben jehr empfindlic) und zu Herzen gehet, 
jo it doc) Feine andere Möglichkeit mehr vorhanden diefe Graufanfeit zu ver- 
meiden, als daß die jambtlihe Bürgerfchafft dem Eommandanten bey- 
zubringen hat, daß nod) bis heut Abends vor Die guarnison Cine favorable 
capitulation abzuhandeln wäre, indeffen Sr. Excell, lieber jehen thäten, daß die 
Stadt Breslau im Keyferl. Königl. Befit, alß Daß folche in wenig Tagen in 
Nupiihe Hände gerathen jollen, es ift auch dem Conmandanten erlaubt jemand 
nacher Trachenberg zu jchieten, allıvo er jchon erfahren wird, daß den’4. Aug. 
75,000 Ruben bey Hundsfeld eintreffen werden. 

Das 2. Schreiben ift Die Antwort des General von Tauengien auf das oben 
erwähnte Promemoria Yaudons vom 1. Auguft.  Dasjelbe lautet (d. d. 
1. Auguft): 

„Da Breslaı mit Feitungswerfen und Wafjer graben gant umgeben, jo ijt 
jolches feineswegs alß eine bloße Kauff und Handels Stadt zu consideriren, wie 
e8 denn auc) anno 1757 nad) der bataille von Leuthen gegenfeitig felbjit als 
ein fejten Blaß defendieret worden. Sr. Königl. Diaz. haben mir, daß Commando 
Darüber allergnädigft anvertrauet und befohlen diefen Drth biß auffs Außerite zu 
mainteniren und der Herr Sri. werden jelbjte einfehen, wie ich mit meinen Kopf 
davor repofdiren muß. 3 rühret aljo von Feiner caprice her, daß ich Ew. 
Excell. geftrige Aufforderung abgefchlagen, fondern es ift der Wille meines Herrn, 
defjen Vertrauen ich al3 Ein ehrlicher Mann möglichft zu erfüllen bemühet jeyn 
werde. Dieferhalb bleibet es bey den gefaßten Entjchluß Breslau jo zu defendiren 
wie es Einem rehtichaffenen Commandanten zufo mmt und wie id) jolches 
vor dem Könige und der ganben honetten Welt zu verantworten hoffe, id) werde 
mich auch Durch Feine dergleichen Drohung abhalten lagen, wontit Ew. Ereell. 
der Pro memoria anzufüllen beliebig gewejen. Hierbey muß überlaffen, ob Die- 
jelben vor resolution nehmen werden. Solten Sie vor gut finden und zu ver: 
antworten glauben, die Stadt zu bombardiren jolte folche auc) das Unglüc haben 
dadurd in Einen Stein Hauffen verwandelt zu werden, jo wird jolcdhes zu der 
Mebergabe nichts beytragen. Die gantze Welt wird das Elend der Armen 
verunglücten Einwohner lediglich Ew. Exellentz zufchreiben, und dabey billigen, 
daß ic) meine Verbindlichkeit Ein Genüge gelhan, indehm der König mir nicht 
die Häufer, jondern die Veitungs Werfe anvertrauet hat. Da es nicht aud) alle 
zeit auff die Menge anfommet, wovonn in den gegenwärtigen Kriege jchon ver- 
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ichiedene Exempel vorhanden find, jo ijt Die hiejige guarnison ftarf genung 
und wird felbige fic) bey allen gelegenheiten mit mir dergeitallt wehren, wie es 
rechtichaffenen braven Leuthen zufommet die Ihren Herrn biß auff den lebten 
Bluths Tropffen treu zu diehnen veriprochen haben. En partieulier habe übrigens 
die Ehre mit aller Hochacdjtung zu beharren. Tauentzien.“ 

Wir jehen aus dem Angeführten, wie die Shwace Befakung ihre Aufgabe 
jehr richtig derart auffaßt, daß fie durd) rücichtslofe Freimachung des VBorterrains, 
durch Vorichiebung und Verteidigung von Außenwerfen fic in den Stand feßt 
die Lifiere der Stadt mit einem minimum von Kräften feitzuhalten, während der 
Kommandant den Hauptwert auf die Bereitftellung jtarfer Nejerven und jeitens 
der vorderen Linie namentlic) auf jtrengjte und angejtrengtejte Wachjamfeit etwaigen 
Überfällen gegenüber legt, und wie er dadurd, fowie durd) feine unerjchütterliche 
Seltigfeit umd jeine thätige Umficht den Erfolg für fi) zu gewinnen veriteht. 
Sein Beilpiel und Diele von ihm angewendeten Mittel find nocd) heute giltig; 
Diejelben werden ihren Zweck erreichen aud) ungeachtet der etwa drängenden Yeld- 
operationen. Dei Angreifer jehen wir zu Mitteln greifen, wie fte jeßt wahrjchein- 
lich) auch noch anwendbar fein werden, zu denen der Täufchung, Überredung und 
Drohung. Das Mittel des Überfalles wählt er nur fcheinbar oder mit wenig 
Energie, und wohl dies allein zieht ihn feinen Wißerfolg zu.- Daß endlich Jolche 
Maßregelm auc) für die Verteidigung und den Angriff von Städten mit Bofttions- 
und proviforischen Befeitigungen Anwendung haben Eünnten, fcheint uns ebenfalls 
unzweifelhaft. — | 

Warburg. 5. Dedend. 
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ii dem grauejten Altertum war es ein Lieblingsproblem der Menjchheit, das Wejen der 
Welt, das Geheimnis des Kosmos zu ergründen. Die größten Dichter und Denfer haben 
uns in Berjen und Broja ihre Sdeen, wie jie fie) die Welt entjtanden dachten, und für was 
demmacd) die Weltförper zu halten jeien, binterlaffen. Haben diejelben mim. auch nur nod) 
poetischen Wert, jo lajjen jie doch Schlüffe zu auf die Anfhauumngen jener Über die fie um: 
gebenden Dinge und haben dadurd ein hohes, geichichtliches Interefje. Denn da ihre Urheber 
von dem Grfannten auf das noch Dunkle jchliegen mußten, jo waren fie von dem jeweiligen, 
Fortichritt der Wilfenjchaft abhängig, und dies Verhältnis bejteht auch heute noch. Pur die 
Foricher, welche mit ihrem Wijjen möglichjt den gefamten natunifjenschaftlichen Belit ihrer Zeit 
umfaßten, konnten eS deshalb unternehmen, Kosmogonieen zu jchaffen, Die Anjpruch auf Dauer 
hatten, und auch dieje mur, wenn ihnen zugleich die Fähigkeit inne wohnte, die Rejultate der 
Beobadhtung und des (Srperiments in methodifhem Denken zu verallgemeinern. Daß unjer 
Sahrdundert jeine eigentliche Stärfe mehr in der erperimentellen Forihung hat, dürfte e3 er- 
flären, daß die Weltbildungshypothefe, die wir al3 die annehmbarjte anerkennen, aus dem vorigen 
Zahrhundert jtammıt. Unabhängig von einander haben fie der größte Philofoph und der 
mathematifch bedeutendjte Ajtronom der neueren Zeit aufgejtellt, Kant und Yaplace, und wenn 
wir jie jeßt nad) beiden die Kant-Laplacejche nennen, jo hat dies feinesiwegs darin jeinen Grund, 
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dat nicht dem eriteren vor dem lebteren die Priorität gebührte, fondern nur darin, daß wir 
jene mit diefer verbefjert haben. Kant dachte fich, wie Laplace, daß im Anfang die mit ihren 
Anziehungsträften begabte Materie gleihmäßig im Naum verteilt gewejen jei, da dann die 
nach dem Mittelpunkt der Anziehung jtrebenden materiellen Teilchen dem Ganzen eine Rotation 
in dem Sinne erteilt hätten, in dem wir die Planeten um die Sonne ihre Bahn bejchreiben 
jeben, daß Ddieje jich aber aus der Materie zufammenballten, die fich in um das Zentrum freifen- 
den Ringen von der Gejfamtmafje ablöjte. Indem nım Kant auf diefe Ringe von vornherein 
die nad) dem Newtonjichen Gravitationsgejeß anziehende Sonne wirken ließ, überjah er die al$- 
dam notwendige Folgerung, dab die Notationsrichtung der Planeten um ihre Achfen, md der 
Monde um ihre Planeten die der beobachteten entgegengejeßte hätte jein müfjen. Diejen Fehler 
vermied Laplace, indem er die Blanetenringe, wenn ich jo jagen darf, mit der in der Bildung 
beariffenen Sonne um das gemeinschaftlihde Zentrum als Ganzes rotieren ließ. Die Bewegungen 
der zu jeiner Zeit befamuten jechs Planeten hatte Yaplace auf diefe Weife allerdings mit feiner 
Theorie in Einklang gebracht, und fie würde jich haben behaupten fünnen, wenn die Borber- 
jagung ihres Schöpfers eingetroffen wäre, daß etwa nod) neu entdecte Planeten in demjelben 
Einne jih um ihre Achje drehten. Die beiden nad) Yaplace entdecdten Planeten Uranus und 
Neptun rotieren aber in entgegengejegtem Sinne, und jo wäre die Theorie hinfällig geworden, 
wenn nicht neuerdings Faye!) gezeigt hätte, daß es nur nötig tft, ihr die Kantische Annahme 
zur Erklärung der Bewegungen der beiden äufßerjten Planeten zuzufügen, um fie zur Erklärung 
der Entjtehung unjere8g Sonnenjyjtems tauglich zu machen. Faye Fann danı freilich die Kon- 
jequenz nicht abweijen, daß die Entjtehung jener jech$ älteren Planeten in Zeiten Fällt, in welchen 
die Sonne als Zentralförper ji noch nicht gebildet hatte, daß Uranus fich mit ihr gleichzeitig 
forımte, und daß Neptuns Entjtehungsepocdhe in einen noch jpäteren Zeitraum verlegt werden 
muß. Mit Diefer Aımahıme würde indefien das von den Geologen geforderte Alter der Erde 
ich vortrefflid in Einklang bringen lafjen. | 


Sp häufig nun auc die Kant-Laplacefche Hypotheje bejprochen worden tft, jo hat jic) doch 
bei jolden Forichern, welche nicht gewohnt find, die Gejchichte der Wiljenjchaft aus ihren Quellen 
zu ftudieren, die Faljche Meinung herausgebildet, diejelbe behaupte, daß die Planeten von der 
Sonne, die Monde von ihren Planeten abgejchleudert feiern. ES it zwar richtig, daß Kant der 
Anfiht war, die den Saturnring bildenden Dünfte (wie er verinutete) jeten von Saturne auf: 
geitiegen, die Planeten und ihre Monde aber läht er durch Zufammenfallen von Ringen ent: 
itehen. Daß man in einem Buch, in dem Rethwifch?) ohne jede Qualififation dazu den Aı- 
jpruch erhebt, den Srrtum der Schwerfraftshypothefe aufgeklärt zu haben, foldhem Fehler be- 
gegnet, Fam freilich nicht verwundern. DBermißt fih der genannte Verfafjer doc) ohne jede 
Kenntnis der unterjten Grundbegriffe der Mechanik, ohne jedes tiefere Studium wicht nur da 
weiter zu bauen, wo Newton aufhörte, fondern er glaubt jogar die Nejultate des großen Eng- 
länders gänzlich umftoßen zu dürfen. Mit jo vielen andern, die heute auf Ähnlichen Wegen 
wandeln, Üüberjieht auch Nethwijich, da Newton fein Gravitationsgefeß nur al$ Hypotheje, als 
mathematischen Ausdruck der thatfächlichen Berhältniffe Hingeftellt hat, und daß er felbjt alß der 
lette den Anspruch erhob, dadurch das MWefen der Schwerkraft aufgededt zu haben. Seine 
Hpypotheje hat ermöglicht, die Bewegung der Himmelsförper mathematifch jo vollftändig dar- 
zulegen, daß man die Ajtronomie eine angewandte Mecyanit des Himmels nennen Könnte. 
Netywiich will dagegen die Notation durch) Stöße der folgenden auf die voraneilenden Teilchen 
erflären. Wie diefe jene einholen follen, da fie ja doch mit der nämlichen Gefchiwindigfeit fich be- 
wegen müjjen, jagt er nicht. Die von ihm poftulirte Stoßfraft fann alfo gar nicht entftehen. Da ai 
nun außer diefer noch eine Achjenfraft jeßt, die nach der Achje Hinzieht, und aljo allein übrig 


') Faye, Sur l’origine du Monde. Paris, Gauthier-Villars. 
>) Nethiwiich, Der Irrtum der Schwerfraftshypotbheje. 2. verm. Auflage. Freiburg i. B. 
Kiepert und von Bolichwing. 
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bleibt, jo wiirde fein Erflärungsverfud doch wieder auf die Newton’sche Gravitation zuritcd- 
fonmen. 

Dab man Newtons Theorie, ohne auf breitejter mathematifcher Grundlage zu bauen, nicht 
wird erjehlittern oder gar durch eine bejjere erjegen fünnen, beweijen auch die dies erfolglos an- 
jtrebenden Bemühungen des phyftfaliihen Vereins in Breslau), der jeit Jahren fich 
mit diefer Aufgabe bejchäftigt, und minmehr begonnen hat, feine Arbeiten in einem phyfifalifchen 
Sahrbuche zu veröffentlichen. Die Nejultate derjelben fonmen darauf hinaus, den Zug der 
Schwere dur einen Druck zu erjeßen, welchen die auf die Weltförper vom Himmtelsraume her 
auffallenden Lichtjtrahlen, die zwischen ihnen fehlen, ausüben jollen. Die Sade ijt Glaubens- 
artifel gaavorden, und jo wird demm auch wohl dieje Erjheinung wie verwandte, an denen wir 
ja feinen Mangel leiden, wieder jpurlos verjehwinden, wenn ihre Zeit verflofien ift. 

Welche Aufgaben vielmehr dem beobachtenden Ajtronomen im Augenblicde zur Köjung vor- 
liegen, das it aus dem Vortrag zu erjehen, den Young?) Über den gegenwärtigen Standpunft 
diefer Wiljenichaft am 5. Sept. in der VBerfammlung amerifanifcher Naturforscher gehalten bat. 
Die Aitronomie it jo weit vorgejchritten, daß fie in vielen ihrer Teile ich nur noch mit Aus- 
merzen von Beobachtungsfehlern zu befajjen hat, welche un der Unvollfommenheit unjerer Sinne 
und unjerer Snjtrumente ihren Grund haben. Ihr weiteres Fortjchreiten tjt vielfach von der 
Löfung gewifjer mathematijcher Fragen abhängig, und jo erhält die Mathematik die Mahnung, 
ihre Forihung von allzu abjtraften Fragen mehr auf jolche zu richten, welche der Ajtronomie 
Nuten verjprechen. UndererfeitS it einer ihrer Ziveige, die Phyfif der Weltförper, jo wichtig 
die von ihr erreichten Errungenschaften auch find, Doch erit in den Anfängen, und jo ift 3. 8. 
die Frage, ob die Sonnenflecen Wirbeljtürme, Vertiefungen oder Schladen find, noc feineswegs 
mit aller Sicherheit zu beantworten. Noch Schlimmer fieht eg mit der Erforfehung der Tem: 
peratur der Sonne aus. Schwanken die Angaben für diejelbe doch zwijchen 1400 und 
10 Millionen Graden! Ahnliches gilt von der Temperatur der Mondoberfläche, die man auf 
der belichteten Hälfte jehr hoc annehmen zu müjjen glaubte, während neuere Beobachtungen 
zu. ergeben jcheinen, daß fie infolge der bejfonderen Strahlungsverhältniffe den Gefrierpunft 
faum überjteigt. Alle diefe Dinge werden in einem hübjchen Buche von Meyer?), vor defjen 
Leftüre man fich nicht Durch den recht unklaren erjten Spaziergang (wie die Kapitel Üüberjchrieben 
werden) abjchreden lafjen darf, beiprochen. In feuilletonartiger, dem Laien durchaus verjtänd:- 
liher Sprache werden in Fleineren Aufjäßen allgemein interefjante ajtronomijche Probleme vor- 
geführt und außer der Sternenwelt auch die Dämmerungserfcheinungen, Bolarjtationen 2c. be- 
trachtet. Skizzen über Klinkerfues’ und Befjeld Leben jchliegen das Kleine Buch ab. So aut e8 
jih nun aber auch liejt, jo hätten wir Doch gewünjcht, einmal, daß der Berfafier eg mit dem 
TIhatjächlichen, namentlich auch Hinfichtlich der Kant-Laplacefhen Weltbildungshypotheje hier und 
da etwas jtrenger genonmmen hätte, was jeiner Daritellung gewiß feinen Abbruch gethan haben 
würde, und jodann, daß er die wohl durch perjönliche Berhältnifje veranlakten öfteren Ausfälle 
gegen die Ajtronomen vermieden hätte, 

Die Erzählung der Art, wie Bejjel Ajtronom wurde, fällt mit dem 100 jährigen Geburts: 
jahr desjelben zufammen, und es ijt der 22. Suli d. S., der Tag, an dem Befjel das Licht der 
Welt erblickte, in Königsberg, wo er am 17. März 1846 ftarb, nicht ungefeiert vorübergegangen. 
Am DVorabende jenes Tages hielt Franz) in der phyfikaliich-öfonomijchen Gefjellichaft eine 
Grinnerungsrede an den Begründer der neueren ajtronomijchen Methoden, welche Königsberg 
zum Ausgangspunft der modernen Ajtronomie gemacht haben. Befjels jorgfältige Zeiteinteilung 


) Bhyfifalisches Sahrbuch, herausg. vom Breslauer phyfifaliichen Verein. 1. Heft. Breslau, 
3. U. Kerns (Komunifjions-)Berlag. 
2) Naturforjcher XVII. ©. 417. 
3) Meyer, Spaziergänge durd) das Reich der Sterne. Wien, Hartleben. 
4) Franz, Feftrede aus DBeranlafjung von Bejjels 100jährigem Geburtstag gehalten. 
Schriften der phyfif.-öfon. Gejellichaft zu Königsberg. XXV. 
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hat ihm ermöglicht, nicht weniger alS 385 Schriften zu veröffentlichen, die neben der Tiefe au) 
die Breite feines aftronomijchen Wiffens bewundern lajjen. Neben diejer chriftitelleriichen 
Thätigfeit hat er auch das Beobachten nicht verfäumt ine große Menge der genanejten 
Mefjungen verdankt ihın die Wifjenfchaft, deren Wert genügend daraus hervorgeht, daß die aus 
ihnen gefolgerten Zahlen, welche Gejtalt, Ausdehnung der Erde, ihre Entfernung von der 
Sonne 2c. ergeben, auch jet noch überall zu Grunde gelegt werden. 

Wie die Weltförper um einander ihre ewigen Bahnen ziehen, jo jind auch die Atome der 
irdischen Körper in einer ruhelofen Bewegung um einander begriffen und mit einiger Übertreibung 
deshalb jenen gern verglichen worden. Sind doch, wie die Planeten und Die Sonnen, auch Die 
Atome der Elemente zu Syitemen vereinigt, deren Zahlenverhältnifie, ausgedrückt durch Die jo- 
genannten Atomgewichte, für diejelben Stoffe immer die nämlichen find. Auch Dieje folgen 
fejten Gejeßen, durch deren Kenntnis e8 möglich gewejen tft, die Eriitenz noch unentdeckter Ele- 
mente vorherzufagen‘, die zum Teil wenigjtens jpäter wirklich gefunden wurden. Die Elemente 
hat Rothe!) zum Gegenjtand einer interefjanten Keimen Schrift gemacht, welche zunächit ihre 
Entdekungsgejchichte enthält, dann aber durch ihre Zufammenftellung in Reihen zeigt, auf 
welche Art jene Borausjegungen gemacht werden fonnten. Noch vorhandene Lücken werden 
durch neue Entdekungen immer mehr ausgefüllt und da die Atomgeiwichte verwandter Elemente 
erhalten werden, wenn man zu einem gegebenen Atomgewicht eine gewifje Zahl ein= oder 
mehrmals addiert, jo tjt diefe Beobachtung der Annahme, auf die Lockyer dur) Beobadhtung 
des Spektrums der Sonne und der Firiterne geführt worden tft, nicht unginftig, daß nämlich) 
die uns al8 Glemente befannten Körper wohl auch noch aus Elementen höherer Drdmung zu- 
fanmengefeßt fein möchten. 

Wer weis, welche Entdeefungen uns tin diejer Richtung noc vorbehalten find; um fie zu 
machen, bedarf e8 jedenfall3 eines immer eingehenderen Studiums der hemijchen Erjeheinungen, 
dejjen biS jeßt erlangte Nejultate uns die bereits mehrfach beiprodhene Encyflopädie der 
taturwiljenschaften?) vorträgt. Auf zwei neue Lieferungen des Woörterbuches der Chemie 
fönnen wir heute aufmerffjam machen, welche von Gerinnt bi Eyanverbindungen reichen. Bon 
allgemeinerem Snterefie ift namentlich darin G. Hoffmanns Artikel Chemie, wonach dies Wort 
nicht aus dem Griechiichen, jondern aus dem Kopptiichen ftammt md die Bedeutung der Be: 
reitung der Schwärze hat, als des unter allen Umjtänden erjten Prozejfes der Zubereitung des 
Duerfjilbers behufs der Verwandlung der Metalle. Außerdem enthalten die Hefte interejjante 
Artikel Über die Banzerfubitanz der ISufekten, das Ehitin, über Chlor, Ehloral, Chloroform u.a. m. 
Bon derjelben Encyhklopädie liegt eine weitere Lieferung des Handwörterbuches der Mineralogie 2c. 
und eine ebenjolche des Handiwörterbuches der Zoologie 2c. vor, die wir jogleich bier anführen 
wollen. Die eritere giebt den Schluß der Kryptogamen und behandelt weiter die Kyjtalle umd 
sryjtallgejtalten in ausführlicher Weife, die zweite beginnt mit einer jehr injtruftiven farbigen 
Starte der zoologischen Negionen zu Neichenows interefjanter Bearbeitung der geographijchen 
Berbreitung der Tiere, bejpricht dann in größeren Artikeln die Germanen, den Geruchfinn, in 
Zägeriher Auffaffung, die gefhichtliche Entwickelung der verjchiedenen Disziplinen der zoologischen 
Wiffenjchaft, den Gefichtsfinn 20. und enthält außerdem noch eine Menge Eleinere Artikel. 

Obgleich ich eigentli vor hatte, erft weiter unten auf die Beiprehung einiger neuen 300- 
logischen Werke einzugehen, jo Fan ich doc dem Wunfche nicht widerftehen, das zweibändige 
Buch von Ad. md Karl Müller?), die Tiere der Heimat fo rajch, wie möglich vorzuführen. 
Selten find unjere Genofjen in Wald und Feld mit folcher Liebe und Sachfenntnis in Wort und 


) Rothe, Ueber die Entdecung von Elementen. Sahresbericht der f. f. Staats-Realfchule 
am Schottenfelde pro 83/84. Wien. 

2” Encyflopädie der Natunwifjenichaften. Breslau, Trewendt. 

>) M. u. Karl Müller, Tiere der Heimat, Deutjhlands Sängetiere und Bögel. Mit 
Driginalilluftrationen auf Ho und Stein von &. %. Deicker und >iD. Miller. Kaffel und 
Berlin, TH. Filcher. 
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Bild geichildert worden und umvillfürlich teilt ic) das Behagen der Beobachter dem Lefer mit. 
Die großen umd Kleinen brennenden Fragen der Zeit werden mit größter Unbefangenheit aus- 
einandergejebt. Der Schaden des Hoch- u. Edelwildes z.B. wird nicht geläugnet, aber e3 wird 
ein autes Wort dafür eingelegt, daß das Edehvild wenigftens in großen Waldungen erhalten 
bleibe. Si betreff des Schußes der Bögel vor den Angriffen der Hausfaße — das einzige Mal, 
dab ein Haustier mit in die Beiprehung gezogen wird — wird als Mittel angegeben, nicht 
etiwa das jet hHauptjächlich geübte, die Kagen zu töten, denn das geht der Mäufeplage wegen 
nicht, jondern ihnen durch Erziehung den Hang, den Bögeln und deren Nejtern nachzuftellen, 
abzugewöhnen. "Die Vögel namentlich find unjeren Verfaffern befonders and Herz gewachlen; 
ihr Ehe: und Familienleben, ihr Nejtbau, Dabei auch der einiger Nagetiere wird in befonderen 
Abhandlungen dargeitellt, Die des Iutereffanten umd Neuen viel bieten. Auch die Betrachtungen 
über Zug der Vögel, das Seelenleben der höheren Tiere und der Kampf in ihrer Welt find 
hoch interejfant. Freilich vermifjen wir die Schilderung der Grauammer, die langjam weitwärts 
vorzudringen jcheint, einige der an der Nordjee häufigen Limofen, fönnen uns auch nicht mit 
der Anficht einverjtanden erklären, dab die Nebelfrähe von Norden nad) Süden wandern joll. 
Su Sid: und Nitteldeutichland trifft fie nur in jehr falten Wintern ein, während fie in Holland 
regelmäßiger Wintergaft it, wohin jie fic) Doch nur von Dfjten ber begeben fan. Die teils 
im HSolzjehnitt, teils in vortrefflicher Lithographie gegebenen Abbildungen find ausgezeichnet jchön, 
die Sagdbilder fämtlih von dem in diefent Genre eines jo wohlverdienten Aufes genießenden 
Düfjeldorfer Malers Deicker. 

Bon weiteren Arbeiten über die Haustiere aus den höheren Drdnungen habe ich diejesmal 
nur noch eine Statijtif der Schafe zu envähnend, deren Zahl in Deutjchland jeit 1873 um 230/, 
abgenommen bat. Namentlich trifft diefe Abnahme die Wollfchafe, von denen 33°/, weniger 
gehalten werden, wie vor 10 Jahren. Das Land Europas, welches die meisten Diefer Tiere noch) 
ernährt, it Großbritannien, wo 86,4 un auf 100 Einwohner fonımen, das an Schafen 
ärmite Land aber ijt Dfterreich mit 17,3 auf 100 Bewohner. - Die Haustiere aus der Ordnung 
der Gliedertiere dagegen behandelt PR) in einer bejonderen Schrift. Alle diefe ungebetenen 
Gäjte, welche jich in den verjchtevenen Zeilen umnferer Wohnung anzufiedeln jtreben, werden 
durch Wort und Bild aut gekennzeichnet, ihre Lebensgewohnbeiten werden gejchildert und die 
Mittel zur Abwehr angegeben. Bei der großen Wichtigkeit, die die Bekämpfung jener metit 
leinen Feinde hat, Fann das Buc) recht nüßlich fein, wenn auch bei den Abwehrmitteln eine 
- größere Bollftändigkeit erwünfcht gewejen wäre. Bei vielen diejer Tiere erregt e8 Staunen, mit 
welcher Yeichtigfeit diefelben jih an glatten Wänden in jeder Lage hinbewegen können. Man 
glaubte bisher, dab dies eine Ichüffelförmige Bildung ihrer Fußfohlen ermöglichte, die fie in der 
Mitte emporzögen worauf fie dann durch den Lufteruck fejtgehalten wurden. Nun hat aber Dewiß?) 
die Anficht aufgejtellt, daß fie hierzu ein Elebriger Saft befähige, den fie aus den Fußfohlen oder wie 
einige Fußloje Fliegenlarven, aus dent vorderen und hinteren Leibesende treten lajjen. Tiere, 
wie Maikäfer oder Spinnen, deren Füße nur Strallen bejigen, find nicht im jtande, an glatten 
Wänden ji zu halten. Alle jpringenden unter diefen Tieren dagegen, darunter - auch die 
Hüpfipimten, bejiten die Fähigkeit, jtch fo anzufleben, in hervorragenden Maße. 

Neben diefer die Aufklärung mancher Schwierigkeit bietenden Art der Fortbewegung der 
ziere hat von jeher ihr Flug die Aufmerkjanfeit der Foricher auf fich gezogen. Die Nejultate 
einer diefen zu erklären fuchenden Arbeit hat Müllenhoft) der lebten Naturforjcherverfanmlung 
vorgetragen und das Gewicht des ganzen Tieres, das feiner Flugmusfulatur, feine Flügelflächen 
und Längen, die Anzahl der Flügelfchläge in der Zeiteinheit und die Klafterweite der Flügel in 


) Dingler, pol. Sourn. 253 ©. 11. 

2) Heß, Die Hausgenofjen de3 Menjchen ımter den Gliedertieren. Hannover, Cohen. 

3) Dewit. Über die Fortbewegung der Tiere an glatter Flächen vermittelit eines Sefretes. 
Prlügers Archiv für die gej. Phyfiologie XXXIIL. 

4 Tageblatt der 57. Berf. deutfch. Natınf. u. Ärzte in Magdeburg. ©. 173. 
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das Bereich feiner Unterfuhung gezogen. Nach dem Vermögen der, Tiere ohne Flügelichlag zu 
jhweben, teilt er fie im verjchiedene Typen, den Wachteltypus, wozu die Fliegen, Bienen, 
Hummeln, aber auch die Enten gehören, welche, jowie jie die Flügelichläge unterbrechen, jofort 
plump zu Boden ftürzen, den Jajanentypus und den Sperlingtypus, die ein furzeres und längeres 
Schweben fertig bringen, den Geyertypus, der eine große Fähigkeit zum Schweben bejißt, und den 
TIagfaltertypus, der hierin das höcdjite leiltet. Die Schwalben gleichen den Bögeln vom 
Sperlingstypus, aber ihre jtarfe Muskulatur macht jeden Flügelichlag Außerjt wirffam, Die 
Möven dagegen fünnen, ähnlich wie die Geyer, lange jchiweben, jind aber wegen ihrer Schwachen 
Bruftmusfeln nicht im ftande, dies durch Erzeugung kräftiger Luftbewegung, jondern nur durch 
Benukung vorhandener Luftitröme zu thun. 

Sndem der Lejer vom Fliegen hört, Fällt ihm gewiß jogleich der lenfbare Luftballon von 
Krebs und Nenard ein, dank der vielen Mitteilungen Uber ihn, welche die QTagesblätter 
bradten. Sn der DOftoberfigung des eleftrotechniichen Vereins hat hierüber Buhbholß)) einen 
Vortrag gehalten, der wohl geeignet ift, die Sache in das rechte Licht zu jeßen. Viel braud)- 
bare Berjuche über diefen Apparat weiß er nicht vorzuführen, außer den von den beiden 
frangöfiichen Offizieren angejtellten, jind nur diejenigen der Gebrüder Tiffandter, hervorzuheben. 
Von ihrem Ballon unterjcheidet fich der Krebs-Nenardiche hauptjächlich Dadurd, daß die zur 
Bewegung dienende Schraube vor angebracht it. Auch tjt die Form des Ballons ein 
wenig geändert. Als Motor wenden beide Erfinderpaare eleftrodynamishe Majchinen an, 
die dur Affumulatoren oder Ghromfäurebatterien getrieben werden. Die von beiden ans 
geitellten DBerfuche find als3 ziemlich gelungen zu bezeichnen, denn wenn auch der Kreb$- 
Renardihe Ballon der erite gewefen tft, der an den Drt jeiner Abfahrt wieder zurücdgelangte, 
jo war er auch vom Wetter begünjtigt, während die Tiffandiers bet ihrer legten Auffahrt an 
26. September d. 3. zum erjtenmal gegen einen Wind von 3 Meter Gejchiwindigkeit im der 
Sefunde und mit einer Ballongefhwindigfeit von falt 4 Meter länger iwie 10 Minuten jegelten ?). 
Soweit man jeßt jehen fann, it die Möglichkeit vorhanden, lenfbare Ballous zu fonjtrnteren, 
die unter unjeren Windverhältniffen den größten Teil des Sahres verwendbar fein dürften. 

Daß ebenjo wie über den Luftballon die Zeitungen auch über den Stand der Cholerafrage 
neuerdings viel gejchrieben haben, wird dem Lejer ebenjowenig entgangen fein. Hat fie) Doc) 
die Naturforfherverfammlung in Magdeburg eingehend mit ihr zu bejchäftigen gehabt. Die 
Bonner Brofejloren Finkler und Prior hatten geglaubt, dem Cholerabacillus in den Aus: 
iwinfen von Stranfen, die von der einheimijchen Eholera ergriffen waren, beobachtet zu haben 
und hatten daraufhin Kohs Nejultate als unhaltbar bingeftellt. Diefer hat aber ihre Ein- 
wände neuerdings mit dem Nachweis beantiwortet?), daß die Bonner gar feine Reinfulturen 
oehabt hätten, die im NReihsgejundheitsamte dadurch erhalten werden, daß man die Bilzjporen 
auf Gelatine ausjäht und dann durch möglichite Ausbreitung des Nährkörpers in den Stand 
gejeßt wird, die verjchiedenen Pilzarten mechanisch zu trennen. Gr weift an ihn zur Verfügung 
gejtellten Präparaten nad, daß Prior und Finkler gar Feine Kommmabacillen hatten und fieht 
dann darin eine Beftätigung feiner Anficht, daß e8 zwei Schweizer Arzten in Marfeille und 
nächitvem ihm jelbjt gelungen it, Durch Einbringen der gefährliden Gäjte in den Darın von 
Tieren, jo daß Ddiejelben den Magen nicht zit pallieren hatten, die Eholeraericheinumgen hervor: 


_ 


zubringen. Alle aus jeiner Theorie gezogenen Schlüffe und die darauf fich gründenden Sorihter | 


maßregelm dürften alfo troß Ddiejer Angriffe die richtigen fein. 


Einen anderen gefährlichen Feind nicht des Menjchen jelbit, wohl aber feiner Wohnungen, 
auc zur Klaffe der Pilze gehörig, den Hausfhwamm, Haben Göppert und Cohn zum 


Gegenjtand zweier Vorträge gemacht, in Magdeburg hat PBolecd*), darüber geredet, alle drei 


) Buchholtt. Gleftrotechn. Zeitjchrift 1884. ©. 431. 
2) Comptes rendus XCIX. ©. 580. 

3) Deutfche medizinische Wochenjehrift X. ©. 725 

% Tageblatt 2c., ©. 370, 
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angeregt durch das Umfichgreifen diefer Plage im neuen Mufeum in Breslau. Danac) giebt 
es nur ein Mittel gegen diefelbe: jtete Zuführung warmer umd frischer Luft, damit der Pilz 
austrocnet und, da er die Trocdenheit durchaus nicht verträgt, abitirbt. Alle chemifchen Mittel 
helfen nicht, da fie das Holz, dent der Pilz die e8 zufammenjeßenden Salze entzieht, nicht wieder 
heritellen fönnen und ihn nicht töten. ES würde verhältnismäßig leicht fein, ihn zu be- 
fämpfen, wenn ich lofale Vereine von Bauleuten dazu verbinden wollten, alles infizierte Holz 
zu vernichten, das leichtjinnige Anfahren von Baufchutt, der die Sporen enthalten fan, an umd 
in Neubauten zu verhindern, die Gebäude jtetS zu unterfellern und mit einer Sfolirichicht gegen 
die durch das Fundament eindringende Feuchtigkeit zu jchüben. 

Über die Lebenserfcheinungen bei höheren Pflanzen liegt ebenfalls manches Bemerfenswerte 
vor. Zunächit eine Arbeit LundftrömsN über die Anpafjung derjelben an Regen und Tau. 
Eine große Menge PBrlanzen zeigen Borrichtungen, das Wafjer aufzufangen, zu leiten und feit- 
zubhalten, um es dann aufzunehmen. Wenn einige Pflanzen, wie die in heitern Nächten fich 
jelbjt begiegenden Rüben dies vermöge ihrer Blattrinnen bewirken, jo bejiten andere, um das 
Wajfer zu bewahren, Haare, Blattzähne, Nebenblätter, Grübchen 2c., die es leicht aufnehmen 
und oft lange feithalten. Auch jondern viele gummiartige Stoffe ab, die leicht befeuchtet werden, 
oder jie lafjen joldhe Stoffe durd) Dsmoje aus den Gefäßen heraustreten, während für fie Waffer 
eintritt. Dft jind nicht die Dberflächen, wohl aber die Unterfeite und der Blattrand benebbar 
und ti jtande, das Wafjer aufzunehmen. Solche Einrichtungen Fehlen untergetauchten Pflanzen 
völlig, auch oft jolchen, die in feuchten Niederungen wachjen, während diejelben Arten auf 
trockenen Höhen Haare in großer Menge entwideln. 

Eine Anzahl Bilanzen, vor allen die Fettpflanzen, entwickeln Nachts eine große Menge 
Säure, welche während des Tages wieder. verichwindet. Diefen Borgang hat de Vries?) 
genauer jtudiert und zunächit gefunden, daß das Licht indireft die Urjache diefer Säurebildung 
it, denn fie tritt nur auf, wenn die Pflanzen tags zuvor belichtet waren. Während mu Liebig 
glaubte, daß diefe Säuren Zwijchenglieder bei der durch die Ernährung der Plane bavirkten 
Kohlenjäurgzerfegung daritellten, jo. hat de DVries gezeigt, daß die Zerjeßumg diejer Säuren 
vielmehr auf einem Orydationsprogeß beruht, dejien Ziel Bildung von Kohlenfäure und Wafjer 
it. Allerdings wird dieje gebildete Kohlenfäure vom Ehlorophyllforn unter Sauerjtoffausfcheidung 
wieder zerlegt und jo tit Das Enpdrejultat doch das von Liebig angenommene, die Säurebildung 
in der Nacht aber eine Vorbereitung zu dem Ernährungsprozeß, der nur im Yichte Itattfinden 
fan. 

Dhne die Sonne fann alfo auch die eigentlihe Ernährung diefer Pflanzen nicht gejchehen, 
jie bereiten ich) aber bejjer wie andere zur Benüßung des Lichtes vor. Da nun das Berichiwinden 
der Säure nur bei hoher Temperatur (40—45° E,) vor jich geht, jo furhen dieje Pflanzen troß 
ihres Saftreichtums jonnige und mithin trocdene Stellen. Am QIage entitehende Säure würde 
aljo jofort zerjeßt; nur die Nacht erinöglicht ihre Bildung. Aber diefe Zerjegung hängt dann 


-dom Grade des Sonnenjcheines ab und diejer it an das Wetter mit allen jeinen Yaunen 


geknüpft. 

Das Wetter launig zu nennen, dazu hat man jet freilich eigentlich Fein Necht mehr, feit- 
dem wir in jeiner Kenntnis joweit vorgedrungen find, um jie alS gefegmäßig anjehen zu müflen. 
Dieje Gejeße und die Art, wie wir jie erhalten, werden in fejjelnder Weife von Scott?) dar- 
gejtellt. Während der Laie zum BVBerjtändnis anderer Meteorologieen eine Anzahl Borfenntnifje 
mitbringen muß, jo teilt die in Rede ftehende jolche, joweit fie nötig find, in ihren einleitenden 
Kapiteln jelbjt mit. Der erite Teil behandelt nämlich Temperatur, jtrahlende Wärme, Luftdrucd, 
Wafjerdampf, eleftriiche und optifche Erfeheinungen für jich, welche dam exit im zweiten als 


') Nova acta Regiae Societatis scientiarum Upsaliensis. Ser. III. Vol. XII. Fase. I. 

2) Botanische Zeitung 1884. ir. 22 und 23, 

3) Elementare Meteorologie, überjet von Freiden. Suternationale wifjenfchaftliche Biblio- 
thef. 61. Bd. Leipzig, Brodhaus. 
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meteorologifche Ericheinungen betrachtet werden; auch die aus ihnen fich ergebenden Flimattjchen 
Perhältniffe eines Drtes werden ausführlich vorgeführt. Barometrifche Deprejfionen, Marina, 
Stürme 20. werden dagegen Fürzer behandelt wie jonjt, immerhin aber ausführlich genug, um 
darüber volljtändig zu orientieren. Feitzuhaltenr it freilih, daß das Buch Hauptjächlic) 
England im Auge bat, wo z.B. die auf dem Kontinent jo häufigen Nücdrälle der Kälte im 
Mai nicht vorfommen. Werden aber auch diefe Ericheinungen nicht behandelt, jo entjchädigen 
dafiir eine Menge der interefjantejten Mitteilungen, welche man, da fie mur der jeefahrenden 
Nation par excellence zur Verfügung jtehen, in deutjchen Büchern vergeblich jucht. Doch ift 
auch die deuffche Literatur jehr eingehend berückfichtigt, nur Hätten die zum Teil vom Überjeger ein- 
gejtreuten geichichtlichen Notizen wohl forrefter jein können. 

Bon bejonderem Snterefje find dabei die Beobachtungen der Wirfungen der Sonnenjtrablen 
auf die Erde. Im ihnen gelangt befanntlid eine große Menge von Energie zu uns, die wir 
einfthiveilen nur dadurch verwerten können, daß fie von den Pflanzen zur Bildung von Holz und 
jonftigem Brenmmaterial verwendet wird. An Voriehlägen, fie Direkt zum Heizen von Dampf: 
fefjeln zu benußen, hat es num jeit Sahren nicht gefehlt. Bisher jind dieje Borjchläge jedoch 
immer an der zu unficheren Wirkung der Somnenftrahlen in unferen Breiten, wo derartige Ein- 
richtungen hauptjächlich von Wert fein fönnten, dann aber auch an der Schwierigkeit gejcheitert, 
troß des verjchiedenen Standes der Sonne ihre Strahlen jtetS auf den Keflel zu fonzentrieren. 
Nun hat neuerdings Ericjjond), der jhon feit Jahren in diefer Richtung gearbeitet hat, in 
New-Norf einen jolchen Keffel Fonftruiert, mit dem er eine Dampfmajchine treiben fonnte, welche 
bei 2,5 Atmofphären Überdruc 120 Hübe in der Sekunde ausführte. Die Mafchine forgt dabei 
durch Die Kraft des erzeugten Dampfes dafür, dab Kejjel und Reflektor jtetS richtig eingeftellt 
bleiben. Der Reflektor beiteht aus einem paraboliihen Hohlipiegel, welcher aus verfilberten 
Slasicheiben hergejtellt ift. 

Sit num Diefer Apparat Fonftrutert, um der üblichen Berfhwendung der uns von der Sonne 
zufommenden Wärme vorzubeugen, jo fönnen wir uns eines Haushälteriichen Ungehens mit der 
vor Sahrtaujenden uns aus derjelben Duelle zugewendeten, welche in den Kohlen aufgejpeichert 
ift, noch ebenfowenig rühmen. Es ift wahrhaft wunderbar, mit welchen primitiven Ofen wir 
uns noch begnügen oder begnügen wirden, wenn nur die Steinfohlen, die jebt jo ziemlich alle 
Melt heizt, dartıı bremnen wollten, und wie wir gerade in Ddiefem delifaten Bunft Geld md 
Bequemlichfeit bereitwillig opfern, wenn es nur hübjch beim Alten bleibt. Auf eine der ärgiten 
Unvollfommenheiten der Dfen hat nun vor kurzem in einem Vortrag auf der Generalverfamm:- 
lung für Gejundbeitstehnif zu Frankfurt a. M. Friedr. Siemens?) aufmerfam gemacht, 
nämlid) auf den Umftand, da man die Verbrennungsräume möglichit Hein zu machen beitrebt 
it, Dadurd) abfühlende fejte Körper mit der Flamme in Berbindung bringt, welche die voll 
jtändige Verbrennung der Kohle verhindern, und indem fie fie rufen machen, ihren Heizwert 
herabjeßen. Denn im NRauc) entweicht eine Menge unverbrannter Kohle. Hierdurc ergiebt fich ein 
doppelter Nachteil, der nad) Siemens Borjchlag leicht zu vermeiden ift, wenn man den Ber: 
brennungsrauın groß macht, und in ihm nur die ftrahlende Wärme benußt, dann aber wie bei 
den befannten Negenerativbrennern die Verbrennungsgafe zwingt, ihre Wärme an die Wände 
der Nohre, welche fie abführen, abzugeben. Namentlich in der Fabrifation jeines Glajes Hat 
‚Siemens mit Dfen, welche nach diefen Prinzipien verbejjert waren, den beiten Erfolg erzielt. 
Die Temperatur wird Höher, md. man fann dadurc Koftbare Jlupmittel erfparen, Öäfen und 
jonftige Geräte halten länger, da fie mit der Flamme nicht mehr in Berührung kommen, Die 
Erjparung a Brennmaterial betrug aber nicht weniger wie 5095. Alle diefe Vorteile würden 
der Zimmerheizung in noch höherem Grade zu gute Fommen können, die. meilt num 200), der. 
Kohle ausnußt, und obendrein würde damit auch der Nauc) bejeitigt werden. Diejes Ziel witrde 


!) Seientifie American. Bd. 50, ©. 310 nad) Dinglers pol. Sour. 253, ©. 439. 
?) Siemens, Weber Dfenbetrieb unter ausjchlieglicher Benugung der Rn Wärme, 
Gejunöheitsingenieur. 1884, 15. Dftober. 
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freilich vollitändig nur, wie Weinlig"!) der Naturforicherverfanmlung in Magdeburg aus- 
einandergejeßt bat, mit Gasfeuerung, die SO bis 90%, der vom Gaje gelieferten Wärnte aus- 
nubt, zu erreichen fein. Da deren Einführung zunächit aber noch im weiten Felde tft, jo wird 
die Bejeitigung des von industriellen Unternehmungen verurfachten Nanches, der wegen feiner 
grogen Menge bejonders jtörend ift, zunächit allein erjtrebt werden müfjen. Hierzu jchlägt 
Weinlig vor, dak auf genügend hohe Echornfteine ftreng gehalten wird, jodann, daß man vor: 
jichtiger mit der Anitellung der Heizer verfährt, ja geradezu Heizerichulen errichtet, endlich die 
Konitruftionen der Fenerungsanlagen genauer beauffichtigt und darauf fieht, daß das Brenn: 
material für jie richtig gewählt wird. 

Zum Schlujie bleibt noch übrig, auf den Anfang zweier neuen technijchnatunviifenjchaft: 
lihen Bublifationen hinzuweifen, von denen jedoch zumächit nur die eriten Lieferungen vorliegen, 
MWershoven, natunvijfenjchaftlichetechniiches Wörterbuch, Berlin, Simion und Schwarz, Stoff 
und Kraft in ver menschlichen Arbeit, Wien, Hartleben. Sch werde Gelegenheit nehmen auf fie 
zurüczufommen, wenn die vollitändigen Werke eingegangen fein mwerdei. 
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Gerhard von AUmyntor, Garitas. Erzählungen | nommen worden find. Im der tüchtigen Art 


für die hriftliche Familie. Leipzig | diejes eriten Kenners der hanfischen Gejchichte 
1885. DBerlag von W. Friedrid. werden uns nach einleitender Orientierung Über 


Die jieben Erzählungen, welche der be= |. die verjchtedenen Recenjionen der Detmarchronif 


fannte Berfafjer unterdiefem Zitel’veröffentlicht, 
fönnen auf das Prädikat Schlicht und anjpruchs- 
08 im guten Sinne Anfpruch erbeben.. DObite 
tiefgehende piyhologifche Anatomie, und ohne 
die geringite PBifanterie werden einfache Vor: 
gänge aus dem Leben der Gegenwart ge= 
Ihildert, welche fich vor aller an umnjer Herz 
wenden und die allgemeine Deenfchenliche in 
eindringlichem Tone predigen. Für litterariiche 
Feinjchmeder it in dem Büchlein nichts vor: 
handen, Doc dürften fie) unbefangene Lefer 
genug finden, Denen Die aus einem \varın- 


ihlagenden Herzen quellenden Erzählungen 
von chrütlicder Garitas willfommen fein 
werden. Sn. 


Die Chronifen der deutjchen Städte vom 


14.— 16. Sahrhundert. Nteunzehnter Band. 
— Die Ghromfen der niederfächliichen 
Städte. Lübbe Grfiter Band. Auf 
Veranlaffuıg Sr. Ntajejtät des Königs 
von Bayern herausgegeben Dur die 
biltor. Kommiffion bei der 8. Afadenie 
der Wifjenichaften. Leipzig 1884. DBerlag 
von ©. Hirzel. ©S©&. XV. 598. 8. 
Der nee Band des großen Unternehntens 
der hitoriichen Konmifiton bei der Münchener 


Akademie der Wiljenjchaften bringt den eriten 


Band. der Lübifchen Chroniken, die nad) 
Mantels Tode vom Arhivar Koppmann iiber: 


D) Tageblatt ıc. ©. 377. 


die Terte der Chronik von 1105— 1276, dann 
der Damit verwandten, aber Doc) davon ver: 
Ichiedenen GChronif von 1105—1386 und Der 
pon 1101—1395 mit der Fortjeßung gegeben. 
Alle drei jind mit bejonderer Einleitung und 
mit Su begleitet, welche nichts über: 
jehen und reihe Duellennachweifungen bieten. 
Der ziveite Band der lübiihen Chroniken fol 
die Abhandlung Über Detmars Thätigfeit und 
den Schluß der Ehronif, forwie Kleinere, bijto- 
tische Arbeiten bringen. ). 


Gigenbrodt, Wolrad, Hagedorn und die Er: 
zählung im Neimverjen. Berlin 1884. 
Verlag der Weidinannjchen Buchhandlung. 
&©. VIIF 139, 8 
Der „aller will die Entwicklung der 

Sabel und gereimten Erählimg zum epijchen 

(Hedicht darlegen. Diefer Plan tft ihn, wie 

viele Gedanken und Ausdrüce aus W. Echerers 

Pitteraturgeichichte zugeflojfen. Hagedorn dient 

dabei zum Mittelpunkt; Gellert, welcher eben: 

jo wichtig wäre, tt jehr furz ud ohne gehörige 

Srfajjung jeiner Artbehandelt, während Stoppe 

unverhältnisimäßig breit bejprochen wird. Wir 

erhalten überhaupt den Eindrucd, als jei der 

Berfajfer mit jeinem Gegenjtand nur wenig 

vertraut, md von den Arbeiten darüber un: 

genigend tunterrichtei, Mie z.B. der Fabelitil 

Gellerts und Lejjings zu unterjuchen und be= 


122 
urteilen tt, hätte er aus der gründlichen 
Arbeit von Crid Schmidt (Anzeiger Für 


deutjches Altertum und deutjche Pitteratur II, 
38— 79) lernen fönnen. Das Urteil fann da: 
durch nicht günftiger werden, daß fih Herr E. 
bei Hagedorn Mühe giebt, dejien Yabeln mit 
den Quellen: zu vergleichen. Stil und poetiiche 
Gejtaltung werden dafür in wenig ar 
Art behandelt. 


Geichichteder Nationaldfonomie, inöbejondere 
der neueren und neueiten, von Dr. Karl 
Walcder, Dozenten der Staatswill. an 
der Univ. Leipzig. Leipzig 1884. Verlag 
der Roßberga’ichen Buchhandlung, 

Diejes MWerf bildet den fünften Band des 


Handbuches der Nationalöfonomie, welches 
vom Berfafier für Studierende, . Landiwvirte, 


Snöuftrielle, Kaufleute und andere Gebildete 
bejtimmt ift. Im dem erjten Buche desfelben 
behandelt Walcter die Zeit vor U. Smith auf 
44 Geiten, in dem zweiten Buche die Zeit jeit 
U. Smith auf 220 Geiten, in dem dritten 
Buche jtellt der Berfafier Schlußbetrachtungen 
an Über die gegemivärtige Lage der National: 
öfonomie, inSbejondere der deutjchen, und am 
Schlufje folgt ein Autoren und Sachregifter 


des I. bis V. Bandes. Der DVerfaffer giebt 
nicht eine Suitematiihe ntwiching der 


Sejichichte Der Nationalöfonomie, jondern er: 
drtert furz den Subalt derverfchiedenen Syfteme, 
wie die Bedeutung und den Inhalt aller der: 
jenigen Werke, welche einen großen Einfluß 
auf die Entwichung der Gefchichte der National: 
öfonomie geübt haben. Das Hauptgericht 
wird auf biographiiche Notizen, wie auf eine 
möglichit volljtändige Angabe der Pitteratur 
gelegt. Außer der deutichen Nationalökonomie 
die in größerer Ausdehnung behandelt wird, 
find noch in mehr oder weniger abgefürzter 
Weije die engliiche, amerikanifche, franzöfiiche, 
belgiiche,. jchweizeriiche, ttalteniiche, jpanijche, 
portugiefiiche, rujfiiche, jfandinaviiche md 
bolländifche in Die Darjtellung hineingezogen. 
Die große Belefenheit und den emergijchen 
sleiß wird wohl jeder anerfennen müjjen, der 
diejes Werf einer näheren Betrachtung unter: 
zogen bat. ine Mafle Material it bier 
zujamımnengetragen und eine Menge immerhin 
intereffanter Notizen finden wir, die der außer: 
gewöhnlichen Samnnelthätigfeit Des Verfaffers 
zu verdanken Find. 
tragung. eines Mafjenmaterials gerichtete Zug 
Malers giebt und aber auc) zugleich die Er- 
flärung, warum die Gejamtdaritellung einen 
jporadiichen Charakter trägt und. des einheit- 
chen Geijtes ermangelt. Wer deshalb den 
Lebenslauf der bedeutendften, insbejondere 
deutichen Nationalöfonomen, die national- 
öfonomischen Zeitjchriften und Pichtungen näher 
fennen lernen will, wird in Diefer Arbeit des 
Berfaliers manches Sntereflante beobachten und 
mit jcharfer Unteriheidung des objektiven und 
jubjeftiven Momentes in der Darjtellung den 


Diejer auf Zufamment: 
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Aufihluß über manche Ericheinungen perjön- 
licher und thatjächlicher Natur, iwenigitens 
mittelbar, gewinnen fünnmen. Der Stil it 
einfach) und Harz; nur durch die allzuvielen 
Abfürzungen wird hauptjächlich derjenige Lefer, 
der die in den früheren Bänden gebrauchten 
Abkürzungen nicht Fennt, nicht wenig geitört. 
S. 


Erinnerungen an Friedrich von Nechtrik 
und jeine Zeit in Briefen von ihm umd 
anihn. Mit einem VBorwortvon Heinricd) 
von Sybel. Hierzu ein Borträt in Licht: 


druc, nad einer Zeichnung von &. 7. 
Peffing. Leipzig 1884. Derlag von 
©. Hirzel. SS. XXXVI. 419.7 8. 


Wenige in unjrer bajtenden Zeit werden 
noch wiljen, wer Friedrich) von Mechtriß war, 
obgleich er erjt im Februar 1875 zu Görlit 
itarb. Wer Fennt jeine Trauerjpiele Nom und 
Spartafus, Nom und Otto III, Chryjoftomus, 
Alerander und Darius, Rojamunde, das Ehren: 
ichwert, die Babylonier in Serufalem? ja, wie- 
viele haben feinen Albrecht Holın gelefen, den 
aroßen Noman aus der Steformationszeit, und 
den piyhologisch-friminaliitiihen Roman, der 
Bruder der Braut? Auch das jchöne Düfjel- 
dorfer Kunftleben, dem er eine feinjinnige und 
lehrreihe Schilderung, mit eingehender Dar: 
jtellung »e8 Goetheihen Einflujfes auf unjre _ 
geiftigeWelt widmete, gehört zu den vergangenen 
und fait vergefjenen Zeiten, ebenjo wie Smumer: 
mann und Srabbe, Schnaaje und Schirmer, 
Yelfing ud Ecyadorw zu den Männern ‚zählen, 
welche nicht auf der Bühne des Tages jtehn. 
Dazu fommt, daß Hechtriß auch während jeines 

Yebeng die Maffen niemals durc) feine Dicy- 
tungen bewegt bat. Sn fetter feinen, vornehnten 
Jtatur war er. eben nur dem Fleineren Sreile 
veritändlich, welcher Die Hohen Abfichten jeiner 
Dramen zu erfennen vermochte und jich Über 
die mangelnde Energie der Handlung Durch. 
das viele Jon gedachte und gejagte hinweg: - 
jeßte. &S verband fi in ihm ein tarfes 
religidjes Elenıent mit freier Verjönlichkeit, jo 
daß er froß jeiner Sympathie mit der vorri- 
dentinischen Kirche ein guter Brotejtant blieb; 
jeine Romane verteidigen gradezu den Rro- 
tejtantismus. Mit diejen allen vereinte er ein 
jinniges DBerjtändnis für die Kunjt und war 
eine wichtige Berjönlichkeit fiir die ältere Düjjel- 
dorfer Schule, ein fürdernder Freund namentlich) 
G&. Fr. Leljings. - 

‚Sn diejes tief angelegte und vieljeitig ent- 
wickelte Leben gewährt das vorliegende Buch 
Ihöne Einblide. E83 ift ein Denkınal daß die 
Witwe dem teuren. Gatten jeßte: - eine Auswahl 
von Briefen von Fr. Hechtrig an jeine Familie, 
von % Tied und deffen bedeutender Tochter 
Dorothea am Mechtrik, wobei man bedamert 
dab nicht. der ganze Briefiwechjel zwifchen Keihtrit 
und dem Tiecfichen Haufe mitgeteilt ward; dann 
folgen wei die zwifchen ihm umd Schnaafe, 
Fr. Hebbel, RN. Köpfe gewechjelt wurden und 
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zum Cchluf die Schreiben verjchiedener Künjtler 
und Schriftiteller an echtrig. Zur Einleitung 
bat 9. von Sybel aus genauer Kenntnis der 
Rerfon und der Schriften eine Charafteriftif 
von MNechtrit gejchrieben, und Theodor Baur 
einen Lebensabrig mit freundjchaftlicher Pietät 
gegeben, der ung noch näher Über den ausge: 
zeichneten Mann unterrichtet, welcher bi3 zum 
legten Atemzuge den Sdealen, welche er als 
die höchiten begriffen hatte, diente. Q. 


Schweizeriiche Volkslieder, Dit Einleitung 
und Anmerkungen herausgegeben von Dr. 
Ludwig Tobler. Zweiter Band. Frauen- 
feld 1884. 3. Huber. SE. XXIV. 
264. 8. 

Das vorliegende Buch tft eine Ergänzung 
der im Sabre 1882 im jelben Verlage und von 
demjelben Gelehrten, Brof. %. Tobler in Zürich, 
herausgegebenen Sammlung Schweizeriicher 
Volkslieder. E83 ift durch den Wunjch vieler 
Freunde des Buches veranlaßt worden, welche 
nicht eine Auswahl und Weberficht wünjchten, 
wie der erjte Band fie bot, jondern möglichit 
viel Stoff, ohne Rücjiht darauf, ob gewilie 
Stüde jhon anderweitig gedruckt und ac) 
außerhalb der Schweiz entitanden feten. Im 
dem biftorischen Teil vornehmlich ijt mun Dar- 
nad) getrachtet worden, alle Hauptereignifje der 
Ihweizer Gejchichte mit Liedern auszustatten: 
diejelben find Khronologisceh geordnet. Sn der 
Abterlung „Allgemeine Lieder“ hat der Heraus- 
geber eine Auswahl der beiten und beliebteiten 
veranjtaltet. Auf epiihe und Iyriiche Lieder 
folgen Sprüche, und zwar Zauberjprüche, Gebet: 
jprüche (mit Barodien), NReinipriche, Kinder: 
reime. Ein Anhang giebt Berichtigungen und 
Nachträge zu beiden Bänden. Während in der 
Einleitung de8 1. Bandes Prof. Tobler fic) 
über Snhalt, Form, Herkunft und Berbreitung 
der „allgemeinen Lieder“ jehr lehrreich auslieg, 
giebt er in der zum 2. Band fjehr jchäßbare 
Mitteilungen liber die VBerfafler und Verbreiter 
der hiitorischen Liederder&chweiz. DasNanteng- 
verzeichnis aus dem 15. und 16. Sahrhundert 
und die Mitteilungen über die genannten Dichter 
bereichern unsre Litteraturfenntnis in danfens- 
wertem Mape. Eine Sfizzierung einiger Eigen: 
heiten des Stil8 und der geiftigen Haltung der 
biltorischen Lieder jchliegt fi an. Diefe Samın- 
lung der jchweizer VBolfSlieder tft weniger durch 
den Stoffreihtum als durch die Beigaben des 
verdienten Herausgebers bedeutend. Wir en: 
pfehlein jie allen auf das wärmijte, die fir die 
Geichichte des deutihen VolfSliedes Teilnahıne 
pflegen. Q. 


. Ddin, eine nordiich-germanijche Götterjage 
von Y.Kayjer-Langerhannf. München 
1884. Berlag der Berlaysanijtalt 
für Kunft und Wiffenjhaft. | 

Die auf dem Gebiete der Wyrif und No: 

-  beiliftif befannte Dichterin Frau Kayjer-Langer- 

hannd, bat es in ihrer großen epifchen Dicht: 
ung „Ddin”, nordiich-germanische Götterjage, 


veritanden, den Anforderungen, die der moderne 
Gefhmad an die Bearbeitung altnordiicher 
Stoffe jtellt, gerecht zu werden, ohne den Eha: 
rafter jener Stoffe zu verwifchen. Shre Berje 
atmen eine hohe Formwollendung und führen 
uns auf wechjelnden Rhytmen und im ver: 
Ihiedenartigiten Strophengebäuden in die wun- 
derbar poetiiche Welt des nordiichen Altertums. 
&3 ift in diefem Werke die ganze Gejchichte 
de8 altnordifchen Göttergejchlecht3 der Wen 
von der Weltentitehung bis zum Weltbrande 
niedergelegt. Die Dichterin entwicelt in dem 
&po8 eine fo große poetifche Kraft des phan- 
taftiich Ungeheuren, daß man zunächit als 
Verfaffer des MWerfes einen Mann vermutete. 
Der Berfafferin find aber ebenfoiwenig Die 
zarteren Töne verjagt. ZTieflinnige, philojophi- 
iche Neflerion und ebenso plaftijche, als farben: 
reiche Anfchanung ergänzen und verichmelzen 
jic) in der Dichtung, deren Yorn in häufig 
wechjelnden VBersmaßen der Dichterin volle 
Herrichaft über alle befundet. Dieje Gejänge 
von Ddin, find in einer mit großem fünitle- 
rischen Lurus injzenierten Prachtausgabe er: 
Ihienen, reich mit Bildern und DVignetten 
ausgejtattet durch den gejchätten, tüchtigen 
Münchner Künftler &. Bh. Fleiiher. Das 
ganze Buch in Funftreich gejchmückten Dectkel- 
umjchlage, gehört durch poetijchen Suhalt und 
fünjtlerifche Suuftration zu den eigenartiajten 
Prachtiverfen, welche der deutjche Berlagsbuch- 
handel der Gegenwart in die Welt gejendet 
bat. Das Werk hat PBrofeffor Engelhard in 
Hannover zur Herjtellung der Statue des Ddin 
Beranlafjung gegeben, die in der National- 
galerie zu Berlin Aufitelung gefunden hat 
und wird Bildhauer wie Maler noc) oft zur 
Daritellung der herrlichen Gejtalten auffordern, 
die in dein Werfe den Künitlern greifbar nahe 
geritckt worden find. R. 


Sranfreich in Wort und Bild von %. von 
Hellwald. Leipzig 1884 Berlag von 
Schmidt und Günther. Lief. I—4. 
Bor furzer Zeit hatten wir exit Gelegenheit, 
ein anderes ähnliches Unternehmen von Hell- 
wald, melches „AUmerifa“ behandelt, zu be- 
Iprechen, heut liegt ung ein Werk im feinem 
Anfange vor, welches noch ein größeres In- 
terefje für uns bietet, da e8 unjer großes Nac- 
barreih behandelt. Es ijt uns nicht bekannt, 
daß die Franzofen in den lebten 10 Jahren 
fih in ihrer NRevanche-Zdee jo weit abgefühlt 
haben, mm „Deutjchland“ in einem bejonderen 
Buche Dur „Wort und Bild“ zu jehildern,. 
wie e3 hier mit „Sranfreich“ geichieht, es wird 
deshalb von dem franzöfiichen Publikum als 
ein Zeichen der Freundichaft betrachtet werden 
nüfjen, daß die deutjche Litteratur in einem 
Prachtiverfe das. fFranzdfiiche Volk md das Va: 
terland desfelben eingehend behandelt und zwar 
in einer Weife, in der Sympatbhieen zum Aus- 
druck Fommmeint, wie fie nur zwischen zwei befreun- 
deten Nationen fich Fund geben. — Ju den 4 Lie: 
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ferungen, die bis jeßt erfchienen find, befchreibt 
Hellwald „Paris”, das Herz von Frankreich 
und geht nach einer Furzen hitorischen Schilde: 
rung, eingehend auf die Gebäude, das Leben 
u. U. m. Ddiejer Weltjtadt ein. Wir hoffen 
über die näciten Lieferungen diejes mit zahl: 
reichen Stuftrationen verjehenen Werkes noch 
weiteres berichten zu können. R, 


Eugen Salinger, Aus meiner Studienmappe. 
Drei nee Erzählungen. Franffurta.M. 
1884. 3.D. Sauerländers Verlag. 

Der Berfafjer, der jein hervorragendes Er: 
zählertalent bereit in einer Reihe von Werfen 

(„Eine Wahlvenvandtichaft”, „Qlllerlei Herzens: 

geihichten”, Schiefjalstragödte”) befundet hat, 

legt auch in dem vorliegenden Buche. voll: 
wichtige Proben Für dasjelbe ab. Von den 
drei in dem Bande enthaltenen Erzählungen, 
nimmt die erjte „Kapitän Werner“ den breite: 
jten Naum ein. Sie behandelt die Liebe eines 
waceren Seemammes zur Nichte jeiner ver: 
jtorbenen Gattin und fejjelt in hohem Grade 
durch Die feine Eharafterifierung der beiden, 


um Bordergrunde der Grzählung stehenden 
Perjonen. Namentlich veritand eS der Ber- 


faljer, feiner Heldin die volliten Sympathieen 
des Pejers zu erwerben. Die Lölung des Kon: 
flitteS erfolgt in ungezwungener, durchaus be- 
friedigender Weife. — Die zweite Erzählung 
„Donna Elvira” zeigt die Meifterjehaft Salin- 
gers in der Behandlung der Äußeren Forın. 
Er teilt die Feine Gefchichte nach Art einer 
Sonate in vier Säbe ein, welche fich ihrem 
Subhalte nad) mit den betreffenden Weber- 
iohriften: Allegro, Adagio 2c. vollfommendecden. 
— Den Schluß bildet ‚eine allerliebjte Erzähl: 
ung „srühling im Winter“, deren Hauptreiz 
in dem feinen Humor liegt, mit welchem der 
Berfalfer Die Charaktere der Heldin feiner 
Heinen Gejchichte jchildert. — Allen drei Er: 
zählungen gemeinfam ijt die geijtvolle, Dabei 
jtetS ungejuchte Sprache; der DBerfafjer befitt 
das leider fjeltene Talent, in wenigen Worten 
viel zu jagen. Aare“ 


La Nave avventurosa di Zurigo (Das Glüc: 
baffte Schiff von Zürich) von Sohann 


Silchart. Prima versione metrica del 
Dottore Aristide Barageiola. Stras- 


burgo 1884. 
Editore, Federigo Bull. 
63 Fan uns mie hocherfreulich fein, wenn 


man in Stalten auch der älteren deutjchen‘ 


itteratur Aufnierkfanzkeit zuzimvenden beginnt. 
Daß für die Schöpfungen derfelben ein leb- 
haftes Iuterejje vorhanden ift, möchte. wohl 
die vorliegende Arbeit beweifen, eine metrifche 
Ueberfragung des alüchafften Schiffes 
von Sohann Ftfbart. War doch das An 
denfen an diefen Dichter des 16. Sahrhunvderts, 
der bei Lebzeiten hocbgeichäßt wurde, lange 
Zeit im Deutichen Nolfe erlojchen gemwejen. 
Selbt litterarifchen Streifen war Fichart noch 
vor 50 Jahren beinahe unbekannt; erit feit 


C. F. Schmidt Librajo . 


A ER FREE 
dar. 


Deutfhe Revue. 


Ende der ziwanziger Jahre regt fich wieder das 


SInterefje für ihn und tft jein Name dem größe 


3 


ven deutjchen Bublifum geläufig gavorden. Da 


rufen wir demm ein herzliches „Slüc auf“ 
ven Dr. Arijtide Baragiola zu, der & 
unternimmt, in jchneidigen italienischen Verjen 
nunmehr auch feine Yandsleute mit dem Ge- 
dichte befannt zu machen, in dem der alte 
deutjche PBoet die Neije verherrlicht, Die einft 
ein Halbhundert Züricher Bürger gemacht haben, 
welche zu Schiff in einem Qage von Zürich) 


nach Straßburg zum Freifchtegen gefahren find, - 


jo dab der große Hafen mit „warmen Hirs“, 
den jie in Ziric) eingeladen hatten, in Straß: 
burg brühheiß anfam. Dr. Baragiola, 
Dozent an der Univerfität in Straßburg, bat 
Ion andere Creigniffe unferer älteren Dichter 
ins Staltenifche Übertragen, jo dad „Dtlde: 
brandslied“, den „armen Heinrich”, Das 
„Muspillis-Lied*. Wir wollen daher hoffen, 
daß fein verdienjtvolles Unternehmen in feiner 
Heimat Anklang finden und dazu beitragen 
wird, die Kenntnis unferer PLitteratur bei den 
Stalienern zu verbreiten und ihr Berjtändnis zu 
fördern. Bon unferer Seite fei die vorliegende 
Umdichtung hiermit warm empfohlen. 


La Maddalena nell’ arte. Conferenca tenuta 
al eircolo filologieo di Napoli da Marco 
Minghettili22maggio 1884. Napoli 1884. 
Dottor Leonardo Vallardi, editore. 

Unfere Lefer wifjen jchon aus den in diejen 

Blättern feiner Zeit veröffentlichen Arbeiten 

über Naffael, daß der frühere italie- 

nische Minifterpräfident Marco Ming: 
hetti auch ein gewiegter Kunitforicher 

Der oben benannte Vortrag, den Herr Ming: 

hetti im phtlologischen Verein zu Neapel ge- 

halten bat, behandelt nur ganz furz die Dar- 
jtellung des Magdalenen=Typus in der unit. 

— Alle die Vorzüge, Durch Die jich die Raffael- 

Ejjais auszeichnen, finden ich. aber auch in 

diefer Kleinen Abhandlung: vollitändige Be- 

herrfihung des Stoffes, eingehendes Berjtänd- 
nis, Elares Urteil; weshalb wir e3 nicht unter 
lafjen wollen, die Aufmerffamtkeit auf diejelbe 

zu lenken. . 


Louis XIV. et Strasbourg. Essai sur jas 


politique de la France en Alsace, d’apres 
des documents officiels et inedits par 
A. Legrelle, Docteur en lettres. Qua- 
trieme edition, corrigece et augmentee 
avec un appendice et une carte. Paris. 
Libr. J. Hachette et Cie. 1884. 

Der Derfafler Diejes gelehrten, auf umi- 


Faffenden Duellenforschirgen beruhenden Buches 


jagt in der Widmmmg an den Bölferrechts- 
fundigen R. Oonje „e’est en effet une question 
de droit diplomatique qui forme la base meme 


de mon travail“ nnd fügt Hinzu, wenn eS_ 


feinen wejtfäliihen. Friedensvertrag gäbe, jo 
würde er e& nicht unternommen 
Ludwig XIV. in bezug auf die meilten Be: 


if. 


haben, - 


and U ee Ar 
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Ihuldiqungen, welche in betreff Straßburgs jo 
lange jein Andenken belajtet hätten, zu recht: 
fertigen. Der Ziwed de8 Buches ijt aljo ein 
apologetijcher. Der Berfafjer holt recht weit 
aus, Er geht bis in die vorcäfariiche Zeit 
zurüd, um zu beweijen, was auc) in Deutjch- 
land niemand bezweifelt, daß zwilchen Bogejen 
und Nhein vor den Germanen Gelten ge= 


wohnt haben, eine Thatjache ohne alle politijche . 


Bedeutung. Sur zweiten Kapitel jtellt der Ver: 
fajjer die Beziehungen dar, welche während des 
Dreißigjährigen Krieges zwiichen Straßburg und 
andern Orten des Eljah einerjeit3 und Frank: 
reich, dem Reich und den Schweden anderer: 
jeit3 bejtanden haben. ES wird Yegrelle leicht 
zu beweijen, daß die Politik der Nepublif Straß- 
burg in Ddiefem Kriege eine zweideutige und 
‚nicht felten umehrliche gewejen tft und daß Die 
Stadt ihre Neutralität, welche ein Unrecht 
gegen das Neich, aber durch die Not entjchuldigt 
war, vielfach zu Gunjten des Katjers verlett 
hat. Nicht anders war es im holländijchen 
Striege. Aber auch diefe Ihatfache Fan in 
feiner Weife zur Entlaftung Yudiwigs XIV. 
dienen. Hätte Franfreich in dem einen oder 
in dem andern Sriege an einer jeiner be- 
grimdeten stlagen Anlaß genommen, nicht mur 
feindjelig gegen Straßburg vorzugehen, was 
ja in einzelnen Fällen vorgefommten tft, [ondern 
ji) auch der Stadt und ihres Gebietes zu Der 
mächtigen, jo hätte e5 zwar ungroßnrütig, aber 
Doch nicht völferrechtswidrig gehandelt. Gtatt 
dejien hat e8 während jener Kriege ji nur 
deshalb nahfihtig und gropmütig _ gezeigt, 
um nac) dem Arieden von Nimmwegen, dem 
durch eben diejen Frieden enhvaffneten Neiche 
gegenüber jicher, dejto Überrafchender und ges 
fahrlojer zu einer Bolitif der völferrehtswidrigen 
Dergewaltigungen jchreiten zu können. Nm it 
freilich fir Yegrelle der Streich vom Ende Sept. 
‚1681 und ein „grand acte de vigueur* Yıuld- 
wigs XIV., dejjen Berechtigung er eben zu be- 
weijen unternimmt. Er verjucht aus den 
8 73 ff. des weitfälischen Friedenstraftates nad): 
zumveijen, daß Frankreich, wie — angeblich — auf 
die andern Durch Die berüchtigten Nemtionen 
Deutjchland entrifjenen Gebiete, jo auch auf 
Straßburg ein ee Hecht gehabt 
habe. Er meint, im $ 73 jenes Vertrages ver- 
zichteten SKatjer und Neich auf alles, was in 
jenen beiden Gebieten, d.h. im Ober: und 
Niedereljaß dem Kaifer und dem Reiche ge= 
hört habe, d.h. auf ganz Ober: und Ntiederelfaß. 
Das tjt aber eine fedfe VBerdrehung. Die 
Worte „Imperator, pro se totaque Serenissi- 
ma domo Austriaca, itemque Imperium ce- 
dunt omnibus juribus ete. — quae hactenus 
sibi, Imperio ac familiae Austriacae compe- 
tebant in oppidum Brisacum, Landgraviatum 
superioris et inferioris Alsatiae jagen 
in ganz unzweideutiger Weile, dab der Kaifer 
als Chef des Haujes Defterreich Für jich und 
für Diejes Haus auf die Öjterreichijchen 
Beligungen im Eljaß verzichtet und daß auf 
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eben diejelben auch das Neich, dem fie 
jonjt ja immer noch angehören würden, Ver: 
zicht Leijtet, nun und nimmer aber fönnen jie 
bejagen, daß das Haus Dejterreich auf Jette 
eljäjlischen Belttungen und das Neich auf den 
übrigen Eljaß verzichtete. Da nicht das 
ganze Elfaß, daß vor allem nicht Straßburg 
in Münjter abgetreten it, Dafür giebt eg ein 
umpiderleglihes Sahzeugnis, nämlich das 
Berbalten jelbjt, welches die Franzöjiiche 
Regierung mehr als dreißig Sabre bine 
durch den ihr angeblich abgetretenen Gebieten 
gegenüber beobachtet hat. Dder it ein Sterb- 
licher jo naiv, daß man ihm einreden fönute, 
Frankreich habe jih das Eljak zu Miünijter ab: 
treten lafjen wollen und e8 auch wirklich 
durch jene Paragraphen abgetreten erhalteır, 
dann aber vorläufig auf einen großen Zeil 
jeines munmehrigen rechtmäßigen Eigentums 
freiwillig jtillfchweigend verzichtet? Dieje An: 
nahme wäre unglaublich abjurd. Wußte man 
1648 auf franzöfiicher Seite nichtS davon, Daß 
da3 ganze Eljfag mit Straßburg u. |. w. ab- 
getreten jei, num, jo war eben nicht das ganze 
Eljaß abgetreten, jondern nur die ausdrücklich) 
als abgetreten bezeichneten Territorien. Yegrelle 
jelbit jpricht von einer jurisprudence annexio- 
niste du Cabinet de Versailles (pag. 501) 
und bezeichnet damit die zu Unrecht gefällten 
Nechtsiprüche der Neunionsfammern durchaus 
zutreffend, indem er fie brandimarft.  Ylrges 
jihts des oben entwicelten Dilemmas be= 
greift man allenfalls nod),. daß Yudwig XIV. 
in der ganzen Gewillenlofigfeit des jtegreichen 
Sroberers die berüchtigte PBroflamation, welche 
der Welt die Abjicht der Wegnahme von Straß- 
burg verkündete, mit der Lüge begumen fonnte, 
die abjolute Souveränität, welche er infolge 
der Berträge von Nilnfter und Irinmvegen Über 
das ganze Eljaß beit ließe feinen Yweifel 
daran, daß Straßburg als Hauptitadt desjelben, 
ihn denjeiben Gehorjam jeyulde, wie die übrigen 
Beltandteile diefer „Provinz“ (I!) — Ihm Fanı es 
eben nicht auf die Durcchjichtige Begründung 
an, der jemand hätte glauben mühjen, jon- 
dern auf die Gewalt, der man jic) beuge li 
nıuste. Daß aber ein Hiftorifer dieje faden- 
Ibeinigjte aller Lügen im Ernjt verteidigen 
fanı, daß tft Doch wohl felbjt durch Die „pa= 
triotiiche” Tendenz der Schrift nicht zu recht: 
fertigen. Wem aber das Legrellejihe Buch 
auch als apologetijche Schrift in der Haupt- 
jache jeinen Zweck völlig verfehlt hat, jo it 
6 ER noch Feineswegs ohne erh Der 
gelehrte Berfajfer, welcher auch der Deuftjchen 
Sprache jehr wohl fundig ift, macht manche 
Mitteilung aus franzöfiihen Quellen, welche 
bisher entweder unbefannt oder doc) nicht auıs- 
reichend zugänglich gewejen jein dürften. Das 
Sejichichtsbild, welches er auf Grund jeiner 
Materialien entwirft, ift für den Deutjchen in 
nichts erfreulich, auper dadund, daß er uns 
ins Bewuptjein ruft, wie von jener Mijere, 
welche unjer Vaterland zu einer Beute jedes 
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mächtigen Nachbars machte, auch nicht der 
fleinjte Nejt Ibrig geblieben it. A. B. 


Gejammelte Schriften von G. 9. Bitter, 
Königlich preußischer StaatSminifter, Zeip- 
zig 1885. DBerlag von Wilh. Friedrid. 
Wie jchon der Titel bezeichnet, haben wir 

e3 bier mit einem Duodlibet des ebenjo geijt- 

vollen als vieljeitigen Berfafjers zu thun. Wie 
groß dieje Vieljeitigfeit ift, Davon belehrt uns 
ihon das Snhaltsverzeichnis des Buches; denn 
legteres enthält: „Lebensbilder aus dem Jahre 

1848. — Bergefiene Opern. — Gfizzen und 

Bilder aus den Ländern an der unteren Dv- 

nau. — Bisimard, Wagner und Nodbertus. — 

Die Heberjeßung der Dpern von Gluck umd 

Mozart in die deutjche Sprache nebjt eiment 

eigenen Tert zu Don Juan und Sphigenie in 

Tauris. — Die Katholiihe Todtenntejie. — 

„Uwe Lornjen, eine Grumerung an Schleswig 

Holjtein.“ — E3 dürfte wohl nur jehr wenige 

Autoren geben, welche ein Jo umfangreiches 

Gebiet beherrihen. Abfichtlih wähle ich den 

Ausdruck beherrihen; denn nicht allein, daß 

Bitter als Mufif-Ktritifer und bejonders als 

Bach -Kenner längit als Stern eriter Größe 

befannt ijt, jo gejellt jiy zu diefem Ajthetijchen 

Willen auch noch die feine Beobachtung des 

Diplomaten, wovon bejonders die ungemein 

anziehende Bejchreibung der Donauländer md 

der Metropole ded Orients — Konjtantinopel — 

Zeugnis ablegt. Aber auch) in der biographi- 

Ihen Kritif entfaltet jih der Scharffinn des 

Staatsmannes3 und verbindet Jich zugleich) 

mit dem Mufifsstenner. Wan leje nur den 

Aufjab: Bismark, Wagner md Nodbertus, 

worin Bitter nicht allein das UWnzutreffende 

diefer Parallelen, wie jie in einer Schrift von 

Wirth zufammengejtellt find, nachweiit, Jondern 

jeden. einzelnen der drei Berühmtheiten in 

einer MWeije charakterifiert, welche wiederum 
verrät, daß der Autor nicht zu den ober: 
flächlichen „Mode: Literaten“ gehört, jondern 
alles, was er jchreibt, völlig beherrihht. Der 
taum verbietet leider auf interejjante Ginzel- 
heiten des Werkes näher einzugehen, und darıumı 
lafjen Sie mid) mit der Neberzeugung jchließen, 
daß jeder, welcher die gefammelten Schriften 
von Bitter lejen wird, mir gewiß für diefe An- 
regung dankbar jein dürfte. R. 


Der deutjche Neichstag,. Seine Parteien und 
Größen. Bon 9. Wiermann, I. Teil. 
Die Deutjch -Freifinnigen. Leipzig 1884. 
Verlag der Nengerjhen Buchhandlung. 
Herr Wiermann bat in den Jahren 1881 
und 1882 „während der Wahlfeldzüge für den 
deutjchen Neichstag und für das preußifche 
Abgeordnetenhaus” Borträt3 hervorragender 
Mitglieder und Führer der damaligen Fort: 
jchritts- und fezejftoniftiichen Partei gebracht 
und Dieje Skizzen dann, in diefem Sabre, 
ejentlicy erweitert und bis auf die jüngite 
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Beit fortgeführt als Buch herausgegeben, wo- 
bei er „die Zahl der vorzuführenden Größen 
bis auf neun bejchränkte.” Man mag e8 intmer- 
hin entjehuldigen, wenn ein mitten im Kamıpfe 
des Tages jtehendes, ganz in der Wirkung für 
die Gegenwart aufgehendes Journal in flüchtigen 
und mit von allen Enden zufammengerafften 
Naterial bergeftellten Skizzen politische Gegner 
möglichit abjchredend abfonterfeit; aber wenn 
jo tendenzidös gemalte oder geklecjte Bilder 
vann al Buch ericheinen, jo fällt jede Ent: 
ihuldigung fort. Das „sine ira ac studio“ 
it leichter gefordert, als geleijtet, aber eine Ge- 
häffigfeit, welche in Wit und jein jollendent 
Wit, in Verzerrungen und endlih in Schmäh- 
ungen Dinge zutage fördert, wie wir fie in 
dem Wiermann’schen Buche finden, tft durc)- 
aus verdammlich. Wir wollen nur ein paar 
Proben geben. ©. 265 Ilejen wir die büS- 
willige Abjurdität: „ES ijt verdrieglid, an 
der Spibe einer Stadt zu jtehen, deren Treiben 
e3 möglich macht, daß der NeichSfanzler jich 
bis zu dem Gedanken verjteigen durfte, Die 
deutjche und preußiiche HYZentralleitung von 
Berlin zu verlegen.“ Der Ausdrucd „veriteigen“, 
welcher dein Borwurfe gegen Forfenbed Die 
Spite abbrit und wie ein Vorwurf gegen 
den Neichsfanzler Klingt, it offenbar aus der 
Eilfertigfeit de3 Schreibers entjprungen. In 
bezug auf Mommjen aber lejen wir. die DVer- 
läumdung, er habe vor einem Napoleon „die 
Sniee gebeugt,“ wieder aufgewärmt und den 
berühmten Mann zum Ecdhlufje dur Migbraud) 
de Dahlmannjihen Wortes bejchimpft: „Der 
Weg vieler Profefjoren ijt mit Gemeinheit ge- 
pflajtert.” Sp recht der Berfafjer in einzelnen 
bat, was er-zur Charakterijtif vor allem Eugen 
Kichters -beibringt, und jo interefjant manche 
reproducierte Neden und Zeitungsartikel find, 
jo fann das Bud im ganzen doc nur als 
eine Pfufcherarbeit des Barteifanatismus gelten. 

Sn demjelben Verlage it: „Der Kampf 
der Deutijhen in Böhmen und Deiter- 
reich” erjchienen. Fügen wir noch den Zujak 
des Titels hinzu: „Htitoriiche Betrachtungen zur 
Stellung der döjterreihiich ungarischen Pio- 
narchie”, jo ahnt der Lejer jchon die enorme 
Bedeutung, weldhe der DBerfafjer der unge: 
ihmählerten Erhaltung des Deutfhtums in 
dem ganzen dftlichen Dejterreich und vor allem 
in Böhmen beilegt. Cr hat in diejer feiner 
Schätung vollfommen recht, darlber jind alle 
dentjch gefinnten Männer zpifchen den VBogejen 
und den Karpathen einig. Mit bejonderer 
Energie befämpft er die jtaatsrechtlicden An- 
jprüche der böhmischen Ziehechen und in einer 
ztemlich ausführlichen Gejchichte des Königreich$ 
Böhmen weijt er die Entjtehung jener Filtionen 
nad, auf welche die Tiehechen ihre maßlojen, 
leider von einer völlig verblendeten NeichSre- 


gierung nur allufehr begünftigten Anjprüche 


zur Verdrängung des Deutjehtums und Auf- 
richtung der Tiehechenherrichaft begründen. Wir 


. 
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glauben freilich nicht, dal das Buch viel zur 
„Rettung der Bjterreichiich- BIIELEHTORENL onar- 
hie” beitragen wird. Sngefichts de3 Derrats, 
welchen Feudalismus und Slerifalisinus in 
den djterreichiichen Landen an dem Palladium 
des Deutjchtums üben, vermag das Wort, 
auch das gerechteite und beite, wenig oder gar: 
nichts. A. B. 


Das deutiche VBolfstun und jeine nationale 
Zufunft, Betrachtungen eines Yaten ber 
eine nationale und praftiche Politik der 
Gegenwart von Dr. jur. 8. Ih. Nein: 
hold, Amtsrichter. Minden 1884. Berlag 
von 3. &. &. Bruns. 


Der Amtsrichter Hartwig zu Difjeldorf hat 
befanntlich einen Zentralverein für Körperpflege 
in Volk und Schule gegründet, defien Prinzip: 
„mens sana in corpore sano*“ in weiteren 
Kreifen lebhafte Zujtimmung gefunden. Dies 
Beijpiel praktijcher Volfspädagogif der Düfjel- 
dDorfer Bolf3- und Sugendfreunde Hat auch auf 
ae ‚benachbarten Barmer Amtsrichter md 

j. Reinhold anregend und befruchtend ge= 
me Sp ijt der vorliegende jtattliche Band 
von 478 Seiten über „eine nationale und 
praftiihe Bolitif der Gegenwart“ md „die 
nationale Zukunft des deutjchen VBolfstumg” 
als „ein bejcheidener Beitrag für das natio- 
nale Merk der Nickkehr zur Natur und Gejund- 
beit” entitanden, denn „die Gegenwart bedrüct 
den Batrioten mit der Ueberzeugung, daß e8 
um deutjchen Bolfe nicht richtig Iteht. — Wohin 
der Blick jich wendet, überall zeigt jich dasjelbe 
Bild der VBenvirrung, derlinrube und Schwäche.” 
— „Daher it die Hauptaufgabe des Batrioten, 
die Nation zur Selbitthätigfeit zu erglüben.“ 


Diejes „neue Cvangelimm der Kraft und 
Gejundheit“ bildet den Kernpunft der vor: 


liegenden Arbeit. 

Wie der Autor in der Vorrede ©. XVII 
- ausdrücklich mitteilt, hatjich zu feiner Erinutigung 
bereit3 eine große Gemeinde gleichgejinnter Pa: 
trioten zujanmengefunden, welche für jeinen 
Plan mit eintreten wird. Die Beipredung der: 
jelben mit zahlreichen Freunden aus allen 
Barteilagern ergab eine jolche Uebereinjtimmung 
der Anjichten, daß die SER Propaganda 
für den neuen Aufbau der Nation in weiterem 
Umfang in Anariff genommen werden joll. — 

Wir haben es aljo bier nicht mit den jub- 
jeftiven Anfichten eines einzelnen Batrioten, 
jondern mit einem politiichen Brogranım zu 
thun, das eine aroße Partei dur) eine praf: 
tiihe Propaganda zu verwirklichen unternimmt. 

ES tritt uns daher vor allem die praftifche 
Frage entgegen: „Wer find die Führer und 
Leiter des neuen Neichsaufbaues ?“ 

Auch hierüber giebt der Autor ©. 187 und 
214 bereit3 Auskunft. 

„Der Gedanke des dur praftiiche Einficht 


ausgezeichneten Abgeordneten von Eynern,, 
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alle liberalen Clemente von der Fortichritt: 
partei — nad Ausfcheidung ihrer extremen 
Slemente — bis zur freifonjervativen zu einer 
großen Bartei D8 gemäßigten Fort: 
ihritts (9 zu jammehr — — diejem ebenfo 
nabeliegenden al3 weitfichtigen Gedanfen — die 
Zeit wird ihm Necht geben — oder der Bor: 
bang über die Tragdpdie fallen.“ 

Ferner: „Wir befißen zur Zeit eine adıni- 
niltrative Kraft, die leider für das ARE 
brac) liegt, obwohl jeit dem Freih. Stein 
fein jolches Berwaltungsgenie, vielleicht außer 
Sturm, erfchienen ift. Miquel war der Mann 
die Neformen der Neich$-, Staat3- und Selbit: 
verwaltung durchzuführen. Windhor “r -Mep: 
pen fünmte es auch, fommt aber nad) Lage = 
Verhältnifje leider nicht in Betracht.” 


Demgemäß verlangt er ©. 197 einen 
„mutigen Entihluß.” „ES it geradezu 


wünjchenswert, daß der eritarkte Liberalismus 
jelbft in feinen vorgejchrittenen Richtungen, ein= 
geladen wird, Die Bildung der minijteriellen In- 
jtanz ganz oder teihveife zu Übernehmen. Man 
muß den Schritt wagen, den hervorragenden 
Bührern der Bartei eine Anzahl der wichtigiten 
anzubieten. Zur Zeit 
fann es jich freilicd nur um ein Koalitions- 
PMinijterium handeln.“ — — 

Aljo ein Minifterium Niquel-Windhorft! 
„gerner will er ©. 178 die jo jehnlic) be- 
Be Cinigung aller Elemente unter zwei 
jtolzen Parteibannern herbeiführen, nämlich 
einem großen liberalen und einem dito fonjer- 
vativen, während er einige Geiten jpäter, 
©. 191 in der Bildung einer dritten Partei 
„Bismard sans phrase* einen Akt der höchiten 
Sreiheit. erfennt, wie ihn die tiefe religiöfe An- 
Ihauumg in der Bindung des Einzelmistons 
unter einer höheren Ordnung jucht. 

Ueber viele Sufongruenzen und Widerjprüche, 
welche jich Durch das ganze Bud) hindurchziehen, 
giebt der Autor ©. XIV. der VBorrede folgende 
authentiiche Ausfunft: „Urprünglich für die 
legten Landtagswahlen gejchrieben, wächit die 
Arbeit wider willen jo unter den Händen, daß 
wir nicht fertig wurden. Umvillfiirlich eriwei- 
terten ji) unter der Feder die politiichen Ge- 
danfen zu allgemeinen leitenden Sdeen. Eini- 
ges tjt bei bejonderem Anlag — — mit zum 
Zeil völlig anderer Tendenz in der Brefje 
veröffentlicht. — — Bejondere Ziele verändern 
— jelbjt die praftifche Mehrheit politijcher 
Altionen umd die Anwendbarkeit politijcher Sn: 
duftionsjchliiife.” — Unter Ddiefen Umständen 
müjjen wir es dem Berfaffer zunächit überlafien, 
mit der großen Gemeinde jeiner. politichen 
Sreunde Dieje Widerjprüche durch ein aner: 
fanntes Programm zum Austrag zu bringen. 

Und das um fo mehr, als er einem Schluß: 
wort jeiner Bublifation nur den perjönlichen 
Charakter einer „Beichte“ vindiziert. In be 
tracht feiner patriofijchen Gejinnung und feines 
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redlihen Willens wird ihm die Kritik gern 
für die intelleftuellen Widerjprüche eines warnı- 
blütigen QTemperaments und die volltönenden 
Schlagworte einer rhetoriichen Begabung Die 
Abjolution erteilen. „Sit doch bei den Deutjchen 
nad) ©. 448 der Berjtand nicht eben nüchtern 
und nichts Fehlt ihm mehr als Klarheit.“ 
Möge e8 dem Autor gelingen, die Sturm: und 
Drangperiode jeiner Entwiclung zu überwinden 
und uns in dem nächiten Werk die reifen 
Früchte feiner Studien vorzulegen. 2. 


Bejchreibender Katalog des bibliogra- 
phiichen Mufeum von Heinr. Klemm. 
Dresden 1884. 9. Klemm’S Verlag. 
509 ©. 

Der Klemmiche Katalog tft nicht, wie man 
dem Titel nad glauben fann, ein einfaches 
aufzählendes Verzeichnis, der auch in weiteren 
Kreifen befannten Smeunabelnfammlung des 
Berfaffers, jondern eine Arbeit von viel weiter 
greifender, litterarshijtorifcher Beventung. Der 
Berfafier hat darin jeine jeit vielen Jahren 
gefammelten reichen Erfahrungen, die er jich 
Durch .unermüdliches Forihen und mit vielem 
EC charfblic angeeignet, niedergelegt und jo dem 
Katalog den Nang eines Fritiichen Werkes zu 
geben gewußt, der viel des Nenen bringt. 
Manche Annahme, die bisher in der Gejchichte 
der Typographie als feititehend galt, hat er 
als Sırtum aufgedectt und durch vergleichende 
Bemerkungen als foldye bewiejen. ES waren 
jolde Rejultate mr möglich bei einer unge: 
Itörten Benubung jo reihen Materials, wie e8 


ihm zu Gebote ftand. Der Katalog enthält, außer: 


einer gefchichtlichen Einführung, in der 1. Abtl.: 
das „Bühherwejen vor Guttenberg3 Er- 
findung” 51 Handichriften und 31 Holtafel- 
drucke, in der 2. Abtl.: „Der Buhdrud 
mit beweglihen Typen“ 940 Nun. von 
Druchwerfen aus der Zeit von 1450—1470 
(und einige jpätere), geordnet nad) den Druck: 
orten. Zeder Stadt jteht eine hiftorijche Ein- 
leitung voran, während die Werfe jelbit «be 
jchrieben und mit Kritiichen Bemerkungen 
begleitet jind. Am Schluß. folgt eine Be 
merfung über die Prototypographie in den 
Niederlanden und hitorifche Notizen zu Gutten: 
bergs PBrefje. Ein Sach und Perjonenregifter 
machen die Schrift al3 Nachjchlagewert_ muB: 
bar. Ein zweiter Teil mit Über 400 Drud- 
orten ijt unter der Feder. Bd. 


Kapanifche Märchen und Sagen, Gejammelt 
und herausgegeben von David Brauns, 
Prof. in Halle. Leipzig 1885. Derlag 
von W. Triedrid. 

Das Zuterefje, welches Europa und be 
onders Deutjchland an den eigenartigen und 
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zterlichen Snöuftrieerzeugnifien Sapans jchon 
lange nimmt, beginnt fich in neuerer Zeit auch 
auf die Kunft Diejes begabten "Volfes und. 
namentlich auf feine PLitteratur  auszudehnen. 
F. A. Sunfer von Langegg hat ung vor einigen 
Sahren mit Sapans beveutenditem Noman „die 
jegenbringenden Neisähren” befannt gemacht, 
Dr. Gierfe hat verjucht die Grundlage zu einer 
Nalergeihichte zu gewinnen — in dent vor- 
liegenden Bud wird uns ein Blick in die 
japanische Bolksjeele gejtattet. Wie die Brüder 
Grimm, denen er feine Sanumlung widnet, 
will Brauns die Erzählungen des Volkes ohne 
jede Fünftliche Zuthat wiedergeben, weil gerade 
in Diefen Traditionen am reinjten jein Charafter 
jih offenbare. Diefe Erzählungen find ange- 
ordnet nac) Folgenden Hejichtspunkten: Märchen, 
Habeln, Götterfagen, Heldenjagen, Gejchichtliche 
Sagen, Legenden, Lofalfagen, Gejpeniterfagen 
und Berwandtes. Die Berwandtichaft der Sapa= 
nejen mit den Übrigen aus Aiten jtammenden 
Bölfern gebt aus alleden ebenfo gavik hervor 
wie die Erkenntnis, daß ihnen ein liebens- 
würpdiger, gerechter Charakter und eine glühende 
Phantafie innavohnt. In einem bejonders 
freundlichen Verhältnis jtehen fie zu den Tieren, 
wahrend tm Berkehr der Menjchen ımter jich 
eine wilde Graufantfeit häufig zur Herrichaft 
gelangt. Die Götterfagen werden bejonders 
für den vergleichenden Mythologen von Wert 
jein und der ganze Sagenjfchaß dürfte den 
praftifchen Zweck nebenbei nicht verfehlen, ein 
trefflicher Erflärer der japanefischen Funitge- 
werblichen Dtalereien zu jein, die namentlic) 
auf Porzellan ohne Zweifel mehr als bloße 
Einfälle des Künjtlers daritellen. W. 


Bibliotheea Nassiaca. _Nepertorium der 
landesfimdlichen Litteratur für den preit- 
Biichen Negierungsbezirf Kafjel. Bearbeitet 
von Dr. Karl Acdermann, Oberlehrer 
u... w. Staffel 1884. Berlag von Ferd. 
Kaitel. 

Die verdienitvolle Arbeit jchliept jich der von 
Sredener, welcher die landesfundliche Litteratur 
von Borpommern und Rügen behandelt hat, und 
der Kirchhofichen Über die Provinz Sachjenu.f. w. 
an. Der bejcheidene Berfaljfer richtet an alle 
Sreunde der Yandesfunde Des betreffenden Ge- 
bietes die Bitte, ihn Durch Mitteilung der Titel 
der in feinem Buche vermißten Werke, Karten, 
Auffäße u. |. w. für die jpätere Heritellung 
eines erichöpfenderen Nepertoruums der hejitichen 
Landeskunde umterjtügen zu wollen. Die Eins 
teilung des Materials nach den Kategorien 
„Ratur,“ „Bewohner“ und „Eigentliche Yandes- 
Funde,“ jowie die Unterabteilungen erjcheinen 
zweckmäßig. A. B. 


Berantwortlicher Redakteur: Ernjit Trewendt in Breslau. 
Unberechtigter Nachdrud aus dem Suhalt diejer Zeitichrift verboten. Uberjeßungsrecht vorbehalten. 
Drud und Verlag von Eduard Treiwvendt in Breslau. 


Um der Kiebe willen. 
Eine Erzählung 


DON 
Hermine von Hiller, 
(Scıhluß.) 

IM in einem Bergdorfe Miitteldeutichlands it's, da liegt an der Bergeshalde 

us ein Eleines, freundliches Haus. Unnfchattend breitet eine viefige Linde 
SS] ihre Ajte aus über das niedrige Dad). Kin beraufchender Duft ent- 
trömt den gelblichen Blüten, und eine Menge Bienen umfchwärmen fie im Sonneit- 
glanz. 

Ein fFleiner, wohlgepflegter Garten ift vor dem Haufe, Darinnen Raute und 
Zavendel, duftige, heilfräftige Kräuter, hochjtänunige Nojen, Lepfoien und Ber: 
gigmeinnicht blühen, und Wildrofen ranfen fi) mit leichten Aften an der Wand des 
Häunschens empor, aljo Daß man die niedern Yenjter Faum zu unterjcheiden ver: 
mag. in der einrahmenden Umjchlingung. 

&3 it ein friedliches, von der Abendjonne mit rofigem Schinuner über: 
gofjenes Bild. 

Sm Dorfe jelbjt aber ift es nicht jo friedlich. Die Neformation it herein- 
gebrochen. Schneidend wie ein jcharfgeichliffenes Schwert dringt das fürperlofe 
Wort in die Herzen der Mienjchen und miordet darin den Glauben der Väter und 

mit dem Glauben die Bietät und die Fromme Scheu vor dem Althergebrachten. Das 

Licht der Wahrheit wird zur Brandfadel in der jterblichen Hand und entzündet 
in loderndem Feuer die Gemüter der WMienjchen. Und wie einjt die Götter der 
alten Welt dahinfinfen mußten vor den jchlichten Bildern des Gefreuzigten und 
jeiner Heiligen, jo jtürzt nun das umfichtbare Wort wiederum die heiligen ©e- 
jtalten, und von dem Sturm, der reinigend durd, die Welt fährt, die Spreu von 
dem Weizen zu jondern, erlöjchen Die geweihten Kerzen auf den verlafjenen Altären, 
und das Licht der ewigen Lampe verglimmt in der verödeten Kirche. — 

Auch in das jtille Bergdorf war ein zündender FJunfe der neuen Lehre ge= 
fallen. 

In wilden Aufruhr hatten fic) die Bewohner verfammelt, den Priefter ver: 
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trieben aus dent rebenumrankten Pfarrhaus und das verlaffene Gotteshaus beraubt 
und geplündert. 

Das Glocenjeil war abgejchnitten worden, Fein frommes Abendläuten Fingt 
mehr als verjöhnende Stimme durch das ftille Dorf. Überall find die Bilder des 
Gefreuzigten und der Heiligen zerjtört und von ihren PBojtamenten gejtürzt. 

Auch Die umliegenden Häufer und Gärten tragen Spuren des wilden Treibens 
der entpörten Motte. 

Der einzige Fle im Dorfe, der verfchont geblieben, ijt das Fleine Häuschen, 
Davor die alte Linde wie ein treuer Wächter jteht. 

E3 muß eine hohe Achtung vor den Bewohnern des traulichen Heims jein, 
Die eS vor der Zerjtörung geichlißt. — 

Zögernd weilt die Sonne nod einen Augenblic auf den gejegneten Flec 
Erde, ehe fie hinter dem Berge verfuft. 

In die rojenummahmte Thür ift eine hohe, jchlanfe Gejtalt getreten. Sie 
bricht im VBorbeigehen einige werwelfte Itojen ab, dann blickt fie nach der Sonnen- 
uhr, Die am Giebel des Haufes befeitigt ift. 

„Kommt heraus Wiutter!” ruft fie Durd) die offene Thür, „es it geit zu 
beten. Da das Glöcklein nicht mehr läuten darf zum Abendgebet, müfjeın wir 
es ohne Glocdenklang jprechen.“ 

„Do Berntrudis," Spricht es Drinnen, „fonm in die Hütte, wenn du beten 
willit; jo einer des Weges Fommt und gewahr wird Deines Treibens, Drohet uns und 
unjern Heim Verderben.“ 

„D Mutter,“ erwiedert die alfo Gewarnte, „wie mögt Shr jo Heinmütig 
jein? Hab ic) jemals Scheu getragen, den Glauben zu befennen, dem id) von Kind- 
heit auf zugethan? Wiflen es die Nenjchen bier nicht, daß id) eS war, Die den 
verfolgten Priefter Jicher über dem Berg geleitet, nachvem ic) ihn in unferm Haufe 
geborgen? Hab ich es je ein Hehl gehabt, Daß ich Die heiligen Geräte im der 
Kirche vor der Wut des erhißten Volkes in fiherm Gewahrjan veritecft und Die 
zerbrochenen Xeiber der Heiligen aus dem Staub, in den fie jie-mit Füßen ge- 
treten, gezogen und in unfer Haus getragen habe? Nein, Mutter, offen vor allen 
Leuten will ic) meinen Herrn befennen, und Gott, der mir das Herz geitärkt, 
daß ich mitten unter den Anfechtingen der neuen Lehre jeinem heiligen Glauben 
treu bleiben fonnte, er wird mid) jchüßen. Int Gärtlein hab’ ich, feit ich ein Kind 
war, jeden Abend den englifchen Gruß gejprochen und den alten Brauc) will ich 
halten wie zuvor.” 

Sie niet nieder unter den Rofen und mit filberheller Stimme fpricht fie die 
frommen Worte. Die Sonne füßt mit ihren le&ten Strahlen das geneigte Haupt 
der DBetenden, das goldene Haar giebt den Schimmer leuchtend zurüc, die blauen 
Augen haben den verflärten, weltentrücten Blid einer Märtyrerin. 

um macht fie das Zeichen des Kreuzes und erhebt ih. Sie jeßt fich till 
auf Die Bank vor dem Häuschen, lehnt den Kopf an die rojenumfponnene Mauer 
und jchließt die Augen. 

Sie ift faum verändert jeit dem Tage, da fie auf dem Schlachtfeld in Stalien 
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ihres Lebens Hoffmung begraben. Sur bleicher ift fie geworden, durchfichtiger Die 
zarte Farbe ihrer Haut, und ihre Augen haben jenen verklärten, überwdiichen Aus- 
druc, der denen eigen it, die das Ziel ihrer Sehnjucht nicht mehr auf Erden 
juchen. Aber gerade dadurd) wird ihre Schönheit noch erhöht, und ihr Antlig ift 
das eines Engels. 

Und wie ein Engel tft jte verehrt in dem Dorfe. Eine fait geifterhafte Scheu 
und Anbetung it es, die jelbjt die rohe, aufgewiegelte Motte von ihrer Schwelle 
fernbielt. 

Wo ein Familienvater mit dem Tode ringe und in wilder Verzweiflung auf 
das Häuflein weinender Kinder fieht, die fein Tod dem Elend preisgiebt, wo 
eine bleiche Meutter die Nacht hindurch) ihr jterbendes Kind im Arne hält, wo 
eine Jungfrau langjanı hinwelft in jchweigendem Liebesgrant, da it's Berntrudis, 
die ihnen zur Seite jteht, till und ernjt, mit dem-milden, tröjtenden Wort, mit 
der zarte helfenden Hand, treu und unermipdlid wie ein Engel des Lichts und 
der Barmherzigkeit. 

Dann jchweifen ihre Gedanken wohl zurück zu einem stillen Grabe, darin 
der Traum ihrer Jugend und das Glück ihres ganzen Lebens gebettet liegt, und 


das Gebet für Die Seele des Geliebten jteigt auf aus dem treuen, wunichlofen 


Herzen. 

Dann aber gejchieht es oft auch, daß ein Düfteres Antlit auftaucht vor ihrer 
Seele, und ein Mitleid, ein namenlofes Mitleid iberfonmmt fte, mit den armen, 
traurigen Augen, die jo freudlos in die Welt blicken. 

Er war von ihr gegangen, ohne Xebewohl, jie hatte ihm nicht mehr danken 
fönnen für jeine Hilfe. 

Was für ein Dämon mochte die friedlofe Seele beherrichen, daß er jo finfter 
vor Sic) Hinfah, daß es ihn. fortgetrieben hatte wie einen ruhelojen ©eijt ohne 
Abjichiedswort? 

Und wo mochte er jeßt umberivren in Der Welt? Ob er wohl glüdlicd war, 
ob er den Frieden gefunden hatte? Und leife betet fie; „SDerr jege ihn feine 
Gutthat und erbarme dich feiner Seele.” | 

Es it ihr zuleßt zur Gewohnheit geworden, jeden Abend in das Gebet für 
Die Nurhe des Geliebten die Fürbitte für dem Fremden einzuflechten. 

Und nun, da fie in jtillem Träumen in dem Gärtchen fit und dev DBlüten- 
Duft zu ihr emporiteigt, da gedenft fie wieder längft entfchwundener Zeiten, wo 
jie mit dem Geliebten Hand in Hand da gefeffen hatte zwifchen den Nofen und 
ihnen der Duft, der aus den Kelcyen aufftieg, die Sonnenlichter, die auf den 
Blättern zitterten, die füßen Stimmen der Vögel, die ganze Herrlichkeit der Natur 
um fie her umd ihre eigenen Herzen, die in Liebesfeligfeit an einander pochten, 
einen holden Traum erzählt hatten von unendlichen Glück des gegenfeitigen 
DBelibes. 

Eine Thräne tritt in das Auge des Mädchens: begraben der Traum, be= 
graben das Glück und in Scherben zertrimmert die fonnige Welt ihrer Liebe umd 
ein ödes, liebeleeres Dafein ihr Xos, mit der ewigen Trauer im Herzen und dem 
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Ichmerzvollen NRücbliet auf die entihiwundene Herrlichkeit. Für all das frifche, 
glühende, lebenswarne LXiebesglücd ein armer Erjaß; der Dank für das Mitleid, 
das fie, jelbjt glüclos, den Unglüclichen bringt, und die bleiche, farbloje Glorie 
einer Heiligen. 

E83 war felten, daß ihr Schmerz diefe Gedanken in ihr hervorrief, meift war 
fie ruhig und zufrieden in Der Entjagung. Heute aber fonmmt es über fie mit 
furchtbarer Bitterfeit, da fie der großen Strecde Weges gedenft, die fie noch zu 
wandern hat. Sie ift ja noch jo jung, ein ganzes Mienjchenleben liegt vor ihr, 
und der, dem fie eS hatte weihen wollen mit all feiner Xiebe, all feiner Zuft, der 
liegt im Grabe. 

Die Thränen rollen ihr über die Wangen herab, und da fie fie num trocknet, 
da Itehen ihr wieder Die Augen vor der Seele mit Den geröteten Lidern und 
dem feuchten Schimmer in dem tiefen, weichen Blid. 

Es war nur ein Weontent gewefen, wo fie jo auf ihr gerubht hatten, aber fie 
fonnte den jeltfamen Ausdruc nicht vergefjen, der Darin gelegen. 

Db er wohl auch) fein Lieben begraben hatte, daß er ihren Schmerz jo gut 
verstand? Unglücdlich war er gewiß, vielleicht wenn fie ihn länger gekannt hätte, 
mochte er ihr jeinen Kummer vertraut haben. Herzen voll Leid finden fic) jchnell 
zujammen, und Schmerz lit den Schmerz. 

E5 ift gut Schauen mit thränendem Blick in die tiefe Nacht eines treuen, 
teilnehmenden, jelbit leidvollen Auges, während das Gefuntel heiterer, lachender 
Dlicfe Fchinerzt wie. greller Sommenftrahl. 

Die langen Wimpern des Fremden bargen jolch’ Lichtlofes, wohlthuendes 
Dunfel, und leife flüjtern die Kippen wieder: „Herr, Jchenfe ihm Frieden und er- 
(öje jeine Seele." 

Aber Diesmal it es nicht der Tote, Dem das erjte Gebet gilt, dem Fremden 
weibht jie die heiße Bitte, dem Manne, den fie nie mehr jehen wird in ihrem 
Zeben, und für den fte Doc) jo tiefes Mitleid empfindet. 

„Er hat vielleicht fein Herz, das jeiner denkt umd für ihn betet,“ jagt fie, 
wie um fich vor fich jelbit zu entjchuldigen. Vielleicht aucd) war er gejtorben und 
mit Sünde beladen hinübergegangen, und niemand löfte feine Seele aus den 
Dualen des Feafeuers. 

AM diefe Gedanken ziehen jet durd) ihren Geift in der dDänmernden Stille. 

Da aber jchallt plößlic) wildes Lärmen, lautes Getöfe an ihr Ohr, ein 
tobender, jchreiender Haufe wälzt fi) gegen ihr Haus, mit lauten Rufen der Ver: 
winjchung. 

Das Mädchen erbebt, fie fennt diefe Töne der Empörung, war denn auc) 
ihr Haus, war fie jelbjt nicht mehr ficher vor der Schar der Bilderjtürmer? 

Sie ging vor an die Gartenpforte, um nach dem Grunde der erneuten Wut 
zu forjchen. Bald aber jah jte, daß es ihr nicht galt. 

Inmitten der Wiütenden ging jchwanfenden Schrittes ein hochgewadhfener 
ann im Pilgerfleide, das fromme Gewand it es, das die Wut des Pöbels gegen 
‚ihn entflammte. 
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Mit Flüchen und VBerwünfchungen find ihm die Dorfbewohner nachgezogen, 
die immer rafender werden, je ruhiger und ohne nad) rechts und Links zu Jchauen, 
er feines Weges weitergeht. 

Schon treten fi) drohend bewaffnete, Arme nad) ihn aus, und einzehre 
jchwere Steine find, dom nervigen Fäuften gejchleudert, Dicht an jeinem Haupt 
vorbei gelauft. 

Er aber achtet es nicht, er jchreitet Ichweigend, mit gejenftem Haupt, Dur) 
die wütende, fehreiende Nenge. Schwer lajtet der müde Körper auf dent langen 
Bilgeritab, der ihn jtüßt. 

Wirr hängt ihm dunkles Haar um Stim und Schläfen und beichattet ihn 
das bleiche Antliß. Die Füße find wund und bluten bei jedem Schritt. 

Und üunmer lauter werden die Schreie, immer mehr wächlt die Wut der Ver- 
folger. 

„Ho, ho, Kuttenträger, was willft du bei ung!" 

„Schlagt ihn nieder, den römischen Wolf!" 

„Hat Dich Der Teufel als Spürhund gejendet, Bapijt?" 

„Römisc Neic und Wefen hat ein Ende,” fchrieen andre wieder. 

„He, feines Brüderlein, gelüftet Did) nac) gutem Zrunfe, dein Pfaff it zur 
Hölle gefahren und hat uns jenen Keller vermacht, haben ihn nicht janftlic) 
angefaßt, den Dicken Herrn, aber jein Wein war gut, den er uns zum Lohne 
hinterließ!” 

Hein, laßt ihn,” jchrieen andre en „seht Ihr nicht, wie er Ihwanft, Der 
hat allzuviel des Weines gefojtet.“ 

„Hängt ihn an das Glocenfeil, da mag er Vesper läuten!” 

„Do, bo, unfre Kurzweil "gefällt ihm nicht, bift jo fürnehm, Brüderlein, daß 
du uns Antwort weigert? Der Hochmut ziemt div Schlecht!" 

„Schlagt ihn nieder!" „Nein, pact ihn, er joll uns Mtefje lefen, das wird 
ein ergößlid) Spiel! Lies uns Meffe, Bruder, und gieb uns Ablaß, daß wir nicht 
zur Hölle fahren für allaufrommes Beginnen.“ | 

Schaudernd hat Berntrudis dies Höhnen und Schreien mit angehört. Es 
jammert jie des Mannes, der da jo unbeirrt den Hohn und die Wikhandlung 
erträgt. 

Sie fieht, wie die jchlanfe Gejtalt fich beugt in Todesmüpigfeit, wie zwei 
große, rote Flecfe auf den magern Wangen brennen, und die Augen leuchten in 
einem fieberhaften Glanz. 

Das wirre Haar und der dunfle Bart Taffen fein Antliß nicht genau er 
fennen, mr joviel fieht fie, daß es von jeltener Schönheit ift. 

Sie tritt aus der Sartenpforte, aber in demfelben Moment trifft ein Stein- 
wurf das Haupt des Unglüclichen, daß er blutend und bewußtlos zufammenbricht. 

Aber rajc) ift das Mädchen auc) Schon neben ihn getreten und unbefümmert 
um Die Rafenden bei ihm niedergefniet. 

Einen Augenblick find fie zurücgewichen vor der hohen, würdevollen Gejtalt 
der Jungfrau. Dann aber bricht der Grimm aufs neue los. 
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„Heda, Jungfrau Berntrudis, was wollt Shr mit dem Pfäfflen? Lapt ihn 
(05, wir wollen ihn jchon wieder zu fich bringen. Weicht von ihm! Schon einen 
habt Shr uns litig entriffen, nun laßt uns den da." 

„Shämt Euch, Ihr Männer,” tönt die weiche, filberne Stimme. „Seht 
Shr nicht, daß Diefer Fein PBriefter ift, nur ein armer, büßender Pilger? Schlecht 
und gottlos ift Euer Beginnen. Der Wann tft todwund, gönnt ihm wenigitens 
ein ruhig Sterben.“ 

„nein, nein, wir laffen ihn nicht, warum trägt er ein geiftlicd) Gewand? 
Scylecht ziemt es dem Mann die Kutte zu tragen. Ein Späher it's von Nom 
und papijtiic) Wefen will er uns bringen. In den Turm mit ihn, dort mag 
er. sterben, wenn ihn Danad) verlangt! Weicht von ihm, Berntrudis, reizt unfern 
Grimm nicht weiter, oder auch für Euch hat die Schonung ein Ende.“ 

Sie erbleicht, die betrunfene, aufgeregte Schar ift zum Außerjten entichlofen, 

aber noch einmal rafft fie ihren Mut zufanmmmen. 

„Und wifjet Shr denn, ob dies Kleid nicht nur eine Hülle ift, darinnen er 
Feinden entfloh? Seht her, unverjchoren ift jein Haupt und trägt feine Tonfur, 
auch Tonit ift fein Anfehen wicht das eines Priejters. Und wenn er nun das 
Gewand angelegt, um heimlid zu Weib und Kind zu gelangen oder zur Braut, 
die jeiner harret, und Shr habt ihn gemordet, dann fonmmt jein Blut über Eud). 
Aud) hohe Herren, hört’ ich jagen, wählen hin umd wieder das Pilgerfleid, um 
unerfannt zu bleiben, und manch’ fürftlih Haupt trug Schon den Mufchelhut. 
Yabt ihn mir, hr Leute, daß ich jeiner Wunde pflege. Sit er heil, dann mögt 
Shr mit ihm beginnen, was Euch für gut Dimft, jet aber laßt ab von ihm.“ 

Die weiche, filberhelle Stimme, die Entjchlofjenheit, mit der fie |pricht, alles 
wirft befänftigend auf die rohen Gemüter. — Ein wirres Durcheinander von 
Fürs und Widerreden entjteht, aber der Gedanfe, daß. jte fid) möglicherweije an 
einen hohen Herrit vergriffen haben, defjen Tod blutige Nache auf fie herab be- 
ichwören Ffanır, läßt jie zuleßt verjtummen. 

„Bohl, Berntrudis, um Euretwillen mög's gejchehen, nehmt ihn hin und thut 
mit ihn, was Shr wollt, aber hütet Eucd) mod) einmal unfrer Nache ein Dpfer 
zu entreißen, jchlecht möcht’s Euch befommten!“ 

Und murrend zerjtreut fi) der Haufe und begiebt fich ui neuem Suchen in 
den Seller des verlaffenen Pfarrhaufes. 

Berntrudis aber hat ihre Mutter gerufen. Weühjam haben Die beiden Frauen 
den Bewußtlojen ins Haus getragen und ihn auf ein Lager gebettet. Das Mädchen 
aber hat Wafler und einen heilfräftigen Trank geholt, um dem Verwundeten die 
biutende Stirn zu waschen. 

Sie jtreicht ihm mit leichter Hand das wirre Haar von den Schläfen um Die 
Wunde befjer zu jeden, aber plößlich erbebt fie, — welch’ eine wunderbare Ahnlich- 
feit hat das bleiche Antliß, troß des entitellenden Bartes, mit dem des finjtern 
Zandsfnechts auf den Schlachtfelde in Stalten! 


Sit es, weil fie gerade nod) an ihn gedacht, Daß fie in dem Geficht des Pilgers 


das jeine zu jehen meint? — 
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Sie legt ihn den fühlenden Umjchlag auf die Stirn, da öffnen fich groß, 
weit die gejchloffenen Liver; aber der Blick der dunfeln Augen it nod) ftarr und 
verglait wie der eines Toten. 

„Berntrudis”, flüjtern leife jeine Lippen. — Sie fteht regungslos, wie er: 
ftarrt. — Hat das Gebet, das fie für den Friedlojen geiprochen, Macht gehabt, ihn 
zu ihr zurüczubringen? Sit der unbewupte Wunfch ihres Herzens in die Weite ge- 
drungen und bat ihm gejagt, Daß eine Seele mit ihm fühlt, für ihn betet? 

Ein jeltfames Empfinden jchnürt ihr die Bruft zufammen, ihr Herz erbebt 
wie im einer Art Todesfurdt. Die Hand, die fid) noch eben fo ruhig auf das 
wunde Haupt gelegt, zittert plößlich in jähen Schred. Eine Scheu überfommt 
fie, eine ihr felbjt unerflärliche Bangigfeit, daß fie ihn nicht mehr zu berühren 
wagt. 

Shr ift e8, als habe fie ein bleiches Angeficht vorwurfspoll aus gebrochenen 
Augen angejehn. Und dod) — fie hat ja nichts gethan, was den Vorwurf ber- 
diente, — aber ein verräterifches Not färbt ihre Wangen. 

War es denn jchon ein Unrecht, daß fie für ihn gebetet hatte, für ihn, den 
fie nie im Leben mehr zu jehen glaubte? 

„Mutter, pfleget feiner heute Nacht,“ jpricht fie leife „ver Schrecen Diejes 
Abends hat meine Kraft gelähmt, daß ich mic, Faum aufrecht zu erhalten vermag.“ 

Die alte Frau fteht bejorgt auf die Tochter, es war ihr noch nie vorgefommen, 
daß ihr Kind ficy einem Liebespienjt entzog, jte, die fonft Tage und Nächte lang 
‚an Kranfenbetten jaß ohne nur einmal aus den Kleidern zu fommen, bis die 
Mutter fie falt mit Gewalt zwang fid) niederzulegen. 

Sie geht in ihre Kammer, dort wirft fie fi) auf die Siniee vor dem Mutter: 
gottesbild und betet. 

Der Tag auf dem Schlachtfelde jteht wieder vor ihrer Seele, mit erneuter 
Macht kommt über fie das Todesweh, das jie an jenem Grabe Durchgefämpft. Sie 
fteht ihn vor fid), den Geliebten ihrer Jugend, mit den treuen, blauen Augen, und 
er mahnt fie an ihr Gelöbnis. 

Nein, jie hatte es nicht gebrochen, in all den Sahren war fein Gedanfe in 
ihr Herz gekommen, der nicht ihm gehörte, nichts hatte ihr freudlofes Dafein er: 
füllt als die Treue für den Heimgegangenen, die Hoffnung auf ein einjtiges Wieder: 
jehen. 

Aber da waren jte wieder, die jeltfanten, traurigen Augen mit der jtunnmen 
Bitte um Erbarmen, — wenn er nun erwachte und fie wieder jo anjah mit Dem 
rührenden Blid? — Sie jchlägt die Hände vorS Geficht — was wollen fie von 
ihr, um was flehen fie fie an, Die rätjelhaften, mächtigen Tiefen? 

Sirs Mitleid, was fie von ihr verlangen, und was foll ihm ihr Mitleid? 
arım war e3 ihr Name, den die unbewachten Lippen flüfterten, da noch das 
Dewußtjein entichwunden war? — 

Sie jchüttelt das Haupt: nein, Wahnfinn war der Gedanfe, der eben durd) 
ihr Hirm 309 — 88 war ja nicht möglich, es war undenkbar — ihr eigenes jchuld- 
bewußtes Gewifjen läßt fie joldhe Thorheit vermuten. — 
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Aber wie die Ahnung eines nahenden Verhängnifjes fomumt eine Furcht über 
fie — eine qualvolle Todesangit. 

Er muß fort, fobald er genefen, um ihrer Nubhe willen muß er fort, und bis 
dahin will fie ihn jo wenig wie möglid) jehen. 

Sie bleibt auf dem Sinieen liegen vegungslos, nur ab und zu geipannt horchend, 
ob fie etwas vernehmen möchte aus Dem Nebenzimmer. Sie hört die Miutter zu 
ihm fprechen, fie hört, wie er mit matter Stimme darauf Antwort giebt, — fie 
erinnert fid) noch, wie jchön, wie mild und weicd) die Stinmte geflungen hatte, als 
er Die tröftenden Worte zu ihr jprad), und fie hatte ihm damals wenig dafür ges 
Danft. — 

Wenn er Doch glücklich fein Fönnte, glüclic) und heiter, daß jte nicht immer 
in Mitleid jeiner gedenken müßte und in der Sorge für fein Xeid. 

Es drängt fie für ihn zu beten, wie fie es früher gethan hatte, aber jte wagt 
es nicht mehr. 

Sp ijt e&$ Viorgen geworden, aber fein Schlaf tft in ihre Augen gekommen. 
&3 Dämmert bereits, ein Vogel begimmt zu fingen, eine Amfel mit glänzend jchwarzen 
Gefieder. Sie filt in den Nofen am YFenfter. Ihr wehmütiger Ton Fagt leije 
dur Das Morgengrauen, als flehte fie, daß te bald fonmmen möge, Die a und 
Leben jpendende Herrin. 

Yun vötet fi) der Himmel, durd) die Afte der Linde, durch die Riken der 
geichlofjenen Läden dringt es herein in das fleine Gemac), das warme, belebende 
Licht. 

‚Der Elagende Vogel verjtummt, ein jubilierender Chor erhebt ji) in ven iiten 
und Zweigen. Das ift ein Zwitfchern und Zauchzen, ein taufendjtimmiges Danf- 
gebet, das zum Himmel emporfteigt. 

BDerntrudis öffnet Die Käden des Fleinen Feniters. Die Schmeichelnde Wtorgen- 
luft füßt ihre Wangen, die Nofen nicken ihr entgegen mit jchweiterlichem Gruß, 
und das Geflatter und Gejumme, der Jubel und das Begrüßen hat fein Ende. 

Berntrudis jchaut hinein in das lebendige, jonnenfunfelnde Bilp. 

Sie taucht den Finger in das MWeihwaflerfefjelchen und jchlägt das Kreuz. 
Dann nimmt fie Das geweihte Naß und fprengt damit die Schwelle ihres 
Zimmers. 


„xab fein Unredt fte überjchreiten, Herr”, betet fie leife. Dann jprißt fie. 


etliche Tropfen hinaus, Durcd) das Feniterlein, den Blumen und Vögeln entgegen: 
„Sejegn’ Euch Gott den fommenden Tag und Süß’ Eud) vor allem DBöfen.“ 

Die Blumen und Vögel fennen den frommen Braud), te flüftern leife zu= 
jammen, die Blüten neigen die Duftigen Stelche, und wie die Menjchen nach einer 
heiligen Handlung jich unter Thränen füffen, jo nähern fi) ihre Häupter im 
Thaugefunfel, und in ftiller Weihe umfafjen fi) ihre Seelen. — 

Unter die Thür des Kännnerleins ift Die Mutter getreten. 

„DBerntrudis“", Ipricht fie, „ver Kranfe ift jeiner Sinne wieder mächtig, auc) 
Icheint mir jeine Wumpde nicht alfo chwer, wie wir gemeinet. Sein Leiden war 


wohl mehr die NWiüdigfeit des langen Weges, nun hat ihn die Nuhe der Nacht 
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geitärft, alfo daß er wohl weiterzugeben vermag. Aber jchwere Mtiffethat Icheint 
jein Gewifjen zu belajten, wirr umd gramerfüllt find feine Neden, Doc) mir weigert 
er die Ausfunft. Willft du nicht zu ihm gehen und ihn fragen, wie ihm möge 
geholfen werden?“ 

Einen Augenblick zögert das Mädchen, aber es muß ja fein, fie will ihn ja 
jagen, daß feines Bleibens hier nicht länger fein fanın, daß er fort muß noc) heute. 
Sie muß es thun, ehe ihre Mutter ihn erfennt und voll Dankbarkeit und Mitleid 
zu längeren Weilen bewegt, umd jte fanıı es auch beifer als die alte, weichherzige 
Frau. Gie jteht vor der Thür, aber fie fan es nicht über ficd) gewinnen, fie zu 
öffnen, das Herz jchlägt ihr, Die Hand, die fid) auf Die Klinfe legt, ijt falt und 
- feucht, aber fie ninumt all ihre Kraft zufammen. 

Sie tritt in das Zimmer, er jteht am Fenfter und fieht hinaus in Die duftige 
Herrlichkeit. Er hört ihre Schritte nicht, bis fte Dicht hinter ihm fteht. Yun wendet 
er ji um: Aug’ in Aug? Steh fie fic gegenüber. Er Ichwanft, feine Hand Kanmmert 
ih) Frampfhaft um die Lehne eines Stuhles. 

In der Haltung DBerntrudis liegt etwas Feindliches, Ablehnendes. 

„Berntrun — —", die lebte Silbe erjtirbt ihm auf den Lippen, er Fam nicht 
mehr jprechen, nichts mehr denken, er weiß nur eines, der Augenblick it gekommen, 
der langerjehnte, in bittern Schmerzen erflehte und doc) jo gefürchtete Augenblick, 
wo fie ihm gegenüberiteht, wo er aus ihrem Munde das Wort zu vernehmen hat, 
das Wort, das ihn zur Seligfeit oder zur Hölle verweift. 

Sein geichwächter, von Kummer und Anftrengungen erfchöpfter Körper ift der 
plöglichen Aufregung nicht gewachfen. Ein Chaos wechlelnder Empfindungen ftürmt 
auf ihn ein: in Die jauchzende Wonne, fie zu fehen, fie endlich gefunden zu haben, 
milcht fich die wahnfinnige, die zerfleifchende Angft, fie wieder zu verlieren, durch) 
die Leidenfchaft der reinften, treuften Liebe gellt mit greller Difjonnanz der Schrei 
des belajteten Gewifjens, des bleichen Entjeßens, das den Schuldigen erfaßt vor 
jeinem Richter. 

Es it ein wildes, finnverwirrendes Durcheinander. 

Hätte ein der Hölle entflohener Genius eines jener furchtbaren Bilder des 
jüngften Gerichtes, wie fie die großen Meifter des Mittelalters gejchaffen, in Seelen- 
ftimmung umgejeßt und alle die Szenen des Schredens und Grauens, Die ganze 
reiche Farbenffala des Entjegens in Empfindung verwandelt, in Die Bruft eines 
Menjchen gelegt, jo wäre vielleicht das Gemifch von widerftreitenden, anflagenden, 
verdanmmenden, leidenden und Liebenden Gefühlen entjtanden, das jebt in Angelo 
wogte. — 

Seine Kniee brechen ihm, fait befinnungslos ftürzt ev vor ihr nieder: „Onade, 
Derntrudis, Gnade”, flehen die bebenden Lippen. 

„Herr, jtehet auf, das Fieber fpricht aus Euch, nicht mich flehet um Gnade, 
jo Ihr Schweres auf der Seele tragt. Der Herr ift die Gnade, ihn flehet an 
und feine Heiligen. | 

„Berntrudis”, umd wie ein Auffchrei der Verzweiflung rangen fich die Worte 
(05 aus der fonft jo verichloffenen Bruft: „Za, Ihr feid mein Nichter, zu Eud) 
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jandte mich der Herr, mein Urteil von Euch zu erflehen: Berntrudis, in Eure 


Hand bin id) gegeben, Leben oder Tod muß ich von Euc) empfangen. 

Seid milde, wie die Himmelsfönigin, der Ihr gleicht, aber macht ein Ende. 
Um der Schmerzensjtunden willen, die ich mit Euch durchlebt auf dem Schlacht: 
feld in Stalien — fo Shr defjen noch gedenft — habt Erbarmen! Berntrudis, 
fennt Ihr dies Bild?“ 

Er hat die jilberne Kapfel von feinem Halfe genommen md ihr gereicht, fie 
öffnet fie und mit einem Schlag durchichaut fie die ganze Kette des Verhängniffes. 


Sein ganzes rätjelhaftes Wefen, fein Alleinbleiben bei der Leiche, feine jchnelle 


Flucht, das alles fteht vor ihr als eine furchtbare Anklage und fcheucht das Mit: 
leid aus ihrem Herzen. 

Sie tritt einen Schritt zurücd, ein jtrenger, fajt harter Ausdruc legt fid) auf 
ihr Geficht, die blauen Augen haben den falten, feften, durchbohrenden Blick der 
beleidigten Tugend, den der Schuldbewußte nie erträgt. 

Angelo hatte flehend die Augen zu ihr erhoben, doch vor den Blick der ihren 
jenfen fich feine Lider, aber es ift ihm, als dränge der Strahl ihres Auges, wie 
zu grelles Licht, jelbjt durch die gefchlofienen Ränder, er muß die Hand vor’s 
Gejicht legen, um nichts mehr zu jehen. 

Sein ganzer Körper bebt. Berntrudis Jchweigt oc) immer. 

Wie der Engel mit dem Flammenfchwert jteht fie vor ihm, hochaufgerichtet 
in ihrer jungfräulichen Hoheit. Ä 

Nun gleicht fie nicht mehr der milden, verjühnenden Schmerzensmutter, — 
eine zürnende Diana ift e$, Die unbarmberzig die Strafe über den revler ver- 
‚hängt. | 
Endlich aber fommt es über ihre Lippen in tiefem Web, aber ruhig, umnbe- 
wegt ijt der Ton ihrer Stimme: 

„D Mann, Mann, was habt Ihr gethan, mein Vertrauen getäufcht, Gott 
und feine Heiligen beleidigt und den Toten, den armen, hilflofen Toten, betrogen 
um das Pfand, das ihm meine Liebe gab. D, wo ijt ein Frevel, der dem gleich- 
fommt? Wenn Ihr zu mir Fämt beladen mit Sünde, ich würde Eure Hand 
faffen und jagen: vergeb’ Eucd) Gott, fo Shr reumütigen Herzens jeid, aber jo — 

Sn dem Augenblide, da Shr meinen Schmerz fahet, — in dem Augenblic, 
da Shr mid) mit tröftendem Wort zu befehwasgen gewußt, daß ic) Den feuern 
Leib allein ließ in Eurer Hut, raubt Ihr ihm das Einzige, das ic) ihm zu geben 
vermocht, Das einzige Zeichen meiner Liebe nahmt Shr ihm von der armen, er: 
falteten Bruft, die noc) feucht war von meinen Thränen? 

D, was ift nod) heilig, wenn es der Tod nicht ift, wenn es die Gabe nicht 
ift, die der heiligjte Schmerz dem Geliebten mitgiebt in die Gruft? 

D Wendelin, mein armer Wendelin, jo hat er dic um meine Liebe betrogen 
und Dich verunehrt im Grabe!“ 

Ihre Stimme erfticht in Thränen. Der Unglücliche zu ihren Füßen duldet 
regung3los die Dual, mit der ihre Worte fein Herz durchbohren. Er will büßen 
und den sel) leeren bis zur Neige. 
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Das Haupt gelenkt, mit niedergejchlagenem Blick und dem Zug don Todeg- 
weh um den jtunmen Mund, Entet er vor ihr, bereit den Todesitoß zu empfangen. 
 —,D pfui, pfui iiber mich, daß ic) Eurer in Freumdichaft gedachte, pfui über 
die Lippen, die für Euch gebetet in den langen Fahren, daß Ihr Frieden finden 
möchtet, — gebetet für Euch, den Räuber an meinem Toten. 

Pfui tiber Diefe Augen, die mitleidig auf ud, geblict in den Moment, da 
Ihr die Braut eines andern, Die Anverlobte — auch im Tod noc) anverlobte 
Braut eines Andern, — mit begehrlichem Blick geftreift. — Pfut über die Jung- 
frau, deren Bildnis auf dem beißen, Flopfenden N eines fremden Ntannes 
geruht! Darum aljo, mit jolch’” hölliicher Kunft habt IShr's vermocht, daß Euer 
Angeficht am der Leiche meines Geliebten fic) eingejchlichen in Dies Herz; Daß 
Eurer Augen berücdend Trauern meine Seele Eud) erichloffen hat in fanften 
Neitgefühl. 

‚Tiefes, namenlojes Leid dünkte mir die jtunmme Sprache Eueres Blices, und 
mein reines Mitleid neigte ficd) zu Euch, wie Der Engel zu einem Gefallenen fic) 
niederbeugt. 

D pfut über mic), Die Unfeligfeit vafch entflanunter, iwdifcher Miinne war es, 
Die aus Euch |prady! Wlinne zu den Weib, das Euer wildes Herz begehrte und 
das Euc) nimmer werden durfte, darum nahmt ihr mein Bild hinweg, mit frecher, 
 ruclojer Hand, damit es Euch gehöre, da Eud) die Xebende nicht werden fonnte. 

D pfui über dies Antliß, darauf Euer glühender Blick gerubt! 

D mein Toter, mein armer, bleicher Dendelin, jo hab’ ich Dir die Treu’ ges 
brochen, jo hab ich Dich verraten!” 

Sie bricht in lautes Schluchygen aus. Es tft, als fühle fie eine Lujt daran, 
mit Dem eigenen ungejtünen Weh das Herz des Unglüclichen zu zerfleiichen. 

Nun aber erhebt fich Angelo. E3 war in der rücfichtsiofen Klage eine 
Kränfung enthalten, Die ihn fo tief verleßte, daß das Gefühl allzujchweren Vor: 
wurfs ihm die Kraft giebt, Jich zu rechtfertigen. „Berntrudis," jpricht er mit ge= 
brochdener Stimme, und es liegt etwas in der verhärmten Geftalt, was ihren Groll 
entwaffnet. 

„Berntrudis, gerecht ift Euer Zorn, fehwer hab’ ich gefehlt au Euc) und 
Eurem Toten und in jahrelanger Dual hab’ ich’S gebüßt. Aber, bei dem all 
mächtigen Gott, fo niederen Sinnes, wie mid) Euer Schmerz befchuldigt, bin id) 
nicht. Im wahnfinniger, in allzugroßer Liebe hat mic) das Herz hingerifjen zu 
unfeliger That. Namenlofes Leid hab ich darum getragen, Qualen, wie fie nur 
der Berdammte empfindet. — 

Mädchen, wie groß aud) meine Schmerzen waren, in feinem Augenblid ift 
ein Vorwurf in meine Seele gekommen gegen die, die mir diefe Schmerzen ges 
geben. 

Nie Hat ein Atenızug die Stunde verflucht, da mich Euer holdfelig Antlig 
zum Verbrecher werden ließ. — 

Freudlos war mein Leben. Von meines Vaters blutiger Leiche hinweg trug 
ic) das Erbe unfeliger Liebe mit mir in eine falte, lichtlofe Welt. Was meines 
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Vaters Herz gebrochen, jcehärfer und tödlicher war's als der falte Stahl und fein 
Name war: verratene Ninne. — 

Geflohen hab ich Weibesliebe, geflohen ihre gleigenden Augen, ihre lachenden 
Lippen, ihre weißen Arme, Arm und einfam bin ic) Durchs Leben gegangen mit 
dem heißen, jehnenden Herzen und dem Schmerz um meinte verlorene Jugend, um 
all! das Schöne, das mein Herz empfand umd mein Auge juchte und was mir 
nimmer werden follte. 

Was bilt du dem Friedlojfen in den Weg getreten, Unfelige, als ein Engel, 
der ihn des Friedens Hoffnung brachte? 

as haft dur Dich vor die ausgeitogene Künftlerjecle gejtellt, Kichtgeftalt, als 
das Speal, das ihm vorgejchwebt in jtillen Traumen? Was haft du alle Fafern 
meines Herzens, jeden Bulsichlag meines heißen Blutes mit deinen Lıebreiz, mit 
der berüctenden Schöne Deiner minniglichen Geftalt empört, daß ich vergaß, was 
Recht und Unrecht, daß mur ein Gedanfe meinen Geijt erfüllte, dein jüRes Bild 
zu retten vor der Vernichtung, deine Liebe zu löjen von dem ftillen, fühllojen 
Toten. Da, als ic) did) in meinen Armen bewußtlos wegtrug, da warjt du in 
meiner Macht, ich hätte entfliehen Fönnen mit Dir in die weite Welt, du wäreft 
mein gewefen, du jelber lebenswarm und atmend, nicht nur dein totes Abbild, — 
ich aber jcheute mich dir, Der Ahnungslofen, den Kuß auf die Lippen zu drücken, 
den Kuß, der für mid) Seligfeit gewejen wäre. Dein Schmerz und deine Liebe 
war mtr heilig. — 

Sp bin ich geflohen vor mir jelber, — geflohen, un nicht Die Weihe deines 
Leids zu ftören durd) ein Wort oder einen Blic. | 

Nichts nahm ich mit mir als dein Bild, das hab’ id) taufendmal an die 
Lippen gedrücdt in ftummen Schmerz. 

Sahrelang bin ich herumgeirrt und habe gelitten, wie nie ein Nlenjc) litt, 
die Dual einer Sehnfucht, die mir Leib und Seele verzehrte, Die Bein meines 
eigenen, jtrafenden Gewifjens und die Verfolgung des ruhelojen Toten. 

Zu büßen jucht’ ich für die Schuld, die ic) Doc nicht aus aufrichtigein Herzen 
bereuen fonnte. 

Sp pilgerte ich gen Serufalen, aber ehe ich eS erreichte, brad) ic zulanımen 
und vermeinte zu fterben. Herumftreifende Franziskaner fanden mich und brachten 
mic) in ihr Klofter zu Serufalen, dort lag ich lange in hißigem Fieber. 

Einem der Brüder aber vertraut’ ich meine Schuld und meinen Sram und 
bat ihn, mir zu jagen, wie ich meine Seele retten möge, der aber Sprach zu mir: 
„Lieber Gefell, mic, dünkt, da ift nur ein Weg, darauf Ihr Frieden finden möget. 

Biehet hin zu dem Mägplein umd fraget fie um ihren Willen und erflehet 
ihre Gnade. It fie rechten Sinmes und gütigen Herzens, wie Ihr fie mir ges 
Ihhildert, jo wird fie Euch Löjen von aller Schuld und Euer Herz befreien.“ 
Soldhes jagte er und manches andere, das ich nicht wiederholen möchte in Euerem 


DBeifein. Ich aber pradh: „Herr, das wird nichts nüßen, denn ich weiß nicht, aus 


welchem Drt in Deutjchland fte ift, noch wie ihre Mutter geheißen." Er aber ließ 
nicht nach zu forfchen und zu fragen. „So ich Eud) recht vernommen," fprad) 
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er, „Jo Taget hr, des Mädchens Geliebter fei aus Ddemjelben Drt, wie fie ges 
wejen." Und als ich dies bejahte, da meinte er, jemand aus dem Fähnlein 
fönne wohl noch wiljen, woher er gekommen Da gab ich ihm den Namen 
des Anführers, dem wir damals gehorchten. Er aber jandte Boten aus nad) 
demjelben und nad) andern des Fähnleins. Und fie Famen zurück nad) Nlionden, 
derweil ic) betend auf Den Kinieen amt heiligen Grabe lag, und brachten mir die 
Nachricht, aus welchem Drt derzeit der Fahnenjunfer Wendelin gejtanımt. 

Sp bin ich hergezogen nimmer rajtend auf blutigen Sohlen, nicht rechts, 
nod) linfs jchauend hierher, und da ich hier nad) Euc) fragte, da wies man mir 
Euer Haus, dann aber Fam die tobende Motte und verfolgte mich, und da mid) 
der Steimwurf traf, meinte ich das Ziel meiner Wanderung ninmter zu erreichen. 

Und num bin ich hier vor Euch und flehe, daß Shr richtet über mich. Nicht 
bitte ic), daß Shr die Sehnfucht lindert des liebenden Herzens; daß ich Euc) 
wiederjah und Euc) meiden muß für alle Zeit, joll meine Buße fein. So will 
ic) nicht den Finger Eurer Hand berühren, und nicht joll mein Auge auch nur 
mit einem Dlict Eurer begehren. 

Aber eines flehe ich Euc), lölt mir die Zweifel meiner jchuldigen Seele, er: 
barnt Eud) ber die Dualen meines Gewiljens, verföhnt mich mit dem Toten. 

elche Buße ihr willens jeid mir aufzuerlegen, ich will fie tragen. 

D, da du beten fonnteft für mich, da ich Dir fern war und du mic) Fauım 
fannteft, nimm das Gebet nicht von mir, das deine erbarmende Seele jprad). 

Um der unjchuldigen Schuld willen, Die Du Jelbjt trägit an dem Unheil, das 
über mich gekommen, an dem Verbrechen, das ich beging, erbarme Dich meiner 
und verdannne mic) wicht." 

Berntrudis erbleicht, 8 jteht eine Schrift geichrieben auf dem bleichen, ver- 
grämten Geficht, in den jchönen, vom Leiden verwelften Zügen, die lauter fpricht 
‚als alles, was er jelbit jagt. Sie fühlt, daß fie fi) hat hinveigen lafjen von 
Schmerz und Zorn, daß fie hart gewejen war gegen einen Wehrlojen und den 
Stachel in eine blutende Wunde gebohrt hatte- Wie er nun jo vor ihr jteht, 
die zu früh gebeugte Geitalt, jo Demutsvoll, jo ihrer Großmut anheimgegeben, da 
erfaßt fie wieder das alte NWtitleid. 

Shre Züge werden mild. Sie legt ihm die Hand auf die Stirn: „Der 
Herr erbarme fich über Dich, wie ich mich Deiner erbarme.“ 

Da dit fi all! das bittre, mühjam zurücgedrängte Weh in der Brujt des 
gequälten Mannes. 

Schluchzend finft er auf die Knie und Füht den Saum ihres Kleides, dann 
aber jchlägt er die Hände vor!'s Geficht und weint wie ein Kind. — 

Sn dem fleinen NRaume it es jtill geworden, nur das leife abgebrochene 
Meinen dringt Durd) das Schweigen. 

Draußen it die VBogeljichar verftummt, da die Sonne höher hinaufgeitiegen. 
Kur ab und zu tönt ein fragender NKuf aus dem Gezweig, und in leifem, weh- 
mütigem Ton kommt ihm die Antwort zurüd. 

Ans Feniter nicken die Nojen, und da die Sonne eine welfet, Da fallen Die 
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Blättlein herein auf das nicdre Gefims des Feniterleins, und ein Luftzug trägt 
die loje flatternden zu dem Füßen Der beiden erniten Mtenjchen, und die anderen 
Rofen flüftern bittend: „Sieh, unfre Schweiter jtarb, und ihre Hülle vergeht dir 
zu Füßen, und die lebten Gedanken ihrer Seele jtrönen Dir zu.“ 

Db der ruhelofe Want wohl ähnliches gedacht hatte, da er Die feuchten 
Augen auf die Fleinen, wirbelnden DBlättlein geheftet? 

„Berntrudis, lafjet mic) bei Euch jterben." Es ift der Ton Der Topdes- 
miüpigfeit, mit dem er das jagt. „Stoßet mic) nicht wieder von Eurer Schwelle, 
ic) bin foviel umgetrieben in der Welt, wie ein losgelöftes Blatt im Sturm, 
gönnt mir den Schuß Eures Daches, Daß id) darunter den Atem aushauche und 
nicht wie der fahrende Bettler am Wegesrand verderbe und böje Geijter Den 
Sterbenden ängitigen. 

Zange it ja meines Xebens Dauer nicht, Deß, Der Joviel gelitten, erbarmt fich 
wohl bald der Tod, alfo daß id) Euch) nur Furze Zeit zur Lat bin.“ 

„D Herr, wie mögt Shr Jolcyes reden, nicht jterben jollt Ihr. Maftet hier, 
bis Eure Wunde geheilt ift, und dann laßt uns Ddenfen, wie Ihr Eure Schuld 
jühnet, auf daß Shr nicht avigen Verderben anbeunfallt. 

Da Gott Euch, den Neumütigen, zu mir gebracht, daß ich Eure Seele Löfe, 
jo will ich ernftlich trachten, Euch zu helfen. Seid Ihr genejen, jo. fanır Eures 
DBleibens hier nicht länger jein, Ddemm jchlechte Buße wäre es Euch und geringe 


Treue von mir, wenn ic) des Wannes Nähe duldete, der den Geliebten mir jo - ° 


jchwer beleidigt und mein Herz erglühen ließe in Weitleid und freundlichen Fühlen 
für Eud). 

Nein, wohl habe ich Euch vergeben, aber noc) ift der Tote nicht verjöhnt. 
Unüberwinpdlich teht eine Scheidewand zwijchen ums beiden, und nicht Dirft Ihr 
aufs neue fündige Hoffnung nähren in Eurem Herzen. 

Sp hört, was id) denfe: 

Zaflet uns beide hinziehen nad) Stalien zu dem einfamen Grabe. Nicht laffe 
id” Eud) allein wandeln, denn Necht habt Shr, auch ich trage Jchwere Schuld 
und auc mir ziemt es, vemmütig auf der Gruft’ des Geliebten zu büßen. Hits 
wärts mögen wir ums fremden Yahrenden anschließen, denn häufig ziehen noc) 
Pilger gen Nom, mit denen Fönnen wir wandern. Nahe dem Drt, anı Fuße der 
italienischen Alpen, lebt meines verjtorbenen Vaters Bruder, in dejfen Haus werde 
idy ein Heim finden, und er wird mir für ficheres Geleit nad) der Heimat jorgen. 

Auf daß wir aber treu bleiben dem Gelübde, jo laffet uns die Wallfahrt 
Ichweigend thun. Kein Wort jei gefprochen zwifchen uns, Das gelobet mir mit 
heiligem Eid, und uns trenne des Weges Breite. 

Nicht dürft Shr allein ziehen, denn micht will ich, daß Ihr einfan ohne 
Troft und Hilfe verjcheidet, wenn ud) von neuem das Fieber naht. 

Auf dem Hügel aber leget Shr das Bildlein nieder, auf daß dem Toten 
jein Eigentum zurücgegeben jei und Shr ihn verföhnt durd) jolche Buße. 

Unweit der Stelle, wo das Grab liegt, it ein Klojter, dort findet Shr Zus 
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flucht für alle Zeit und der Welt entjagend den Frieden, der Eud) hier nicht 
werden Fonnte.” 

„Und joll ich dann von Euch jcheiden für inner und all mein Sehnen, das 
heiße Lieben meines jungen Herzens verichließen in Stlojtermauern? 

„D bejier, taufendmtal bejjer dünft mich zu fterben hier vor Eurem Angeficht, 
als leben mit der ewigen, niegejtillten Sehnjucht nad) Euch.“ 

Sie aber jteht hochaufgerichtet vor ihm, und es ift wieder der Blick in ihren 
Augen, dem er nicht erträgt. 

„D Kleinmütiger, dinft Eucd) ein Leben voll Leid und Entjagung nicht föft- 
licher denn der Zwiejpalt Eurer jchuldigen Seele ımd die Strafe im Senjeits? 

Danfet den Heiligen, wenn fie euch vergönmen, Buße zu thun, 

Übel ftände es mir, wollt ich Euer Lieben dulden. 

Büßen will ich mit Euc) und leiden und will Euch ftüßen und geleiten auf 
den Dornenvollen Pfade und will für Eucd) beten, dem ic) war es, um die Shr in 
Simde fielet. Dann aber treimen fich umfere wdilchen Wege, der Eure führt zum 
Frieden, der meine zuriiek in die Einjfantkeit.” 

E3 liegt etwas jo Erhabenes in der Art, wie fie dies jagt, Daß den Ver: 
zagenden neuer Mut ins Herz Fommt, eine Ahnung ver Kraft, Die Die Welt und 
fid) jelbjt überwindet. 

„Richterin über Tod und Leben, dir beug’ ic) mich in Demut. 

Meine Seele liegt im Deiner Hand, führe fie zum Licht.“ 


Der Abend ift herabgejunfen über einer der jchönen volfreichen Städte Ober- 
ittaliens. 

Eben ijt der lebte Ton verflungen, womit die Glocen der hohen, ftolzen 
Türme den Scheidegruß des enteilenden Tages verkindigt. 

Tiefe Dämmerung liegt über den Häuferreihen der engen Straßen, über den 
hohen Baläften und den jchweigenden Kirchen. 

I der einen war joeben ein Totenamt gehalten worden. 

um aber ift der Gejang verjtunmmt, die andächtige Menge hat jich entfernt, 
Die Leidtragenden haben fich zurückgezogen bis auf einen Greis mit langem, filber- 
weißem Haar und Bart. Er fniet neben dem Katafalf, Darauf die Tote aufge- 
bahrt Liegt, und faßt Die erfaltete Hand und aus den alten Augen laufen ihn die 
Thränen über die welfe Wange. 

Die Tote mußte hohen Standes fein, davon jpricht der Prunf, der ihre Leiche 
umgiebt. Das funfelt und glänzt von Silber: und Goldgerät, gejchimiückt nrit edlen 
Steinen, und ein betäubender Blumenduft mifcht fid) mit dem Geruche des Weihrauchs. 

Zu Häupten der Leiche aber jteht nad) italienijcher Sitte ein Bild, das lebens 
große DIbild der Verftorbenen, das fie in ihrer Jugend darftellt. Ein großer 
Meifter muß es gemalt haben, denn es tft von fat überiwdischer Schönheit, und 
in dem Lichte der unzähligen Kerzen jcheint die Geftalt in der Umrahmung jeltener 
ausländiicher Gejträuche Fein totes Bild, es tft, als lebe fie, al3 trete fie wirklich 
heraus aus dem dunklen Hintergrund, eine wınpderbare, hoheitsvolle Erjcheinung. 
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Troßdem das Haar der Toten früh ergraut, ihre Wangen eingejunfen find, 
ift die Ahnlichkeit der regelmäßigen, reinen Züge, die Hoheit, die auf der erfalte- 
ten Stimm thront, auf dem Bilde unverkennbar, und es jcheint fait, als habe der 
Maler ahnend dem Antliß den Zug des Schmerzes verliehen, der jebt auf dem 
Geficht der Leiche liegt. 

Schade, das wundervolle Werk mußte einmal bejchädigt worden fein. Gerade 
an der linfen Seite, in der Gegend des Herzens, ijt eine Stelle Finftlic) über: 
malt und ausgebefjert, aber ein jcharfes Auge vermochte wohl zu erfennen, daß 
da ein Riß oder Schnitt Die Leinwand zertremmt hatte. — | 

&3 ijt totenjtill geworden in der Kirche. Die hohe Wölbung Der gewaltigen 
Spißbogen ift im tiefes Dunkel gehüllt. : 

Zu Füßen des Katafalfs find die bhütenden Edelfnaben janft  einge- 
Ichlummnert. Niemand wacht in dem weiten Naum als der Greis, Der ein- 
jan bei der Leiche betet. Das unfichere Licht der flacernden Kerzen zeichnet 
tiefe Schatten in fein bleiches Geficht, daß es ausfieht wie eine Totenmaste. 

Da ‚öffnet fich leife Die Thür der Kirche, und zwei Pilger treten herein, fie 
haben den hellen Schein durd Die hohen Bogenfenfter gejehen, und es hat fie 
hineingezogen in das leere Gotteshaus zu beten. 

Indes das Mädchen bejcheiden und Demütig vor einen Oeitenaltar nieder- 
fniet, nähert fi) der Süngling dem Katafalf, aber wie gebannt bleibt er jtehen. 

Sit es ein Dlendwerf feiner Sinne, ein Traumbild der erregten PBhantafte? 
Da jteht er wieder in dem Kleinen Stübchen in Nom, ein früherniter, zarter 
Knabe, und der jchöne Wann, den er Vater nennt, fißt vor einem Bild, das er 
jelbit gemalt, und die Ihränen rinnen ihn umaufhaltfan in feinen Bart. 

Und er jieht einen Fremden in das Zinmmer treten, im Dunfehr Wantel ge: 
hüllt und die Hand ausftrecen nach den Heiligtum jeines Vaters und er fieht 
den Dold) id) in das Herz der gemalten Frau jenfen und fieht jeinen Water 
zujammenbrechen und jein Blut die Erde fürben. — 

Die ganze Schmerzenszeit jteht vor ihm und jein freudlojes, ödes Leben 
von der Stunde an, wo er von jeines Vaters Leiche entfloh. 

Er tritt näher, er vergleicht Die Züge der Toten mit dem Bild, er Sieht 
jofort, daß es das ihre ift, und dabei fallt ihn eim verwandter Zug mit feinen 
eigenen Antliß auf. 

Und mehr als er jelber muß ein fremdes Auge die Ähnlichkeit des Jünglings 
mit der Toten benterfen. 

Es it dasjelbe Dunkle Haar, das jeine Stirn befchattet, wie eS auf dem Bild 
herabfließt vom Haupt der jtolzen Frau, e8 find diejelben reinen Linien des Gejichts, 
die ihn jo jchön erjcheinen lafjen. Und wie jein Blic dem der gemalten Gejtalt 
begegnet, Da hätte es einem Beobachter falt unheimlich erfcheinen mögen, wie die 
zwei gleichen Augenpaare fic) ineinander tauchen mit Ddemjelben wunderbaren, 
melandyoliichen Ausdruck in dem tiefen Dunkel ihrer Wimpern. 

Und er weiß jofort, daß die Hand es ijt, die fid) jegnend auf fein Haupt 
gelegt, Daß es die Lippen find, die ihn gefüßt mit zärtlichem Kuß. 
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Was jte auch an feinem Vater verbrochen haben mochte, die Stimme des 
Blutes Sprit mächtig in ihm. Die langbegrabenen, holden Geifter feiner liebes- 
reichen Kindheit jtehen auf in jeinem Herzen und ziehen ihn hin mit füßent, 
jchmerzlichem Lächeln an die erfaltete Hülle. — 

Er fieht den alten Wann nicht, der da an der anderen Seite, von dem Ge- 
jträuch faft verdedt, die tote Hand gefaßt hat; — er wirft fi) nieder an der 
Bahre und birgt das Geficht in die Falten des Leichentuches, und „Mutter, meine 
Mutter”, flüftern Die bebenden Lippen. — 

Er ift ein anderer geworden. Seit dem Tage, da er Berntrudis das Ge- 
(öbnis der Buße gethan, ijt eine Kraft über ihn gekommen, die ihn aufrecht er- 
hielt und ihm einen neuen Geijt in die Seele gehaucht hat. 

Sie haben fic) einem Trupp Pilger, Männer und Frauen, angejchloffen, die 
nad Rem zogen. Schwer war der Abjchied von Berntrudis Mutter, aber Die 
alte Frau war zu fehr erfüllt von der Überzeugung, daß alles, was die Tochter 
that, vecht jet, um fie zurüczuhalten. 

Schweigend find fie dHahingezogen, den langen, Mäßchoflen eg, auf Fam 
gangbaren Pfaden ie die Alpen, denn e3 war nah dem Winter und die Bahn 
ichlecht. Kein Wort war geiprocdhen worden von ihnen, und des Weges Breite 
war zwilchen ihnen, Da fie gingen. Wenn aber die Nacht herniederfanf, dann 
rajtete das Mädchen mit den Frauen in eimen der zahlreichen Klöfter, daran der 
eg jie vorbeiführte, oder in einem gajtlichen Bauernhaufe, denn jeden rührte ihre 
Schönheit und der tiefe Ernft im ihren jungen Geficht, oft aber war es aud) 
nur eine Sennhütte oder ein fir das Vieh errichteter, verlaffener Bretterverfchlag, 
der ihr Dbdac) bot. Er aber ruhte draußen auf der nadten, Falten Erde, einen 
Stein unter dem Haupt, den flammenden Sternenhimmel über ich. — 

Eine jeltiame Freupdigfeit der Entjagung it über ihn gekommen, der ganze 
Stolz eines freiwillig auf fic) genommenen Schmerzes, eines großen, ganz und 
ohne Zagen gebrachten Dpfers und eine tiefe Todesruhe. 

Staunend folgten ihm oft die Augen Berntrudis, wer ev jo ruhig, ne 
gerichtet mit feitem Schritt dem Ziel entgegenging, das ihn auf ewig von Liebe 
und Leben jcheiden jollte. 

Er war zum Wanne gereift in den Stürmen feiner Jugend, und feit und 
männlich war die Art, wie er fein Gejchie trug. 

Mit feinem Blick jtreifte er das Weäpchen, er hielt die Augen gejenft, und 
feine Musfel feines Gefichts Fonnte ihr jagen, was in ihm vorging. ALS jet fie 
eine Fremde oder ihm gleichgültig wie der Stein amı Wege, jchritt er neben ihr. 

Nur manchmal, wenn der Weg fie an Abgründen vworbeileitete, daran fie 
Ihwindelnd und jchaudernd ftand, fahte er fie mit ruhiger, feiter Hand und half 
ihr vorbei. So war er ihr Stüße, aber ohne fid) jelbjt Dabei mehr zur Geltung 
zu bringen oder fic) mehr im ihren Gefichtsfreis zu Drängen als der Stab in 
ihrer Hand, der aud) nichts von ihr begehrte, mod) für fie empfand. 

Und dod) fühlte er mit Stolz, daß er ihr Halt und Schirm war, Daß jeine 
itattliche Gejtalt und der drohende Blick jeiner Augen es waren, Die fie und Die 
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anderen vor der Noheit wilder Gejellen bejchüißten auf dem weiten Wege, und Dies 
Hefühl gab ihm auch die Stärfe wieder, es war, alS ob jeine Glieder fid) jtählten 
an Dem Gedanfen, der feine Seele erfüllte. Sein Schritt war elaftijcher, Die ganze 
Seitalt hob fich, und fein Geficht, aus den der Zug der Verzweiflung gefehwunden, 
verflärte jich in einer neuen Empfindung, und wenn das Mädchen oft nad) ihm 
blickte, da Durchichauerte fie die jtrahlende Schönheit des ernjten Antlißes, und fie 
wagte es nicht mehr ihn anzujehen. — 

Sp waren fie nach diefer Stadt gefommen, da hatten fie fic) von den Keije- 
gefährten, die ihre Straße nach Nom weiter zogen, getrennt. Nod) eine Tagereife 
ind fie entfernt von der Stelle, die fie Juchen, morgen jchon müfjen fie fich 
treimen. Aber während in Angelos Seele die Gewißheit, daß dann alles über: 
wunden, jene Nuhe erzeugte, die den zum Tode Verurteilten oft die Nacht vor 
jeiner Hinrichtung nod) ruhig jchlafen läßt, war Berntrudis ganzes Wejen durd)- 
drungen don einent zitternden Leid. Sie barg mit Mühe die Thränen, die ihr ins 
Arge famen, jo oft fie den Blick nad) der hohen, jchlanfen Geftalt wandte. Surmer 
mehr war der Hocmut geichwunden, mit dem fie im Gefühl ihres echtes dem 
Schuldigen Die Buße auferlegt. 

Immer mehr fand fte der Gründe, die ihn entjchuldigten, und immer mehr 
erichien ihr Der Stolz ihrer eigenen, falten Tugend als eine Härte. Wie durfte 
fie richten — fie, die doc) jelbjt von Gott Barmberzigfeit erflehte? 

ar er nicht größer, der Da mit dem heißen, jehnenden Herzen chweigend 
neben ID ging, ohne fie auc) mr eines Blicfes zu würdigen, als fie, die ihn im 
u jorne erbarmungslos verdanmmt hatte, ohne Stitlein, da er fie anflehte um 
Vergebung? 

Eine Angft ergriff Tte plößlich, eine > jäbe Angft, ob denn Diefe Augen nie 
mehr auf ihr ruhen würden, mit den alten, traurigen flehenden Blick? 

ar das Feuer vielleicht erlofchen, das einft in feinem Herzen geglüht? Hatte 
das Wort, mit dem fie ihn von jicd, geitoßen, Wacht gehabt Die Liebe in jeiner 
Seele zu ertöten, dann hätte er ja Frieden gefunden, und ihre Kuhe war nicht 
mehr bedroht — aber ein wilder, wahnfunmiger Schmerz durchzucte jie bei dem 
Sedanten. 

Sie war jo elend, jo grenzenlos elend, und er, der neben ihr jchritt, Icheinbar 
jo Falt, jo ruhig ohne fie anzujehen, er ahnte nicht, wie innerlid) gebrochen Die 
itolge Seele war, wie fie, die jeine Liebe zurückgewielen, huntgerte um den Blick, 
den er ihr verjagte, um das Wort, das ihre Strenge ihm von den Lippen ges 
Icheucht hatte. 

Yan wanderten fie durch Die Straßen um das Klojter zu Juchen, darin Bern 
trudis die Nacht verbringen wollte. Da fie aber an der Kirche vorbeifanen und 
lie erleuchtet fanden, da waren fie hineingetreten, und das Mädchen war weirend 
niedergelunfen an dem Altar. — — — — — — — — — — — — — — 

Angelo Iniet noch immer, das Geficht in dem Bahrtud) verborgen, neben der 
Leiche feiner Mutter, da legt fich plößlich eine Sand auf feine Schulter, ein Greis 
iteht neben ihn: 
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„Was ift Euch die Tote, Herr, daß Ihr jo um fie trauert?” frägt eine 
klare, milde Stinmte. 

Erichrocen hebt der Angeredete das Haupt — der Greis fteht ihn jtaunend 
an, die Ähnlichkeit mit der Toten fällt ihm beim erften Blick auf. „Herr, wer 
jeid Shr, daß Shr mid) alfo fraget?" 

„Der Gatte der Verjtorbenen, der Herzog Ocalieri, und nicht ohne Grund 
frage ic) Euch, Fennt Shr vielleicht dies Bild?“ 

„Herr, meines Vaters Hand hat es gemalt, da id) ein Knabe war, um diejes 
Bildes willen mußte er vom Leben jcheiden. 

Hier ift noch der Riß jeines Dolches, mit dem er es Durchbohrte. D Herr, 
ichweres Leid hat dies Bild umDd die, die e3 Darftellt, verhängt über meinen Vater, 
und Doc) zieht’S mic) zu ihr, mächtig, wie es Verwandtes zu Verwandten zieht, 
denn Dieje falte, welfe Hand hat fegnend auf meinem Haupt geruht, und dies 
Antli war mir das erjte Ideal, Das mir den Himmel der Schönheit erjchloß. 

Gott jegne fie und fchenfe ihr die ewige Nubhe.“ 

Ein Stöhnen entrang ji) der Bruft des Herzogs: „Süngling, ja bete für 
die Tote. Namenlojes hat fie gelitten um Dich, und eim befjfer Necht haft du au 
ihr als andere: es ift deine Neutter. — 

Seb’ did) zu mir, Jüngling mit dem Angeficht, das mir die Tote wiedergiebt 
in blühender Jugendichöne, hier, auf den Stufen des Katafalfes, will ich) dem 
Sohne die leßte Beichte feiner Wiutter vertrauen. Aber was du aud) hören wirft, 
perdannme die Mutter nicht, Die Did) gebar, ein Schwer Gefchick war über fie verhängt, 
und fie hat gelitten und gebüßt ein ganzes Zeben hindurch. — Exit auf dem Toten- 
bette hat jte mir vertraut, daß fie vermählt war, eh’ fie mid) Fannte, gegen der Eltern 
Pillen, mit einen jchlichten, Deutjchen Maler, deffen Genius fie gebannt, alfo 
daß fie heimlich ihrer Eltern Haus verließ und ihm folgte. Aber der Zorn des 
Yaters bedrohte jie. Eine verfäumte Form bei Schließung Der Ehe gab ihn Den 
Vorwand beim heiligen Vater des Saframentes Köfung zu erzwingen. Die heimliche, 
ohne der Eltern Willen gejchloffene Ehe wurde für ungiltig erklärt, und ihre Ehre 
war für alle Zeit vernichtet, wet das Geheimnis diefer Heirat nicht jtreng be= 
wahrt wurde. Sp fehrte fie nach der Geburt eines SKinaben wieder zurüc ins 
Baterhaus, wo fie wie eine Gefangene gehalten wurde. Aber durften fte jic) 
auch nicht angehören vor dem Wtenfchen, fie hatten fich Treue gelobt für alle Zeit, 
und der Schwur, den fie fi) vor Gottes Altar geleitet, er follte te binden fin’s 
ganze Leber. 

Darum war fie troß aller Drohungen und Bitte nicht zu bewegen, einem 
der mächtigen und einflußreichen Füriten, die um fie warben, ihre Hand zu reichen. 
Hin und wieder gelang es ihr heimlich in der Dämmerung zu ihren Gatten zu 
fommen md ihr Kind zu füffen. — Später lernte ich fie fennen und bezwungen 
von dem Zauber ihrer Schönheit begehrte ich fie zum Meibe. 

Sie aber mochte wohl des langen Druckes, der im Elternhaufe auf ihr laitete, 
müde geworden und ihre Straft gebrochen fein, die Eltern winfchten aus politifchen 
Gründen die Verbindung, e$ war das einzige Mittel den Groll dre Eltern zu ver: 
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jöhnen. Sch aber war fein Jüngling mehr, ernjt hatte mid) das Schicjal gemacht, 
und nicht freudig jah ich ins Leben, da mochte jie'3 gemahnen am ihr eigen Leid, 
alfo daß fie des alternden Mannes ernites Lieben mit Nitleid erfüllte und ihr das 
Herz bezwang. Aber zwiefaches Spiel war ihr verhaßt, fie wollte nicht mit einer 
Lüge vor den Altar treten. Am Tage vor unjerer Trauung nahm fie Abjchied von 
dem geliebten Mann für alle Zeit, aber daß fte fic) vermähle zum zweiten Mal, das 
Jagte fie ihm nicht, te wußte, daß es ihn zum Wahnfinn gebracht und ihn zu fürd)= 
terlicher That aufgereizt hätte. 

Er war ein weltfremder, verträumter Sonderling, mit einem Herzen wie ein 
sind, dabei tief und ftill, aber jähzornig und wild, wenn man nur mit einen 
Schatten das trübte, was ihn heilig war. Erniedrigung, Demütigungen und Ent: 
behrungen hätte er ertragen, aber Verrat an feiner Liebe nie. 

Gleich) nach der Hochzeit zogen wir fort aus Rom, denn ich war mit päpft- 
licher Botjchaft nad) Deutjchland beauftragt. Einen Vetter aber, der ihr treu er= 
geben, ließ fie zurüc als Hüter ihres Geheinmiljes und befahl ihm, ihr von jeden 
Gejchehnis Kunde zu geben. Der aber, ein treuer, jedocd) heftiger Mann und un= 
geichiekt zu foldhen Dingen, eripähte, daß Euer Vater ein Bild gemalt, dasjelbe, 
das dort zu Häupten der Xeiche jteht, da befürchtete er Verrat und ging zu ihm 
und verlangte des Gemäldes Auslieferung. Und als Euer Vater fich weigerte, ges 
riet er in Zorn und fchleuderte ihm Die Worte zu, Die ihn vernichten mußten. 
Da war 88, Daß Euer Vater Den Dold) z09 und fein wundervolles Werf 
mit eigener Hand Durchbohrte und auc) den Abgefandten bedrohte, alfo Fonnte 
der nicht anders als das Schwert ziehn, das ihn tötete, Dann entfloh er 
in jahem Entjeßen- Als man nad) Euc) fuchte, da waret Shr verfchwunden. 
Herr, fie hat -eS getragen durd) 23 lange Jahre, den Sram ıumd Die Sorge 
um ihr verloren Kind — wir hatten feine Kinder — das jtarfe Herz. Kein 
Wort der Klage ift über ihre Lippen gekommen, das fie verriet, fein Vor: 
wurf oder bitter Empfinden gegen mich, Der ich Doch ahmımgslos Schuld trug 


an dem Verhängnis — und fie hatte ihn geliebt, tief und heiß, wie mur ein 
junges, leidenjchaftliches Herz lieben fan, md der ram zehrte fie auf um 
Euch. — Kein Menich hat's gewußt, warım ihr Haar jo früh gebleicht, 


warum fie vor Der Zeit gealtert. Vorgejtern aber auf dem ZTotenbett, da hat 
jie's mir vertraut, Das ganze, Jchwere Geichic, und mic) gebeten, wenn je mir eine 
Kunde würde von Euch, möcht ich für Euch jorgen. Jüngling, ich hab’ gemeint, 
das Herz bricht mir, da ich's vernahm, daß fie mich betrogen 23 Jahre lang, mir 
zur Seite gejtanden hat Das ganze Xeben mit dem Geheimnis in der Bruft, das 
jie vor mir bergen mußte, mir war, als Fünnte ich ihr nicht verzeihen, nimmer in 
alle Ewigkeit. Da fie mich aber anjah mit den brechenden Augen und mic) frug 
mit den legten, erjterbenden Haud): „&ejare, war ic) dir je ein treulos, leicht: 
fertig Weib?" da bin ic) vor ihr in die Kniee gefunfen und hab’ ihre Falten, 
abgezehrten Hände gefüßt und ihr gejchworen, daß, wen id) Euch je fände, 
Ihr mein Sohn fein jolltet. Da hat fie gelächelt und hat mit leßter Kraft meine Hand 
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an ihre Lippen gedrückt, und ich hab’ ihr vergeben, jo wahr ich hoffe, daß Gott 
mir vergeben möge in der Todesitunde. 

Und da ic Euch) Durd ein Wunder Gottes hier fand, jo fonmmt an ntein 
Herz, fernerhin bleibt Ihr bei mir, und ich will Euch lieben und Euch) Vater fein 
um des Antlites willen, Das dem ihren gleicht, um des Blutes willen, das in 
Euern Adern fließt, jo Shr es nur vermögt mich alS Vater zu ehren.“ 

Er zieht den Züngling au jeine Bruft, unter heißen Thränen umarmen fic) 
die beiden und das jtille Geficht auf dem Bild blickt auf fie nieder, als ei es der 
 verflärte Geijt, der da aus Lichter Höhe herabfieht, wie fi) an ihrer ivdiichen 
Hülle zwei geliebte Nlenjchen verjühnen. 

„And nun font,” jagte der alte Wann, „da fie mir Eud) gefandt hat, daß 
ic) an ihrer Leiche den Sohn finde, der mir verfagt blieb, Fomumt mit mir hinweg 
in mein Schloß. In allen Ehren, als wäret Ihr mein eigener Sohn, will id) Euch 
halten und damit das Leid jJühnen, das ich umifjentlid” Eurem Vater that." 

Angelo fieht in das milde, freundliche Auge des Greifes, aus dem ihm ein 
Strahl echter, warmer Liebe entgegenjcheint. 

Da ijt es, Das fchöne, verlockende Ziel jeiner Träume: Neichtum und Ehre und 
Schönheit, die ganze glänzende, von ihm jo heißerjehnte, von den Gebilden der 
Kunjt erfüllte Welt und ein milder, edler Vater dazu, und auf der andern 
Seite eine jtille Klofterzelle und eine ewige, niegejtillte, nagende Sehnjucht. — 

Ach, was jpieljft du hinein in das Kerfergitter, du lichter, Iocfender Sonnen 
jtrahl und erfüllit das Hirn des armen Gefangenen mit füßen Träumen von Trei- 
heit und Glüd! 

Was fingjt du dein fchmetterndes Liebeslied, holde Sängerin des Frühlings 
vor dem Wenjter der Zelle, darin ein junges Leben fic) jeinem Gott geopfert, und 
wecfjt das alte nievergefiene Leid? — 

D ihr Bilder, ihr lichten, wonnigen Bilder einer herrlichen, farbenprächtigen 
Welt, was drängt ihr euch wieder vor die arme ringende Seele, daß fie die Flügel 
hebt, um empor zu fteigen aus den engen Banden, dem Morgenrot anbrechenden 
Glücfes entgegen und dann zerjchmettert niederfinft mit blutendent Haupt, das fie 
ji) an dem eifernen Gitter zerichlug. — 

Ein Augenblic nur ift’s, ein kurzer, jchwerer Kampf, feine Wangen glühen — 
jeine Bruft hebt und jenft fi) — er jchüttelt das Haupt. 

„> Herr, habt Dank, gern wollte id) Euc) ein Sohn fein, demm mächtig zieht's 
mich zu Euch). — 

Einfam war ich durchs ganze Leben, Shr aber wollt mir geben, was mir das 
Begehrenswertejte auf der Erde ift, ein liebendes, treues Waterherz, und ich darf 
es nicht annehmen. 

©o lange ich denfen fan, bin ich vorbeigegangen an des Dajeins Süßigkeiten, 
und der Cherub mit dem Flammenfchwert ftand davor und rief mir zu: Du follit 
nicht begehren! Und wieder fteht er mir zur Seite und fpricht mir hart und falt 
ein einzig Wort und mit dem Wort verfinft mir die ganze Herrlichkeit der Welt, 
und Nacht wird’ um mic) her. 
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Ich darf nicht weilen, Herr, ein Gelöbnis der Buße that ic), ic) muß es halten, 
morgen jchon ummgchließen eines Slojters enge Mauern diefen mıüden Leib, und die 
Flamme meiner Seele verglüht auf dem Altar des Gefreuzigten. 

Fraget nicht, Forichet nicht, eine ungefühnte Schuld treibt mich zur Buße, und 
nimmer Nubhe Fänd’ ich, wollt’ id) in Glüd und Glanz leben mit der jchwärenden 
Munde im Herzen. " 

„D mein Sohn, mein teurer Sohn, faum daß ich dic) fand, foll ich Dich wieder 
verlieren. Eines Gedanfens Länge jah ich mein freudlos einfam Alter Durch dic) 
verjchönt, eines Augenblides Dauer nur träumt ic) mic) jünger im Anblick deines 
holden Angefichtes, und jchon Jollft du mir wieder entriffen werden. 

Nenne mir dein Vergehen, gewiß edel ijt dein Anfehen, und feines niederen 
Trevels halte ich Dich fähig. 

Sag’ mir’s, daß ich mich mit dir zu den Füßen des heiligen Vaters werfe, 
dem Macht gegeben ift jede Sünde zu Köfen." 

„Habt Dank, Herr, aber jo aud) all’ meine Schuld von mir genommen würde, 
wie ich hoffe, daß die Gnade des Erlöfers fie von mir nehmen wird in meiner 
ZTodesftunde, jo Shr nicht vermögt, das aus dem Herzen zu reißen, was meines 
Frevels Urlady’ war, fanın mir nicht Friede werden. 

Was nüßte mir alle Vergebung, wenn in meiner Seele das Empfinden fort: _ 
lebt, das mich zum Unrecht trieb. Solange ic) nicht die Luft zur Sünde zu ver- 
Danımen vermag, Jolange Fann ich nicht bereuen aus aufrichtigem Herzen, wie jehr 
mich auch mein Gewifjen und des Himmels Strafgericht verfolget. Darum laffet 
mich Das irdiiche Feuer lölchen mit himmlischen Than.” 

„lo um Meinne leiveft du”, jpricht ver Greis, „und fan nichts div helfen?“ 

„Eine wohl vermöchte es, aber fie will es nicht und darf es nicht, denn 
aud) fie bindet die Pflicht der Treue.” 

Iupdefjen war Berntrudis herangefonmen und hatte jtaunend die Unterredung 
mit angejehen. Sebt jteht fie ganz nahe und wartet auf den Moment, da der 
Süngling jte weiter geleiten wird. | 

Ein fragender Dlict des Herzogs ftreift die liebliche Gejtalt und haftet dann 
auf dem Geficht des jungen Wannes, Diejer errötet tief und Dunfel und jenft das 
Haupt. Der alte Wann nidt: „Das alfo ift es, Ihr büßet beide!" Sei ruhig, 
ich will nicht fragen, halte dein Gelübde, mich ruft ja bald der Herr zu fich, und 
vielleicht wohl komm’ ich hin und wieder zu Dir in die Einfamfeit und blicke in 
Dein Antliß und träume einen furzen, glüclichen Traum, daß mein Sohn es Jei, 
der mich mit jeiner Niutter lieben Augen anfteht. 

D NMäochen, du minmmft viel hinweg aus diefer Welt, joviel Jugend und 
Schönheit und eines alten Mannes lebte a Sp gehet denn hin, Shr 
beiden, lebet wohl.“ 

Er wendet fi) ab, Berntrudis jteht bleich und zitternd wie eine Gerichtete 
und wagt nicht, dem thränenden Blick des Greiles zu begegnen. 

Angelo aber faßt Die alte, welfe Hand und drüct einen heißen Kuß darauf, 
neigt fi) über die ftille Schläferin, und feine Lippen berühren die marmorfalte. 
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Stirn, dann winft er dem Mädchen, und beide fehreiten jchweigend hinaus im die 
iternhelle Nacht. 2 

Nieder ijt es Abend geworden über der Ebene, darauf Dazumal das Schlacht- 
feld war, aber es tft fein jchöner, freimdlicher Abend. 

Die Sonne will jcheiden, aber fie ift verdecdt von einer Wolfeniwand, deren 
and fie mit glühendem Purpur gefäumt hat, und nur einzelne fchräge Strahlen 
brechen Durc) die Lücen in dem Gewölf und jenfen ich wie gleißende Schwerter 
nieder auf den friedlichen Flec Erde, der da von hohen Miyrthen und Lorbeer- 
büfchen umgeben, wie eine grüne Dafe im der fonnverbrannten Ebene liegt. Die 
Gejträuche find jo hoch gewachjen, daß jte eine vollitändige Laube bilden über 
dem Grab und man das verwitterte Mapdonnenbild faunm mehr fieht. Nur das 
große, rote Herz glänzt aus dem dunfeln Grün, aber alldieweilen der Negen und 
Sormenbrand troß des jchirmenden Gezweigs nicht abgelaffen, das geduldige 
Bildnis der Schmerzensmutter abwechjelnd mit jengenden Strahl und reinigender 
Flut zu verheeren, jo haben fie mit Lift und beharrlicher Mühe der Hinunels- 
fönigin das Schwert aus dem Herzen gelöjet, das Darinmen gebohrt, und jo nun 
ein Auge nicht allzufcharfen Blickes danad) Jah, mochte es ihm wohl bedüntken, 
als ob unter dem Stückchen blauen Mlantels, das nod) zurückgeblieben, ftatt eines 
durchbohrten ein flammtendes Herz hervorleuchtete. Da aber Feines Ntenfchen 
Fuß jemals hierher Fam, es jet Denn eines fahrenden Spielmanns oder eines 
büßenden PBilgers, jo hatte auch niemand Einjpradjhe erhoben gegen foldye Ver: 
änderung, und die Vögel, Die da unbefinnmert in den Zweigen nilteten, mochten 
wohl einer Meinung jein mit den eigenmächtigen Künjtlern. — 

Drüctend heiß liegt die bleierne Atnofphäre über der Erde, aber jonnenlos, 
ohne Licht, ohne jcharfgezeichnete Schatten — ein graues, verfchiwonntenes 
Dämmern, wie es wohl durd) die verhängten Yenjter eines Kranfenzimmers bricht. 
Regungslos hängen die Blätter der Sträucher von dem Zweigen herab, in Todes- 
bangigfeit jchweigt die Durjtende, lechzende Natur, und über der ganzen Weite liegt 
es wie ein Bußgewand, das jedes Zucen lebendigen Herzichlags ertötet. 

Und da kommt es gejchritten über die Ebene, jchwer, mühlan, mit warfen 
dem Fuß und jtocenden Atent. — 

Mechaniich, wie im Fiebertraum, fchreiten die beiden Gejtalten vorwärts, umd 
es it ihnen, als zöge eine unfichtbare Hand den Boden unter ihnen weg, darauf 
jie treten, und wenn jte noc) einige Schritte gethan, jo jtürzten fie hinunter in 
unermeßliche Tiefe. 

Sie jehen fic) nicht mehr an, die bremmenden Augen find geradeaus gerichtet, 
— zu was aud) — es fühlt es ja jedes an dem eigenen blutenden Herzen, an 
dent Todesweh, das ihm in der Seele wühlt und mit bleierner Schwere in dei 
Gliedern liegt, was das andere leidet. 

Der Süngling wandelt ruhig dahin, feine ganze Gejtalt jcheint wie eritarıt 
in eifiger Todesruhe, nur in den Dunkeln Augen zudt es fteberhaft. 

BerntrudiS ganzer Körper ader bebt bei jedem Schritt wie in phyltichem 
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Schmerz, aus ihren Augen rinnen Thränen über ihre Wangen, nur mühjam hält 
fie fich aufrecht, die Hand, die den Bilgerftab faßt, zittert vor Erfchöpfung. 

Sp find fie bei dem Grabe angelangt, jchweigend, wie die Natur um 
fie ber. 

Berntrudis finft auf die Kniee und birgt Schluchzend das Antlit in dem Ge- 
ftrüpp, womit der Hügel bewachfen ift. Angelo wendet fich ab, er fühlt, wie etwas 
mit harter Hand nach feinen Herzen faßt, daß e8 jich windet md frimmit, wie ein 
Vogel in der quälenden Fauft eines rohen Knaben, und wie e$ matter wird um 
immer matter. Sein ganzer Körper ift Falt geworden. Es it die gleiche Empfin- 
dung, der gleiche eiferfüchtige Groll, der ihn Damals getrieben, das Bild von der 
Bruft des Toten zu nehmen, der ihn jet wieder erfaßt, Da er das Mädchen weinend 
auf dent Grabe hingeftrecft Tieht. | 

Er will beten, aber das Wort erjtirbt ihm auf den Lippen, und es baumt fich 
auf in ihm, mit ohnmächtigen, Eochendem Zorn und fchleudert Die Demut hinweg 
und die Buße, und fie jteht auf und hebt das troßige Haupt empor: Die gefnechtete, 
niedergetretene, taufendmal verleugnete Glut jeiner Seele und ein Wort tritt auf 
feine Lippen und Das eine Wort beraubt ihn wieder, ven bleichen, hilflojen 
Toten. 

Er weiß nicht, hat er e8 ausgefprochen, hat es jein Mund unbewußt geflüjtert, 
das troßige Wort: „und ich thät e$ Doc) wieder!” 

Und die Erde erbebt davon und fie Jchreit eS hinauf zum Himmel, und der 
Himmel hallt es durd) Die rollenden Welten, das Wort des unbußfertigen 
Siümders. 

Und von allen Fernen jchallt es wieder das Echo und wächlt an und wird 
zu den Schrecfen des Gerichts und jchleudert ihn hinunter in den Abgrund der 
Hölle. 

Aber aus dem Chaos der Verzweiflung hebt es fic) leuchtend, eine göttliche 
Geitalt, und die Donner verftummen vor ihren Wort, und fie |pricht mit milder, 
flarer Stimme in die Schreden der Vernichtung hinein: 

„Der du nicht bereuen fannjt, was du gethan, weil es Liebe war, was did) 
fehlen ließ — Dir fei verziehen. — 

Der du gelitten haft und gebüßt in taufend Schmerzen um der Liebe willen, 
Dir jei verziehen. Der du deine Leiden nicht verflucht haft, um der Liebe willen, 
Dir jet verziehen.” 

Und die milde Gejtalt der ewigen Barmherzigkeit nimmt ein Herz, das ihr 
ein bleicher, jtiller Toter, mit blutgetränften, blonden Gelocf gereicht, und fie zieht 
das Schwert heraus, Das darinnen gebohrt, und berührt e$ mit dem Finger, da 
(odert e$ auf in verjühnender Liebe und die Strahlen fallen u in Die jchmerz= 
zerrifjiene Seele, und es wird ftill in ihr. — — — 

Ein jenfrechter, zitternder Sonnenftreif füßt das Herz der Madonna, daß es 
nun wirklich aufzuflanmen jcheint, und wie ein Wunpder bändigt der lichte Schein 
die Gewalten des Schmerzes und Zweifels. 

DBerntrudis erhebt fich, fte nimmt aus einem Täfchchen das jilberne Gehäufe 
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mit dem Bilde umd reicht es dem Züngling abgewandten Gefichts. Der aber 
nimmt es und legt es zu Füßen des Meadonnenbildes auf das Grab, und der 
Strahl, der an dem Bildftock niedergleitet und auf der filbernen apfel blinkt, Scheint 
aus dem flanunenden Herzen zu fonmen. 

„Berntrudis”, jpricht mn zum erjtenmal nac) vielen Wochen Angelo zu ihr, 
und die Stimme Flingt ihm felber wie eine frempde, „unfer Gelübde ift erfüllt, 
meine Buße vollbracht, zurückgegeben ift dem Toten das Zeichen deiner Treue, 
erneuert ift Damit dein Gelöbnis, und deine Liebe gehört ihm wie zuvor. Xeb’ 
wohl, und jo du meiner gedenfejt und mich einjchließeft in dein Gebet, thu’ es 
als eines Toten. 

Gott jhüge Did) und geleite Did) und erhalte dir den Frieden, der mir ver- 
lagt ift. — Leb wohl!” 

Aus jeinen Lippen ijt alles Blut gewichen, die Hand, die er ausitreckt, tft 
abgejtorben wie die einer Leiche. 

Da aber bricht es wie ein Auffchrei aus dem Wlund des Weäpchens. 

„Gott, Gott, erbarme dich nteiner, um Chrifti Blut willen laß mic) zur Sünde - 
nicht neue Sünde fügen. Sch fann den Toten mich nicht mehr verloben, denn 
mein Herz gehört nicht mehr ihm.“ 

Und ohnmächtig Jinft fie nieder auf das Grab. Ihr Haupt ruht in einem 
blühenden Niyrthenftraud, und die filbernen Blüten umgeben e8 wie mit einer 
DBrautfrone. 

Angelo |pringt hinzu, er hebt die Xeblofe auf in feinen Armen. Die Wolfen, 
die die Sonne verdunfelten, find plößlich zerriffen, blendend bricht ein Meer des 
Lichtes herein über Die beiden und Tpiegelt fich in den TIhränen des höchiten 
Glüces, die die Wangen des Jünglings bethauen. 

„zum zweitenmal trage ich Dich hinweg von Grabesrand, Gnadenbild, laß 
meine Seele genejen an deiner Schöne.” | 

Und andächtig, wie der Büher ein Heiligtum, füßt er die weiße Stirn, fie 
aber jchlägt Die müden Augen zu ihm auf mit. einem Blick unausiprecdjlicher 
Seligfeit: 

„Nugelo, nun weiß ic) es, es war fein böllifch Blendwerf, das mid) deiner 
‚gedenken ließ nach den wenigen Stunden auf dem Schlachtfeld, es war meines 
Toten lettes Vermächtnis, der dic) mir fandte an fein Grab, auf daß mein Leben 
nicht nußlos vergehe. Wie mein Bildnis bei ihm im Grabe ruhen würde, alfo, 
gelobte ich, jollte mein Lieben nur ihm gehören für alle Zeit. Gott hat das Opfer 
nicht gewollt, er ließ Dich das Bild von der Leiche nehmen, auf daß mein Ge- 
lübde. gelöft jet und ich leben jollte für dic). 

Friedlofer, Dich Jollen fortan die Engel der Liebe und des Friedens um= 
ichweben md Die Wunden deines zerichlagenen Herzens lindern mit himmtlifchem 

Balfam. 
„D du verföhnter Geijt, der du auf uns niederblickjt in diefer Stunde aus 
Deinen Todeswunden, ward mir foldye Seligfeit? Du bleicyes Engelsangeficht, 
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wie du dor mir lagjt auf dem Schlachtfeld, da gedachte ich nicht, daß dein Blut 
vergofjen jet mich zu erlöfen von meinem ram. 

Und nun komm’, Berntrudis, ich weiß einen alten Mann, der freudlos bei 
einer Leiche trauert, einen Sohn begehrte er für jein Alter, mun joll ihm aud) 
die Tochter werden." 


ei} 
co) 


Bismard und Arnim. 


I Entgegnung des Verfaffers ver Artikel „Die Gefellichaft von 

Barzin und Friedrichsruh" auf den im Sanuarbeft der „Deutichen Nevue” 

enthaltenen Brief des Grafen Arnim übergeben wir hiermit der Offentlichfeit. 
Redaktion der Deutfhen Nevue. 


Sehr geehrter Herr! 

Die im Jannarheft der deutfchen Nevue abgedructe Erflärung des Herrn 
Grafen von Arnin-Scylagenthin vom 15. November cr. gegen die in Dem Artikel: 
„Die Gefellihaft von VBarzin und Friedricsruh" enthaltenen Bemerkungen über 
jeinen verftorbenen Vater geben mir Veranlafjung den angeregten Fragen nod) 
etwas näher zu treten, objchon ich e8 an fich vorgezogen haben witrde, gerade 
um über einen Verjtorbenen nichts Ungünftiges zu jagen, jene Erklärung unbe- 
rücjichtigt zu laffen. 

Selbitveritändlich hat mir aud) von Haufe aus nichts ferner gelegen als 
einen Toten verlegen zu wollen, doc) jcheint mir Die Art und Weije, in welcher 
der Graf Arnim-Schlagenthin die Verteidigung und Abwehr beliebt hat, Feine 
jehr glücflic) gewählte und die Logik, auf welche er fi) wiederholt beruft, von 
zweifelhaften Werte zu fein. 

Zuvörderjt vermijcht derjelbe, und zwar, wie ic) annehme, unabfichtlic), Das 
Schicfjal des gefallenen Diplomaten mit der gerichtlichen Verurteilung des in 
aller Form Nechtens Angeklagten und läßt Dabei die Behauptung Durcpblicen, 
als ob bier nicht alles mit rechten Dingen zugegangen jei. Cine derartige Bolemif 
glaube ich meinerfeits als für mich indisfutabel und als der Würde preußiicher 
Gerichtshöfe und der Gerechtigkeit des preußiichen Nechtsverfahrens widerfprechend 
behandeln zu müfjen. Weines Erachtens hat der Sohn, jo Ichmerzlid) ihn auc) 
die Verurteilung des Vaters gewefen fein mag, Fein Necht Behauptungen auszu= 
Iprechen, als ob der entjcheidende Gerichtshof durch unbegründete Anfchuldigungen 
des Deutichen Meichsfanzlers verleitet worden fei, den Verurteilten ohne Grund 
für Schuldig zu befinden. Sch jcheide deshalb aud) alles aus, was fid) auf Die 
gerichtliche Verurteilung bezieht, und beichränfe mich auf das, was ich über die 
Stellung und Die Leiftungen des Diplomaten Grafen Arnim gejagt habe. Der 
Graf Arnim-Schlagenthin jcheint in diefer Beziehung troß der Logik, auf welche 
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er jo oft pocht, der Meinung Eingang verschaffen zu wollen, daß fein Water 
das Vertrauen und die Zuneigung des deutichen Neichsfanzlers dadurd) verloren, 
daß er ihm beionders gute Dienfte geleiftet und felbigen, wenn auch hier und da 
abweichend von jeiner Auffallung und Tendenz, Doch über alle einfchlagenden Vers 
hältniffe jtetS au fait gehalten habe. Um meine Darftellung zu disfreditieren, 
wird Dabei ein befonderer Nachprucd darauf gelegt, daß die Gejandten und DBot- 
Ichafter nicht von dem Neichsfanzler, fondern von Sr. Maj. dem Kaifer ernannt 
und entlaffen werden. &s ijt mir dies nicht unbekannt, doch wird auch der Graf 
Arnim darüber nicht im Unflaren fein, daß der Ktaifer eben nur jolche Gejandten 
und Botjchafter ernennt, mit denen der Fürt Bismarck zufammen zu arbeiten ge= 
neigt, und daß er diejelben entläßt, jobald dies nicht mehr der Fall ift. 

Ebenfo ift. e8 eine befannte piychologifche Erfcheinung, daß jeder Nenjd) die 
Dinge um fid) her mit jeinen eigenen Augen und folgeweife auch im Lichte feiner 
Wünfche, Beitrebungen und jelbit Leidenschaften anzufchauen pflegt und daß des- 
halb auch eine abweichende politiihe Anichauung eine abweichende Auffaflung 
und Darjtellung der Ihatfachen im Gefolge zu haben pflegt. Aus diefem Grunde 
it es mir auch unverftändlich, weshalb der Graf Arnim in meiner Behauptung, 
daß die Stellung jeines Vaters in Nom unhaltbar geworden jet, eine Verlegung 
desfelben zu erblicken vermag. Er räumt ja felbjt ein, daß fein Vater und ‚der 
Reichsfanzler verichiedener Anficht gewefen feien, und trägt fein Bedenken, Die 
Anficht feines Vaters über die Behandlung der Kurie als die richtigere zu be= 
zeichnen, eine Meinung, die hier billig dahingeftellt bleiben fanı, da es Die 
Bolitif des Neichsfanzlers und nicht die des Botjchafters war, welche fid) der 
Sanftion Sr. Majejtät des Kaifers erfreute. Der Herr Graf Arnim wird leicht 
ermefjen, Daß ich, auch wenn mir nicht Das Beifpiel feines Vaters vor Augen 
tände, vorfichtig genug fein würde, nicht mit diplomatischen Geheimmnifjen zu 
jpielen und nicht Telegramme zu veröffentlichen, zu deren Bublifation ic) wepder 
Auftrag noch Vollmacht habe. Sc kam nur fonftatieren, daß man einen Bot- 
Ichafter nicht um Deswillen abberuft und verfeßt, weil man ihn als bejonders ge= 
eignet für die betreffende Stelle anficht, fondern umgekehrt, wie ich es mir aus- 
zudrücen erlaubt habe, weil man jeine Stellung als nicht mehr haltbar betrachtet. 
Wie hierin eine Verleßung liegen foll, ift mir un fo weniger verjtändlich, als 
ausprüclich der Zufaß gemacht worden ift, daß die Verfeßung von Nom nad) 
Paris damals als eine Beförderung angejehen worden fei. 

Dei wen md wie die Stellung in Nom unhaltbar geworden, habe ich nicht 
gejagt, glaube jedod) auf die Provofation hin aussprechen zu müllen: ebenfowohl 
hier wie in Nom. Winfcht der Herr Graf Arnim darüber etwas Näheres zu er 
fahren, jo bin ich nicht die richtige Adreffe und befinde mich nicht in der Yage 
über die Interna des auswärtigen Arntes in der Offentlichfeit zu disponieren. 

Die Parallele, welche der Herr Graf zwifchen einem Botfchafter und einem 
faufmännifchen Kommiffionär gezogen hat, ericheint mir mehr als bedenklic), zumal 
diejelbe in dem Nejultate gipfelt, was wohl ein englifcher Nichter zu einer Denuns 
ziation jagen würde, die fich lediglich) auf die ungereimte Behauptung jtüßte, 
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daß der Bevollmächtigte feinem Neachtgeber Berichte über die Gefchäftslage ge= 
Jandt habe, die mit des Lebteren Anficht nicht genau übereinjtimmen. SHoffentlid) 
joll hiermit nicht gejagt fein, daß preußifche Richter auf eine jolcye ungereimte 
Denunziation eingegangen jeien oder gar den Angefchuldigten darauf hin zu einer 
jo jchweren Strafe verurteilt hätten. Eine joldye Infinuation fann man nur aus= 
Sprechen, wenn man damit zu verjtehen geben will, daß die preußifchen Nichter 
tief unter den englifchen jtänden oder unter einem fremden Cinfluffe ihr Urteil 
geiprochen hätten. Derartige Anfcyuldigungen zu widerlegen ijt nicht meine Sache, 
zumal die preußifchen Nichter überall über den Verdacht erhaben jtehen, äußeren 
Einflüffen zugänglich zu fein oder gar, nad) dem befannten franzöfiichen Ausdrud, 
„politifche Dienfte zu leiften." Überdies ift die betreffende Sad)e öffentlich ver- 
handelt, und man bat das fragliche Urteil hier und da zwar hart, aber nirgends 
juriftifch ungerechtfertigt gefimdent. 

Mas die Thätigfeit des Botichafters in Paris anbetrifft, jo ift es ein öffent- 
- liches Geheimnis, daß der Gegenfaß zwilchen ihm und dem Nteichsfanzler fich 
hauptlächlic) darauf zufpißte, daß der Neichsfanzler die republifanische Staatsform 
in Franfreich fonjervieren, der Botjchafter dagegen eine monarchiiche Rejtauration 
anbahnen wollte und Dafür hier in gewifjen Kreifen lebhaften Sympathieen begegnete. 
Daß der Reichsfanzler ein jolches Durchkreuzen feiner Pläne nicht dulden Fonnte, 
liegt auf der Hand, ebenjo wie es feinem Zweifel begegnen wird, daß der Neichs- 
fanzler nicht auf feinem PBojten verblieben jein würde, wenn der Botjchafter mit 
jeinen Beitrebungen Durchgedrungen wäre. Um deswillen war es auc durchaus 
zutreffend, wenn der Meichsfanzler die legitimiltiichen Allüven des Botjchafters 
gleichzeitig als den Verfud) betrachtete fi) auf feinen Stuhl zu jeßen, wie er ihm 
Dies, nad) unmideriprochenen Nttetlungen in ver Brefje, ausprüclich perjönlic) 
ausgefprochen hat. Dad) diefen Mitteilungen hat der Neichsfanzler zu dem 
Botichafter wörtlic) gelagt: „Sch weiß, was Sie wollen, Sie wollen fid) auf 
meinen Stuhl jeßen. Wenn Sie da fißen, werden Sie jehen, daß e8 aud) nichts ift.“ 

er bei diefent Gegenjaße in Jranfreich Necht gehabt hat, darüber wird wohl 
heute in Europa nur eine Stimme fein. &$ war ein Meijterjtück der Staatsfunft 
mit Franfreid) auf dem Punkte anzulangen, wo wir uns jebt befinden, und 
Deutichland würde jchwerlich heute die erite Nolle nicht nur in Europa, Jondern 
überhaupt fpielen, wenn es dem Botjchafter Arnim gelungen wäre, ji auf den 
Stuhl des Meichsfanzlers zu jeben. 

Nady meinem unvorgreiflichen Dafürhalten hat deshalb aud) der Graf Arnim- 
Sclagenthin Durd) das Wiederanregen diefer Fragen jeinem DBater einen jehr 
zweifelhaften Dienjt geleiftet. 

Berlin, den 2. Sanuar 1885. 

Der Berfaller Des Artikels: 
Die Gejellihaft von Varzin und Frievrichsruh. 
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Die preußifde Regierung nad) dem Henze des Freiherin vom Stein 
im 3ahre 1808. 


Wahrheit und Dihtung aus der Jeder eines Zeitgenofien. 
Don 
Alfred Stern. 


3 hat Zeiten gegeben, im welchen umjere beiten Batrioten mitunter genötigt 

waren ihre Zuflucht zu einer Art von Blumenjprache zu nehmen, da die 
offene Rede der Sache, der fie dienten, und ihnen jelbit leicht Gefahr hätte bringen 
fünnen. 

Dies war der Fall, als die franzöftiiche Fremdherrichaft jchwer auf Deutjch- 
land lajtete. Sn den Briefen der hochherzigen Männer, Die damals den Wut 
nicht jinfen liegen umd fid) der Wachjamfeit des Feindes zum Troß über Die 
Mittel der Rettung zu veritändigen Juchten, jtößt man wicht jelten auf Ausdrüce 
und Redewendungen, zu deren vollem Verjtändnis man, als handle es fi) um 
eine Geheimjchrift, eines Schlüffels bedarf. Dem Kumdigen wird es allerdings 
nicht Schwer fallen die Scheinbar harnlojen Unterhaltungen über den Stand der 
Felder, die Ausjichten des Wetters, Faufmänniiche Angelegenheiten und Familien- 

” -  verhältniffe richtig zu verjtehen. Er bemerkt jehr bald, daß es fi) hier um politifche 
oder militäriiche Beziehungen handelt. Auch etwa vorfonmende Berjfonenbezeic)- 
nungen oder Namen („Der liebe Mann“ jtatt „Napoleon“, „Die Freunde über 
See" jtatt „Die Engländer” u. |. w.) lafjen fi) ohne große Mühe deuten. 

Sn einer jehr eigentümlichen Forn ericheint die Geheiniprache jener Zeit, 
wenn Berjonen und Ereignifje der Gegenwart behandelt werden, als gehörten fie 
der Vergangenheit eines anderen Volkes an. Auch bier ijt der Schleier freilich 
durhfichtig genug. Das Stüd Geihichtichreibung, mit den man es auf den 
eriten Blief glaubt zu thun zu haben, jtellt fic) als eine jchlecht verhüllte Dar- 
itellung zeitgenöflticher Vorgänge aus der Feder eines lebhaft Meitfühlenden dar. 
So verhält es fi) mit einer „Hortjeßung der Geihichte Karl IX. von 
Schweden“, deren Verfaffer jelbjt dem Tone der lebhaften Erzählung treu zu 
bleiben nicdyt für nötig fand, jondern oft ohne jede Vermittlung die Form des 
PBräjens gebrauchte. Dies jcheinbar hitoeriographiihe Brucdhitücd befindet fic) 
unter den Bapieren des Freiherrn vom Stein, in welche Frau Gräftn Kielmansegge 
mit außerordentlicher Freundlichfeit mir einen Einbli zu gewähren die Güte 
hatte. Stein jelbjt hat es mit der Bezeichnung verjehen: „&ejchrieben Ende 
April 1809". Auc) find die Namen, — (beim untenfolgenden Abdruck mit ge= 
iperrter Schrift in ecfige Klammern gejebt) — Die jofort zu erraten waren, an 
den Dazu gehörigen Stellen darübergejchrieben. Ohne Zweifel ift Stein Das 
Aktenjtüf von Königsberg ins Eril überfandt worden. ES bejtätigte ihm im 
ganzen und großen in einer ausführlichen Darftellung, was er dur) zahlreiche 
Briefe jchon erfahren hatte. Und wenn 3. B. Schön für ratjam fand, in brief- 
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lichen Mitteilungen aus Diefer Zeit jich einer Geheimfprache zu bedienen, deren 
PBhrafeologie dem Gebiete der Guts- und Zandwirtichaft entlehnt war!), jo wird 
man es dem Verfafler jener ausführlichen Darftellung nicht verübel wollen, daß 
er, aus welchen Gründen aud) inmmer, Die Fiktion wählte ein Stüc Jchwedijcher 
Geichichte zu bejchreiben. 

Die Verfuhung ift nicht gering eben Schön für den Verfaffer zu halten. 
Der Inhalt des Dofumentes, namentlich) der Schluß desjelben fünnte eine folche 
Bermutung nahe legen. Auc) zeigt fich in einzelnen Wendungen ein Anklang an 
die Ausdrucsweile Schön’s, wie fie uns in Briefen und Aufzeichnungen aus 
diefer Epoche entgegentritt. Desgleichen wird man durd) Die etwas abfällige 
Beurteiling VBinde’s und Durch Die Art umd Weife der Erwähnung Mteredel’s 
an Schön’fche Außerungen erimmert?). Allein die Handfchrift ift wicht die 
jeinige. 

er inner der Berfafler des merhvindigen Dokumentes gewejen fein mag: 
er hat, ohne ahnen zu Fünmen, auf welche Weile es gejchehen würde, einen be= 
deutenden Einfluß auf die jpätere Gejchichtichreibung ausgeitbt. Der Anfang des 
zweiten Abfchnittes im vierten Buche der Biographie Stein’s von Verb (Band 2, 
©. 342, ff.) beruht ganz und gar auf feiner Darftellung. Um fofort vor Augen 
zu führen, wie weit die wörtliche Übereinftinmumg geht, habe ic) einige der 
Hanptitellen von Bert’ Erzählung zur VBergleichung unter den Terte angeführt. 
Weitere Erläuterungen hinzuzufügen jchien nicht notwendig zu fein, da man in 
dem erwähnten Werke von Berk u. a. jede nötige Aufklärung findet. 


„Sortfegung der Gefhichte Karl IX. von Schweden." 

„Uglas [Stein] ftarb, und mit feinen Tode nahm die Hoffnung auf des 
Reiches Wohlfahrt bei allen Epdlen und Unterrichteten bedeutend ab. Pan 
glaubte indefjen noch, Daß im Dem Kämmerer [Dohna] und Kanzler [Beyme] 
jein Werf wenigftens jchwad) Fortleben würde, und Diefer Glaube hielt alles 
vereint, was mit Uglas gehanvdelt hatte. Bevor der Sanzler feinen Dienjt au- 
trat, hatte aber Der Kämmerer jchon Verjchiedenes, was von Uglas angeordnet 
war, vernichtet. Er wurde von dem Schaßmeilter [Altenjtein] geleitet, der uns 
fähig die großen Plane von Uglas zu fallen, Das Andenken diejes großen Mannes 
zu vernichten jtrebte. Der Kanzler trat feine Gejchäfte mit einer Kraft an, Die 
man von ihm erwartet. Er erflärte laut und feit: erjft müfjfe das von Uglas 
Aufgeitellte ausgeführt werden, bevor er Teil am ganzen nehmen fönne?). Er 
beharrte eine Zeit bei diefer Hukerung und es blieb Hoffnung, feine Beharrlic)- 
feit war aber Folge des Eindruds, den Uglas zuleßt auf ihn gemacht hatte, 


) ©. Bert, Das Leben des Minifters Freiherrn vom Stein 2, 744— 746. 

2) Val. Aus den Papieren des Dinifters und Burggrafen von Marienburg Theodor von 
Schön. Berlin, 1875. 2, 61, 64. 

3) Verb 2, 346.. „AUS Mann von Ba und Enticplofienheit trat er fein Ant mit der 
lauten und fejten Erklärung an, erit müjjfen Stein’s Pläne ausgeführt werden, ehe er Teil an 
der Gejamt-Berwaltung nehmen fünne.“ - at 
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Folge des Dünkfels, der Durch jeine Berufung gemährt war, eS war nicht reiner 
Wille bei Elarer heller Einfiht. Der Schatmeifter und jein Vetter [Nagler] 
jpielten gegen ihn die angentefjenjte Nolle, fie ließen ihn ifoliert ftehen. Er wollte 
num allein und ganz feinem bejondern Gejchäft leben, er wollte hierin große 
Dinge leijten, aber das legte fing er verkehrt an und das erite konnte er nicht 
ertragen. Statt auf dem „Fundamente, das ihm bei jeiner Berufung gegeben 
war, fortzugehen und große Dinge zu verjuchen, richtete er feine ganze Kraft 
gegen einzelne verworfene, unbedeutende Individuen umd auc) hier führte er fein 
Vorhaben nicht einmal jtrenge durd)'). Statt abgejondert auch nur als einfacher 
Verwalter Feitzuitehn, fing er an vom jeiner erjten Erklärung abzuweichen. Er 
wollte Einfluß auf das Ganze haben und fchmiegte ft) in den Willen jeiner Ge- 
fährten. Im Abficht der ausländiichen Gejchäfte ward ihm dies leicht, dem jein 
Prinzip md feine Handlungsweife waren ütbereinjtinmend mit dem Prinzip und 
mit der Art deffen, der fie jebt leitete. Er vergaß, daß Uglas jelbt diefen Wann 
als umwirdig bezeichnet hatte, er vergaß den perjünlichen Haß, den er gegen ihn 
nährte, und jebte einen Wert Darin, was er inmmer that, mit ein Teil der Liige 
zu fein, die man Darftellen wolle und Die zu fein man für achtungswert hält. 
&3 leitete fie Dabei fein großer Geift, der auch Die Lilt zum Prinzip erheben 
und den Betrug fir einige Zeit al3 Norm ftellen fanır, jondern mur ihr Glaube 
an ihre Klugheit, die aber jedermann bald Durchichaute?). Sm Innern ward er 
teils Durch jeine Eitelfeit, teils Durd) die Hoffnung, daß er ftc des Kämmterers 
ganz würde bemächtigen können, herunter gezogen. Er vergaß durchaus feine 
frühere Erklärung und fuchte auf Frummen Wegen mit dem Verluft feiner Achtung 
das zu erlangen, was ihm bei hoher Achtung auf dem graden Wege zwar ent- 
fernter, aber gaviß war?). 

Er fing diefem gemäß an, in den Tadel jeder Einwirkung aufs Wolf ein- 
zuftinmmen und handelte demgemäß. Er erklärte dreift, eS fer nicht der Zeitpunkt 
die Pläne des großen Uglas zu verfolgen und ging Jogar joweit, fie offen zu 
tadeln. Dabei traf er wie in dem ihm bejonders angewiejenen Gejchäfte Doc) 
aud) Diefen Prinzipien entgegen, in Abjicht einzelner Perjonen einzehte Sicher- 
heitsmaßregeln, Die immer den Subalternsstopf von Dem wmfafjenden unter- 
Icheiden. Sein Blan war far, durch) Hingebung die Zügel zu Faflen, und jobald 
er fie gefaßt hatte, entweder das Schwacde als Werkzeug zu benußen oder e8 zu 
zermalmen. Er vergaß aber Dabei, daß Hingebung dem Erbärmlichen, jet fie auc) 


) Bert 2, 346: „Er wandte fih darauf ausihlieglih auf feinen VBenvaltungszweig 
und wollte hierin große Dinge leiten, aber jtatt jie zu verfuchen richtete er jeine ganze Kraft 
gegen einzelne verworfene unbedeutende Menfchen und führte auch hier nicht einmal jein Vor: 
haben jtrenge durch.“ 

2) Bert 2, 346: „ES leitete jie aber dabei Fein großer Seit, der in umerhörter Lage 
auch die Lift zu Hülfe nehmen und unter fremden Anfchein eine Lebensfrage zur Reife bringen 
fann, jondern nur der Glaube an ihre Klugheit, die aber jedermann bald durchjchauete.” 

3) Berk 2, 346: „Er verjuchte durch Nachgiebigfeit und Beugung feiner Grundfäßge zu 
erlangen, was er auf dem geraden Wege mit hoher Achtung zwar entfernter, aber ficher er: 
reicht hätte.“ 
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zum edeliten Zwed, Verachtung erzeugt, und der DVerachtete die Zügel weder 
halten noch führen fan. In Beziehung aufs Ausland lebte er nur in der Spdee der 
Überliftung und freute fich findifc auf den Augenblic, wenn diefe zu Tage fommen 
wird, vergaß aber wie ein Kind, daß zu Ausführung und Behauptung der Lift 
Kräfte nötig find, Die während der Zeit, daß er fich an feinem Spielwerf erfreut, 
nicht allein nicht geweckt, jondern oft Jogar vernichtet werden‘). Sein Ziel war 
gut, aber jeine Mittel waren jo verwerflich, Daß er e8 nie erreichen oder be= 
haupten fann. Mit ihn fonnte niemand gehn, der mit Uglas handelte. Er 
Ichämte fi) auch vor diefen Wännern?). Der Kämmerer ftand wie ein Rohr, 
das von jedem Wind bewegt wird und bei der vollen Überzeugung, dab es durd)- 
aus einmal allein jtehen fönne, immer einen Stamm jucht und da jo lange ruht, 
bis ein Windftoß e8 auf die andere Seite neigt?). Alle Überficht, jede Spur 
eines großen Gedanfens war ihm fremd, er konnte ihn nicht faffen und hatte zu 
wenig Mut, um ji) nur daran zu erfreuen. In den Fortichleppen defjen, was 
einmal it, jeßte er feinen Wert, und auch diefer Gang wurde von ihm nur im 
jofern verfolgt, alS es die Umjtände umerläßlich forderten. Von Verfolgung der 
von Uglas eingeleiteten Pläne ift bei ihm nicht allein nicht die Ntede, fondern 
er ward aus Bejorgnis, fie Fünnte ihn in Dinge verwicelt, die er nicht begreift, 
ein fräftiger Gegner Dderjelben. Sein ganzes Gejchäft bejtand in der Bejeßung 
der Stellen, womit er fi) fortwährend bejchäftigte und öfters höchit unglücklic) 
wählte. Seine Gefährten bejtanden in nod) jchwächeren Ntenjchen als er ift, 
von Denen bei Uglas Zeit niemand Notiz nahm und jelbjt Dieje hofften wenig ®). 
Er berief einen Landpfleger aus dem Sudetenlande [Merdel aus Schlefien] 
um ihm Beiltand zu leisten, er versprach ihm Glanz und Ehre, wenn er bei ihm 
bleiben wollte, aber der Bergmann 309 bein, weil ihm die Bruft zerjpringen 
wollte in Dem Streife der engherzigen Nienfchen. Der Schatmeifter ward durd) 
den Grafen von Krummfuß [Stägemann] und Den Baron Nageljchnidt [Ge- 


) Berk 2, 347: „Sie vergaßen, daß zur Ausführung und Behauptung der Lijt Kräfte 
nötig waren, welche während der Zeit, daß fie fich ihres Spielwerfes erfreuten, wicht allein 
nicht geweckt, fondern jogar vernichtet wurden.“ 

2) Berk 2, 347: „Mit jolden Mitteln Fonnte fich niemand eimverjtanden erklären, der 
mit Stein gehandelt hatte, Beyme jehänte fie) auch vor diefen Männern.“ 

8) Berg 2, 345: „Er jtand wie ein Rohr, das von jedem Winde bewegt wird, und bei 
der vollen Überzeugung niemals allein ftehen zu fünnen immer einen Stamm jucht, und da 
jo lange ruht, bis ein anderer Winditoß es auf die andere ©eite neigt.” 

4%) Ver 2, 345: „Alle Überficht, jede Spur eines großen Gedanfens war ihm fremd; 
er fonnte ihn nicht faffen und hatte zu wenig Mut um fih nur daran zu erfreuen. Cr jebte 
jeinen Wert in das Fortjchleppen dejjen, was einmal war, und blieb jich auch hierin nur jo 
lange gleich, als die Umstände es unerläßlich erforderten. Die Ausführung der Pläne für die 
innere Verwaltung ließ er nicht nur liegen, jondern ward, aus Bejorgnis dadurd) in Dinge 
verwickelt zu werden, die er nicht begriffe, ein heftiger Gegner derjelben. So bejtand demm jein 
ganzes Geihäft in Bejeßung der Stellen, worin er öfters höchjt unglüdlih war. Zu Ge 
hülfen wählte er noch jchwächere Menjchen als er jelbjt war, Leute, die zu Steins Zeit bei 
niemand in Betracht famen, und felbjt dieje hofften wenig. Präftdent Dierdel u. j. w.“ 
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heimrat Nagler] aufs lebhaftejte unterjtüßt. Dem erjten ergab er fic) in allen 
Schatgeichäften und dem lebten in Abficht aller Hofintriguen ganz. Beide be- 
förderten nicht feine Popularität. Der erjte: verleitete ihn zu umüberlegten PBro- 
jeften, die den Keim des Todes in fich trugen, und die jelbjt dem wenig unter: 
richteten van der Fintenhoff [Binde] zu umüberlegt jchienen, und der leßte nährte 
bei ihm den MWiderjtreit gegen Mglas und dejjen Pläne. Er machte Verfuche 
mit dent Papiergelde, aber fie mißglücdten total. Cr war der Verbreiter des 
Halfes gegen Volkseinfluß und Vollsmeinung, und wußte alles und verlachte alles, 
was vor ihm gewußt ift, und Erfahrung zeigte ihm täglich, daß er nichts wußte, 
und fic) verrechne‘). Aber ihm blieb bei allen diejelbe Unbefangenheit, die er 
an Uglas Tafel felbft dann äußerte, wenn alles ihn Überdruß zeigte. Baron 
agelichmidt blieb feinem Syjtem fortwährend treu. Cr operierte mit um jo. 
mehrerem Glüc, je mehr ich jeine Befanntichaft bei den Subaltern-Individuen 
des Hofes ausbreitete. Geachtet wurde er nie, aber jeine grenzenloje Bereit- 
willigfeit zu jedem Gejchäft md jeine Zufriedenheit mit allen Dingen, die ihm 
begegneten, verjchafften ihm fortwährend Eingang.?) 

Der alte Marihall [Scharnhorjt] erhielt durch feine Zurückgezogenheit, die 
immer mehr zumahn, jeine Würde. Er jchwieg, wo dringende Pflicht nicht zu 
iprechen gebot, und hielt feit an dem, was er hatte. Der Standpunft diejes 
braven Mannes ward immer ifolierter. 


Sein Lieutenant [rollmann] war als Dberiter zu einer höheren Beitimmung 
gegangen, und jein treujter Waffengefährte, der wacdere Grolling [neijenau], 
verließ ihn auch) zu eben dem Zwed. Schon fingen einzelne Unwürdige an, feine 
Verdienite in Zweifel zu ziehen und jeine Zangmut zu verjuchen.?) 

Ulah Froen [Schön], einer der Getreuen von Uglas, der es ihm verjprochen 
hatte, rief das Gewifjen des Kämmerers und des Kanzlers mehrmals auf, aber 
das MWejen des erjten jtand mit Dem, was er thun jollte, durchaus im Wider: 
Iprud), und dem legten war es fremd, etwas einzufeßen, um etwas Großes zu 
erlangen. Er mußte weichen, um jeine ‘Berjönlichfeit zu erhalten, und alles be- 
förderte dies: der Kanzler, damit er um jo notwendiger würde, der Kämmterer, 


») Verb 2, 344: „Ohne Glauben an die einfachen großen Gefühle und Überzeugungen, 
welche bei unverdorbenen Völkern die Duelle der größten Anjtrengung für ein edles Biel. 
find, glaubte er doc) alles zu wijfen und verlachte alles, was vor ihm gewußt war, auch wenn 
die Erfahrung ihn täglich über jeine VBorausfegnngen enttäufchte.“ 

>) Bert 2, 344: „Er folgte darin der Leitung jeine$ Schwagers, der mit wachjendem 
Erfolge in der Hofgunft jtieg, jemehr fich feine Befanntichaft mit dem untergeoröneten Berjonal 
desjelben ausbreitete, und feine grenzenlofe Bereitwilligfeit zu jedem Gefchäft, feine Zufriedenheit 
mit allen Dingen, die ihm begegneten, ihm bei den Höhergejtellten Eingang verjchaffte.” 

3) PVert, 2, 347: „General Scharnhorit erhielt Durch Zurücgezogenheit feine Würde. 
Er jhwieg, wo dringende Pflicht nicht mitzujprechen gebot, und hielt fejt an jeiner Berwaltung. 
Seine Stellung ward immer einfamer; Gnetijenau und Grollman zogen fi) aus dem Dienite 
zurüd, um gegen Frankreich thätig zu wirken; jehon fingen einzelne Umwiirdige an, die Ver: 
dDienjte des Generals in Zweifel zu ziehen und jeine Yangmut zu verjuchen.“ 
 Deutiche Revue. X. Februar-Heft. | 11 
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um den Reiz und die Gewiljensbiffe loszuwerden, der Schaßmeifter, um frei und 
ohne Scham handeln zu Fönnen. ZQreu blieb er dem großen Wanne und ewig 
wird er es ihm bleiben.“ ) 


RD 


Will und Fann Rußland denn wirklich Jndien erobern? 


Von 
9. Vambery, 


I. - 
Ri wir in vorhergehenden Blättern den Lauf der ruffiichen Eroberungen in 
Bentralaften in möglichjter Kürze gejchilvert, Fünmen wir uns num wohl an 
die Erörterung der Trage machen, ob die ruffische Politik num ihr Endziel erreicht 
oder ob fie, von den VBerhältniffen angeloct, nun weiter nad) dem Süden vor- 
Dringend, nicht eher ruhen wird, bis fie die falzigen Fluten des indischen Meeres 
erreicht und ihre riefigen Befigungen von den Gejtaden des Cismeeres bis zum 
Kap Komorin ausgedehnt haben wird. Wenn wir die ewig waltenden Gejeke 
der Natur ins Auge fafjen, wenn wir ung des Gleichniffes der von Bergesgipfel 
(osgelöften, abwärtsjtürmenden Lawine bedienen und wenn wir jchließlic) der 
Ambition und der Ländergier auffeimender Staaten Rechnung tragen, namentlic) 
jolcher Staaten wie Rußland — dejjen Erpanftonsgelüfte fürwahr feine Grenzen 
fennt — jo werden wir diefe Frage entfchieden mit Ja beantworten und den 
weiteren Mtarjcy Nußlands nad) dem Süden als eine unbedingte Notwendigkeit 
annehmen müfjen. Die Devije: „Bis hierher und nicht weiter!” ijt von erobernden 
Staaten, fo weit die Gejchichte lehrt, nie freiwillig angenommen worden, Die 
Tugend der Mäpigung und GSelbjtbeherrihung mußte mur jtetS von anderen ge= 
waltjan beigebracht werden, daher die von uns anfangs aufgeworfene Frage: 
„Will und fann Rußland denn wirklich Indien erobern?" eine genugjanı gerecht- 
fertigte ift. Yan find aber Wollen und Können zwei ganz verjchiedene Begriffe; 
Begriffe, deren Unterfcheidung jchwer in die Wagichale. geichichtlicher Begeben- 
heiten Fällt, und Die wir mit um jo weniger Parteilichkeit und Voreingenonmtenz- 
heit- unterfuchen fünnen, da wir weder Nuffen nod) Engländer find und als 
neutrale Zufchauer Ddiefer merfwürdigen Begebenheit höchitens nur vom Standpunft 


) Verb, 2, 347: „Schön, der e3 Stein verjprochen hatte, rief Beyme’s und Dohna’3 Ge- 
willen mehrmals auf, aber Dohna’s Wefen jtand mit dem, was er thun jollte Durhaus in Wider: 
jpruch, und Beyme war e8 fremd, ehivas einzujeßen, um etwas Großes zu erlangen. Schön, 
voll Schmerz über die Bereitlung aller Hoffnungen, blieb feines Wortes umd feiner Pflicht ein- 
gedenf, jolange er wirken fonnte,; als er fühlte, daß er erliegen werde, jah er fich gezwungen 
zu weichen. Dazu rieten jeine Fremde und boten aus ganz anderen Gründen die Minijter 
bereitwillig die Hand: Beyine, damit er um jo notwendiger würde, Dohna um den Reiz und 
-die innere Wıruhe loszuwerden, Altenjtein, um frei und ohne Vorwurf handeln zu fönmen. 
Schön ward anfangs Sun 1809 Regierungspräfident in Gumbinnen.“ 
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der Humanität und der Verbreitung unferer europätfchen Bildung in Aften ans 
intereffiert jehen. 

Db Rußland weiter nach dem Süden dringen, d. bh. Indien erobern will, 
darüber wird wohl heute Fein Zweifel mehr obwalten, wenngleich die ruffiichen 
Staatsmänner ein jolches Vorhaben entjchteden in Abrede jtellen und wen Die 
europäiichen Politiker im allgemeinen auf die allzu riefige Ausdehnung der Schon 
vorhandenen ruflischen Beftgungen in Aften hinweijend diefe Diverfion nad) dem 
weiten Süden hin für unglaublich und unmöglich halten. Die Lebensbedingungen 
der Staaten ftehen fait immer im emafjten Zufammenhange mit jenen Grund- 
elementen, aus welchen jte hervorgegangen, md nur tn der Befolgung und Weiter: 
entwicelung des Brozefjes ihrer ©ejtaltung vermögen fie fic) eine Zukunft zu 
fichern. Der ruffiiche Staat, feinem -Urwejen nad) nicht auf die ethnifche Einheit 
einer gemeinfamen Bevölkerung, jondern auf die Amalgamterung der ihn ums 
gebenden Fleineren Völferfragntente gegründet, hat die Zeit vom Kindes- bis zum 
Sugendalter nur dermaßen zu frijten vermocht, daß er die in feiner nächjten 
Nähe befindlichen ugrifchen, türfischen, griechtichen Wölferelemente abforbierend 
von der mittleren Wolga fic) noch in vergangenen Sahrtaujende gegen Nordoit 
und Nordweit zu erweitern begann. ° Diejfer Erpanfion haben die zeitweiligen 
Umwälzungen mongoliicher und tatarijcher Eroberungsfriege wohl eine Schranke 
gejett, Doc) diefe Schranfen hat der mit nordiicher Zähigfeit faturierte und 
auf chriftlichebygantiniicher Grundlage bafierte Staat wohl bald zu überwinden 
gewußt. Die Hinderniffe, welche die unbändigen Stumanen und jpäter Die 
Scharen eines Dichengiz und Timur erhoben, wurden nad) harten Kampfe 
befeitigt, und Nußland hatte nod faum Feten Fuß am der Nordfüfte des 
Kajpilees gefabt, als Die Pioniere jeiner Macht weit bis in die Urwälder 
Sibiriens vordrangen und bis an den Tobol md den Sojwa das Machtgebiet 
der Großfüriten von Mosfau auspehnten. Hier waren faun die Fäden 
der Zukunftspläne ausgelegt, als der ruffiiche Staat Ichon wieder in Händel mit 
den Nomaden auf der Sirgifeniteppe geriet und bald Darauf wieder durch An= 
nerionen im Sidweiten fic) zu bereichern wußte. Bon Stillftand war feit dem 
Entjtehen des ruffiichen Staates bis heute noc) feine Nede. Während der 
Krütallifationsprozeß auf dem einen Teile des gigantischen Reiches vor fic) ging, 
jahen wir Jchon auf einem anderen Teile die Angliederumg neuer und Frifcher 
Elemente ihren Anfang nehmen. Nur der ungejtaltende Einfluß Noms im Alter- 
tume auf die ethniichen Verhältnifje Europas fanın in Diefer Beziehung mit dem 
ruffifizierenden Einflufje des ruffischen Staates auf Aften einigermaßen verglichen 
werden, mit Dem Unterichtede jedoch, daß der Brozeß der Umgeitaltung beim 
ruffiichen Wirfen wenngleich nicht von rafcheren, Doch von intenfiveren Folgen 
begleitet war. Uns ftehen feine authentischen jtatiftiichen Angaben über die Bopus 
lationsbewegung Nußlands im vergangenen Sahrhunvderte zur Verfügung. Doc) 
wenn wir in Betracht ziehen, daß es im Anfange diefes Zahrhunderts höchitens 
30 Millionen Ruffen gegeben, eine Zahl, Pie in der jüngften Vergangenheit 
bis auf SO Millionen gejtiegen ift, jo wird es unjchwer fein, zu erraten, wohin 
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die türfiichen Nomaden im Altar die Wogulen, Djftjafen, Iicheremiffen md 
fonftige Völferfchaften geraten jind, von deren größerem Zahlenbejtand wir durch 
die Neifenden des vergangenen Sahrhunderts unterrichtet find. Wir wollen 
und fönnen bier nicht über Die Einzelnheiten des Amalgamierungsprozefjeg Iprechen; 
derjelbe bleibt immer der ewig alte.  Zuerjt erjcheint der Kaufmann und Kofaf, 
darauf folgt der Bope mit feinem Aberglauben und Bilderfultus, hinterdrein gehen 
der Wopfi, der Tichinownik (Beamte) und viele andere ruffiiche Eigentümlichkeiten, 
die in Konformität mit den lofalen Verhältniffen bet den Eingebornen fich bald 
einfchmeicheln und infolge Des vorberrichenden aftatifchen Charafterzuges Der 
ruffiichen Gejellichaft wohl jelten auf Widerftand ftoßen fünnen. Der durd) Die 
Schlauheit des rujfiihen Kaufmannes übervorteilte Eingeborne fällt zuerjt ven 
° Bauperismus in die Arne, der MWeihwedel und die Branntweinflafche beginnen 
das Werk der Entnatiomalifierung, der gejchieft hineingefchobene Keil der Kofaken- 
folonieen fiihrt es der Vervollfonimmung zu, und ein halbes Sahrhumdert ruffifcher 
Herrichaft hat Tich hinreichend gezeigt, um jtark aftatifche Mral-Altater in arijche 
tuffe zu verwandeln. Pur die phyfischen Werfinale bleiben gleichjam als Nuie 
nen des ehemaligen ethnischen Gebäudes eine Zeit lang ftehen. Doc) die durch) 
DWüschehen herbeigeführte Naffenkrenzung bejeitigt bald auch Ddiefes Memento, da= 
her wir heute jelbit in folchen Gegenden Stockrufjen begegnen, wo in vergangenen 
Sahrhunderte noch feine Spur fi) vorfand. 

Es it nicht unfere Abficht, wegen der Mtuffifizierung aftatifcher Barbaren 
eine Thräne zu vergießen, denm Nuffentum it entjchieden ein Schritt vorwärts 
auf dem Gebiete der Bildung. Wir wollen hier nur das Faftım einregiftrieren, 
nad) welchem der vuffiiche Staat feit gejchichtlicher Erinnerung die verichtedenften - 
benachbarten ethnischen Elemente abjorbierte und noch) immer im Abjorbieren be= 
griffen it. Natürlich int Heifalter Der erleichterten Kommunifation und der Ver- 
vollfommmmumg unjerer Waffengewalt geht dDiejer Brozeß der Amalgamerung noc) viel 
ichneller von jtatten. Cinen beredten Beweis hierfür liefern die neuejten Zuftände 
auf Der SKirgijeniteppe. Die völlige Unterwerfung Diejes zahlreichiten Itomaden- 
volfes der Erde Datiert höchitens jeit Anfang unjeres Jahrhunderts, obwohl Die 
Bivilifationserperimente jchon zur Zeit Statharinas begonnen haben. Heute, nach- 
dem Rupland die Chanate unterworfen, ift auf der Steppe die Aera des Bauperis- 
mus eingetreten. Der ehedem vom Zereffchan aus genährte Geift moslimifcher 
Weltanjchauung wird durch die allerdings nod) jchüchternen Verfuche der griechiichen 
sirche allmählich verprängt. In den Staatsichulen zu Tafchfend, Wjernoi, Aulia= 
Ata ze. werden junge Kirgifen mit der -ruffiichen Sprache befannt gemacht, 
um jpäter Daheim als eifrige Apoftel zu wirfen. Die Zahl der Dichigite (eine 
Art ruffiichefirgifischer Miliz) der Kirgifiichen Diener nimmt in erftaunlichem Maße 
zu; die Wolojten (Firgifiiche Voriteher) find gern gejehen, wenn jte der Sprache 
des Herrichers Fundig find, und da es zum ‚bon ton der auffeimenden Kultur ge- 
hört, ven Nuffen in allen nachzuahmen, jo finden wir in dem heutigen Dialefte 
der Stirgijen Jchon eine erfleckliche Anzahl echt ruffiicher Wörter, ebenfo wie ruffiiche 
Sitten und Gebräuche unter den eheden jo ftrengfonfervativen Nomadenzelte jchon 
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Eingang gefunden haben. Es bedarf nur nod) des Schienenitranges, der Dren: 
burg mit Tajchfend verbinden joll, un einen größeren Influr ruffischer Koloniften 
ins Land zu bringen, und das Werk der Nuffifizierung diefer noch Feiner Kultur 
angehörigen Kinder der Natur wird in erjtaunlic) kurzer Zeit vor fich gehen. 
Diefe unfere Annahme findet einen neuen Beleg in den Veränderungen, die in 
den mittelaftatiichen Chanaten jelbjt während der leßten zwei Dezennien ruffiicher 
Dffupation um fic gegriffen haben. ZTroß all’ der ftrammen Zügel moslimifcher 
Meligionslehre, troß der SJahrtaufende alten, jtreng aftatifchen Weltanfchauung 
begegnen wir Schon heute in den Städten des mittleren Jarartes, des Zerefichan 
und des Amu-Darja jolden Zügen ruffischer Kultur, die uns mit Necht überrafchen. 
Die Zahl der rufftichen Kolonisten nimmt in einigen Gegenden in auffallender 
Meije zu, das früher jpröde jcheinende Element zeigt Tich den Eindrücen fremder 
Bildung mehr und mehr empfänglich, und es werden feine neuen drei Jahrzehnte 
ins Land gehen, um diejen alten Nejtern aftatiich-moslimifcher Bildung ein jolches 
Gepräge zu verleihen, wie wir dies heute im Kaufafus jehen, wo Rußland jelbit 
nod) vor Einführung der Eifenbahnen und der Telegraphenlinie die georgiich- 
abchaftich-, tatariich-, mingreliich-e umd ticherkefftichen Elemente mittels der ein- 
geichobenen ruffiichen Bevölferung zu zerfeßen vermocht hat. Das allermerfwitrdigite 
Zeugnis diefer Allimilationsfähigfeit der Hufen jehen wir in Chiwa und auf 
der turfomanischen Steppe vor unferen Augen. Hter hat der rufftiche Staat im 
Itrengjten Sinne des Wortes mit Dampf gearbeitet. Mit Dampf tt das umweg- 
Jane Sandterrain durchichritten worden, wie wir jchon erwähnt, mit Dlißesjchnelle 
hat die Eroberung fid vollzogen und ist die Aera des Bauperisinus eingezogen. 
Der Turfomane, jtetS nur ein lauer Befolger des Korans, dafiir aber ein mm fo 
eifrigerer Pfleger des Schlachtroffes und jeiner Waffen, Tpricht heute. Ichon ganz 
gemäütlich den geiftigen Getränken zu, trägt Epauletten, jchmüct feine Bruft mit 
rufjiichen Ehrenfreuzen, und es bedarf nur einiger rujfticher Kolonieen auf dem 
urbaren Boden des iranischen Jtordrandes, um Ddieje ehemals unbändigen Steppen= 
jöhne in Adepte der ruffiichen Kultur umzuwandeln. , 

Dei einem Gtaate von jold) eminenter Abjorbtionsfraft und bei einem 
jolden fich nie jtillenden Erdhunger winde es felbit dem. ruhiaften und fehr 
optimistisch) gefinnten Denker jchwer fallen, die Grenze zu bezeichnen, wo und 
wann eigentlic) dteje abjorbierende Thätigfeit ihren Abichluß finden fol. Wenn 
der rufjtihe Staat von der bejcheidenen Stellung eines Großfüritentumg von 
Moskau zu der eines autofratiichen Kaijers über mehr als die Hälfte Miens fic) 
erhebend, jo viele der buntejten und hervorragendjten ethnijchen Elemente bisher 
verjpeift und glücklich verdaut hat, wer fünnte und wollte die Behauptung wagen, 
daß Rußland Dieje feine Ihätigfeit wohb auch in der Zukunft Fortjeßen und Dem 
Ihon vorhandenen ethnischen Kaleidoskop nicht auf's neue Dfchemfchidt’s, Hezeares, 
Parjivans, Afghanen, Behludichen und Hindoitaner hinzufügen wird? Sch glaube, 
eine fonträre Behauptung, die auf Mäbigung und Enthaltfamfeit oder auf Die 
Ihon vorhandene allzu große Ausdehnung des ruffiichen Neiches fich ftüßt, wäre 
im vorliegenden Falle aud) Schon deshalb nicht gerechtfertigt, weil e3 fich unter 
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den heutigen Umständen, abgefehen von dem jchon erwähnten Naturgefeße und 
den Elementarbedingungen des ruffiichen Staatswejens, hier um folche politiiche 
Pläne handelt, in denen Rußland bis heute Schon viel zu jtarf engagiert ift, um 
unverrichteter Dinge umzufehren oder ftillftehen zu Fünnen. Mit ven vielen Mil: 
lionen, die bis heute auf den zentralaftatiichen Sanpdfteppen ausgejtreut wurden, 
haben Die Herren in St. Petersburg gaviß weitere Abfichten verfolgt als die 
fulturelle Beglücung der Ichiefäugigen Bewohner Turfeftans, gewiß nad) höheren 
Zielen getrachtet als der Förderung der noch problematischen Handelsintereffen 
im Innern Aftens. Der Zug nad) der großen und reichen Halbinfel jenjeits der 
Suleimansfette mag daher nicht Icon Jeit Jahrhunderten vorgefaßt und als Enpd- 
ziel auf die rufftschen Fahnen gejchrieben worden fein, Doch Das Vordringen gegen 
Süden und das Streben auf eine unmittelbare Anmäherung an den einzigen und 
gefährlichen Rivalen in der Herrichaft iiber Alten it während der Begebenheiten 
der lebten zwei Jahrzehnte in Haren und jeden Zweifel ausjchließenden Umrifjen 
vor uns getreten. Wenn wir vor 18 Jahren hervorgehoben, daß der mordijche 
Alerander den gordiichen Knoten der Drientfrage anı leichteften auf dem Feljen: 
rücken der Suleimansfette zerichlagen fünne, jo it diefe unfere Mutmaßung Durd) 
die gleichlautenden Enumtiationen des heißblütigen Sfobelew jeiner Zeit bekräftigt 
worden. Nupland will unter allen Umftänden zuerft in Die unmittelbare - Nähe 
Indiens geraten und dann als unausbleibliche Fortfeßung an die Eroberung des- 
jelben fi) machen. 
III. 

Da wir num bisher mit dem Wollen Nußlands uns beichäftigt, eine Thatjache, die 
wohl wenig Zweifler gefunden haben mag, jo wollen wir num das Können ins 
Auge faffen und vor allem unterfuchen, in welchem Verhältnis diefe beiden Be- 
griffe zu einander ftehen, wm in dem Ergebniffe unjerer Forihung dent Xefer ein 
möglichit treues Bild von den zufünftigen Gejtaltungen im Innern Aftens und 
von den Chancen der zwei einander gegenüberjtehenden Rivalen geben zu können. 
Bei Erwähnung der diesbezüglichen Eigenfchaften des ruffiichen Staates und Der 
ruffüichen Gefellichaft mülfen wir erjtens die früher berührte Alfimilifationsfähig- 
feit al3 eine jolhe Eigenjchaft hervorheben, in welcher es feinem Gegner bedeutend 
überlegen ift und deren es fi) auch in der Zukunft namentlic) in Afien als 
mächtige Waffe bedienen fanıı. England folonifiert und ziwilifiert nur, e8 vermag 
das nationale Element der Eingebornen wejentlich unzugeftalten, kann und pflegt 
aber nie dasjelbe zu entnationalifteren und zu abjorbieren, während Rußland im 
Gegenteil nur deshalb umgejtaltet und im ruffiichen Sinne: zivilifiert, um 
die Eingebornen um dejto leichter und jchneller ruffifizieren zu fönnen. - Der 
zweite Vorteil Mußlands bei feinem Wirken in Aften it -entichieden Die auto- 
fratifch-despotifche Form feiner Regierung, welche über den Staatsichab und das 
Leben feiner Unterthanen unumfchranft Schalten und walten, Pläne entwerfen und 
ausführen fan, ohne in jeinen diesbezüglichen Vorhaben von dem jouveränen 
Willen des Volkes und von den Einflüffen bes parlamentarifchen Barteimefens 
fi) in irgend einer Weile jtören oder hindern lafjen zu müffen. Sn England 
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fan und pflegt der nationale Wille die ambitiöfen Spdeen des Staates wohl nad) 
Thunlichkeit zu unterftügen, Doc) im leidenfchaftlichen Kampfe der Parteien pflegt 
die eine Negierung wohl oft dasjenige niederzureißen, was die andere mühlam 
aufgebaut. Um jeden Pfennig, den man fir Eroberungen verausgabt, wird ges 
reilfcht und gehandelt; man berechnet jorgfam Spejen und Profit und inmitten 
diefer oft langwierigen Transaktionen läßt man mehr als eine günstige Gelegen- 
beit entjchlüipfen, und das Werk der Eroberung geht viel langlanter vorwärts als 
dort, wo Die Maflen vor dem Fürjtenworte: „Sp will ich's, jo befehle ich," Tich 
im Staube beugen und mit ihren Sparpfennigen die Ambition ihres despotiichen 
Herrn unterftüßen. Der dritte wejentliche Vorteil, über welchen Nußland ver- 
fügt, bejteht entjchieden im feiner großen Armee, welche die Grenzen einer Million 
weit überfchreitet und jelbit bei den am wenigjten vorauszufehenden Eventuali- 
täten hinreichend ijt, um ein jolches Armeefontingent nad) Indien zu werfen, dent 
England, Das fid) bis heute beharrlich des Titels eines Militärjtaates erwehrt 
hat, feinesfalls eine entiprechende Gegenmacht gegenüberftellen Eönnte. Was bei 
einer Derartigen Iuvafioır Nußlands am meijten in Betracht gezogen werden 
muß, das bezieht jich in erjter Reihe auf die aliatifchen Hilfstruppen, welche 
unter den Fahnen Nuplands in der Hoffnung auf Raub und Plünderung und 
angefpornt vom Nachegefühl an dem Zuge fid) beteiligen würden, d. h. Ruß: 
land fönnte in jeinem indischen Vorhaben von den Zentralaftaten in folchen 
Make Hilfe erwarten, in welchem England eben von feinen bindojtanifchen 
Alliierten und von feiner Armee der Eingebornen bedroht und gefährdet wird. 
Der Zug nad) Indien erfreut jich bei den Zentralaftaten hiftorifcher Berühmtheit 
und ift ungzertrennlicd) von der Macht und Größe eines Welteroberers, jowie man 
ih einen Dichengiz, Timur und Nadir gar nicht anders vorjtellen fann als den 
glücklichen Eroberer des reichen Indiens, ebenfo wird diefes Boftulat heroifcher 
MWaffentdat aud) von dem in die Fußftapfeı aftatifscher Welteroberer getretenen 
Rußland erwartet, und die Zahl der beuteluftigen nomadischen Abenteurer, die fich 
dem ruffiichen Zuge anschließen würden, wird jedenfalls eine jehr bedeutende fein. 
Das nomadiiche Element war inmmer bei den aus dem Norden in Indien ein= 
fallenden Armeen am jtärfiten vertreten, und wenn fie bis zu Nadirs Zeiten im 
Geijte der altaftatifchen milttäriichen Verfaflung dreiftert, auf dem Felde erichienen, 
jo wird NRußland wohl Sorge tragen, daß die heute mit ihm ziehenden Nomaden 
den modernen Anforderungen an eine jolche Miliz vollauf entjpreche. Und Diefes 
erf hat Nupland jchon in Angriff genommen Neomentan find es allerdings. 
nur einige Esfadronen turfomanifcher Meiter, Die europätich gedrillt und bewaffnet 
unter rufftiichen Fahnen jtehen und durc die Gejchieflichfeit und PBräzifion ihrer 
Reiterübungen eben jo fjehr auffallen, als ihr ftreng militäriicher Geijt ihre 
ruffiichen Lehrer überraichte. Aus diejen wenigen Esfadronen werden in Furzer 
Zeit fi) einige Negimenter herauswachjen, und die Dienjte, welche bei einer Jn- 
pafionsarmee die aus turfomanifchen Material beftehenden fliegenden Kolonnen 
leijten werden, fünnen nicht hoc) genug angefchlagen werden. Der Turfomane tft 
entjchieden der beite Reiter der Welt, jein Pferd das jchnellfüßigfte und zähejte 
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in ganz Afien, fein Clan unvergleichlich, jeine gejtählte Natur troßt allen 
Strapazen und Entbehrungen, fißt er einmal im Sattel, darf er jelbjt den Bruder 
und Vater nicht kennen, jo lautet fein Sprichwort, welches nod) hinzufügt: „Fallen 
Räuber das Zelt deines Vaters an, jo jtürze Darauf und raube mit.“ Sit daher 
die Mitwirkung fold) zärtlic) gefinnter Raubritter bei einem etwaigen ruffiichen 
Mariche gegen Indien nicht zu verachten, jo Darf andererjeits auch das unbändige 
Rachegefühl der Afghanen gegen England nicht gering gejchäßt werden; ein 
Nachegefühl, welches aus der engliichen Eroberung des Bendfchab und aus einem 
zweimaligen anglosafghaniichen Kriege ftanımt und im DBufen der wild=leiden- 
Ihaftlichen Afghanen bejonders tiefe Wurzel gejchlagen hat. So wie der ZTurfo- 
mane ijt auch der Afghane Naubritter von Brofeffton, nur von einem anderen 
Kaliber: auch in feinen Augen ift es viel rühmlicher, das Hab und Gut anderer 
auf dem Wege des Mlordes und der Plünderung als Durd) Fleiß und Arbeit 
fi) zu erwerben, und man fann fich vorftellen, wie dieje jaubere Sippichaft froh= 
(ocfen und in Cfftafe geraten wird, falls es dem weißen Badifchah an der Itewa 
einfallen jollte, einen Zug nad) Indien zu unternehmen und fie als Mitarbeiter 
einzuladen. Ich wiederhole daher, Nußland fanın mit einer verhältnismäßig 
fleinen Armee mit Hinblid auf die ihm zu Gebote ftehende aftatiiche Miliz das 
MWageftük Fühn unternehmen, und General Sfobelew hatte feiner Zeit vollfommen 
Recht, als er in jeinem berüchtigten Plane einer indischen Snvafton fagte: „Es 
wird Schließlich) unfere Pflicht fein, Meaffen afiatiicher Kavallerie zu organifieren, 
fie gleichfam als Avantgarde unter den Banner von Blut und Raub nad) Indien 
zu jchleudern und dermaßen die Zeiten eines Tamerlan wieder zurüczubringen.“ 
3a, der Wann hat nicht in Die Luft geiproden, Rußland hat nicht zum erften 
Male in Ajten more asiatico gehandelt, und ohne ung hier über die Worzüige des 
ruffiichen Soldaten auf dem Schlachtfelde bejonders einzulaffen können wir die 
Behauptung wagen, daß Rußland in militärischer Beziehung zu einer Snvafion 
Indiens heute vollauf vorbereitet ift. 

An vierter Stelle wollen wir den Vorteil erwähnen, welchen Rußland in 
jeiner während der lebten Jahre jo außergewöhnlich bejchleunigten Kommunifation 
zwilchen dem Mutterlande und den in weitelter Entfernung liegenden aftatifchen 
Grenzgebieten erlangt hat. Die Entfernung, diejer geführlichjte Feind der rufftichen 
Politif, wie Nikolaus I. fid) auspdrüdte, it heute gänzlid) bejiegt und Fann der 
Ambition des Hofes von St. Petersburg bei jeinen Abfichten auf Indien nicht 


mehr im Wege jtehen. Zroß dem Ausbau der Eifenbahnlinie Samara-Drenburg 


ift man in ruffifchen Kreifen zur Überzeugung gelangt, daß Die Hauptverfehrsader 
zwilchen dem inneren Nußland und dem inneren Zentralafiens nicht in einer vom 


Korden nad dem Süpden laufenden Linie, jondern von den Ufern des jchwarzen 


Nieeres und Des Kaspijees in jüdditlicher Nichtung fic erjtrecken müfje, um das 
angejtrebte Ziel ficher und mit Erfolg zu erreichen. Der Kaufajus, deffen Arnee- 
Präfenzjtand in Friedenszeiten auf 150000 Mann fich beläuft, it Schon längft 
als das Militärdepot für die Dperationen im Inneren Ajiens anerfannt worden. 
Der Schwerpunkt der zukünftigen militärischen Bewegungen nad) diefer Richtung 
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bin it Daher hauptjächlich nad) dem Süden NRußlands, nad) der unteren Wolga 
verlegt worden, der Eifenbahnterminus in Nladifawfas und in Ddeffa werden 
die zufünftigen Knotenpunfte der Armeebewegungen abgeben. Ob die fleine 
Strecfe von Wladifawfas nad) Tiflis, die heute mur über den im Winter nicht 
pafjierbaren Darielpaß fie) Hinzieht, mittels eines Tunnels, der fleiner als der 
pom Mont-Genis fein wird, hergejtellt, oder ob mit Umgehung diefer Gebirgsfette 
die Linie über Petrowsf gehen wird, darüber ift bis jett noch nichts Definitives 
- bejtimmt worden. Eines jedod) ijt ficher, daß die Bafis der zukünftigen Operationen 
gegen Afghaniftan und Indien vom Kaufafus ausgehen muß. Von Odefja fanı 
man jehr leicht in zwei Tagen nad) Batum gelangen, von hier nach Bakıu braucht 
man auf der Eifenbahn 24 Stunden, ebenfoviel zur Überfeßung des Kaspifees 
nad) Michailowsf, von welch leßtgenanntem Punkte die primitive Bahn 12 Stunden 
braucht, jo daß beim völligen Ausbauen der Linie Michailowsf-Herat, deren 
gänzliche Länge auf circa 130 geogr. Meilen fich beläuft, die Zurüclegung der 
Strecde zwifchen der Ditfüfte des Kaspifees und dem jogenannten Schlüffel Indiens, 
d. bh. Herat, höchitens 48 Stunden beanfpruchen wird. Wenn wir daher die 
ganze Strecte rejuntieren, jo wird fich ergeben, daß ein Armeeforps felbjtvon 
den meist wejtlihen Ausgangspunfte, nämlich von Ddeffa, in je 
Tagen von Süpdrußland ins Innere Aliens geworfen werden fann 
und das zwar ohne jegliche Anftrengung und ohne Gefahr irgend einer Unter: 
brehung. Don bedeutender MWichtigfeit muß bei einer folhen Erpedition Die 
Schifffahrt auf dem Kaspijee fein, Die in der neuejten Zeit einen ungeahnten 
Auffhwung genommen hat und vor der Hand wohl weniger zum Transport von 
Soldaten al3 zur Verihiffung des PVetroleums von Bafıı berechnet ift. Von der 
ans Fabelhafte grenzenden, unglaublichen Vermehrung der Petroleuminduftrie in 
diefem alten Mejte des Yeuerfultus wollen wir hier nicht bejonders jprechen, 
müfjen aber demungeachtet auf die riefigen Anftrengungen hindeuten, welche die 
Gebrüder Itobel behufs Transportes des Erdöls gemacht haben und nod) immer 
machen. Diefe Olfönige haben, wie wir aus Marvins fleigiger Arbeit erfahren, 
während der le&ten zwei Sahre 12 große Dampfichiffe in Schweden bejtellt, von 
welchen 8, nämlich: „Mahomed," „Zatarin," „Brahma,“ „Spinoza," „Darwin,“ 
„Zalmud," „Koran," „Kalmüc” fehon fertig find, denen die vier anderen gewiß 
bald nadhjfolgen werden. In Anbetracht, daß diefe Schiffe jehr leicht in Arntee= 
ZTransportichiffe umgeftaltet werden und jedes 500 Mann, folglid) zufammten 
6000 Mann auf einer 24jtündigen Fahrt von Bafıı nad Michailowsk überjegen 
fönnen, vermögen wir uns jchon einen Begriff von der Transportfähigfeit der den 
Rufen zu Gebote ftehenden außerordentlichen Mittel zu geitalten, jo Daß mit 
Hinzurechnung der der ruffiichen Marine angehörigen Faspilchen Flotille, Die 
einige gute Kriegsichiffe hat und deren Wannjchaft aus 71 Offizieren und 700 Wann 
beiteht, es alles nur feine Zauberei fein wird, im Wtlomente der Notwendigkeit 
jedwelchen Armeebedarf an die Dftfüfte des Kaspijees zu landen und von da 
weiter per Eijenbahn nad) Herat zu befördern. Abgejehen von den Schwierige. 
feiten, mit welchen die Landung an der feichten Küfte des öjtlichen Ufers des 
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Kaspijees verbunden it, haben die Nuffen auf diefen ganzen Zuge weder von 
den Elementen, noch von politischen Eventualitäten jelbjt die Fleinjte Gefahr zu 
befürchten. Weit Ausmahme einer Kleinen Stelle fünnen auf der ganzen furfo= 
manischen Strecfe PBroviantdepots reichlich angelegt werden, Waller it auf dem 
ganzen Nordrande Srans vom Achalgebiete bis nad) Sara und Herat hin 
überall vorhanden, und das einzige chvaige Bollwerk, welches feitens eines feindlic) 
gefinnten Berfiens aufgejtellt werden fönnte, tft aud) Jchon deshalb ganz gegenitand- 
[08, weil Iran feinen freien Willen Tchon längit eingebüßt hat und troß allen 
bombaftiichen Titeln feines Herrichers heute nur ein DBafallenftaat Nußlands ift 
und ein jolcher auch bleiben muß. 

Als fünften, wohl nicht allerleßten Vorteil = Rufen bei einem Anfjchlage 
auf Indien möchten wir das Anfehen und das Brejtige betrachten, deffen fic) 


Diefer Staat in dem Augen der Miaten erfreut; ein Brejtige, das Sahrhunderte - 


hindurch ungefchwächt fortlebt. und inner Schrecfen und FJurcht erzeugt hat. So 
wie es der Arntee Swans des Schreelichen bei der Eroberung Kafans doranging, 
jo war es im Laufe der darauffolgenden Sahrhunderte Fajt immer der Nuf und 
die Jurcht vor Dem rauhen und mächtigen Nus, der Das Blut in den Adern Der 
nod) jo fühnen Tataren, Kirgifen, Kalmüden und Balchfiren erjtarren machte, 
bevor der Rus felbjt noch erfhhienen war. Schon dem Dzbegenhelden Scheibani 
wird es am Ende des 15. Jahrhunderts als befondere Tapferfeit angerechnet, daß 
er eine Diverfion gegen Ajtrachan unternommen. Die Fürjten Mittelaftens 
zitterten vor dem Nachbar im Norden, noc) lange bevor er den Banıı Des 
Steppengürtels Durdabrochen, und der Zurfomanenbarde Wachpumfulti prophezeite 
jeinen Landsleuten jchon im vergangenen Jahrhunderte, daß die Welt jchließlid) 
ruffiicher Übermacht unterliegen müffe. Diefe Miythe von der Ruffenmacht hielt 
ji) bis in der Neuzeit nicht mur bei den Völkern Zentralaftens, jondern aud) bei 
denen Chinas, Indiens, Perfiens md der ZTürfei jtandhaft, fie verdient aud) 
ihren Olauben, denn Rußland hat es immer verjtanden, in den Augen der Ajtaten 
Jichh Neipeft zu verichaffen, es bat von feinen Mückichten jentimentaler Humanität 
ih leiten laffen und ift inmmer von dem in Ajten richtigen Grundjaße ausge: 
gangen: „Wer mid) fürchtet, wird mic) achten, und wer mic) achtet, muß mid) 
lieben." In der Vteuzeit hat dies Breftige infolge der Niederwerfung der Turfomanens 
macht und des Chanates von Bochara um fo mehr fich geiteigert: es tft in Die 
Bazare der weitentferntejten indischen Städte gedrungen und prangt überall“ als 


a 


das Symbol uniberwindlicher Kraft md großer Herrlichkeit. Ein folder Ruf 


it an umd für fich fchon mehrere Armeen wert und wird jo wie in der Ver: 
gangenheit auch in der Zukunft Wunder wirfen. 


IV. 

Wir hätten wohl nicht alle, doc) die Hauptnromente der ruffiichen Über: 
legenheit auf den zukünftigen Felde des Nivalitätsfanpfes in Alten angeführt, 
mithin die Beweile jeines Könnens Ddargebracht und wollen mm daher jenes 
Hanpthindernis ins Auge Faffen, welches bei jeinen zukünftigen Plänen auf Ins 
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dien ihm im Wege Steht, D. hd. wir wollen unterfuchen, wieweit England, Diejer 
jein nicht minder mächtiger Nivale in der Herrichaft über den alten Muttererdteil 
zur Vereitelung der rulfiichen Anjchläge gewillt und befähigt it. Daß die Briten 
den wundervollen Bau ihrer Nacht in Indien nicht zu leichten Herzens bingeben 
werden umd fünnen, das braucht nicht befonders hervorgehoben zu werden. In 
der modernen englischen Sejellichaft giebt eS wohl viele Elemente, Die int harten 
Kampfe um das Dafett fir die Antereffen ver großangelegten NMeichspolitit 
Imperial poliey jich nicht befonders erwärmen und um das Schicjal des Arbeiters, 
Kaufmanns und Inpduftriellen der Heimatsinjel fich viel mehr befiimmern als 


un dem fulturellen Fortichritt ganz oder halbbarbarifcher Afiaten, Afrikaner ıc. 


. Mir find aus dem Lager jener Leute während der legten Sahre zahlreiche Schriften 


zugegangen, die mein Bemühen zur Erhaltung und Vermehrung engliichen Eins 
fluffes in Afien al einen überflüffigen Liebesdienit hinitellen und mir beweilen, 
daß das Lofungswort „Perish India“ (Indien foll zugrunde gehen) nicht nur im 
Kreile fanatifcher Parteimänner, fondern im Volke Verbreitung gefunden. Dieje 
Anfichten bejchränfen jidy aber dennod) nur auf die von jozialütischen Tendenzen 
argefränfelten Fraktionen des engliichen Volkes und haben in dein vorherrichend 
ariftofratifchen und fonjervativen Gros der bejonnenen Bevölferung noc) nicht 
Wurzel gefaßt. Hier herrjcht noch) immer eine genügend jtarfe Begeifterung für die 
Großmachtsitellung Englands, und man würde es gewiß nicht gerite jehen, wenn 
im Gürtel der Befitungen, womit Britannien die Erde umfpannt, ein Bruch ein- 
treten und wenn die Sonne im Neiche der Königin dennoch untergehen würde. 
Da nun das indifche Kaiferreich das entjchieden Foftbarfte Kleinod in der englischen 
Krone bildet, jo it es mit: Sicherheit anzunehmen, daß man für Erhaltung diejes 
Kleinods mit Gut und Blut einzuftehen bereit ift und daß es troß allen poli- 
tiihen Erzentritäten dod) verhältnismäßig nur wenige Engländer giebt, die den 
Verluft Indiens mit Gleichgültigfeit hinnehmen winden. Der Wille, diefe große 
Belikung zu erhalten und gegen jeden äußeren Angriff Fräftigit zu verteidigen, 


- ift bei den Engländern daher vollauf vorhanden, und es ift daher um jo bedauer: 


licher, daß hier das Verhältnis zwifchen Wollen und Können fi) nicht fo günftig 
gejtaltet wie bei den Nuflen, und daß die zufünftige Machtitellung Englands in 


jeiner heutigen Befißung des modischen Kuiferreiches fich fehr problematifch aus- 


nimmt. Menn wir nämlich den früher erwähnten Vorteilen Nußlands die etwaigen 
Chancen Großbritanniens gegenüberjtellen, jo werden wir finden, daß eriteng 
England fich nie jener Affintilationskraft rühmen fan, Die wir den Nufjen nac)- 
gerühmt und Die ihnen jo oft zu qute gefommen tft. Der Engländer milcht fic) 
unter fremde Völker, aber vermengt fich nicht ınit ihnen. Das falte Temperament, 
das er don der nebligen, feuchten Snjelheimat mitgebracht, wärmt ich auc) unter 
dem jonnigen, heiteren Himmel Bengalens nicht auf. Kein Wunder daher, wenn 
nad) einer mehr denn hundertjährigen Hervichaft die Kluft zwichen Herrichern 
und Beherrichten oder zwiichen Lehrern und Schülern, wenn man jo jagen will, 
fi) bis heute mu wenig vermindert hat. Dort, wo Die Endpunfte zweier ent 
gegengefeßter Kulturwelten fich begegnen, dort it Dies auch nicht anders möglich), 
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Indien repräfentiert das Prototyp aftatischer Weltanichauung mit allen feinen 
gewaltigen Fehlern und Mängeln, während England gerade im Gegenteil Die 
Verkörperung der modernen Weltanjchauung mit ihrer raftlofen Ihätigfeit, ihrem 
unerjättlicden Durjt nah) Größe, Willen und Macht darjtellt. Nicht nur in 
Farbe, Gejichtszügen, Xebensweife, Sitten und Gebräuchen, jondern in der Fleinjten 
Kleinigfeit jtehen bier die Nepräfentanten beider Kulturen ficd) Ichroff gegenüber. 
Der Widerfpruc beginnt mit der Wiege und endet mit dem Grabe, und Die 
theoretiihe Anjchauung von der arifchen Stammesgemeinfchaft vermag diefe Gegen- 
läße nicht im mindejten zu überbrücen. Wenn daher Herr Wilfrid Scawen Blunt 
im diesjährigen Dftoberheft der „Fortnigthly Review“ die jogenannte foziale 
Gefahr in Indien in höchit Düfteren Farben fchildernd uns erzählt, daß Der 
Engländer auf den Eingeborenen Indiens mit fichtlicher Geringihäkung und Ver- 


achtung herabfieht, mit ihm nicht in einem Eifenbahnfoupe reifen will umd jeden 


engeren Verkehr ängitlich vermeidet, jo hat er vom Standpunfte der Utilität 
feinen Landsleuten allerdings eine gerechte Lektion erteilt, im Grunde genommen 
aber vergefjen, wie jchwer es ijt, von dem in einer englischen Schule in Der 
abendländischen Bildung aufgewacdjjenen Briten zu fordern, daß er mit dem in 
Sahrtaufende altem Aberglauben erzogenen WilchnusAnbeter oder Mioslimen in 
gejellichaftliche Sntimität trete. Ausnahmsfälle mögen ehedem zu Zeiten ver 
anglosindiihen Kompagnie wohl jtattgefunden haben, Doch eine Annäherung, wie 
wir zwifchen Nuffen und Tataren oder anderen Afiaten gewahren, it zwifchen 
Hindojtanern und ngländern eben jo jchwer denkbar, als Dies zwijchen 
Holländern und Malayen oder zwifchen Pranzojen und Algiern angenommen 
werden fan. Db diefe hohe Scheidewand im Laufe der Zeit abnehmen wird, 
wollen wir hier nicht unterfuchen, genug denn, te eriftiert und zwar zum nicht 
unmwejentlichen Nachteile der Briten. Sie hat vor allem die üble Folge gehabt, 
daß die Zahl der in Indien permanent angeftedelten ngländer eine 
äußert geringe ift, wenn mit der unter Tataren, Kaufaftern, Wtongolen ic. 
anfäffig gemachten Nufjen verglichen. In ISmdien bejchränft das europäijch- 
engliiche Element jich höchitens auf die Zivil und Militärbeamten, Mifftonäre 
und Kaufleute, die nad) einer gewiflen Anzahl von Sahren mit Vorliebe in das 
Heimatland zurückehren, während die Zahl der freiwillig oder gewaltjam folont- 
fierten Ruffen in Zentralafien im Laufe der zwanzig Jahre jeit der Befikergreifung 
auf viele Taufende geftiegen it. Die Briten haben als vortreffliche Kolontjateure 
in Amerifa und Auftralien fid) bewährt, in Aften jedoch haben nur die NAuffen 
als jolcye fich gezeigt, und Diefer gejchiekt eingejchobene Keil ruffiich=ethnijcher 
Elemente ift einzig allein jener Affimilationskraft zuzufchreiben, die den Engländern 
in Snoten abgeht. 

Dem zweiten Vorteile NRußlands, d. h. der autofratiichedespotischen 
Regierungsreform müfjen wir Die ftreng=parlamentariiche, Durdhaus liberale 
Regierung der Briten gegenüberftellen; eine jolche Negierungsform, die nantent- 
lid) in den mit der Neichspolitif verbundenen Fragen, wie jchon erwähnt, einen 
Ichleppenden Gang und nicht jelten aud) Schaden nad) fic) zieht. Wir haben erjt in 
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der Neuzeit gejehen, wie 3.8. die Konjervativen in Verfolgung gewifjer Ziele viel 
Millionen Pfunde und taufende von Ntenjchenleben opferten, Ziele, die von der 
entgegengejegten, d. h. liberalen Partei gänzlich) Desanouiert worden find. 
Ähnliches geichieht auf dem Gebiete der inneren Verwaltung der Kolonieen. Die 
Stonjervativen wollen im MWerfe des Fortjchrittes bedachtjam und langfan vor- 
wärts gehen, während die Ziberalen von falich aufgefaßten Humanitätsrücfichten 
den bejchleunigten Gange, ja jogar dem Sturmjchritte Vorzug geben, wie wir dies 
gelegentlich der jogenannten Slbert-Bill, im Afte der PBrefje der Eingeborenen x. 
vor uns gejehen. Worderhand find Konjervative und Liberale allerdings noch 
einig bezüglich der Befiterhaltung der ‚großen indischen Kolonie, dod) die Diver: 
genz der fortwährenden Experimente muß unbedingt auf die Eingeboremen von 
ichlechter Wirkung fein, jie fühlen fürmlid) den unfichern Drucd-des über ihnen 
waltenden Armes, und eine jolche Unficherheit ift Teinesfalls dazu angethan, 
um die Furcht und Achtung der Aiaten, Ddiefe erjte Bedingung zum Gedeihen des 
Zivilifationswerfes, zu Fraftigen und zu fteigern. Nicht minder fchädlich fiir Die 
innere Verwaltung Indiens Dinmfen uns Die oft vorzeitig angewendeten liberalen 
Naßregeln, die von dem Aftaten pur sang immer als Zeichen der Schwäche aus- 
gelegt werden. Freiheitliche Snititutionen bilden jedenfalls die Zierde aller Ver- 
waltung, jte find Die edeljte Gabe des Herrichers, dod) muß der Beherrfchte zu 
jolchen vorbereitet jein und diejelben zu jchägen willen, was bei den Hindoftanern 
aber heute nocdy nicht der Fall ift. Drittens jtehen England nicht jene Ver- 
teidigungsmittel zu Gebote, über welche Nubland, diejer Miilitärftaat par excellence, 
bei jeinen Plänen in Aften verfügen fan, da die noch fo fehr anerfannte Über- 
legenheit der engliichen Marine bei einer etwaigen Bedrohung Indiens nur von 
problematischen Werte jein fanıı, wie wir Dies gelegentlich des Krimfrieges zur 
Genüge erfahren haben. Der Wiverwille des engliichen WVolfes gegen Die allge 
meine Wehrpflicht ift gewiß eim höchit lobenswerter vom Standpunkt der Huma= 
nität und der wahren Suterefjen unjerer modernen Kultur. Die Umgeftaltung 
eines Landes in Tafernen und Das Öefallen, welc)es andere europäische Völker am 
allgemeinen Tragen der Uniformen und der Waffen haben, wird bei dem in Freiheit 
erzogenen britiichen VBolfe wohl noc lange auf Widerwillen ftoßen, doc ift es 
leider eine traurige und ummwiderlegbare Thatjache, daß die Großmachtsitellung in 
Afien von den Attributen mittelalterlicher Staatsgröße für eine Zeitlang nod) 
ichwer zu trennen ift. Entjcheidungen Dur Schiedsgerichte mögen. wohl bei 
Staaten gleicher Bildung und ethnifcher Verwandtichaft, wie 3. B. England und 
Amerika, ihre Anwendung finden, Doc) zwilchen England und Rußland, und 
namentlic) auf dem Felde der Iivalität in Afien wird ein jolches Mittel fich noch 
lange al3 unzulänglic) erweifen. Zu einer großen Neichspolitif im Morgenlande 
gehört auch eine große Armee, ohne welde England in jeinem zukünftigen 
Kampfe niit Rußland nur eine höchit armjelige Figur jpielen wir. 
Eben in einem fold mißlichen Verhältnifje jtehen vierteng die Kommumi- 
fationsmittel Großbritanniens, Durch welche das rujfische Mlutterland mit jeinen 
afiatischen Befibungen verbunden ift. Während leßterwähnter Staat vom Zentrum 
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des Reiches und von feinen Militärdepots auf einer ununterbrochenen Sette ruffischer 
Kolonieen bi3 nad) Herat vorzudringen vermag und, wie wir früher bewiejen, den 
äußerjten VBorpoften im Diten in fechs oder acht Tagen erreichen kann, tft Indien 
vom englifchen Mutterlande durd) große Meeresitrecfen getrennt und kann im 
beiten Falle höchjtens in drei over vier Wochen militärifchen Suffns an die be- 
drohten Grenzen feiner Kolonieen werfen. Selbjt wenn Indien ein jo zuderläffiges 
Wilitärdepot bieten wirde wie der Kaufafus — jelbft dann würde die Beförderung 
einer Armee vom Indus und dem Ganges mac) dent Icowojten Afghanijtans viel 
mehr Zeit beanfpruchen als die Ausjendung eines Armeecorps von Tiflis, Odefja 
oder der ımteren Wolga. um it aber Indien, wie wir defjen ausführlich er- 
wähnen werden, alles nur Fein zuverläffiger Stüßpnunft für England im Ntontente 
der Gefahr, und während die ruffiichen VBorpojten tır ihrer heutigen Stellung nur 
36 geogr. Meilen weit von Herat jtehen, befinden fic) die Engländer von der 
äußerften Nordgrenze Indiens bis zum leßterwähnten Orte in einer Entfernung 
von 128 geogr. Meilen. Abgejehen daher von den trügerifchen Wellen, über 
welche England jeine Verbindung mit Indien aufrecht erhält, find die noch mehr 
trüigerifchen Beziehungen zwiichen ihm und den’ ganz umd halb unterworfenen 
Völkern Hindoftans gewiß nicht dazu angethan, um bier zur Zeit der Not 
gunftige Aufpizien stellen zu können; denn bei der nod) fo jehr anerfannten Su- 
periorität des englijchen Soldaten über den Nuffen fann die aus der Entfernung 
wachjende Gefahr nicht außer acht gelafjen werden. 

Wir fönnen daher nicht umhin, allen den auf die Sicherftellung und Be: 
jchleunigung' der Kommunikation zielenden Nabregeln Großbritanniens einen nur 
problematischen Wert beizulegen. Die Stellungen in Aden, Malta und Ehpern find 
allerdings gut gewählte Wachpoften zur Sicherung, aber nicht zur Bejchleunigung 
des langen Seeweges. Desgleichen ift dies auch) bezüglich Agyptens der Fall, wo 
England eine unglücdjelige Politit inauguriert und unabjehbare Komplikationen 
heraufbejchworen hat, aber den angeftrebten Ziel d. h. der Annäherung an Indien 
auch nicht in jolhem Maße Lorfchub zu leiften imftande ift, im welchem Dies 
Nupland auf feiner Kommmmifationsader mit ED g einiger Taufend Eifen- 
Ichienen gelingen fanı. 

Was jchließlich Fünftens Dem mächtigen Vorteile ruffiichen Breitiges eng- 
fifcherjeits gegenitber gejtellt werden fann, das tft Dank den oh Sehlern der 
engliichen Politik in den lebten Jahrzehnten viel zu Fäglich und zu unbedeutend, 
um der Erwähnung zu verdienen. Am Ende des vergangenen und am Anfang 
des jebigen Jahrhunderts, als Die Engländer mit ihren großen G©iegen Die Ein- 
wohner der indiichen Halbinfel geradezu verblüfften, da war der englische NRotroc 
hinreichend, um das Blut in der Bruft taufender. Eingebornen erjtarren zu machen. 
Der jozufagen mit Blißesichnelle Jich erhebende, fühne Bau des britiichen Staats- 
gebäudes in Afien hat überall Furcht umd Schreden verbreitet, doc) Dieje dauerten 
mur fo lange, als das Werf der Eroberungen anhielt und der Donner der fieg: 
reichen Schlachten im den füdlichen Auslänfern des Himalayas und des Suleinans- 
gebirges widerhallte. Mit dem Falle des Löwen von Pendichab und mit dem 
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Beenden des Maharattafrieges fing das Anfehen zu erblaffen an. In Ajten darf 
fein Eroberer zur Nuhe kommen, denn Ruhe und das Sunehalten auf der Bahn 
der Welterftürmung wird al8 Schwäche und Zeichen des Verfalles ausgelegt. 
Hierzu gejellte fic nocd) der unglücliche Ausgang zweier afghanifcher Feldzüge, in 
welchen England den unerhörten Fehler beging, jchwererfaufte Vorteile von jelbit 
fahren zu laffen und in den Augen der Mittelafiaten als ein jolcher Staat zu 
erjcheinen, der nicht imjtande tft, unter Afghanen feiten Fuß zu fallen, ja der es 
nicht wagt, inmitten eines WVolfes zu verbleiben, welches es lange befriegt, aber 
nicht bejiegen gefonnt. Die freiwillige Rückgabe Kabuls und Kamdahars ift in 
Perfien, in der firgifiihen Steppe und weit in Oftturfejtan als eine Flucht der 
Engländer angejehen worden, und grenzenlos war die Freude der Nechtgläubigen, 
als fie diefen Sieg der afghanifchen Köwen tiber die ungläubigen Herren Indiens 
pernahmen. Natürlich in den DBazaren Indiens und in der heute fchon einflup- 
reichen Breife der Eingebornen fallen die verjchiedenartigen Kommentare weit um- 
günftiger aus, und es ift uns. mehr als eine Außerung zu Geficht gekommen, in 
welcher der Unitand, daß der britische Leu feine Mähne verloren und zum zahınen 
Tiere geworden, underhohlen Ausprud findet. Um dem Lejer einen Begriff zu 
geben, wie England heute in Der weitlichen mohannnedanischen Welt beurteilt wird, 
wollen wir beifpielsweife einen Artikel im Auszuge mitteilen, der im perfiichen 
Sonrnal „Achtar” (IX. Sahrgang, ©. 105) erjchienen ift. „ES it dreißig Jahre 
her, daß ein großer Teil der englischen Breffe und aud) die einflußreichen Staats- 
männer über die zwilchen Großbritannien und Nußland fie zufpigende Feindfchaft 
gar vieles gejchrieben und gejprochen hat. Doch bis jeßt ift es bei ihnen nie 
zur Thatjächlichfeit gefonmten, und die Nuffen willen es jehr wohl, daß fie von 
den Engländern, abgejchen von Diefen Drohungen, leerem Gejchrei und erfolglojen 
PBroteiten gar nichts zu fürchten haben. Die Ruffen haben daher auf diefen leeren 
Wortichwall gar nicht geachtet und find zur Ausführung ihrer Pläne ungeftört und 
ungehindert fortgejchritten. Übrigens, jo wie die Engländer immer md überall 
nur ihren eigenen Staatsintrejfen nachjagen, jo dünken uns die Rufen in Ver: 
folgung derartiger Zwede viel gerechtfertigter und zwar vom Standpunfte ihrer 
Nachbarschaft niit den betreffenden mohammedanifchen Ländern. Liberdies hat Ruf- 
land viel mehr Wacht und viel mehr Anjehen als England und fanın auc) Icon 
deshalb mit mehr Necht zu den Eroberungen jchreiten, weil es die Gejege umd 
Rechte der Eingebornen mehr achtet als die Engländer, die, wie wir gejehen, in 
einer geradezu freien Weile in die Angelegenheiten Indiens, Adens, Cyperns, 
Afghaniftans, Ägyptens, Zanzibars und Behludfchiftans fi) mischen.“ Diefe in 
der Neuzeit entjtandene Anfipathie der Nohanmmedaner gegen England ift den 
Staatsmännern an der Themfe und am Hughli allerdings nicht unbekannt geblieben, 
doc gehen-jie Fehl, wenn fie diejelbe unterfchäßen, denn zugejtanden, daß materi- 
elle Macht den Ajtaten in erjter Linie imponiert, wäre e8 doch ein gewaltiger Irr= 
tum, den Einfluß des Brejtiges auf die Gemüter zu unterjchäßen und es nicht 
wahrzunehmen, daß Nubland eben im Schuße diejes Anjehens zum Siege Über 
feinen Rivalen Ichon heute gelangt it und in Zukunft nod) mehr gelangen wird. 
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v. 

Kachdem wir mm in den vorhergehenden Blättern die VWor- und Nachteile beider 
ftreitenden Parteien in Zentralafien, joweit der Raum diefer Abhandlung es ge- 
jtattet, unterfucht und gewogen und es bewiejen haben, Daß Rußland bei jenen 
Plänen auf Indien von den überaus günjtigen Verhältniffen zwifchen Wollen und 
Können unterftüßt ift, find wir nun wohl am Punkte angelangt, wo wir ung mit 
der Trage beichäftigen fünnen, welches die Mittel jeien, mit denen England diejen 
für feine vitalen Staatsintereffen höchit gefährlichen Angriff des nordifchen Rivalen 
abzuwehren und eventuell gänzlich zu bejeitigen imjtande ift. In unjeren Diesbe- 
züglichen Betrachtungen müfjen wir uns ausichließli mit Englands heutiger 
Stellung in Indien befaffen und namentlicd) unjer Augenmerk auf die Erfolge 
jeiner bisherigen Politif richtend uns fragen, ob die nahezu 100 jährige Regierung 
mit ihrer ratlos ins MWerf gejegten Zipilifationsarbeit fid) die Sympathieen der 
ihr unterworfenen 250 Millionen fremden Unterthanen in folchem Maße zu ver: 
Ichaffen gewußt, daß Diefe zu einem neuen Herrenwechjel jich nicht hergeben, den 
Feind Englands als den Feind Indiens betrachten und den Angriff im Verein 
mit ihren jeßigen Herren abzuwehren geneigt find. Dieje Trage bildet entjchieden 
den Angelpunft der ganzen Rivalitätsfrage zwiichen beiden europäiichen Kolofjen 
in Afien, da England jelbjt bei den jüngjten jtrategifchen Verhältniffen faum im: 
ftande jein wird, das Niejenreic gegen äußere Angriffe zu jchlen, wenn defjen 
Bevölferung feinem Zepter abhold, in der Hoffnung ihre Lage zu verbeffern, nad) 
einem neuen Her Sic) jehnen würde. Diefe Frage ift in den lebten Sahr: 
zehnten, ja im ganzen Zahrhundert unzähligemal und im verjchiedenften Lichte 
erörtert und bejprochen worden, und wenn wir troß der jchon vorhandenen, hier- 
auf bezüglichen rejpeftablen Xitteratur dennod) ein Wörtchen wagen, jo geichieht 
e8 einzig und allein deshalb, weil wir von unferem ftreng neutralen Standpunkte 
mit Hinblid auf unfere jahrzehntelangen theoretiichen und praftifchen Erfahrungen 
unter Afiaten Ddiejes wichtige Verhältnis in voller Objektivität aufzufaffen ver- 
mögen. Der Ausdruck — unter Ajtaten — ift hier abfichtlich hervorgehoben, 
weil wir in Indien den reichjten Duell aftatifcher Weltanfchauung vorfinden, von 
wo aus all jene Eigenschaften, Aberglauben ımd Vorurteile, ausgegangen, auf die 
wir heute als auf die jchroffiten Gegenjäße mit umferer eigenen Weltanfchauung 
bei Türfen, Arabern, Berjern, Tataren, Afghanen 20. ftoßen und in unferen Be- 
jtrebungen, das Licht der modernen Kultur im Mtorgenlande zu verbreiten, ung 
jo viele Schwierigkeiten verurfachen. Im Indien nun, wo diefer Gegenjaß zu= 
meijt hervortritt, ift Das Werk der Unmgejtaltung und der Wtodernifterung mit dem 
erdenklich größten Kampf verbunden, und nur der zähen Ausdauer und dem hohen 
Kulturgrade der britiichen Zivilifatoren ift es zu verdanfen, daß in dem taufend 
Sahre alten Bollwerfe aftatischer VBerfommenheit- bisher eine Brejche gejchlagen 
wurde, und Daß in der Berührung der beiden Endpunfte der fid) jo diametral 
gegenüberjtehenden Kulturen die Ideen des 19. Sahrhunderts an vielen Punkten 
Ihon fi) fiegreihh Bahn zu brechen beginnen. Bei eingehenderer Unterfuchung 
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diejes Niefenwerfes der britiichen Zivilifatoren werden wir finden, daß unter den 
zwei Hauptelementen Indiens, nänlic) Brahminen und Moslimen, die erfteren 
einen verhältnismäßig geringeren. Widerjtand leiften und den Erperimenten der 
Zivilifation fie gefügiger zeigen als die Mohammedaner. ZTroß all der uner- 
bittlichen Strenge des Kaftenfyitenms und des rituellen Gejeßes, nach welchen: fein 
Wilchnuanbeter mit Ehriften in unmittelbare Berührung treten, ja felbit den 
Schatten des lehteren nicht auf fich Fallen lafjen darf, ift Doc) die Zahl der in 
engliichen Schulen auferzogenen und heute im englischen Dienfte wirkenden 
Hindoitaner brahmimiichen Glaubens eine viel jtärfere als die der Mohammte- 
daner. ES wäre ungerecht, ein jolches Verhältnis der überwiegenden Majorität 
der betreffenden Bevölkerung zuzufchreiben, da bejagtes Verhältnis jelbit in folchen 
Diftriften, wo die Wilchnuanbeter in der Wiinorität fic befinden, anzutreffen ift. 
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Denfungsweile, Doch der ein Sahrtaufend alte Druck hat ihn mürber und gefügiger 
gemacht, er zeigt fic) den Anordnungen des fremden Gebieters weniger wider: 
haarig als fein mohammedanischer Landsmann, und wenn in der jüngiten Wer 
gangenheit letterwähnter jich dariiber beklagt, daß er zu Staatsämtern weniger 


‚zugelafjen, von den Engländern minder begünjtigt üt als fein Sindunachbar, fo 


trägt er hieran wohl jelbjt die Schuld, indem moslininiicher Kanatismus, nicht 
minder aud) Die Erinnerung an feine frühere Herricherrolle, das Werf der Ali 
milterung bedeutend erjchwert, ja gewifjermaßen unmöglich macht. 

. Dieje markante Sprödigfeit des moslimitiichen Elenientes zu bemänteln oder 
zu ignorieren wäre englicherjeits ein verbrecherifches Vorgehen und würde mit 
der Zeit fi) gewaltig rächen. Der Islanı, Jagen wir es offen heraus, bat diefen 
Zug in feinem Kampfe mit der abendländischen Bildung im der ganzen Länge 
und Breite feiner Ausdehnung über drei Weltteile in gleicher Weile befundet. 
Materieller Niedergang hat ihn zeitweiligen Eindrücden zugänglich gemacht, doc) 


-diefe Eindrücde prallen von feinem Körper bald wieder zurück — er tft umd 


bleibt der alte unverbefjerliche Nepräfentant aftatischen Yanatismus, der mit dem 
modernen Meltengang nicht transagieren will und lieber dent ficheren und end- 
gültigen Nuine zueilt, als jenen Fdeen fich anzufchmiegen, die Die Welt der Un: 
gläubigen, die Feinde des Propheten, verkünden und verbreiten wollen. Ich Übertreibe 
feinesfalls, wenn ich behaupte, daß der Mohammedaner Indiens im Bunde jeiner 
fanatifchen Glaubensbrüder an der Spiße jteht, demmad) den Lehren unferer 
Zivilifation aud) die hartnäcigfte Oppofition machen wird. Ich befolge hierin 
nicht fo jehr die Anfichten, die Her W. W. Hunter in feinem vor Jahren er- 
ichienenen Werfe „Dur Indian Veufjelmans“ dargelegt, ich ziele nicht auf das 
Brutneit des Wahabismus in PBatna, auch nicht auf den jo oft bejprochenen 
Belotismus indischer Mulwis, jondern ic) rede aus eigener perjönlicher Erfahrung, 
indent ich mich meines intimen Verkehrs erinnere, defjeri ic mit indifchen Mohan- 
medanern von Nang und Stande in dem verichiedenften Ländern des Jslanı ges 
pflogen, umd indem ich mir die Scharen jener nadten, wildausfehenden, rajenden 
Deniiche vergegenwärtige, Die insgefamt Indier von Geburt, die Länder des 
Deutiche Nevue, X. Februar-Heft. 12 
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Tslams Durchrennen und Durcitoben und ihren Glaubensgenofjen fremder Zunge 
gleichfam als der Schreeten überfpannter Glaubenswut erjcheinen. Sc habe jo- 
gar diefen Zug bei europätich gefleideten, engliich geläufig Tprechenden Fürjten 
und Erbprinzen gejehen, die mit dem reichen Löjegeld für ihre Krone an der 
Themfe prunfen und Staat machen, die von der Königin, vonder Ariftofratie 
des Landes mit Auszeichnungen überhäuft werden umd troß all’ den zeitweiligen, 
von den europätichen Gebräuchen gemachten Konzefjionen gegen alles Chriftliche 
von dem wildeiten und unbändigiten Hafle bejeelt find. 

Penn wir nach den Urjachen diejer erbitterten Yeindichaft forfchen, fünnen 
wir mit unparteiifchem Sinne höchitens nur jene Animofität entdecken, die zwifchen 
den Beherrjchten und den fremden Herrjchern eines Zandes, namentlich, wenn die 
beiden durdy die hohe Scheidewand der Neligionsdifferenz, der grundverjchiedenen 
Gefittung und Weltanfhauung, befonders aber zwiichen Mohammedanern und 
Ghrijten bejteht. Andere triftige Gründe ließen Jich jchwerlich auffinden, Denn 
man müßte nur mit abjichtlicher Blindheit geichlagen fein, um den riefigen 
Abftand nicht wahrzunehmen, der zwijchen der Xage der heutigen Najat und der 
ihrer Vorgänger unter den heimifchen Prinzen fich wahrnehmen läßt. An Stelle 
der früheren afiatischen Willkür und Tyrannet, Unficherheit des Eigentums und 
der Berjon ift Gejeßlichfeit, Ordnung und volltändige Sicherheit getreten. Der 
empörende, unmenjchliche. Aberglaube it abgejchafft, ein riefiges Eijenbahnnek 
umfpannt das ganze Land; dort, wo Elementarjchäden und verheerende Hungersnot 
ehedem die Bevölferung dezimierten, breitet num Die jchnelle und energifche Abhilfe 
der Regierung ihre jchügende Hand aus. Humanitäre Anftalten und immer mehr 


zunehmendes Schulmwelen wirken bejchüßend und aufflärend auf die Waffen, und - 


jelbjt die moslimische Gelehrjantfeit wird von den chriftlichden Herren mehr unter: 
jtußt und gefördert, als dies ehedem bei den im Geruche der Heiligkeit jtehenden 
mohammedanischen Fürften der Fall war. Die bejte Slhuftration zu leßterem hat 
3. D. der Angriff Nenans gegen die in europäischen Gelehrtenfreifen übertriebene 
Anficht von der alter moslimischen Gelehriamfeit gegeben, ein Angriff, der in der 
ganzen, jelbit politifch noch unabhängigen Sslammelt feinen Verteidiger gefundeır, 
während ein Molla in PBendjchab es war, der in feiner nationalsreligiöfen Ehre 
ih gefränft fühlend, dem franzöfiichen Gelehrten am der Seine in einer jcharfen 
Replif erwiderte. Diejes it die Frucht engliiher Schulung, englischer Freiheitg- 
gedanfen und engliicher PBrepinftitution, denn während in der Türfei, Arabien ıc. 
auf taufend Moslimen ein einziger Zeitungslefer fonmt und es im ganzen ge- 
nommen höchitens zwanzig bis dreißig Dlätter giebt, beläuft die Zahl der Zeitungen 
unter den Mohammedanern Indiens fich auf einige Hunderte. Nur derjenige, 
welcher die mühlame Geburt europäiicher Kultur und europäischer Aufklärung am 
Bosporus und am Fuße des Demamends jahrelang beobachtet, nur der da weiß, 
wie verichwindend gering Die Zahl der Effendis und Mirzas ift, die in unferer 
Litteratur und Wiffenfchaft einigen Beicheid wiffen, mur dem wird es nicht 
gleichgültig fein, wahrzunehmen, wie viele Babu’s, Nadichafühne, Mulwi’s 2c. es 
in Indien giebt, die auf den Zandesfollegien erzogen, in unferer alten und neuen 
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Litteratur und im den verjchtedenjten Zweigen umferes niodernen Wiffens reiche 
Erfahrungen gejammtelt und abgerechnet ihre Gefichtsfarbe und Kleidung wohl 
leicht für Europäer genommten werden könnten. 

Und Diefes alles it ummfonft und vergebens. Das Füllhorn reichen Kultur: 
jegens, welches der fremde DBeherricher Uber das urwüchfig aftatifche Land ge 
jchüittet, bleibt unbeachtet und wird jogar geringgefchäßt. Man hart überall mur 
von dem Nachteilen des englifchen Negimes, von der nacten Habjucht englifcher 
Beamten und engliicher Kaufleute prechen, und merfwürdigerweife nehmen in diejent 
Chor der Beichimpfer und Beipdtter englifcher Verwaltung Engländer felbjt den 
eriten Nang ein. Es it ein eigentümlicher Zug der Söhne Albions, daß fie in 
ihrer unbändigen Nauf- und Haderluft mit Vorliebe ich jelbit zerfleifchen, ud 
das Ärgfte in diefer widernatürlichen und unfinnigen Handlungsweife bleibt immer 
das, daß fie mit ihrer graufamen und unbegründeten Kritik in dem Durd) immere 
Macinationen genug dBurhwühlten Indien an meiften Schaden. E38 ift hier nicht 
der Drt, aud fühlen wir uns nicht befähigt dazu, die lange Anflagelifte diefer 
Serentiaden zu widerlegen, wir wollen daher nur auf einige uns bejchränfen und 
vor allen die Frage ftellen, ob das fogenannte Übel der allzugroßen Beiteuerung, 
nach welcher in gewiljen Gegenden auf den Kopf etwa fünf Mark jährlich Fommten, 
Denn wirklid eine jolch erorbitante Xaft jei, wo die Verwaltung, Kommunikation 
und die Schaffung moderner Snititutionen joldy riefige Koften erheifcht und wo 
am Vafallenitaate von Bhopal jährlich acht Mark auf einen fallen? 

War das Naubiyitent der früheren Napichas etwa gelinder und der Baus 
perismus etwa Fleiner, als er heute it? Wir geben gerne zu, Daß die einheimische 
Snduftrie Durcd) den Import europäiicher Artikel lahmgelegt und Daß durch) die 
Beihaffung der Müttel zu einer veränderten Xebensweile die Bilanz in der 
Haushaltung ungünftig gejtaltet tft, Doch Faften denn nicht etwa gleiche oder noch 
größere Nachteile auf anderen in Umgejtaltung begriffenen Gejellichaften Aftens 
und jelbft Europas, umd find demm derartige Koften beim Übergang aus einer 
alten und verfommenen im die neue und befiere Kultur nicht gerechtfertigt? Es 
it uns nie eingefallen, zu den unbedingten Lobrednern englücher Verwaltung zu 
gehören, Doc) bezüglich) Indiens möchten wir entjchieden eine Ausnahme machen, 
indem wir jene günjtigen Anfichten teile, die nichtzengliiche Neifende in Indien 
über Die Lage der Eingeborenen veröffentlichen und die insgejfamt voll des Xobes 
und Der Begeijterung find. 

Dod) wozu noch länger mit Beitätigung Ddiefer traurigen Thatfache fich be= 
ihäftigen? Die verbefjerte Sachlage in Indien, Die Segnungen der niodernen 
Kultur und das zur Öeltung gebrachte Nenfchenrecht mögen hier und da in den 
unteriten VBolfsklajjen Anerfennung und Dank finden; leider find aber im Aften 
nocd) mehr als in Europa die großen Waffen von den einzelnen veligiöfen und 
gejellichaftlichen Vorgejeßten geleitet, won jolchen Borgejeßten, denen die englifche 
Herrichaft ven größten Nachteil zugefügt und die daher durd) Feine wie immer 
geartete Konzejfionen fi) ausjühnen lafjen. Es wird noch lange dauern, bis 
man in Aften die Irrtümer der alten Weltordnung einjehen, die Dligarchie für 
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unmenjchlic und naturwidrig erfenmen wird, und weil England diefer Dligarcie 
im moslimichen Zeile Indiens am meijten nahe getreten ijt, ja den Todesitor 
verjeßt hat, jo it e8 leicht erflärlic), wenn man in gewifjfen Kreifen jchon heute 
über den Vorteil der ruffischen Suprematie zu |prechen beginnt. So oft ich jolche, 
nad) ruffüicher Abwechilung fich jehnende vornehme und gebildete Hindojtaner um 
Die Meotive ihrer nordischen Sympathie befragte, habe ich) immer die Antwort er= 
halten: „Die Ruffen find gejchmeidiger, minder jchroff int Berfehre, ihr Charafter, 
ihr Negierungsiyftem und ihre Weltanfhauung it mehr aftatifc) als die der 
Engländer, fie jtehen uns viel näher und wir werden uns mit ihnen wohl 
leichter abfinden, wenn das Schicfjal über uns -jchon einmal die fremde Herr: 
ichaft verhängt hat." hnlichen Stimmen begegnen wir zuweilen in der Prefie 
der Eingebornen, namentlich moslimifchen Glaubens, und wenn wir gleich diefe 
Außerimgen nicht für den allgemeinen Ausdruck der öffentlichen Meinung hin- 
nehmen, jo Dünft uns felbit das Vorhandenfein jolcher Argumente von ehr 
fritiicher Natur, und wir können mit Hinbli auf Diefelben auc nicht in ent= 
ferntejten jene Zuversicht teilen, Die in gewillen Kreifen englifcher Bolitifer be- 
züglic) des fchon heute vorhandenen Danfgefühles feitens der mit Mühe, Be- 
ichwerden und SKoften großgezogenen aftatiichen PBflegefinder vorherricht. 
Abgejehen von diefer Gefahr tft die in neuerer Zeit in der englischen Brefje 
erhobene Anklage gegen Die allzu große Nülitärntacht der jogenannten Vafallen: 
Itaaten eine ziemlic) berechtigte, denn die 49,050000 Weohammedaner und Hinz 
DuS unter eingebornen Fürjten, Die über eine Armee von 349835 Wann und 
4257 Kanonen verfügen, werden im Miomente der Gefahr den englifchen Sue 
terefjen jich gewiß nod) weniger dienjtfertig zeigen als Die übrigen der englifchen 
strone unmittelbar unterworfenen 200000000 Ajtaten. Hier müßten bejonders 
die 22 mohanmedanichen Vajallenjtaaten im Betracht gezogen werden, von 


Denen namentlic) HSpypderabad, Bhopal und Bhawalpur einer nicht geringen poli= . 


tiichen Bedeutung ih rühmen fünnen.. Exit genannter Staat mit einer DBe- 
völferumg von 11 Nüllionen Seelen hat 8000 Kavalleriiten, 36000 Snfanteriiten 
und 725 Kanonen. Der zweite, mit einer Bevölferung von faun einer Million, 
hat 2200 Mann zu Fuß, 700 Kavalleriiten und 60 Kanonen, während Der 
dritte, eine halbe Nillion Emwohner zählend, in Anbetracht der Grenzitellung, 
Die er einnimmt, über nod) weit zahlreichere Streitkräfte verfügt; allerdings jtehen 
die Soldaten diefer niohanımedanischen VBafallenjtaaten in militärischer Ausbildung 
weit zurich, Dod) der Waffenmangel findet im Neligionsfanatismus reichen Erjaß, 
das Aufgebot eines Diefer Fürjten an die gefamte Mostimmwelt in Södien fönnte 
jelbit ohne Anreizungen von außen her für England höchft gefahrbringend fein, 
jo daß wir alles in allem uns vergebens nad) jenen Stüßpunften umjehen, auf 
denen fußend England feinen nordischen Rivalen an die Grenzen Smdiens nahe 
fommen lafjen könnte, und Daher in der That nicht jene augenfällige Nuhe be= 


greifen fünnen, weldyein gewifjen politifchen Kreifen Englands mit Bezug auf 


eine jolche Eventualität zur Schau getragen wird. Allerdings nur zur Schau 
getragen, muß bier als richtiger Ausdruck angenommen werden, Demm in feinem 


net yn. 
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Iımern wird felbjt der größte Optimift und Nuffenfreund das oft angewendete 
Sleichnis von der Dynamitfabrif und dem feindlich gefinnten Nachbar als zu: 
treffend hinnehmen und das Aufitellen einer Nivalitätszone zwilchen den beiden 
Rivaljtaaten für unumgänglid notwendig finden, wie dies aus den verichiedenen 
Mafregeln der jelbit A tout prix auf ruffiiche Freumpdichaft Dauenden englifchen 
Bolitifer erfichtlich. üt. 

v1. 

Nachdem wir mun im VBorhergehenden die Vor= und Nachteile der beiden 
rivalifierenden Mächte ausführlicd) beiprochen und nachdem wir Die Gefahr be- 
jonders hervorgehoben, welche die Engländer Durch) das Herannahen NRuklands 
an die indiiche Grenze unmittelbar bedroht, jo Fünnte man leicht mit Hinblick auf 
Die weit günjtigere Stellung Rußlands fi Dem Glauben hingeben, daß lebterwähnte 
Macht Indien wirklich erobern und der politiichen Größe Großbritanniens den 
Zodesjtoß verjegen könne. Dieje Meinung beginnt auc) Schon allmählich, namentlic) 
in ven englijch=feindlichen Kreifen, jich zu verbreiten. Doc fie it grumdfalic, 
denn bei genauer Erwägung der Thatlachen fünnte man nur zu dem einzigen 
Schluß gelangen, daß die Ruffen, troß all ihres Willens und Könnens und troß 
der Vorzüge der ihnen zu Gebote ftehenden Mittel vorderhand Indien nur zu 
 überrumpeln, Dafelbit einen militärifhen Einfall zu machen, aber 
Dort endgiltige Eroberungen vorzunehmen nod lange nicht befähigt 
jind. Diejen beiden von einander wejentlich verjchtiedenen Eventualitäten jteht 
Großbritannien heute gegenüber. in militärifcher Einfall von Schlage des ge= 
planten Feldzuges von 1878 wäre allerdings heute, angefichts der ruffiichen 
Stellung in der Nähe Herats, viel leichter zu effeftuieren, er könnte den Briten 
auc große Verlegenheiten verurfachen, der Daraus entjpringende Schaden wäre 
von unberechenbarer Tragweite, doc) die endgiltige Erjchütterung und die Demolierung 
des engliichen Machtgebäudes in Indien fünnte er nie und nimmer erreichen. Die 
Feinde Großbritanniens frohloden umfonft, Nußlands diesbezügliche Drohung üt 
eine eitle Sllufion, da al’ die Nachteile der englischen Stellung, all’ die Ver: 
Jäummiffe der englischen Staatsmänmter und all’ die feindlichen Gefühle der indischen 
Unterthanen nicht imstande find, Die Wirkung einer nahezu hundertjährigen 
höheren Kultur zu ignorieren en den jchon ausgeftreuten Samen echt europäticher 
Zivilifatton verichwinden zu machen. Nußland ift überdies mod) ein Stockfremper 
im Süden Aftens, ein Fremder, deifen Snititutionen und Bildungsgeift am Indus 
und am Ganges noch Schwer Wurzel faff en fönnen und Deflen Erjcheinen vdajelbjt 
nur Dann von weitgehender und effeftiver Folge fein könnte, wenn Die zwifchen 
der Wolga und dem Indus liegenden Negionen fchon genügend ruffifiziert und 
wenn Die lange Kette der angegliederten Befißungen zur ruffiichen Eroberung 
genügend vorbereitet wäre. Diefe Eventualität liegt aber nocy in der weiten, 
weiten Ferne. So wie Nußland von der ntittleren Wolga nad Atrachan und 
von da nad) dem Kaufalus nur nad) jtufenweifer, langlamer Nivellierung des 
Terrains, d. h. nur nach) Auslegung der Fäden rujfiicher Bildung und ruffiicher 
Denfungsweife vorzudringen vermochte, und fo wie feine Eroberung der Chanate 
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nach einer mehr als hundertjährigen Vorbereitung auf der Kirgiienjteppe aus- 
führbar geworden, ebenfo bedarf der Marjc) vom Jarartes und von der Dftfüfte 
des Kaspijees Über Zentralafien, die ITurfomanenjteppe und Afghaniftan nad) 
Indien gewiß noch vieler Jahrzehnte jorgjamer und eifriger Vorarbeiten md 
intenfiver Umgejtaltungen in den foztalen und politiichen Beziehungen der Dazwijchen 
liegenden Völker. ES giebt feine Sprünge in der Natur, aber aud) nicht in der 
Kultur und auch nicht in der Welteroberung. Die Zeit des Aufbaues gigantifcher 
Machtgebäude eines Dichengiz, TZimur und Napdir, welche Nachtgebäude übrigens 
nie durch Solidität fic hervorthaten, ift längft vorüber. Die Nolle der Welter- 
jcehütterer hat fich für immer abgejpielt, und die Eroberung Indiens dur, Rußland 
fan nur dann umd mur fo denkbar fein, wenn leßterwähnte Macht den Chanaten 
von Bochara, Chofand und Chiwa zum mindeiten eine joldye Gejtalt verliehen, 
welche Die alten Chanate von Kalan, Ajtrachan und Baftiche-Serat heute auf: 
weifen, und wenn Kirgifen, Sarten, Tadichifen und Ozbegen mindeftens dermaßen 
vuffifiztert oder abjorbiert geworden, wie dies heute bezüglich der Bafchfiren, der 
Kafaner, Tataren, der Nogater und anderer ngriicher Völfer der Fall ift, oder 
wenn Schließlich der Nordrand Srans mit feinen unbändigen nomadiichen Ein- 
wohnern zum mindeltens dermaßen ftabilifiert jein wird, wie es zur Zeit der 
Samaniden und Öhaznewiden gewejen ilt. 

Nun Diefes it nicht das Werf eines Luftrums, es fan nicht gleichjam durd) 
einen deus ex machina hervorgezaubert werden und weil dem fo, d.h. weil den 
Engländern genug Muße und Zeit übrig ‚bleibt, um diejen langen zeitlichen 
Zwifchenraum zur Stabilifterung ihrer Macdt in Indien und zu ficherer Abwehr 
ihres Nivalen auszubeuten, mur deshalb behaupten wir, daß der Plan einer 
rulfischen Eroberung Indiens vorderhand ins Meich der Utopien gehört und in 
diejem Stine ftimmen wir mit Brofefjor Seeley überein, wenn er fagt: „The end 
ouf our Indian Empire is perhaps almost as much beyond caleulation as the 
beginning of it.“ 

Hiermit wollen wir aber feinesfall den englischen Optimiften Recht gegeben 
und ihre Vertrauensfeligfeit gut geheißen haben. Die heute drohende Gefahr der 
Überrumpelung, des timurifchen Zuges A la Sfobelew ift genug gefahrdrohend, 
um die Aufmerffamfeit der engliichen Staatsmänner vollauf in Anjpruch zu 
nehmen. Gilt es dod) vor allem jede revolutionäre Bewegung hintanzuhalten, 
um das don England inaugurierte Werf der Zivilifation ungeftört fortfeßen zu 
fünnen. Db diejes Zivilifationswerf mit der Zeit die Völfer Indiens zur Reife 
der Selbitregierung bringen wird, Das wollen wir heute nicht unterfuchen, doc) 
England muß demjelben vom Standpunfte der Konjequenz und der Humanität 
unermüpdet obliegen und muß Daher abgejehen von jedem Snterefje der Bartei- 
politif alles aufbieten, um den Muheftörer von der nordweitlichen Grenze des 
indischen Reiches fernzuhalten. Hier fann das periculum in mora nicht ftarf 
genug betont werden, und felbjtveritändlich ilt es höchjt an der Zeit, den jeit mehr 
als einem halben Sahrhundert betriebenen Verfuc, zur Auffindung der richtigen er 
Defenfive fallen zu lafjen und jene der Sachlage entiprechende Bolitif zu verfolgen, 2 
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deren Zwecfmäßigfeit heute allen Zweifels enthoben it. Da alle Barteien es zu- 
geitehen, daß die unmittelbare Annäherung NRuplands an Indien unratfam und 
gefährlich jei und da das Gebirgsiyitem im Norden und Nordweiten al$ Die end- 
giltige Grenze und Fejtungsmauer betrachtet wird, jo müfjen alle Beftrebungen 
Darauf gerichtet jein, Diefer Mauer aud) entfprechende Vorwerfe zu geben 
und das zu verteidigende Objeft mit den nötigen Vorpoiten zu verjehen. Da 
die Ausdehnung der Borwerfe immer in gleicher Proportion zum Umfang und zur 
Ausdehnung der Feltung ftehen muß, jo hilft alles Klügeln nicht, und Afghaniftan, 
namentlich der weltliche und nördliche Teil diejes Landes, muß unbedingt als jenes 
Terrain verwendet werden, auf welchem diefe Vorwerfe am leichteiten und wirf- 
jamjten ausgeführt werden fünnen. Die eben jeßt ich vollziehende Grenzregulierung 
zwilchen Afghaniftan und Rußland it ein vollauf illuforifches Unternehmen, das 
nur leßtgenannten Staate nüßen, d. h. die beiten Mittel zur geheimen Vorbereitung 
bieten wird. Um bier erfolgreich vorzugehen, bleibt England nichts Anderes übrig, 
als das von General Sir E. Handey in jeinem im Mai diejes Jahres gehaltenen 
Vortrage: „Russia’ Approaches to India“ vorgejchlagene Feitungspdreied zu er- 
richten umd Den Plan zur Gewinnung afghaniicher Sympathieen gänzlid) fallen 
zu lallen. Nur Schwärmer, nur Bolitifer, die dem Charakter der Aftaten nicht 
fennen, werden fid) einreden, daß rohe und fanatiiche Moslimen — und nod) da- 
zu Afghanen! — alte Feindjeligfeit, alte Blutrache vergefjend, mit den ihnen in 
tiefiter Seele verhaßten Ungläubigen fich alliieren und gemeinfame Ziele anftreben 
werden. Das it reiner Unfinn. Afghanen werden nie Zufunftspolitif machen, 
und wenn ihnen jchon die Wahl des fremden Herrichers übrig gelafjen wird, fo 
werden fie, wie die Gegenwart uns zeigt und wie wir jchon früher oben ange- 
deutet, gewiß der ruffiichen Herrichaft den Vorzug geben. Möglich, aber nicht 
jehr wahrjcheinlic), Daß Abdurrahman Chan eine gejundere Politik verfolgend 
hierin eine Ausnahme macht, doc) afghaniiche Fürften find oc nicht das afgha= 
niiche Wolf, jelbjt dreis oder fünffache Subfivien werden nicht imftande fein, 
dem Herricherwillen im diefem anarhiichen Lande, in diefer auf Raub umd PBlüns 
derung gegründeten Gejellichaft der Serdare und Chane Geltung zu verichaffen. 
E35 würde Rußland nur eine Bewegung über den Drus, nur einen Schritt bei 
den heutigen afghaniichen Gouverneuren £oiten, um diejelben zur offenen Nebellion 
gegen dem Herricher in Kabul zu verleiten. Um der foftipieligen Einverleibung 
des ganzen Afghanenlandes aus dem Wege zu gehen, fünnte England jedenfalls 
jeinen heutigen Schüßling in -BalasHiffar in Kabul belaffen, ihn eventuell auc) 
noch Den unumfchränkten DBejiß eines entiprechenden Gebietes im Norden umd 
Welten jichern, doc, die unmittelbar an den Drus und an das neue rufftiche ©e- 
biet angrenzenden Bezirfe müßten unbedingt in engliiche Vafallenitaaten umges 
ftaltet und zur Errichtung des früher erwähnten Feitungspdreieces benüßt werden. 
Diejes Dreief müßte in Bel, Herat und Kandahar beitehen. Bel, das zu 
allen Zeiten im Altertume eine bedeutende Feltung gewejen und immer als Schuß: 
mauer gegen Kabul und Indien jich) bewährt hat, Herat, das von jeher als das 
Thor Sudiens befannt gewejen, und jchließlid) Kandahar, das auf der Hauptitraße 
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nach dem Süden Tiegend, immer als Ausgangspunkt den früheren Invaftonen ge- 
dient hat. Wir verhehlen uns nicht Die Schwierigkeit, mit welcher die Aufrecht- 
haltung der Konmmnifation zwifchen Diefen Vorpoiten und dem indischen Kaifer- 
reiche eine Zeit lang verbunden jein wird. ES find feinesfalls unbedeutende Dpfer, 
welche Diefe Maßregel nach fich zieht, Doc, ihre Größe ift Durch die eminente 
Gefahr einer unmittelbaren Amäherung Nußlands gerechtfertigt, und jo wie e8 
den Briten gelungen jich in verhältnismäßig kurzer Zeit in Duettah, feitzufeßen, 
ebenjo wird Dies, wie die Erfahrung uns gezeigt, aud) in Kandahar und jpäter 
aud) in Herat und Bel) möglich fein. Ss ift die Sicheritellung des indischen 
Reiches, Die in Frage fteht, es ijt die Großmachtsitellung Englands in der Welt, 
um die es fic) handelt, und in jolchen Fällen wird und fann es bei den Söhnen 
Albions an nötiger Energie und Opferwilligfeit gewiß nicht mangeln. 

um wenn England jeine Grenzen dermaßen gefichert, nur dann wird es ihm 
möglich Tein, Das bisher jo eifrig betriebene Yivilffationswerf im Smern des 
indiichen Meiches ungeftört fortzujeßen, der ausgejtreute Same einer befjeren 
Kultur wird langfanı aber dennoch einmal Wurzel faflen, und haben die Speen 


Der weitlichen Bildungswelt einmal Verbreitung gefunden, d. h. haben die Völker 


Indiens don der immenjen Supertorität Des freien England über das despotiiche 
Nupland Jich einmal gründlich. überzeugt, Dann werden alle Anfchläge mosfowi- 
tiicher Habjucht von jelbit zu nichte, und Smdien wird England für lange, lange 
Zeit gejichert fein. 


Rr 


Cornelia. 


Ein ungedrudter Roman 
DON 
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II. 
(Einige Tage jpäter fehrt Augustin allein mac) Hohenee zurück.) 

Kiel Neihe mildfchöner Tage verfloffen nun, jeder vom reinjten- Glanz, in 

jugendlicher Freudigfeit. Die Brüder fagten:s „Auguftin ift uns immer 
neu, heute war nod) zutraunlicher feine Itede, nocy freundlicher feine Güte! Wir 
jehen alle Farben in dem Bande des Friedens und der Freude, gleich dem hin 
lichen Bogen der Verheißung, der den Segen Der Natur bewahrt. In folchent 
Bund tft jede heil’ge Gefinmung, Freundjchaft, Andacht, Xiebe! Wir wollen immer 
höher jtreben, wer mit reiner Seele glaubt, wird aud) finden, was dem höchjten 
Geilt verwandt. —" 

Wie herrlic” nun Die Heimat! Dur) jo freudige Cinjtimmung beglüct, 
verband uns wandellofe Zuverficht. 

„Sornelia,” ipracd) Augustin, ich erkenne, ich erfalfe das Glück, glaube an 
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Beitändigfeit, und wohl uns; jolch ein Biimdnis tft ein Doppelgejchenf des Himntels. 
Wer Schönheit in Güte erblickt, glaubt in Liebe ewig zu lieben!“ 

Sch bafte an jeinen Worten. Das Bewußtjein „wir find, jedes Gute it 
uns geneigt,“ das ift die Zuverficht des Glüds. 

Dbaleic) Auguftin freimütig, waltete dennod) Geheimes in feiner Wejenheit. 
Sc) lebte der Gegenwart, für andre jedoch nicht jo bejorgt wie ehemals; wie 
fönnte ich jagen, wie mir zu Herz und Sim, jeder Tag bereichert das Gemüt. 
Sit das Glück unvergänglich wder jugendlicher Zauber, der uns befeelt? Allein 
unaufhaltfan wechjelt, gleitet ja alles. dahin; Sicherung nur ift dem Glauben 
DEIKUULSRI urn. 

Die Brüder Itrebten jtetS nad) neuen Freuden ımd Anfchauungen. Als 
wir einjt nad) dem Weinberge fuhren, äußerten fie, fie möchten, ehe fie von Dammen 
zögen, die alten Neichsitädte Schauen; denn fpäterhin jei feine Zeit mehr dafür. 
Herr don Burg willfahrte diefem Wunfch. Frau Thereje, fo hörte Frau von 
Burg fid) am liebjten nennen, wollte aber nicht mit ihnen diefe fleine Iteife unter- 
nehmen, lieber mit mir heimifch bleiben, während jene Ingelheim, Worms und 
den Dom von Speier befuchten. Gern jorgte fie für das Behagen der Neijenden. 
Als dies geichehen, famen wir wieder in den Saal, gewahrten ein Flüftern, das 
zwar nicht Mtißhelligfeit, aber ein Entgegnen oder viehnehr Verfagen anzudeuten 
Ichien; bejonders mein Vater war betroffen und wollte feine Abficht verteidigen. 
Auch erblicdte ich zwei Käftchen, in Denen man Ninge zu bewahren pflegte. 
Scüchtern nahte ich; dem wenn gleich Augujtins Gefinnung mir wohl befannt, 
jo war der Sumel dod) nur die Außere DBeteuerung des ewigen Willens. 

tachvenfendes Schweigen ward unterbrochen durch den Wunjc) Auguftins, 
Da er der Mutter jagte: „Eine Wanderung durch die nächiten Fluren wäre wohl 
heilfam, in freier Ungebung wird Gornelias Vater meiner Gefinnung beijtinmen 
wollen.” | 
Koh in Der Schwille gingen wir aus, gegen Abend waren wir an der 
Kapelle, fern eintöniger Gefang, der näher fan; abermals der Kobgefang auf Die 
Himmelfahrt Marias. Der Oheim war neben mir, ihm fonnt’ ich nicht vers 
jchweigen, was ih) an Ddiefer Stelle erlebt, wie mic) ein Engel beihüst und 
- geleitet hatte. 

„Dewahre den Glauben, Cornelia, daß Geifter und Engel dir geneigt Find.“ 

Als der Dheim noch ferner Iprechen wollte, hörten wir plößlich einen Schrei 
und bemerften, daß Albert fehle. Ic eilte jogleich nac) dem Abhang, denn von 
daher fan der Angftruf. Zwijchen wild wuchernden Gejtrüpp lag in Ohnmacht 
der Knabe. Ein At hatte ihn geichüßt, daß er nicht tiefer hinabgeftürzt. Er 
wurde heraufgehoben, nur eine Gontufton war fichtlich, und fogleich ward er ge 
pflegt. Da gedachte ich mit Auguftin, wie ic) einjt diefen Abhang hinabgeeilt 
war und durch höhere Macht nic über diefen Abgrund gehoben glaubte. 

Auguftin faßte meine Hand, jah mic) finnend an. „Du, Augustin, Du 
warjt mein Schußgeiit? — Nie hab’ ich nod) gehört von folcher Macht, dennoch) 
war es die himmlische Gunft, Die mich gerettet.“ 
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„Sc habe dir noch nicht gefagt, Cornelia, was mic) damals hieher geführt. 


Angelangt zu DBurgheim hörte ic) von jenem Volfsfejt, bildlich wollte ih && 


darstellen, dergleichen it meine Luft. Doc laß mic) ferner dein Schußgeift fein.” 

„Aber Auguftin, warum haft du dich nicht gleich genannt?" | 

„Beil wir jelten den Mut haben, das Liebjte zu befennen, das reinjte Be- 
wußtjein zu verraten. Die Lieb’ ift jtetS geheimnisvoll, ihre Wahrheit wird ung 
Ihirmen, wie e$ auch Jei.” 

Am frühen Morgen waren Vater und Brüder abgereiit. &$ gelang uns, Die 
jtillen Tage angenehnt zu verwenden. Ich Fonnte num auch verjtehen, warunt 
Augustin meinen Vater fo lebhaft widerfprocdhen. Bei der Abreife hatte derjelbe 
jeiner Mutter ein Blatt überreicht, welches fie mir einhändigte: 

„Shnen, liebe Mutter, wird es wohl befannt fein, daß unfere Väter Ninge haben 
fertigen laffen. Bedarf es eines Deweiles, einer Äußeren Bezeichnung derer, Die 
an Liebe glauben und für fie leben wollen? Giebt unfer Auge den Sternen Glanz? 
Sit ewige Huld und Licht nicht auc Das Band unferer Einigung? Sa, Mutter, 
ich erfenne froh in Cornelias jelbjtändiger Wahl die aufblühende Zuverficht, den 
Strahl, den Gott gejenft in ihre Brut. Wer aber fanı faffen, wer befennei 
den Glauben der ewigen Liebe? Für diefe Gnade fann fein äußeres Zeichen ver- 
liehen werden. Unfichtbar, ewig, dem Gedanfen vertraut!” 

Von Freude und Wehmuth war ic) befangen, fonnte nicht reden. „Du bebit, 


Cornelia, Wehmut ummölft dein Auge?" „DO Mutter, innige Wahrheit, holdjelige 


Güte, unjer Auguftin!” 

Frau Thereje wollte nun aud) den Morgen am Marientag geichtldert willen. In 
jedem Moment vermochte ic) diefe Stunde lebhaft darzuftellen. Die Mutter war bewegt, 
erfreut und jagte: „Von Kindheit an hatte mein Sohn das Talent, Landjchaften 


aufzunehmen, Volfsizenen darzustellen. Dies hat ihn dahin gelockt, und wunder -. 


Jam hat ihn das Heil des Tages beglücdt. Er jah dich, Eornelia, Die jeinem 
Herzen unauslöfhlid it. Während feiner Abwejenheit in Straßburg bat id) 
deinen Vater uns zu bejuchen, und zwar nicht ohne Abficht, denn ich wollte jeine 
Meinung über den Erbadel erfahren, ehe ich eure Verbindung hoffen fonnte. Er 
war gegen mid) vertraulich und jprach: „Gewißlich, getrennte Gefinnungen, ges 
Ichtevene Parteien fönnen nie auf ein rechtliches Bündnis Anfprucd) haben; doc) 
Ihr Sohn ift würdig, edel, und wert wäre mir feine Wahl meiner Cornelia." 
Nac) diefen Äußerungen, Cornelia, konnte id) die vollfommenfte Billigung meiner 
Winjche erfennen.” 


Sinnig angenehm jchlic) die Zeit dahin, Fofend und erwägend, was für die 


Geliebten noch zu fchaffen jet. Die lebten Stunden der Erwartung find immter 
die längiten, der Tag, ja jelbit die Stunde war nahe, wo fie verheißen wieder 
heim zu fommen. GSehnend eilten wir bin zur Straße, id) freute mich mit jedem 
Schritte, der ja das MWiederjehen bejchleunigt. Bald erblickten wir fte, fie hatten 
mit der Stunde Wort gehalten. Die Brüder jprangen aus dem Wagen ums ent- 
gegen, jeden erfreute Die Gegenwart, die Willfommtenheit, nie jchöner von den Göttern 
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Feierlich war der Abend, unzählige Sterne jpiegelten fich in dunklen Fluten, 
fie blickten nieder, al jegnete der Himmel unfere Freude. Wir blieben wacd) im 
Geipräcd und Genuß, bis die Niorgenröte Schon den Tag verfündete. 


Ein freudig bewegtes Feit im diejen Auen find die Tage der Weinlefe. tod) 
prangte die Traube im PBurpur, von dunklem Laub umkränzt; nur wenige Tage 
ind jolcher Pracht gewährt. Aber wie alles lebt und nur vergeht, um vollfomnmer 
zu eritehen, jo jchwindet die Schönheit im Neich der Natur, um zu friichen Dafein 
zu gedeihen. Zu Ddiefem Feit waren vor allen Gäjte willfonmmen, in mannig= 
faltiger Weife Tafeln bereitet und Mufif und Tanz all überall. ZTrunfen von 
Moft jauchzt der Züngling, und den Greis verjüngt der goldene Saft. Gaiten- 
Ipiel und Gefang auf den Bergen und in den Thälern. Sm jolcher Luft find alle 
verjtricht, und wer klagt, den wird Labe bereitet, dem wird wohlgethan. uch 
bei uns wurde der Abend mit Tanz gefeiert. 

Flüchtig Ichwebend; Jüße Nede fammelt das Ohr in eilender Neihen Um- 
Ichlingung. 

Mit dem Flügelfuß der Stunden, 
Eilt der frohe Abend hin. 
Wohin eilt ihr, laue Winde? 
Meht jo lieblich, weilet, weilet! 
Ab, umjonjt auf luft’ger Schiwinge 
Eilt des Tages Luft dahin! 

AU verflungen it die Feier, 
Klagt der Süngling, jenfzt das Mädchen: 
Stol und reich war ich und glüclich, 
Wie jo arın ich wieder bin! 

Dennoch janft in aller Sinne 
ZTönt e3 fort in Harmonien; 
Tief im Herzen bleibt die Freude, 
Umvergänglicd all darin. 

Schon bedecte falbes Laub die Pfade; nur der Watdmann hatte noch) zu 
thun in Fort und Gefild. Nach ziemender Weife wurden Treibjagden angejtellt, 
Jäger von nah und fern waren bereit, mit dem Vater in die Waldung zu ziehen. 
Neichlicher Gewinn erfreute, fie lobten mit Luft ehrend das MWaidwerf. Heiter 
genog man das Mahl, die Jugend war zum Gejang begeiftert, und Friedrid) 
fagte: „E3 erflinge wieder das Lied, das wir im Hain gefungen: 


Sm Felde fchleich ich jtill und mild, 
Gejpannt mein Feuerrohr. 
Da jchwebt jo licht dein liebes Bild, 
Dein jühes Bild mir vor. 


Du wandeljt jet wohl jtill und mild 
Dur Feld und Liebesthal, 
Und ach! mein fchnell verraufchend Bild 
Stellt fich dir nicht einmal! 
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Mir ijt es, denk ich nur an dich, 
AUS in den Mond zu jehn; 
Ein jtiller Friede fommt auf mid), 
Werk nicht, wie mir geichehn.“ 


Dewegt Ipradı der Vater: „Auf den. Blick! Tchenft! all! ein! Lippe jag), 
was wir lieben!“ 

Man erhob die Gläfer. „Wen wir lieben!“ 

„Und du, Cornelia?” jprach der Dheim. 

„Die Freunde, die Gütigen!“ 

„Doc, wohl einen vor allen?" 

Auguftin hatte das Glas erhoben, es erflang an dem meinen, und wir jagten: 
„Wahrlich von Herzen!” Geweiht tranfen wir. 

Auguftin Stand auf, beugte das Knie vor meinem Water. „Sebt darf ich 
um Ihren Segen bitten — Ihre Eimwilligung hoffen?“ 

Der. Vater umfaßte Augustin: „Mit diefem Kuß fegne ich dich, mein ges 
liebter Sohn!“ 


In achtendent Schweigen, frendiger Beiftimnmung reichte jedes mir die Hand. 


DBedentjamer jchien mir num das Xeben. Die freie Jugend war dahin, denn ich 
gehörte Auguftin, dem Lofe feines Schiefjal® an. Seder Tag, all’ mein Wollen, 
it mit dem Gelübde befiegelt; gerechter Wille fennt den Bund heil’ger Treue.“ 

Die freundliche Gefelligfeit, der Güte und des Vertrauens Fülle follte num 
bald gelöft werden, da in wenig Tagen die Abreife meines Vaters bejtinmt war. 
Frau Therefe wünjchte, Daß ich Diefen Winter in DBurgheim wohnen möchte: 
„Augustin it im Frühjahr zu einer Neije genötigt, wie getrübt würden umnfere 
Tage fein, wenn wir fie ohne Cornelia erleben jollten.“ 

Da Iprad) mein Vater: „Eine Verlobte gehört dem Vater nicht mehr, bei 
Ihnen ift fie dem Heiligtum übergeben; fonmm id) wieder, dann feiern wir den 
wirdigiten Bund!“ 

In Erwägung jo vieler Freuden, die wir allhier genoffen, fühlte ich dennoch, 
daß jo manche Blüte verweht, jo manches Vorhaben gefhwunden fei. Sch traure 
nicht, denn id) Fonme ja von den Gütigen zu dem Liebenden; Dennod) Icheuchte 
der Trennung Bangen mir den janften Schlaf. 

Als wir am legten Abend in dem Garten vereint waren, fan Die Jugend, 
von ihren Lehrern geleitet; fie fangen beim Harfenfpiel, und ‚in der. Ferne er: 
tönten Waldhörner im harmonischen Afforden. Der Konfulent war jehr bewegt: 
„Sea jehe Das Tenerfte von mir fcheiden. Die Hoffnung will die Wiederfehr 
nicht verheißen." | 

Dei Sternenlicht weilten wir, noch) ummehet von Sang und Klang. Da 
nahte der Vater. „Sch Tcheide nicht von dir, meine Tochter; denn alles wird mir 
Lujt over Wehe fein, was dir begegnet. Gute Nacht, mein Kind!” 

Als ich frühe erwachte, war der Water und Bruder Karl fchon abgereift, 
bald darauf, als der Teure mir jo liebreic „gute Nacht" gejagt. Der Obheim 
und mein Bruder Friedricd) waren auf dem Wege nad) Burgheim. 
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Wenngleich ich nur Freudiges erfahren, war ich doc) ernjt bewegt, dem ic) 
habe Inniges, Unauflösliches erfannt und entichieden. Da ich bereit war, mit 
Albert und den Frauen Hoheneck zu verlaffen, erhielt ich ein Schreiben vom Water 
Burg, worin er bat, den mir gejendeten leichten Wagen jamt defjen fchönem 
Gejpann als mein Eigentum anzujehn. Itachden alles geordnet war, verließ ich 
darin mit Auguftin und Albert meine zweite Heimat. 

Ir dichten Nebel gehüllt, jchten mir Die Gegend fremd; der Hain war ent- 
blättert, herbftliche Stürme toften, hohl faufte der Wind, Ifte fielen frachend 
nieder, der Sonne leßter Strahl umgoß mit Burpurglut das heimische Thal. 
Auguftin gewahrte, daß ich betroffen, da ich wähnte, wir führen einen andern 
eg als dem mir befannten. 

„Es ijt derjelbe Pfad, dem Du früher in hellem Sonnenlicht durchfahren, — 
du bift jo jtill und träumnd, Cornelia, wie ich dic) nie gejehen.“ 

„Dir it bang, Auguftin, fan aber nicht jagen, warum. Dhne ein Zeichen, 
ohne Urach zum Leid, fühle ich mid) von Trauer erfaßt. Du fagteft, es fei der- 
jelbe Pfad, ich jehe aber die Säulen nicht von der mir befannten Burg.” 

„Sornelia, diefe Mauer Schirme die Wiefe bis zum See, der Garten und Burg 
begrenzt. SenjeitS liegen die Wleiereien, fiehe, wie die Ziegel Durd) den Nebel 
Ichimmern, laß uns hier den Wagen verlafjen." z 

Er führte mich Durch Die Pforte der Waner zur Wieje, da erblickte ic wieder 
eine Pforte mit Gittern umfaßt. 

„Sn Srithling,* Ipradı Auguftin, „entfalten fic) hier blühende Gewinde, und 
höher prangt der Blumenflor. Was du mun jehen wirft, jchuf Sorgfalt und Laune 
meiner Eltermutter. Auf diefer- Höhe pflegte fie Die jchönften Pflanzen; ihr farbiger 
Glanz loct den Wanderer und ladet ihn freundlicy ein. Aber jeßt it alles ver- 
blüht, entblättert, nur der Same bedarf mod) Schuß. Wenn die Natur wieder 
erblüht, dann erwacht der Bögletn Ruf. ES find die jchöniten Tage, wenn froh- 
loctend die Nachtigall das Sohannisfeit verfündet. Ach, wenn dam in der Sonmnen- 
glut ic fie nicht mehr höre, dann fühlt das Herz: des Jünglings LXeben it das 
hehre, das jchöne hienieden. Cornelia, beide find wir nod) im Frühling der Tage, 
nur Die Schönheit des Jahres it vergangen.“ 

Wir gingen den Park hindurch, und ich jagte: „Werden wir die hohen 
Bäume im frifchen Zaube prangen jehen? Die Buchen, die mächtigen Eichen, die 
Platanen, die ihre Aite in den fpiegelnden See tauchen, wie reich, wie fchön wird 
es dann jein!” 

„Nuch Denkfteine wirft du hier finden, Cornelia, vergangener Stunden und 
erblichener Freunde.” 

Sch Faßte Augujtins Hand. „Sei uns gejfegnet, o Leben, denn eilend, eilend 
muß ja alles dahin.“ 

„Die Thränen will ich dir trocknen, Cornelia, denn ich, der Glückliche, darf 
es wohl.“ 

„Laß uns nod) weilen allhier, Auguftin, demm der Abend ift Schöner, als der 
Morgen war.“ 
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Däammrig wurd’ es und ftill, verhüllter noch die Umgebung; mir war, als 
erfafje Seijteswehn mic, in Diefem Moment. Doc plößlich, aus dunkler Tannen 
Wipfel, brach ein Nordlicht, es rötete die Wellen des Sees, glühend floffen fie 
dahin — aud) die Yontaine in mächtiger Höhe fiel in Feuerjtrahlen nieder. Su 
jedem Gewand bit du herrlich, Natur, Doch deine Strenge Findet das Nordlicht 
uns au. 

Die Eltern famen uns entgegen, denn Albert hatte unjere Ankunft verraten. 


Möglic; wäre e8 nicht zu jagen, mit welcher wonnigen Gunft fie mich fegnend 


umfaßten. Warum mir fo viel, allzuviel? Sit nicht jedes zu lichtreichen Freuden 
berufen? Thränen glänzten in MWorme des Danfes. Auguftin auch war von 
Traurigkeit erfaßt. „Gewißlic, Cornelia, wir find heimifch im Glüc.“ 


Die Tage, die mein Bruder Triedrid) hier bleiben fonnte, wurden befonders 
dur Auguftin dazu verwendet, die wirtichaftliche Behandlung des Landgutes ein- 
zufehen. Hier war alles befjer verwaltet als in den Gütern auf der Khön. Be- 
währte Ordnung, jontit jtete und behende Leitung in Feldbau und Gewerbe; Fleiß, 
Neinlichkeit, auch Friedjamkeit, fein Ermüpden, man gewahrte Der Bejonnenheit 
ficheren Schritt; doch war Frau Thereje darauf bedacht, uns in die jogenannte 
Dde zu führen, die wohl eine Meile fern. Am folgenden Morgen fuhren wir 


dahin. Vor einem Sahrhundert ftand Dorf und Kirche da. Franfreichs Heer- | 


icharen hatten es verwiültet, man nennt den Wiüteric) Melac, mit defjen Namen 
man heute nocd) Die Bullenbeißer ruft. In Urkunden war zu finden, daß jenes 


Dorf der Familie von Burg gehörte; fie hatte alfo Anipruch auf das Grumdeigen- 


tum des einjt öden, wüjten Gefildes. 

„Us ich hierher fan," jagte Jrau Thereie, „war noc) feine Spur von An- 
bau auf diefen Bereich, Frine Ziege hätte hier Nahrung gefunden; doch wer fönnte 
jo guten Boden verwältet jehen, hier, wo Erdreich und Witterung den Fleiß fo 
begünjtigen? 

„Mit Eifer und Hoffnung unternahm ic) den Anbau; Hütten wurden errichtet, 
anfänglich für Futter und Nahrung gejorgt. Jedoch nach einigen Jahren war 


dies nicht mehr erforderlich, jeßt weiden da Kühe und Schafe. Ich wünfchte, o 


möchte doch hier eine Duelle jein, lieg nachgraben und fand reinen Born. Der 
Nachbarn guter Nat und Beiftand war mir behülflih. Im Sommer ift diejer 
Pfad von Wiejengrün umgeben. Zwölf Gehöfte find num erbaut und jedes hin- 
veichend mit Feld und Baumzucht ausgejtattet.” 

Der Oheim nahm lebhaften Anteil an diejer Gründung und hatte Hoffmung 
für ferneres Gelingen. „Eine edle Thätigfeit, winrdige Frau, wie zu einem 
mächtigen Schußgeifte wird man zu Ihnen Vertrauen hegen. Sie teilen Die 
Sorgen, ja Sie verhüten fie jogar" .... 


ir zählten jchon den 15. Dezember; der Keif war an Scheiben und Bäumen 


fichtlic) , der See wird in wenigen Tagen zugefroren jein. Smmer mehr verhüllt 


der Horizont in dunkles Gewölf. Da Fam Albert: „Liebe gute Cornelia, fieh doc) 
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einmal zum Fenfter hinaus, die lieben Englein im Himmel droben jchütten Blüten 
hernieder; denn wenn das Ghriftfindlein fommt, muß ganz weiß alles fein. Es 
wird mir dod) auch hier in Burgheim bejcheren wollen?" Weihnachtsgejchenfe waren 
in diefer Gegend nicht üblich, und jo fragte Frau TIherefe, was der Knabe damit 
meine. Da fagte ich von diefem Feit anı Weihnachtsabend, von dem Gejchenfen 
an Fremd’ und Kinder und mancher Luft, Die es uns jchon gewährt. Frau 
Thereje gefiel diefe Sitte; fie wollte den Ehrijtabend auc) jo begehen; „aber ganz 
geheim," jprac) fie, „niemand darf davon wiljen als ich und Du.“ 

Ich hatte fchon manches zu Gejchenten auserjehen, und Vater Burg verriet 
zufällig, was er wünjche. Ein alter Jäger war mir angewiejen für häusliche 
Bedienung; ihm jagte ich von dem Vorhaben; auc, der Gärtner wurde gerufen; 
denn beider Nat und Hülfe war vonndten. „Welche Kammer wählen wir dafür?“ 
Der Jäger öffnete ein Gemacdh: „Diejes joll im nächiten Jahre eine neue Tapete 
erhalten und mit Gemälden verziert werden, die unfer junger Herr. aus dem Nieder: 
landen mitbringen wird. Diejen rohen Wänden fönnen die Lichter nicht Schaden.” 
„Aber alles jo leer, jo rauh? eine folche Umgebung zient nicht Dem fchönen 
Ehriftbaume.” Doc) flugs war mein Sinn gewandt. „Dejto befjer, daß es jo 
leer; da wollen wir die rauhen Wände mit grünen Tannenzweigen bedecen, — 
glänzend — lichtreich zieren. Kein Bedenken nocdy Widerjpruch, und bald war 
die Kanımer mit grünem Tannenveis bedect. Gehänge von filberiten und goldnen 
Nüffen, ein Luftgebild von IApfeln; auch die vollen Trauben, die man bis Weih- 
nachten allhier bewahrt, waren in Fülle umher gereiht. Den Gärtner erfreute 
es, die gut erhaltenen Früchte an den Wänden prangen zu jeher. Wohl hundert 
Kerzen jollten die Chriftfammer erleuchten und im Kamin lichte Flammen lodern. 
Am Morgen jagte der Zäger: „Die Kite des Herrn Forjtmeiiters tft auch jchon 
hier. Die Feiertage fommt er mit Jrau und Kind — bringt Gaben der Jagd, 
aud) was nie fehlen- darf, Kaftanien, — denn wenn es jchneit, trinkt er Bundch 
und ift Kaftanteır Dazu.“ 

Es Dunfelte Jchon, als Die Tafel gedeckt war. Was ich bejcheren Fonnte, 
hatte ich umher gelegt: für Frau Thereje eine FJalge, Die ich von der Mutter ges 
erbt, jte Ihüßt Kopf und Schulter und Hleidet gut. Für Hermm von Burg war 
ic) bejorgt gewejen: der Vater Schiekte mir für ihn einen Flajchenkeller mit altem 
Tofayer, dazu einen Pokal mit Den Wappen der von Burg und Hohenfels. Für 
Auguftin ein Sagdgewand; aud Schirm und Talche mit zierlichem Trageband, 
Das ich gefertiget. Sir der Mitte des Tifches der befannte Brautfuchen, der mir 
aud) trefflich geraten war. Alles war bereit — Die Kerzen brannten. Der Jäger 
zeigte an: „Die Kaftanien glühen jchon.” AS die Herren dur) unfer Wohn 
zimmer gingen, fragte Herr von Burg: „Wo tft denn meine Frau und Cornelia ?" 
Da wurde die Kammer geöffnet, fie erblicten nım Die Fichte, grüne Halle mit 
der Gunjt des Herbites reich geihmüct. Eritaunt jahen fie umher. „Wer hat 
jo Ichönes auserjfehen? Der verjchloffenen Kammer gewährte Eornelia Den reichen 
Schmud, jchön wie ein Himmelszelt!" Ja, jte befränzten mit Lob Dieje Feier. 
um war ich beichäftiget, den trofanischen Schild, jo Wiadlon mic) gelehrt, zu zer= 
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legen und jagte, wie freudig wir den Tag in Wabdafchad) zugebracht. Smdem 
ich lebhaft davon fprac) und jedes mir aufmerffam zuzuhören jchien, ertönte eine 
lötenuhr, welche die Lieblichjten Bilder und Tänze jpielte. Alter Gejänge Er- 
umerung ummehten uns wie frische Begeifterung. Augujtin überreichte mir ein 
Käftchen von Ebenholz, mit Perlimutter und Gold verziert. Und als ich es 
öffnete, war eine Kapelle zu Schauen, aus der ich einit am Ntarienfeit die Wall- 
fahrer erblickt, die Umgebung ähnlich der Landichaft, die Bildniffe-wie eingehaucht, 
Darunter die Worte: 

„Sieh, e5 wehen der Jungfrau geweihte Fahnen! 

Lieblicher Stern — Zuflucht in Nöten — 

Du, aus des Himmels Höhen, mit leichtem Fittic) Begabte, 

Dir nur verdankt in des Sohnes Namen | 

Die Erde den Frieden. 

D ericheine! 

Daß deine Huld preife unfer Lobgefang!” 

Mit Entzücden empfing id) Die finnige Gabe. Ein Service, welches Der 
Eltermutter Auguftins wert gewejen, ward mir auc) zuteil. ZTaffen und Kannen 
aus China, in golden Büchlen Kaiferthee, den ich nie gefoitet..... Der Vater 
tranf aus dem Pokal, reichlid) bot der Forjtmeifter Bun und Kajtanien, und 
die Knaben wurden muhwillig Ddurd) Genuß und Gejchenfe. Immerhin jpielte 
die Flötenuhr Liebliche Melodien — angenehme Erinnerungen zogen vorüber. So 
wohlgemut fand ung Die Mitternacht. 

Sn reinjten Glanze waren Hinmel und Erde. In der Frühe gingen wir 
zur Mefje, ich folgte gern zum Chor der Engel, zum Lobgefang der Hirten — 
zu der Krippe des heil’gen Kindes — hörte, wie die Orgel tönte, freudig mächtig. 
Yeir war zu Sin, als jollte ich jtets Diejes Felt feiern, Dem es it verfimdet: 

„Seid wachjlam, bereitet euch, Daß ihr wirdig werdet, das Heil zu eis 
Pfangen. | 

Mit dem Banter der heil’gen Jungfrau wogen die Scharen, flehend, jehnend 
nad) dem hinmlifchen Stern. 

Die Gemeinde geleitete uns bis zur Halle der Burg. Gäjte waren auge- 
fonmen aus Stadt und Land, von Berg und Thal geiprächige Genofjen. Das 
Sprüchlein galt in Wahrheit hier: „Bis Groß-Nteujahr nad) id) feines Sorg — 
nur Muh und Weid’ — wer’s nit fan — dem will im Jahr Glüc nit borg." 

eidlich flohen die Stunden hin — nirgend Arbeit — nur frohe Gälte. 
Sp lebten wir in Luft bis Groß Neujahr . 


Wolfenloje Bläue, Über Berg und Thal, Feitliche Stille, die Ströme lagen 
eritarrt dur) des Winters Macht, und rafch flogen Säger mit Beute beladen in 
Schlitten darüber. Das helle Geläut Iocte zu einer Fahrt... Die Bewohner 
hatten alles bereit für Bequemlichkeit und Pracht, denn Wainz war berühmt durd) 
Eleganz und Wohlleben. Frau Therefe hatte mir ein Sammethäubchen fertigen 
lafjen, ein langer Spißenjchleier unmvand die Zocen, verhüllte das Antliß. Hell 
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getön Durchflogen. ntzüct war die Jugend, die all fich freute des frifchen 
Tages. Kühn lenkte der Führer die mit Pracht gefchmückten Nofje — wetteifernd 
die Chöre im wiedertönenden Trompetenfchall. Über den ausgebreiteten Winter- 
teppic) kamen, noch fernher, fröhliche Genofjen, verlangend, mit uns die Fefte zu 
feiern. Sn mutiger Freude war der Tag, der Abend erlebt. So find die Tage 
des bejtändigen Sänners, vor allem der Freude, ‚ver Jugend geweiht. 


Da Thaumwetter und der Hornung von füplichen Lüften begleitet war, jchwand 
der glänzende Schleier der Flur. Das Geläut war verjtunmt — mühlic) der 
Pfad auf der wählrigen Aue. un bejuchten wir täglich) Das Treibhaus, in welchem 
auc) ein Salon mit zwei Kabineten war, in deren einem jich Die Bücherfammlung 
befand und von denen das amdere für Zeichnen und Mtalen bejtinmt war. 
Augustin jaumte jelten, mit ung hier zu jein. Er las gern vor und fonnte Ge- 
Dichte und Sagen erklären; ic) erkannte bald, wie ergöglid) die Wannigfalt folcher 
Anjhauung jei; fie bejeelt jo Lieblic), und freudig wird vom Geilte der Geijt er- 
faßt, jolch’ Erfeimen verleiht höhere Entfaltung, verkündet eine reiche Welt, einen 
mächtigen Herrn. 

Morgen und Abend waren Gorneille und Macine mir Belehrung, aud) 
Albert war dadurd) erfreut, und fein tägliches Gebet: soumis A sa volonte sainte, 

» je crains Dieu et n’ai point d’autre erainte. Augujtin wollte Bıltannicus, Den 
Kuhn Itacines, vortragen, die Weutter aber den Eid von Gorneille vernehmen; 
manche Szene Iprad) fie aus — als jelbit empfunden — beweint. 

„te reich it jo immige Begeijterung”, jprad) Augujtin, „Eorneilles mutiger 
Genius hat Heldenfinn, auc Liebe befannt. Der Wandelloje will auf Erden 
reine Gunjt empfinden; nur der Geift Fam treulic) offenbaren, wie e8 int Zeben 
waltet; naiv, freifinnig, mächtig, beberzt in Einfalt und Wahrheit. Selten vermag 
der Genius Dies 208 zu finden; Doch hoffet — aus jtillen Däanmmergrunde dringt 
der Geiit zum hellen Tage. Wohlauf, die ihr noc wacet zu jel’gen Stunden!“ 

Mit inmiger Wahrnehmung empfanden wir Augujtins beredte Gejtmmung. 

D reiches Wort, das in der Druft jo muterweckend wiedertönet. Du weißt 
wohl, Augujtin, was des Geijtes Schmuck und LXeben jei. 


Der Frühling fnofpete all überall. Die Schar der Vögel regte fi) in ©e- 
Hräud) — Albert brachte mir das erjte Veilhen. „Wann mehrere blühen, bring’ 
ic) Div Kränze, Cornelia”. Als einjt Die Mutter, Auguftin und ich im Salon 
waren, fan er mit den Gärtnerfraben und brachte fie. „Wir fanden nicht 
Veilchen genug, da haben wir Smumortellen darımter gewunden.“ 

it zarten Sprofjen loct der Frühling; du fühlit wohl aud) diefen Winf 
der Freude, meine Cornelia?” 

Die Mutter faßte Auguftins Hand: „Mit jedem Jahr werden die Freuden 
vermehrt, das Glück erhöhter jein“. 

„D Mutter, die Gegenwart jo reich, jo jchön, fie wird beleidigt, wenn wir 
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an eine fchönere Zukunft wollten denfen. Hoffnung, das Wort hab’ id) auch nie 
verjtehen und empfinden Fünnen.” 

„Aber ich, mein Sohn, lebe für die Jüße Hoffnung, daß liebliche Kinder um 
ung fpielen, uns herzlich erfreuen werden.“ 

„Segne den Frühling unferer Tage, Mutter, und laß Dir ec Danf ge= 
fallen. Die Zukunft bleibt verhüllt, feiner darf fragen, Feiner jie jtören wollen. 
Sır beglücten Tagen, wo der Stern Der Liebe leuchtet, webt dennod) Natur und 
Schiefjal geheime dunkle Pfade.“ 

Tief war ich bewegt von Wonne und Trauer, ic) weinte. „Mir ift jo bang, 
iprac) Therefe, Auguftin betrübt mic), — es jchwindet die Fröhlichkeit, die Tage 
entfliehen mit meinem Glücf. Laßt und von dannen gehen; Fommt, fommt, wir 
wollen fehen, ob in der Allee die Bäume fic) belauben. D wie zart dies neue 
Grün, in reichem Schmud prangt die Natur, jo farbenreic) im Glanz des 
&chts" ... 

Bon Wahrnehmungen und Gefühlen bewegt weilten wir in dem Tannenwald 
— ruhig, jchweigend, in Achtfamteit erfreuend uns des Sonnenlichtes Kraft und 
Schönheit. 

Gewiß, in folder Stunde gedenft Feines an des Verhängniffes Schwüle. 
Sn Frieden harrten wir, bis Albert rief: „Man verlangt nad) eurer Gegenwart.” 

Meift nahm Auguftin das geichenbrett auf feinen Wanderungen, um Das 
Zandvolf in feiner Betriebfamfeit darzuftellen. Die Eltern waren bejorgt um ihn, 
da er öfter in jpäter Dämmerung zurädfam; einjtmals brad) jchon die Nacht ein. 
Sm Salon, nahe der Allee, harrte ich feiner, eilte dann auf die freie Straße. 
Der Vollmond erhellte die Ferne, wie Fittiche wehten die Wipfel der Bappeln, 
ic laufchte. Indem ich jo harrend weilte, tojte der Sturm in langen Xauten an 
ir vorüber. Die Windsbraut hat folhe Töne. Gem Himmel blictend, den reic) 
gejtirnten, zeugten auch Die Sterne: „Eile, eile!" Sch ging fürder; endlich jah ich 
Auguftin a einen Baum gelehnt. Sch jtand betroffen und jagte zu ihm: „Halt 
du gerufen?" 

„Sornelia, vernimmfjt aud) da fo Flagende Töne?“ 

„Sch verjtehe dich nicht, Auguftin, auch hat fein Schred fi) mir genaht; ic) 
vernahm nur des Windes unheimlicheg Tofen. Doc) laß uns zu den Eltern, 
fie find bejorgt um Dich.“ 

„Ss Juhe Ermüdung, um in feiterem Schlummer den Traum zu verjcheuchen, 
der immer in gleicher Geitalt, Doch lebhafter wiederfehrt!” 

In Bejorgnis hatten die Eltern feiner geharrt. 

„Auguftin,” jagte die Mutter, „wir find Mitgenofjen deiner Zeit, laß ung 
nicht einfam trauern, denn wie wäre Nuhe und Freude ohne dich!“ 

„Der Neichtum der Liebe ruht in dir, Mutter, du wirft ftetS meiner ge- 
denen. “ 

„Gedenken wohl, aber ich jehne mic) nad) der lebendigen Gegenwart.“ 
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An Folgenden Morgen Fam Auguftin, jprady: „Yolge mir, Cornelia, ich will 
von dem Traum jagen, der immer wiederfehrt; auc) befenmen, wie jo Sonderliches 
mir erjcheint.” 

Er führte mich die Treppe hinan und entriegelte eine Kammer. Was ich 
bier fah, war altertümlich in Gerät und Yorm. Waffen und Speere bewiejen, 
wie das Gejchlecht der von Burg fon vor den Kreuzzügen zum Nitterftand ge- 
hörte. Da waren Helme, Harnijche mit Wappen umd Namen defjen, dem fie 
angehört hatten, bezeichnet. Auch viele Bilonifje allda; die Frauen in Behaglid)- 
feit, die Nitter mutig und ernjt. In der Mitte ein Tifch mit buntem Teppic) 
behangen, darauf Seltenes aus dem Drient, Schmud von alter Faflung umd 
manch’ föjtliches Gemälde von Filigram umziert. Mit einem grünen Gehäng war 
ein Teil des Zimmers bedect. „Die Bildnifje der legt Verjtorbenen,“ pradı 
Auguftin und zog den Vorhang zurüd. „Dies ijt mein Großvater, umd jenes 
defien Gattin. Auf diefem Gemälde, Cornelia, fiehit du einen Turm; er bezeichnet 
die Straße, in der Dorothea, jo hieß meine Großmutter, einjt gewohnt." Die 
jüdlichen Blumen, die jeltenen Vögel in prächtigen Gefieder — weld)’ jchöne 
Umgebung, würdig der edlen Geftalt. Crwartend jtand fie an einen Tijch ge- 
lehnt, auf welchen Zeichnungen lagen, hielt eine Rolle, als wolle te diejelbe 
Darreichen. Auch ein Hündchenr war zu Ichauen, aufhorchend, als ob e8 einen 
Kommenden laujche. Sp Leben und Zauber. „Auguftin, ich jehe Dein Auge in 
dem der Eltermutter, jage, wie fie in unjere Heimat Fan.” 

„Us Krieger war der Großvater in den Niederlanden, er jah Dorothea, die 
Tochter eines Wialers. ES war vom erjten Anblic weder Wahl nod) Zweifel; 
umerjchitterlich war fein Entihluß, nad) der Eltern Einwilligung Dorothea als 
jeine Oemahlin in jeine Heimat zu führen. Schönheit und Epdeljim war beiden 
eigen; der VBorjaß, für ein herzliches Glück zu leben, der Wille ihrer Seele. Jahre 
entwichen im Liebeshuld, in Bedachtjamfeit und Güte. As Wittib hatte fie das 
Beliktum aufs Sorglichjte verwaltet, während ihr Sohn, mein Vater, in Wien 
war. Durch feine Nückehr mit Therefe ward ihr Herz erfreut, noch mehr durd) 
die Geburt zweier Enkel. As Kind meift ihr nahe, ward ic) von ihr belehrt, 
belohnt; jpäter einem Lehrer vertraut, den du auch fennft, Cornelia, den Kapları, 
unjern wirdigen Freund. Aber aud) jebt ihr nicht-fern, denn unjere Kammern 
waren neben einander, der erite Laut ihr Miorgengruß, des Abends ihr Segeır. 
ie bemerkte ich die mindeite Srrung bei Dorothea and Therefe. Als mein 
jüngerer Bruder geitorben, äußerte die Großmutter heftigen Schmerz, der Ttd) 
nicht verjöhnen wollte. Bei Nacht jtand fie auf, fan an mein Bett um 
fragte bejorgt: „Lebt Auguftin?" War ich fern, blieb fie befimmmert und jandte 
aus, mic) heim zu holen. Dft rief fie: „DBilt du e8? eile, eile, zu mir, du Eins 
ziger!" Diefer Zuftand deutete wohl auf Ichleunigg Abnahme ihrer Kräfte. . . 
Früher jchon blieb fie tagelang allein; von da an verließ fte ihre Kanımer nicht 
wieder. Sp ein Schweigen, Hinjchmachten. In der Dämmerung war ic) ihr 
nahe; da fie mic) einst nicht begrüßte, jagte ih: „Siehe, Großmutter, ich habe 
dir Brot und Wein gebracht." Da fie nicht Iprach, dachte ich, es it wohl gut, 
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daß fie jo janft jchläft, holte Die Lampe und fniete vor ihr. „Ach, wie bijt du 
jo bleich, Großmutter? und jo früh eingejchlafen!" Da fan zu uns ihr Sohn, 
mein Vater, Jah feine Mutter lange bedenflic) an, war erjchredt. Dann fie ums 
falfend drücdte er Dorothea die Augen zu. Den Lehnituhl ftehjt du hier — das 
weiße Gewand — den Sanmtetmantel, der fie damals umbüllte. Sa, fie war noc) 
im Tode Ichön. Daß fte jterben wide, lag mir jo fern, daß ich den Gedanfen 
auch bei ihrer Xeiche nicht faflen fonnte. Im Traum, da lebte fie, da winfte fie 
mir, und ich vernahm ihre Worte: „Du Einziger, eile, eile zu mir!” 

Unzählige Wal, ac! unzählige Wal ift jte mir beim Erwachen wieder ge= 
itorben, und ic) weinte wie Damals, als ic) vor ihrer Leiche Ffniete. Während 
vieler Fahre war diejer Traumı nicht wiedergefehrt, allein in Diejfen Tagen, jebo 
verfolgt er mich; Doc) nicht wie vormals, in dem weißen Gewand, mit dunklem 
Nantel umgeben, jondern vollfonmmen, wie du jte auf diefem Bild erblicit, in 
Anmut reicher Jugend, als jehnte fie zu Des Lebens Banden. Und wenn fie im 
ZTramm nahet, fich zu mir neigt, dann hör’ ich Deinen Itamen, Gornelia, oder ic) 
babe ihn ausgerufen und bin erwacht. Wernm fonjt ich weinte, erbebe ich num, 
was foll das mir?" 

„Sa, Auguftin, ic) erblicke bejeelt das Bild, die fchöne Geftalt gehoben, als 
wolle fie nahen; Das Aug’ jo licht, es tft ihm höhere Macht verliehen. Sie winkt 
aucd) mir — id) bete zu ihr, geheiliget it fie uns, jo tft das Gebot der awigen 
Liebe.“ | 

Da entwand fi) Auguftin, öffnete das Feniter, blickte zu den flutenden Wellen 
und Ichwieg. „Dahin jenfit Du den Blick? willft Du den Zauber wieder locken? 
D warum, Auguftin, verbirgit du dic) mir md Dein leidvolles Sinnen?“ 

„ch, Eönmt’ ic) in Des Aethers Dläue, in den Wellen des Sees die Ahnung, 
den Harn, verjenfen!“ 

Als er dam wieder zurichichaute, mir die Hand reichte, Iprad) er: „Mir 
it freier zu Sinn, da ic) Dir befannt; wer mir im Schlunmmer erjcheint, was 
mic alfo erfaßt. VBergebens jage ich: es it Traum und Wahn, es jpricht lebhafter 
in mir: Alles it Traum und Wahn — du gehörit den Tagen nicht mehr.“ 

„Auguftin, ich verftehe diefen Traum, aud) den Abgefchiedenen bleibt die 
Sehnjucht. Im der Einfantfeit reden die Unfichtbaren zu uns. NWutterpflege itbt 
die Selige no. Scene nicht diefen Traum, er it im Bunde heil’ger Treue.“ 

Sc zog den Vorhang über die Gemälde, und wir verließen die Kammer, 
"welche von Auguftin wieder forglich verichloffen wurde. 

um im geheimen VBerftändnis mit ihm war unfere Nede meist anderen ver- 
hüllt. Was das Srdifche veredelt, was Die Ewigkeit hoffen läßt, war in unfern 
Mitteilungen verjchwiltert. 

„Du gedenfit wohl nod) Deines erjten Bejuchs allhier, Eornelia? Wie Die 
Mutter und dein Vater fi) nad) den Nittagsmahl entfernt hatten, da führte 
auch Tre ihn im jene Kammer und fragte, ob er wohl jeine Tochter einem nicht 
mehr ebenbürtigen Gejchlecht vermählen würde.” 

Nie fönmte für Cornelia eine Verbindung würdiger fein, als mit dem Sohn 


n 0 


v. Ralb, Cornelia. 197 


jo teurer Freunde,“ erwiderte der Vater. Dennoch jagte er, Daß er die Nechte der 
Nitterichaft achte. ES darf fein Stein verrüct werden, kin jtirzt das Gebäude. 
Der Adel hat jowohl Billiges als Notwendiges befchüßt und gefördert, Einficht 
geichaffen, die nur der Prüfung, dem Nachdenken verjtändlich werden Fanı. 
Dennod) vermag ich Ffeineswegs die Dauer diefer Verhältniffe zu verbürgen. 
Sp jprad) der Vater." 

Sn der Folge jagte mir Auguftin manches von feinen Neifen und Befannt- 
Ichaften. Wir dachten beide: In voller Kraft jteht uns das Necht des Xebens — 
in Ichönfter Blüte Zuverficht." 

Sc teilte nun mit Albert die Zeichenftunden und begleitete Augustin meift 
auf jeinen Wanderungen. MS wir über fric) gepflügtes Feld gingen, ftand ic) 
befangen, vernahm weder jeine Nede noch Fonnte ic) Worte finden. Wer hat 
nicht getrauert und begraben? „Mas fefjelt dich aljo, Cornelia? Du jenfit den 
Blid — wie bebt deine Hand?" 

„Schweigen tft den Herzen oft geboten, jo auch mir in diefem Augenblick.” 

„Dennod) ijt mir dein Gefühl befannt, der frifche Duft diefer Erdfchollen zieht 
magnetiic) an, es ift der Duft des Lebens und des Grabes, der zu uns aufiteigt.” 

„sa, Auguftin, du jagit, was ich empfindend gedacht; Bedeutung giebit du 
der Gefinnung jeden Augenblid. In ftetem Wechjel Schafft und zerjtört die Natur.” 

„Es waltet auch ewiges Denfen — heil’ger Wille. Das Leben fan das 
Nichts — den Tod nicht denfen. Der Gläubige weiß von dem Leben des Geites; 
Heil dem, der dem Ewigen fid) weihet; er lebt — Leben der Unfterblichkeit. 
Wir erben von den göttlichen Sehern; fie bahnten den Meg, auf dem wir fürder 
Ichreiten — wir folgen dem Lichtjtrahl; denn unabläffig will der Geilt genährt 
und gepflegt jein.“ 

„Sp lebten auch, Die wir als Heilige preifenz fie juchten die Stille, un in 
Scheidung fid) dem Göttlichen zu weihen. Sedes Biindnis beruht auf Einheit; 
Religion tft jelige Einigung.” 

„Einigung habe ic) in dir erfannt, Auguftin — jedes deiner Monte tt mir 
Erleuchtung; der Gedanke, den du aussprichit, it mir Leben; mit dir zu denken 
ift meine Luft, und ich fcheue, anderer Gefinnung zu begegnen, denn unhold und 
widrig it mir ihre Deutung, aud) die Jugend wird erit Danın heiter und ge- 
Ihwäßig, wenn du fern; fie meiden deinen Blick, fürchten dein Urteil — und die 
Alten, die jtrenge Gefinmungen begen und jo vertraulich zu der Nutter die Tage 
Ihmähen, wo Glaube und Lehre nicht gefördert, fein Stein über den andern mit 
Eifer geichichtet wird. Auch diefer zornvolle Eifer mildert fich in deiner Nähe.” 

„Sc vermeide feins und liebe die Jugend; fie it der Zukunft Glück oder 
Leid... . Sch achte Die Gegenwart, wirdige jede Stunde; jonjt fcheinet leicht 
der hellite Tag getrübt, und wir verichmähen die Stimmen der Wahrheit und Natur. 
Schaue hin, Gornelia, es nahet uns Die liebjte Gegenwart; ich fehe fern Die 
Mutter.“ 

Frau Thereje rief: „Kommt mit mir, Kinder, ic) will euch zeigen, was ich 
gepflanzt und gebaut habe. “ 
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Wir fuhren darauf in eine Waldung, die fie zu einem PBarf umgefchaffen. 
Eine Meierei und einen Pavillon hatte fie dafelbjt errichten lafjen; ZTifchler und 
Maler waren noch darin bejchäftiget. 

„Srfenne, Auguftin,” jprac) fie, was ich für dic) erfonnen; ich mußte jtets 
an Dich denken, und wie fann man das anders, als wenn man für die Geliebten 
forgt und Schafft. Das Felt, welches ich hier bereiten werde, will ich jeßt nicht 
ichildern, Fehre nur bald zurüd, dann hoff ich Lob und Dank zu ernten. Auguftin 
füßte der Mutter Hand: „As hätt’ ich alles jchon erlebt, genofjen, jo Danft der 
Sohn." Eigner Zauber war fir mid) in diefer Waldesnacht — DVerborgenheit in 
dunfler Schatten Gewinde. | 

„Hier will ich deiner gedenken, Auguftin, der Ericheinung am Nlarienfeit und 
der Ichönen erlebten Tage.“ 

Spät fuhren wir nah Haufe. Im Schloß fanden wir Freunde, auch fagte 
uns ein Schreiben, Daß wir noch andere zu erwarten hätten. Sie waren Auguftin 
befannt, und bedacdjt war er, je zu erfreuen. Man fühlte wohl, jte hatten Zuver- 
iht zu ihm und Wohlgefallen, mit ihm zu fein. Die, jo Wünjche nährten, 
wollten fie nur ihm vertrauen. Sedes hat Geheimniffe und fann fie nur Dem 
Freunde befennen. Ir Auguftin fanden fie einen Weifen, der Nat und Beijtand 
verleihen Fonnte, und ich gönnte ihnen das Glück, ihn zu jehen und zu lieben. 
Es nahete der Tag, wo Auguftin uns verlaffen follte; früher hatte mir der Ge- 
Danfe um jeine Abwejenheit fein Leid verurfacht, fein Bangen gegeben; dod) num 
war mir zu Mut, als entichwände er auf immer. Ic fragte die Weutter Therefe, 
ob wir ihm nicht folgen dinften. „Mein Sohn tft aufgefordert, feinem Erbrecht 
perjönliche Geltung zu geben, da ein VBermächtnis des Großoheims ihm zu teil 
geworden. ES ziemt fi auf Feine Weife zu folgen; Doc) jei getroft — nad) 
furzer Abwejenheit werden wir ihn wiederjehen, und jein Anblic wird uns dann 
tod) mehr erfreuen.“ | 

Da die Freunde viele Tage bei Augustin perweilten, ward die Mitteilung 
der Hausgenofjen dadurch gehemmt. Zuporfommend, gefällig, ihnen gern ge= 
während, war Auguftin den Freunden hingegeben. Der Vater ehrte die Sympathie, 
jo unter ihnen waltete, teilte gern freimütige Unterredung. 

Dbwohl wir noch unter einem Dache wohnten, jchrieb ich dennod) an Kugufin: 

„Still und träumend fchleich’ ich umher; — du bift den Freunden hingegeben, 
dies trübt mid nicht. Ich ehre die Sympathie, fühle fie ja. So frage ich did) 
— ıumd mein nädjter Gedanfe ift deine Antwort. Sc laufche jedem deiner 
Worte, Folge jo gern deinem Winfe — mein Herz verjteht dein Gebot. Seit 
deinem Befenntnis über Dorothea hat ein leifes Wort — ein Blicf von dir nod) 
ernjtere Bedeutung für mich. Sch bewahre teure Zeugniffe und möchte zweifellos, 
mutig jein; aber alles gehört der Zukunft an. Ach! ich flehe wohl vergeblich um 
die Dauer diefes Glücds; dennocdy fan ich nicht jagen, wie mic deine nahe 
Trennung erfaßt; mir ift, al3 empfände ich Leiden, die nahen werden. D Herz! 
haft du e8 vorempfunden? Uns ift ein jo reiches, jchönes LXeben; was fanıı dem 
folgen? Ic empfinde das Leid eines jehnenden Verlangens, nie wieder errungen. 
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Du wirft mich nicht verfennen, Auguftin, wenn id) bitte: verzögere Ddieje Reife. 
Wie jehr bin ich verändert, vormals hatte ich den Sim, der nur hofft, nicht 
fürchtet; ich weine lächelnd und weiß nicht, ift e8 Freude oder Ahnung dunkler 
Klage. Den Harm — mein Leid — Fan ic) nicht verteidigen: allein Dir, 
Auguftin, muß ich ihn befennen, Dich darf ich nicht im Srrtum laffen über meine 
Gefinnungen. Der Mutter Ffann ich nicht davon jagen, fie würde mir zürnen. 
Sc bin verhüllt in Furcht und Zagen; Daher flehe ich: verzögere deine Abreife! 
Gute Nacht!" 

„Das Blatt, Cornelia, jo du mir geftern gefandt, werde id) treulic) bewahren. 
Auch ich lebe in Gefinnungen, die mir früher fern, gänzlic unbefannt waren. 

Den Trübfinn habe ich überwunden, der Traum eines Traumes war. An 
unfer Finden und Erfennen, an dein Dafein, Cornelia, reih’ ich meine Tage und 
weiß von der Beitändigfeit. Es ift Verhängnis — id) habe den Entichluß der 
Reife fafjen müfjen; ich fcheide mit Zufriedenheit und überlafjfe dich mütterlicher 
Dbhut. Unzertrennlich it vom Leben das Verlangen nad) immer erhöhterenm Wohl; 
Aucd) du, Cornelia, wandeljt nad) einem Ziele, das felten erfannt; dies haft du 
nicht dDurd) andere gewonnen; es ijt dein eigenes ein, das unbedingte Sehnen 
nad) dem Göttlichen. Aucd) die Flamme diefes Bewußtjeins Liebit du in mir. 
Wir ftreben nad) den Guten und verehren das Heilige. Die nächte Stunde 
bringt uns nad) Hohened, in jene Auen, die frühen Zeugen meines Glüds.“ 

Fortjeßung folgt.) 


RO 


Über das Tierifhe im Menfchen. 


Don 
Bernhard Larngfavel. 


or einigen Wochen wurde mir von dem Chefredakteur die ehrenvolle Auf- 

forderung für die „Deutfche Revue“ einen Kleinen Auffat „Über das Tierifche 
im Menjchen” von der Länge einiger Seiten zu überfenden. „Won der Länge 
einiger Seiten"? Wäre das nicht, Dachte ich bei mir, jogar in neuerer Zeit, die 
durch die Folofjale Menge bedrucdten Papiers vor der guten alten Zeit fo. gewichtig 
heroorragt, eine pure Verichwendung? Würde es nicht genügen mit DBefferjcher 
Bradhyologie in Uncialen den Ausiprud) Scheitlins hier herzufeßen „Alles Tier 
it im Menjchen, nicht aber aller Wenfch im Tiere"? Sch möchte es meinen; aber 
da die „Deutiche Nepue” nicht Sammlungen von Sentenzen den Lejern bietet, 
jondern und zumal in ihren naturwifjenjchaftlichen Abjchnitten aucd; Gründe und 
Beweife denjelben vorzulegen die Verpflichtung hat, fo dürften diefelben auch hier 
troß der Autorität Scheitlins nicht fehlen. — 

Zu den mannigfachen Slaubensjäßen, die wir in früher Jugend als bare 
Münze hinnehmen und lieb gewinnen, deren wir aber im jpäteren Xeben uns 
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entichlagen, falls nicht ein verftandesmörderifches Denken zu ihrer Verteidigung 
herbeigezogen wird, gehört aucd) jener, Daß der Menjc) geichaffen wurde zum Ebei- 
bilde Gottes, und egoiftiiche Eitelfeit in ihrem eigenfinnigen Beharren auf dem 
einmal geichriebenen Worte, in ihrem Pilatismus literarius, war gewohnt den 
menschlichen Körper als ein Mteifterwerf der Natur zu betrachten. Aber wie das 
bewaffnete Auge des Ajtronomen Flecden jogar in der Sonne fand, jo jpürte aud) 
das umnbewafinete Des Anatomen und PBhyfiologen im Körper des Herrn der 
Schöpfung Fehler auf, die den vermefjenen Ausprud eines Ebenbildes Gottes in 
argen Mißiredit brachten. 

Teshalb befitt denn unfer Körper in der Mitte des vorderen Teiles des 
Haljes, Dicht vor dem Bogen des Ningfnorpels, eine an Blutgefäßen reiche Drüfe 
ohne Ausfügrungsfanal, jenes Organ, das wegen der Ahnlichfeit mit einem in 
jeinen zwei Hörnern nach oben gerichteten Halbmonde Echilddrüfe genannt wurde? 
Shre jesige phyfiologüche Bedeutung ift völlig unklar; fie entartet häufig, ver- 
größert fidh beträchtlich und bewirkt dann den häßlichen Kropf, den einjtens nur 
die Könige von Franfreicd) durd) Sympathie zu heilen vermochten. 

Wozu dienen uns jebt nod) die Ihymusdrüfe und die Mandeln, jene platt- 
ler Drüfigen Organe von jehr wechjelnder Größe im hinteren Zeile der 

Mundhöhle, Die dem Kinde, wenn es auf Die Melt fommt, nod) fehlen, fih in 
den erjten LXebensinonaten entwicdeln und häufigen Erkrankungen unterworfen 
find? Warum Ichließt fich an ven Dicldarnı bei der Einirittsitelle des Dünndarmes 
ein furzer, weiter, jacdförniger Anhang, der jogenannte Blindvdarm? Nur deshalb, 
damit bejtinmnte dort hineingelangte Stoffe Uıfadye des Todes für das Ebenbild 
Gottes werden fünneit? 


Weshalb hat Die Speije- und Luftröhre Diefe bedenkliche gemeinfame Aus 


mündung? Der Apparat des Kehlvedels foll leßtere Ihüßen, Jhüßt aber durchaus 
nicht hinlänglid). 


Früher priefen teleologifche Iräumereien das menjchlihe Auge als Die voll 


fommenjte Leiftung der Echöpfungsfraft der Natur. Sebt jedoch wifjen wir, daß 
Dies Organ ein fehlerreiches, umnfertiges Werkzeug it für die Verrichtungen, zu 
denen e3 dient, mit welchen aber dennoch unfer Geilt die Glorie Des Sternen: 


himmels, den farbenprächtigen Untergang der Sonne, das jchilleınde, wallende 


»eeer, die ftillen Blumtenreize und die menschliche Sefltalt in Genuß zu verwandeln 
vermag. 

Bon andern rudimentären oder verfinmmerten Organen als Rainszeichen von 
Erbjchaften aus dem Tierreich möchte ic) hier nur noch erwähnen die auf Warte- 
geld gejehten Ohrmusfeln, mit welchen bei uns mır fehr vereinzelt und erit nad) 
längerer Übung manche die Ohren bewegen können, und den verfinnmerten Schwanz, 
der beim Weibe jogar um einen Wirbel länger ift als beim Manne. Seit einer 
NReihe von Sahrhumderten find dDiefe rudimentären Organe fin den menfchlichen 
Körper völlig unbrauchbar, ihre Verrichtung ging verloren; das „Danaergejchent 
de8 Blinpdaımes" war in feiner unverfümmerten Größe den mit dichten Haarkleide 


ausgeftatteten Urahnen, wie e8 noch jeßt der fünfmonatlihe Embryo zeigt, bei 
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ihrer meift vegetabilifchen Nahrung zur Verdanung jehr nötig. Wie die Tierge- 
bilde in den verjchiedenen geologischen Perioden von Schicht zu Schicht fid) ändern, 
jo wird aucd) der Wendy diefem Gejeß der Veränderung, Entwiclung unterworfen 
gewejen fein; die Vorfahren der Menschen muß man außerhalb der Mtenjchheit 
juchen. Neu ift die jet zur Geltung gefommene Theorie nicht, denn fchon in 
den dom umvergeplichen Augujt Boech mitgeteilten Scholien zu Bindar lautet es 
ganz Davwiniftiich, Daß Die Ntenfchen Terpanoögtı TO rad TEDINATODvres Aveoenaav. 
Nenn mm die Menjchwerdung der Tiere nicht urplöglicd) an einem Tage oder ün 
einer Nacht jtattfand, wenn fie im Gegenteil iberaus langfam und unmerflic) von 
jtatten ging, wie man ja auch von einem einzigen Getreideforn, das zu anderen 
gelegt wird, nicht jagen fan, daß durd) diejes eine allein die Getreideförner zum 
Haufen würden, jo darf man fireng genommen auc) nicht von einem erjten 
Nenichen fprechen. Sahrtaufende andanernder, veredelnder Veränderungen waren 
nötig. Einen erjten Wienfchen bat es niemals gegeben, aud) nicht einen eriten 
Hafen, Kanarienvogel, Aal, Hummer, und noch viel weniger ein erjtes Nennpferd. 
Der Menjc) war jchon (implieite) da, als er nocdy nicht da war. Die in die 
mojaiiche Schöpfungsgeichichte aufgenonmmene Anjchauung von dem Mienjchen als 
einen Ebenbilde Gottes ift nicht allein durd) die Fritiichen Forichungen nach den 
Duellen, aus welchen jener Bericht floß, wejentlich geklärt und geläutert worden, 
and) die naturwilienichaftlichen Unterfucdjungen unferes Sahrhunderts haben ung 
gelehrt, unter einem andern Gefichtswinfel die Frage nad) den Unterfchiede von 
Menich und Tier zu betrachten; daß Derjelbe für alle fpätere Zeit der richtige 
jei, wer wollte das behaupten? Für das Maß unferes gegenwärtigen Wiflens 
iit jene Hypotheje, nach welcher die Urforum aller Wirbeltiere ein mit Kienten 
verfehenes Geichöpf war, von dem Spuren fogar nocd im menschlichen Körper 
nachweisbar, eine jolche, aus der manches bisher Unverfländliche fich begreifen 
läßt. Hat der denfende Menjch fi) den blindmachenden Einflüffen überfonmener 
Vorurteile entwunden, jo wird er in dem niederen Stamme, den er entiprofjen, 
den beiten Beweis für den Glanz feiner Thätigfeiten finden, md er wird in dem 
langen und langjamen, aber ficheren .Fortichritt Durc) Die tief verjchleierte Ver: 
gangenheit einen vernünftigen Grund erfennen, um glauben zu Dürfen an eine 
uns gegenwärtig Fan faßbare, in weitejter Ferne liegende, viel höhere und epdlere 
Entwicelung des Menfchengefchlechtes. Wenn aud) im dem verwicelten Näpder- 
getriebe unferer Erduhr an manchen Stellen zeitweife einzelne Näder feinen Fort: 
gang zu zeigen jcheinen, jo greifen nahe jtehende doc, bald mit ihren Zähnen 
fördernd wieder ein. Nacd) Weiten flieht die Weltgejchichte, it ein Defanntes ge- 
flügeltes Wort; aber mit Ausnahme der Endpuntte. unferer Erdachje giebt es 
überall ein Welten und Dften. Unferer alternden Dftfeite liegt. int Abend zwifchen 
zwei DOzeanen ein weites Gebiet mit jungem VBölfergemifch gegenüber. Wenn 
dermaleinit auf jenen Schauplage höhere Aufgaben gelöft werden, dann treten 
vielleicht Europas Völker paufierend aus dem geichichtlichen Vordergrunde zurück. 
Sobald die Some bei uns in Wittag fteht, röten ihre erjten Strahlen die Küjten- 
gebiete jener weitlichen Welt; auch Die Gefilde der Tochter des Dfeanus und 
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der Tethys wurden einjt von jolcher Morgenfonne der Kultur belebend bejchienen, 
und wie wir gegenwärtig als Produkt der Sonnenftrahlen vor onen die Stein- 
fohlen berausgraben, un mit ihnen uns Wärme und Licht zu Schaffen, fo ift der 
Hauptzwec unjerer prähiltoriichen Forfchungen, aus der Erde Schoß hervorzu- 
ziehen, was uns Licht zu geben vermag über die früheren Volfsjtämme Europas 
weit jenfeits aller Gejchichte. Helios Strahlen bringen ung Morgen und Wittag, 
aber auch die Nacht, und die Zeiger unjerer Erduhr rücen unaufhaltian weiter 
und weiter. Wie, geologiich gefprochen, Die Gliederungen unjeres Weltteiles nur 
eine flüchtige Erfcheinung find, jo wird auch jein fittengejchichtlicher Wert dem 
Lofe alles Vergänglichen fi) nicht entziehen fönnen. It damı in jener noch un= 
meßbaren Zukunft das Uhrwerk alles Lebens hienieden abgelaufen, ift unfer Erd- 
ball dann Selenens Antliß ähnlich geworden, wozu diente Der unausgejeßte Kampf 
ums Dafein bei Pflanzen, Tieren und Ntenjchen? 

Es mag viele, wenn fie in einem palaeontologischen Mufeunt die mannigfach 
geitalteten Gerippe vorweltlicher Tiere finnend betrachten, bei dem Gedanken an 
die ummeßbare Zeit, welche das Nienjchengejchlecht in feiner jteten Entwicklung 
und VBervollfonunnung nocd) in der Zukunft dunklem Schoße vor fich hat, ein un 
heimlicher Schauer befallen, daß wir gegenwärtig vielleicht auch mur eine ähnliche 
Sreuelitufe jeien, daß troß aller hohen Meinung von uns, unferem Wiffen und 
Können, in uns Das förperlid) und geiftig Tierifche nod) gar jehr das überwiegende 
Element bilde, daß das Thun und Treiben der Menschen häufig nur eine potenzierte 
Tierjeele offenbare. Von Ddiefen „Nachtjeiten” der menjchlicyen Seele mögen Die 
nachfolgenden Zeilen nur einzelne, die fich vornehmlich auf den Erhaltungstrieb des 


Sndividuums und der Gattung beziehen, hervorheben; wir alle acceptieren zwar, 


Daß Das Piaspnneiv zard av terekeurnxörwv ody Oarov, aber noch viele halten für 
östov (oder menjchlich, nötig?) Die Blasphemie der Ntebenmenjchen und finden nur 
zu gern am eignen lieben Sch die Lichtjeiten. 

Das befannte Wort des englischen Dichters Man wants but little here below, 
das aud) heute auf manche Naturvölfer nod) Anwendung findet, charafterifiert 
wohl nicht minder jene frühjten Zuftände des Genus Homo, in denen die Nlagen- 
frage über Sein und Nichtjein entichied. Zeige deine Zähne, und ich will Dir 
jagen, wer du bit, ift gegenwärtig für Mammalogen ein Ariom. Das Urgebif 
der Bimanen und Duadrumanen enthielt außer den zwei Schneidezähnen oben 
und unten auf jeder Seite Drei Praemolaren und drei Molaren, mit denen fie 
Ichlecht und recht den Gelbiterhaltungstrieb befrienigten und wie alle andern orga= 


niichen Wejen zerjtörend und vernichtend gegen einander wirkten; denn der „Friede 


in der Natur“ wird ftetS nur eine licentia poetica fein. Wom Golf von Neapel 
aus gejehen ericheint das Kort St. Elmo hoch, ja unerjteiglich, aus dem Garten 
von Gamaldoli fieht man es tief unter ich, und es jcheint flach zu liegen. - Wenn 
wir von jolchem höhern Standpunfte aus mit „entzüchender Ausficht” die Schönheit 
und den „Frieden im der Natur” bewundern, denken wir nicht daran, in welcher 
Abjicht der Naubvogel rüttelt, wir jehen nicht die Taufende von Tieren, welche 


an den nährenden Pflanzen haftend die „friedlichen Herden“ hörmnertragender 
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Haustiere ihres Xebens berauben, wir bemerfen nicht das Schlachten der Ameifen 
im Thale, das Morden und Nauben der Käfer, das DBlutfaugen Schmarogender 
Snfeften, auch nicht den Maulwurf, der in feiner Gefräßigfeit nur ein Vergeltungs- 
recht ausübt, um von den allbefannten größern und Eleinern Naubtieren zu Schweigen. 
Mer gedenft auch an mehr oder minder reich bejetter Tafel des Schonungslos 
zerjtörten Lebens von Pflanzen und Tieren? Nicht „Friede auf Erden“ jondern 
Krieg aller gegen alle ijt die thatfächlicde Wahrheit, welche Albert Möfer in Die 
Worte faßt: | 

Der Kampf it Weltgejeß, das lern’ verjtehn, 

Und was da lebt, muß Fämpfend fich erhalten; 

Wenn es fofort nicht will zu Grunde gehn, 

Mag’ e8 den Streit mit feindlichen Gewalten! 


Den Nebenmenfchen auf aleiche Stufe mit dem erbeuteten Schlachtvieh zu 
itellen, war im jenen weit vor aller Gefchichte liegenden Zeiträumen naturgemäß, 
und Die noch gegenwärtig hier und da auftretende Anthropophagte bildet die 
legten Ausläufer jenes graufigen Braucys, des Verzehrens anderer zur Erhaltung 
des eigenen Lebens. Der Erhaltungstrieb it bei Tieren und Mienjchen derjelbe. 
Sp wenig ein Raubtier, das durd) Lift, Gewandtheit, Stärfe andere Tiere ber: 
windet und Durch fie fich erhält, wähnt ein Unrecht zu begehen, eben jo wenig 
hatten und haben die Naturvölfer unfere Anfchauungen, durch Naub und Miord 
ein Unrecht zu thun. Wir dirfen fie nicht nad) unfern Begriffen von Moral 
bemefjen; fie fennen nicht „liebe deinen Nächiten wie dich jelbit."“ Doch, wohin 
gehören Stellenjägerei, Getreidejpefulationen u. j. w.? Dei den Aftaten Fann 
Diebitahl jemanden zum „Heiligen“ machen. Butafoff fan einit bei dem in 
hoher Verehrung jtehenden Denkmal des heiligen Duftan am Ufer der Srahis 
vorüber; er fragte einen Bafchfiren nad) den Verdienften des Heiligen: und erhielt 
die nicht für jene Gegenden allein zutreffende Antwort: Der Duftan hat viele 
Kameele und Hammel geftohlen, das hat ihn reich und endlich zum Heiligen ge= 
madht. Daß der ruffiiche Reifende nad) einem langen Gedanfenftriche hinzufügt: 
„gar nicht übel; aber ift e8 in der... . . Welt etwa viel anders,” teile ich nur 
deshalb mit, weil in dem Lefer gewiß diefelbe Speenafjoziation jich einjtellen 
wird. Wie bei dem Tiere die Naubjucht erblich, jogar dasjenige, in dem Diejelbe 
am beiten ausgebildet ift, vor den andern im Kampfe ums Dafein (hebrätfch mil- 
chemeth hachaim) bevorzugt ift, fo treten auch beim „Kulturmenjchen” öfter 
Hang zum Diebitahl und zur Gamerei erblicy) auf; Adolf Lagarde, T. Färber 
aus Meißenjee und der nad) Menfchenfleifch Tüfterne Schotte nebft feiner ebenfo 
gearteten Tochter würden bei manchen Itaturvölfern piychiiche Stammbäume hoher 
Verehrung geworden fein. 

In den hiftorifchen Zeiten jehen wir nur noch im Zweifampf die Hand des 
einen gegen den andern zum tödlichen Streiche erhoben, aber Notten, Stämme, 
Völker, Nationen jcharen ich zufammen nicht um des Feindes Leiber fic) zu 
affimilieren, fondern getrieben von Mordluft, Herrichlucht und andern tierijchen 
Zeidenjchaften. Ging das Schlachten in den „Scylachten” los, dann zeigte fich 
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ganz unverhüllt das Tierifche im NWtenfchen oder fein Kal zur Beitie, ganz 
gleichgültig, ob der Feind ein „Mütbruder” in Zeus, Allah oder gar in Ehrifto 
war. Auch dreifierte Tiere mußten menjchlicher Mordgier beiftehen und Dafür 


büßen. Wer war in Amerifa tierifcher, die Bluthurde der Spanier oder ihre 


Herren, Die Hunde jenes Erzbiichofs von Salzburg oder er jelber, der 1537 einen 
Bauern, welcher einen jeinent Acker verderblichen Hirich erlegt hatte, in die Haut 
des Tieres nähen und von ihnen zerreigen ließ? Sogar das leichengewohnte Noß 
Kapoleons I. bäumte fich, als er auf dem Schlachtfelde von Borodino zwijchen 
60000 Leichen einherritt. Ihn gegenüber hatte Guvier den Mut zu jagen: Sire, 
les conquetes d’Alexandre ont &te perdues bientöt apres sa mort, mais les 
veuvres d’Aristote se lisent encore tous les jours. 


Man nennt’S Vernunft und brauht’s allein 
Um tierifcher als jedes Tier zu fein. 


Der zu früh verjtorbene Karl Sachs jchildert in jeinem Buche Aus den 
Llanos" treffend den Ausdruck des „verzehrenditen Blickes" des Neides und der 
Habgier bei Een, die andere Mais frefien fehen. Ahnliche Blicfe Fönnen wir 
auffangen während der Fütterungsftunden in den zoologiichen Gärten nicht allein 
vor ven Naubtierhäufern jondern au) in den Gehegen förnerfreffender Vögel, 
und von der virgiliichen auri sacra fames an zeigt uns die Gejchichte Diefe 
tierische Eigenfchaft nicht ausfchlieglicd) an dem profanum vulgus, jondern nicht 
minder an den „Spißen” Der Gejellichaftsfreife verjchiedeniter Zeitalter und ferniter 
Gegenden. 

Ein jeder jtrebt mit eigenfüht'gen Hang 
Dafein für fi) und Wohlfein zu erwerben, 
Und wenn ihm nur der große Wurf gelang, 
D wohl, dann mag die ganze Welt verderben. 


Wäre Die Gefchichte wirklich die große Lehrmeifterin der Völker, wenn auch) 
nur Dort, wo man fich) der Kultur und Zivilifation rühmt, dann müßten fchon 
längit Die Optimiften die Möglichkeit einer Gejellfhaft mit ungemefjenen Elf: 
bogenrann bienieden verwirklicht jehen; jie ift aber jo Schön und jo unfruchtbar 
wie die Beltaliichen Sungfrauen. Schon Friedrid) der Große Ihrieb am Schluß 
jeiner Gejchichte des fiebenjährigen Strieges: C’est la le propre de l’esprit 
humain que les exemples ne corrigent personne; les sottises des peres sont 
perdues pour leurs enfants; il faut que chaque generation fasse les siennes. 

Kenn aud Die großen Städte die natürlichiten Zentren für Kunft und 
Niffenichaft find, jo trifft man Dort auc) zumeist, ob im tenerjten oder Dirftigiten 


Gewande, was man den Abfcyaum der Menfchheit genannt. Sch möchte ohne. 


weitere Ausführung nur des befannten Ausspruchs des Fürften von Bismard 
erwähnen, erinnern an Garlyle's Charafteriitif Londons, und an Emerfons Ges 
fühl, beim Eintritt in folche Stadt inner ehvas wie einen Verluft an Treue und 
Glauben zu empfinden. 

Jede Säugetiermutter liebt ihre Kinder ungemein umd verteidigt fie mit 
Hintanjeßung des eigenen Lebens gegen jeden Feind, jelbjt gegen den Water. 
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Die Liebe macht fie erfinderifch und friedliebend gegen die Nachfommenschaft, 
wütend und bösartig gegen Fremde; jelbit das jonit ernithaftefte Tier wird als 
Mutter Eindlich md fpielluftig, wenn fein Kind das wünjcht. Liebe und Zärtlich- 
feit, Stolz und Freude fan man der Hündin, Stute, Ziege, Xöwin ebenfo an 
den Augen ablejen wie der Menjchenmutter. Wo aber durd) das Bräadominieren 
von Berbildung und Geld es für „fein“ gilt, das Kind zuerjt der Anne, dann 
der erfahrenen Kinderfrau und endlich gar einem ausländischen Benfionat zur 
Ausbildung zu übergeben, da tritt häufig, falls jene beiden Prämifjen bleibend 
fic) erhalten, eine gewifle Erblichkeit jener naturwidrigen Anfchauungen von Lebens: 
beruf ein und ein Sinfen auf das niedrige Niveau jener gefühllofen WVülfer- 
tämme, die durd) Ausfeßen oder Tötung der Kinder fogar im Düngerhaufen 
tief unter den höhern Tierflaffen jtehen. Für jolche bleibt die hohe Liebe der 
armen Sklavin zu ihrem Kinde ein unfaßbares Speal. 

Schon bei den Menjchen aus der Zeit des im Ausjterben begriffenen Want: 
muths verkörpert fid) der erite Gedanke einer menjchlichen Gejellichaft in einem 
Grabesritus, der das Band zwilchen Lebenden und Toten fnüpft. Das ift etwas 
ganz Neues in der Welt und wäre ficherlich, wenn allgemein, ein greller Unter: 
Iichied zwilchen Men) und Tier. Ein Welen, das Faunm ich felber ein befjeres 
Dbdad zu Schaffen weiß als die Höhle eines Bären oder in Sidamerifa den 
Ichildfrötenartigen Nitfenpanzer eines riefigen Gürteltieres, des Glyptodon clavipes, 
it Angitlic) bemüht feinen Toten für alle Ewigfeit Herberge zu jchaffen im 
joliden Steinfarge. Eine Generation will fid) der vorangegangenen erinnern. 
Derartig jorgten aber nur einige Völferftäimme, weil 76 redvavaı od Iny Ertl 
x»peirrov, over wie Hamerling amı Sarge von Anaftafius Grün es ausjprad) 
„und die Toten allein find unfjterblich". Die wilde Graufamfeit jedoch, welche 
ohne Erbarmen Die Schwachen, verfünmterten und Franken Gefährten oder Ver: 
wandten bejeitigt, und der Brauch die dem verhängnispoll Flimafteriichen Alter 
der Sexagenarii Verfallenen ihrem harter Schiekjal zu überlaffen, weil der allge: 
meine Notjtand feine Neitleivsgefühle gejtattet, erimmert jo völlig an jene Öe- 
wohnheit der Tiere franfe und jchwache zu töten, Daß hiervon abweichendes jogar 
noc) heute jeltene Ausnahme it, einen Unterschied zwilchen Tier und Ntenjc) 
nicht begrünvet. Sm der bis zum Ekel Ichmußigen Stadt Urga Jah der befannte 
Jteifende dv. Brichewalsfy, wie die in einer Wolfe von Barafiten gehüllten Bettler, 
wenn fie endlich auf dem Wtarktplage in ihren nejtartigen Lagern hilflos gejtorben, 
jofort von den jtetS Hungrigen Niongolenhunden aufgefreffen wurden, Die ihre 
Dpfer oft noch vor Dem Berjcheiden im Kreife ummgaben und Faun den lebten 
Atenzug derjelben abwarteten. Im der ganzen Wtongolet werden Die Ver: 
itorbenen auf den jogenannten Kirchhofe den Hunden und Raubvögeln zum Fraf 
hingeworfen, und nur die Fürften, Gögen und höchiten Lameı erhalten ein DBe- 
gräbnis. Harrar befitt 20000 Einwohner. Wenn aber nachts von den zahl: 
(ofen geflectten Hyänen im belebtejten Teile der Stadt jchwache und wehrlofe 
Bettler, Kranke und Krüppel zereiffen werden, wenn das Krachen der Knochen, 
das Schreien der Hilflofen mit dem Geheul der gierigen Bejtien fic) vermifcht, 
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fommt niemand zur Rettung herbei; Mitleid ift unbefannt. Ich möchte es nicht 
für unmöglich halten, daß in. jenen Stämmen, die das uralte Mutterrecht in 
jeinen verschiedenen Schattierungen ausbildeten, zuerft die Spee einer menschlichen 
Sejellichaft und des Grabesfultus hervortrat. Was Garlyle jchreibt: „Die alles 
verzehrende Gewalt des Todes hat mid) noch nie jo jeltfam graufam und unaus- 
Iprechlic) angefchaut als bei dem Tode meiner treuen Mutter”, das möchte unter 
obigen Borausjegungen zuerjt in jolchen Stämmen zu den verjchiedenjten Formen 
des Ritus geführt haben. 

Wollte ich den Xejer ermüden, Fönnte ich noc) viele Seiten berühren, die 
das Tierifche im Mtenjchen uns befunden; jie find jedoch, abgejehen von uns, den 
„beflern Kanadiern”, bei den I tatırrvöffern entweder gleichgewichtig mit den andern 
oder, und zwar in Der überwiegenden Anzahl, werden prädomintert von dem, was 
den Menjchen zum Meenjchen macht, denn nicht „aller Ntenjch ift im Tiere”. 


se, 


Der Hopf in der Amtsfprade. 


Bon 
Daniel Sanders, 


[8 der Herausgeber mic) aufforderte, hierüber in diejer Zeitjchrift ein Fräftiges 

Wort zu fprechen, wußte er ficher nicht minder gut als ich, daß Derartige 
Worte Schon oft geiprocdyen find, umd zwar um fo Fräftiger und berechtigter in 
einer Zeit, wo der allerdings aud) jebt nod) nicht ganz fortgejchnittene, aber Doch 
immerhin fchon ziemlich verfürzte und gejtußte Zopf noch im jeiner ganzen ftatt- 
lihen Länge und fteifen Würde prangte und vielen nicht als eine Entitellung, - 
jondern als eine ehrwürdige, durd) das Alter geheiligte Zierde galt. Aber freilic), 
dieje Fräftigen Angriffe gegen die vermeintlich altehrwürdige Zierde werden heute 
nicht mehr gelejen, und es ift Pflicht der Preffe, auf den, wenn auch etwas fürzer 
gewordenen, Doc) nocdy immer „hinten hängenden” Zopf inmter wieder aufs neue 
‚als auf eine Entjtellung hinzumweifen, jo lange bis er ganz und vollitändig be- 
jeitigt it. 

Nas it denn nun aber (um es mit eimem Stichwort zu bezeichnen) der 
Kanzleiftil, gegen Den over vielmehr gegen Dejjen, Auswücjje wir hiermit aufs 
neue Die Fehde eröffnen wollen? 

Der Altmeijter Adelung giebt in feinen „VBerfuch eines vollftändigen grammtatijch- 
fritiichen Wörterbuchs der hochdeutichen Mundart” (Leipzig 1775), Teil 2, Spalte 
1497 folgende Erklärung: 

„Der Kanzelley-Styl.. ., Die weitichweifige aus der oberdeutjchen Miund- 
art entlehnte Schreibart der meijten, auch hoch und niederdeutichen Kanzelleyen“ 
und in n Campejchen „Wörterbuch der deutichen Sprache” (Braunfchiweig 1808) 
Zeil 2, ©. 884 heißt es: 


an sg nun san asian „5 dal De Zee a ern ne 
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„Die Sanzeleifchreibart, diegenige Schreibart, wie jte in Kranzeleien gewöhnlich 
ift, welche fich fowohl durd) ihre Steifheit und Förmlichkeit als auc) durch ihre 
ichlechten und altmodifchen Wörter und Ausprüde auszeichnet (Kanzeleiftyl, 
GurialftyD.” 

Weit anders freilich lautet aus der Zeit, in welcher unjere heutige Schrift- 

iprache fich zu entwiceln begann, das Urteil, und zwar aus dem Wunde des 
Mannes, der. wenn aud) nicht im ftrengjten Sinne als ihr Schöpfer und Vater, 
doc jedenfalls als ihr Geburtshelfer und mächtigjter Förderer zu bezeichnen tft, 
aus dem Wunde Luthers. 
8 wird vergönnt fein, hier aus der möglichit Furz gefaßten Darftellung 
in meiner „Gejchichte der deutichen Sprache und Litteratur"!) (2 Aufl., ©. 201 ff.) 
die betreffende Stelle zu entlehnen, im welcher ich bei Beginn des Abjchnittes: 
„Von der Reformation bis zum Dreißigjährigen Strieg” mich jo ausgejprochen: 

In dem vorigen Zeitraum hatte fic) allmählic) der Übergang aus dem 
Mittelhochdeutjchen in das Neuhochdeutjc chon vollzogen, und wie jenes, namentlic) 
für die Dichtfunft, einen einigenden Mittelpunkt in dent gefangliebenden Hofe der 
Ihwäbifchen Staifer befaßt, jo hatte diejes in all feiner Zerfahrenheit allmählidy 
wieder, zunächit für die Broja, einen jolchen Einiqungspunft in der Kanzlei der 
Habsburger gefunden, feitdem auf diefes Haus mit den Jahre 1438 dauernd 
die Deutjche Katjerwürde übergegangen war. 

Bon hier aus bildete ich zunächit in den Kanzleien der Fürjten wie der 
Städte — troß der Sondertiimelet einzelner an ihren „berechtigten Eigentüntlich- 


‚ Ffeiten“ fejthaltenden Schreiber — eine in ganz Deutjchland mehr oder minder 


allgemein anerfannte Kanzleifprache, welche naturgemäß auch in allen für 
weitere Kreife berechneten VBeröffentlichungen als die gemeinfame dDeutjche oder — 
im Gegenjaß zu der niederwdeutichen Mundart — hocydeutiche Schriftiprade 
Diettie.n 2). 

Defannt ift die Stelle aus Luthers „Tifchreden” (Folio Ausg. d. 1723, ©. 699a): 

„sch habe Feine gewifje, Jonderliche eigene Sprache im Deutjchen, fondern 
gebrauche der gemeinen Deutichen Sprache, daß mich beide, Ober= und Nieder: 
länder verjtehen mögen; ich rede nach der fählifchen Kanzelei, welcher nad)- 
folgen alle Fürften und Könige in Deutjchland. Alle Neichsitädte, Yürjtenhöfe 
Ichreiben nach der Jächjtichen und unjeres Fürjten Kanzelei, darım it's 
auc) Die gemeinjte Deutfhe Sprache.” 

_ Diefe „gemeine deutjche Sprache" fand num freilich durch Luthers Schriften 
und durd) Die von ihm angeregte, weit und breit in ganz Deutjchland alle Bolfs- 
Ihichten tief Durchpringende Bewegung der Geijter die erfolgreichite Aus= und 
Fortbildung Wie Luther jelbit, jo mußten nicht bloß feine Mtitftreiter und 
Anhänger, jondern nicht minder auch) feine Befämpfer und Gegner, in fo fern fie 
eben in ganz Deutichland und in allen Schichten des Volkes verjtanden fein 


) Auch) al3 Beilage meiner joeben in 5. Auflage erihienenen „Deutjhen Sprakbriefe“ 


(Berlin, Langenjcheidt). 
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wollten, im einer allgemeinen volfsverjtändlichen Ausdrucsweile reden und fi) 
eben deshalb der „gemeinen deutjchen Sprache” oder, wenn man fie nach Dem 
meifterhafteiten Handhaber und prachgewaltigiten Aus= und Fortbildner nennen 
will, der Lutherfchen Eprache bedienen. | 

. Aber wie nad) Goethes treffender Bemerkung jede große Idee, jobald fie in 
die Erjcheinung tritt, tyrannisch wirft, Daher Die Vorteile, die fie hervorbringt, ic) 
nur allzubald in Nachteile verwandeln, }o it auch die feititehende Kanzleiiprache, 
in der Luthers Scharfblid den Ausgangspunft für Die fort- und weiter zu bildende 
gemeinjfame Schriftiprache des gefamten Deutichen Volfes erfannte, als fte auf Die 
fortichreitende zeitgemäße Weiterentwiclung verzichtete, in ihrer Eritarrung zu jeırem 
Zopfungetüm ausgeartet, das, wie den Tadel der Wörterbuchichreiber, jo auch den 
Spott ernjt Denfender und gejchmackvoller Schriftiteller unerbittlich herausforderte. 

„sc bin,“ — jchrieb der treffliche Juftus Neöfer!) — „fein Fremd von 
Spottichriften, aber heiligen möchte ich Doch Die Geißel, die einmal den Stil der 
gerichtlichen Vorladungen und Ankündigungen 2c. weidlid) züchtigte. — Ic) verehre 
die alten befannten Yormeln und gebe es zu, Daß der Gerichtsitil bei allen 
Nationen jeine eigenen Ausdrüde und Wendungen babe; aber Diefe Wendungen 
nun Dergeitalt zu verflechten, fie nrit Fleiß To zu jchrauben, daß ihnen oft der 
ganze Zufammenbang fehlet, im Auspruce ficd) bejtändig und ohne Not von der 
gewöhnlichen Menfcheniprache zu entfernen, eine Sache darin dreimal zu Wieder: 
holen x... . heißt die Barbaret mit Fleiß beibehalten und den gefunden Nenjchen- 
veritande aufs hartnädigfte entlagen.“ 

Die weitere Ausführung will ic) hier allerdings nicht wiederholen; aber es 
erjcheint mir aud) heute nocd Durchaus zeit und fachgemäß, von den Neuftern, 
Die Zuftus Widfer für eine furze, allgemein verständliche und gut deutfche Faflung 
gegeben, einige zu Nuß und Frommen mancher Betreffenden bier herzufeßen: 

1. In Sachen — wird auf den 25. Diejes ein Urteil eröffnet werden. 

2.68 it über das Vermögen des... . . der Konfurs eröffnet und haben 
deifen Gläubiger ihre Forderungen am 25. Diejes zum erjteimnal bei Strafe eines 
ewigen Stillichweigens anzugeben und zu rechtfertigei. 

3. 6€3 foll der Verfauf des dem N. zuftändigen und zu I. Delegenen und 
auf... Thaler gerichtlich gewürdigten Haufes am 25. diefes am Gerichte hierjelbjt 
vorgenommen werden, welches jowohl den Gläubigern als Kaufluftigen hiermit 
zur Nachricht befanmt gemecht wird" ac. 

Sn Karl Ferdinand Deders Buch: „Der deutjhe Stil" (3. Aufl. 1883) 
©. 429 heißt e8 mit vollem Necht. 

„Es ijt befonders der maßlofe Gebraud) fremder md veralteter Wörter, ein 
unförmlicher Bau der Süße und Perioden, eine weitjchweiftge Bezeichnung der 
Begriffe Durd) gleichbedeutende Wörter und ein pedantijcher Gebrauch bejonpderer 
Formen, welche die Ehrfurcht Fir hochgeftellte Berfonen ausprücen follen, was 
den Kanzleijtil jo anftößig macht.” 


I) Batriotiiche Phantafie. 4., verbejjerte Aufl. Berlin 1820. 3. Tl. ©. 111 ff. 
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Dab manches hierin, namentlic) in der jüngsten Zeit, ich gebefjert hat over 
doc auf dem Wege der Befjerung fic) befindet, ift bereits oben anerfannt,; aber 
daß immerhin doc) nod) manches oder vieles zu beffern ift, wird kein Kumdiger 
in Abrede jtellen. 

Auf alles hier Angedeutete im einzelmen einzugehen, würde bei weiten Die 
Grenzen eines Auffages überjchreiten, aber den nachfolgenden Euinzen Bemerkungen 
glaube ich Dod) eine Stelle einräumen zu dürfen oder zu müfjen. 

Die erite Bemerkung betrifft eine bei der Erneuerung älterer Verordnungen 
nur noc) allzuoft wiederfehrende Ungehörigfeit, itber die ic) mich bereits in meinem 
„Wörterbuch der Hauptjchwierigfeiten im der Deutjchen Sprache" (14. Aufl., 
©. 243 ff.) und in meinen jchon oben erwähnten „Deutjchen Sprachbriefen“ 
(5. Aufl., S. 176) ausgeiprochen. 

Dieje Ungehörigfeit — jo etwa habe ic) mich an der legten Stelle geäußert — 
bat ihre Wurzel in dent allerdings durd) die Thatjachen jehr erflärlichen, aber darum 
nicht minder beflagenswerten Umjtande, daß der Pertodenbau tm Deutjchen zum 
großen Zeil nicht dem lebendigen Wort der geiprochenen Nede, jondern den 
ftunmmen gejchriebenen Buchjitaben der Schreibjtube entjtammte. Plan baute 
jeine Säbe nicht fir das Dhr des Hörers, jondern für das Auge des jtunmten 
Lejers, umd jo entitanden oft Sabungehener, die Den Schreiber jelbit zur Ver: 
zweiflung gebracht haben witrden, wenn er verurteilt gewejen wäre, fie einer Ver: 
Jammlung laut vorzulefen. Sch Fanın — bei aller Achtung vor der Polizei — 
nicht leugnen: jedes Mal, wenn ic) eine, nocd) Dazu ziemlich langatmige Der: 
ordnung zu Geficht befommte, mit den darüber gejeßten Worten: 

„NRacitehende Verordnung” 
und den zum Schluß beigefügten: 
„wird hierdurch wiederholt in Erinnerung gebradt,“ 

— jedes Mal dann, jage ich, wird im mir Der Wunfch rege, der betreffende 
Beamte müßte verpflichtet fein, Die jo erneuete Verordnung auf offenem Markt 
dem verjammelten Volf laut vorlejend zu verfünden, — er würde dam ficher das 
nächte Mal nicht mehr das eng Zufammengehörige auf jo entjeßliche Weife aus 
einander reißen, jondern vielmehr einfach unter die Bekanntmachung jeken: 

„BSorjtehende Verordnung wird hierdurch wiederholt in Erinnerung gebracht." 
Was ferner den Bunft des unnötigen Fremdwörterjchwalls betrifft, jo wird es 
mir wohl vergönnt jein, auf mein vor furzem zur Veröffentlichung gelangtes „Ver 
deutjhungswörterbud)” und das Dort in der Vorrede Gejagte hinzumweifen. 

Was endlic) das Titel-MWejen oder vielmehr -Unwejen unjerer Anmtsiprache 
betrifft, jo möchte ic) zum Schluß wenigjtens auf die haarjpaltende Unterjcheidung 
zwilchen „Wohlgeboren“ und „Hochwohlgeboren" in den Aufichriften hinweifen. 
Sollte e3 denn in der That nicht angehen, die Fleinliche Rangordnung, die uns 
zum Gejpött anderer Völker macht, zu bejeitigen umd fich mit dem einfachen 
„Herrn So und jo" zu begnügen? 


no, 
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wie lange können die Großftanten die Militär-Taf eriiagen? 


Bon 


M, Haushofer, 


ie praftifche BVolitif hat jtetsS das politiich Itotwendige als oberites leitendes 

Prinzip erfannt. Alle politiichen Speale können nicht gegen diejes Prinzip 
anfampfen; mit überwältigender Wucht drängt es alles in den Hintergrund. 

©p flar e8 aber ift, daß das Notwendige in eriter Linie die Nichtichnur 
aller Bolitif ift: zweifelhaft Fanın es immer bleiben, wo die Grenze zwijchen dent 
Iotwendigen und dent bloß Nüßlichen tft; und zweifelhaft fanın es ebenfalls 
bleiben, wie e8 zu halten tft, wenn mehrere politiiche Notwendigkeiten in Son- 
fit fommten. 

Solche Konflikte weilt die Weltgefchichte auf, jeit Staaten entitanden find. 
Sie finden fein Ende; denn fie liegen it der Natur des politifchen Lebens be- 
gründet. Ein jolcher Konflift ift der Widerpruc zwilchen der Wehrhaftigfeit 
eines Volfes und feiner wirtichaftlichen Thätigfeit. 

Diejer Konflikt it nichts Neues. Er ift jo alt, als Krieg und friedliche 
Arbeit find. Seinen ziffermäßigen Ausdruck findet diefer Konflift in jenen 
Summen, welche die Militärausgaben der modernen Kulturjtaaten erfordern, und 
in jenen Zahlen, welche über den Stand und den Gang des Volfspermögens 
Aufichluß geben. 

Bir dürfen e3 hier freilic) nicht wagen, unjeren Xejern jolche Zahlenreihen 
vorzuführen, welche für eine eingehende jtatijtifche Unterfuchung diefes Konfliktes 
nötig wären. Wir wollen uns auf möglichjt wenige Zahlen bejchränfen; auf 
diejenigen, welche al$ Unterlage weiterer Betrachtungen unumgänglich find. 

Die militärifchen Ausgaben der jechs großen Kulturftaaten Europas ftellen 
fih in jüngfter Zeit folgendermaßen (in Reichsmark): 


Auf den Kopf der 
Ausgaben überhaupt: Bevölkerung: 


Deutiches Neich (1884/85) 423 Millionen 9,35 
Sranfreid) (1884) 663 - 1747 
Großbritannien (1882/83) 637 - 18,1 
Stalten (1883) 245 = 8,6 
Diterreich-Ungarn (1884/85) 234 - 6,4 
Rußland (1883) 154 = 72 


Fur Diejenigen Lejer, welche für diefe Zahlenaufjtellung einnehenbere ae 
weilungen fordern fönnten, jei folgendes hinzugefügt: 

E35 ift nicht ganz einfach, eine derartige Zufammenftellung mit unanfechtbarer 
Nichtigkeit zu veranjtalten. Mit mathematiicher Genauigkeit wird fie jchon deg- 
halb nie zu erreichen fein, weil die Budgetaufitellungen in den verjchiedenen 
Staaten nicht für diejelben Zeitabjchnitte erfolgen. Daß die Ausgaben für die 
Kriegsmarine überall mit zu den Ausgaben für Militärwejen überhaupt gerechnet 


en 
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werden mußten, ijt Klar. Aber e3 erjcheinen in den Staatsrechnungen manche 
Summen, von welchen es zweifelhaft jein Fönnte, ob fie zur DVergleichung beran- 
gezogen werden Dürfen, wenn von der ftändigen Milttärlaft die Rede ift. 

Sp finden fi) im Voranjchlage der Ausgaben für das deutfche Neich neben 
„Fortdauernden” Ausgaben auch noch „einmalige” Ausgaben. Solche einmalige 
Ausgaben jtellen fic) aber jedes Jahr ein, jo daß man genötigt ift, fie als ftete 
Begleiter der fortdauernden Ausgaben zu behandeln. Und ebenjo fcheint e3 wohl 
auch gerechtfertigt, Die Ausgaben für Militär: und Marinepenfionen zu den 
militärifchen Ausgaben zu rechnen; nicht aber Diejenigen des Neichsinvalidenfonds, 
die ja aus einer befonderen Duelle fließen. 

In ähnlicher Weife war bei der Berechnung der Ausgaben des britifchen 
Reiches, wobei der Nechnungsabichluß für das Jahr 1882/83 zu Grunde lag, zu 
erwägen, ob die befonderen Koften der Expeditionen nad) Afghaniitan, Agypten 
und Südafrifa mit in die Summe einbezogen werden durften. Wir haben diefe 
Summen mit eingerechnet, weil Derartige Expeditionen bei dem ausgedehnten 
britischen Solonialbefiße fi) nod) oft genug wiederholen werden, und weil ihre 
Kojten gegenüber der gefamten Nilttärausgabe nur wenig ins Gewicht fallen. 

Aber es möge genügen, auf jolche Umftände hinzuweifen, um darzulegen, daß 
derartige Vergleichungen von Staatsausgaben felbit bei der größten Sorgfalt 
immer nod) einen oder dem anderen Zweifel Raum lafen müfjen. 

Eines aber ift unzweifelhaft: die Thatjache, daß Diefe Ausgaben als eine 

ungeheure Lajt von nahezu drei Milliarden Mark auf diefen Kulturnationen liegen. 
Sahr um Jahr müfjen dieje drei Milliarden geopfert werden, um die Wehrhaftig- 
feit der Nationen zu erhalten. Und es ift fein Ende abzufehen. Im Gegenteile. 
Wenn man in der Gejchichte auch nur weniger Jahre zurücdrechnet, drängt id) 
eine jtetsS jteigende Gefräßigfeit der Militärbudgets als unabweisbare That: 
Jache auf. 
Die Militärausgaben der Deutjchen Staaten find feit der Gründung des 
norddeutjchen Bundes um etwa 168 Ntillionen gewachjen. Diejenigen Frankreichs 
find fjeit hundert Jahren auf das Fünffache ihres damaligen Betrags gewachjen; 
fie haben fich jeit den le&ten Friedensjahren des zweiten Kaijerreichs um nahezu 
350 Millionen Franfs vermehrt. Dfterreich-Ungarn hat feit dent Zahre 1845 
jeine Militärausgaben mehr als verdoppelt; Rußland die feinigen jeit 1866 um 
ein Dritteil gejteigert. Die britiiche Militärlait ift jebt fait Doppelt fo groß als 
im Sahre 1850; das italienische Militärbudget it feit 1867 um 36 Millionen 
Kire gewachlen. 

Aber damit find Die Koften des Heerwejens nicht erichöpft. Es ftehen in 
den europäiichen Großitaaten dritthalb Millionen Männer unter den Waffen; 
dritthalb Millionen in den beiten arbeitsfräftigiten Jahren ihres Lebens. Wie 
piel dieje an Arbeitslohn einbüßen, it aud) nicht einmal annäherungsweile richtig 
abzujhäßgen. Würde man annehmen, daß jeder Diefer Männer mit einer jo an 
jtrengenden regelmäßigen Arbeit, wie fie der Militärdienit ift, fi) außer dem 
einfachiten Lebensunterhalte, den er ja als Soldat auch hat, nocdy eine Marf 

14* 
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täglich verdiente, jo ergiebt das einen Arbeitsverluft von dritthalb Millionen 
Narf für den Tag. Diejent Arbeitsperluft wird wohl von anderer Seite ent- 
gegengehalten, daß der Weilitärdienit als eine großartige Schulung der männlichen 
Bevölkerung erjcheine und als folche dauernden volfswirtichaftlichen Gewinn 
biete. 

Man mag immerhin anerfennen, daß die. allgemeine Wehrpflicht eine por- 
treffliche Anleitung zur Ordnung, Pünktlichkeit, Neinlichfeit und Gewandtheit in 
ji) enthält, und daß ein einfacher Taglöhner oder Bauernfnecht durch die militärijche 
Disziplin einen gewifjen Schliff erlangt, ohne an feiner Berufsbildung Schaden 
zu leiden; alle anderen Berufszweige Dagegen müfjen durd) die dreijährige Arbeits- 
entwöhnung in technifcher Gejchidlichfeit wie in öfonomischer Erfahrung zurüc- 
gehen und daher einen volfswirtfchaftlichen Schaden erleiden, der durch jene 
Disziplin gewiß nicht aufgewogen wird. 

Laßt man aber alle derartigen Erwägungen beijeite; halt man fid) bloß an 
die in den Staatsrechnungen jtehenden Summen, jo wird man unwillfürlid) 
zu der Frage gedrängt: Wie lange fünnen die Kulturnationen Ddiefe 
Zait nocdy’ertragen? 

Um diefe Frage auch nur annähernd beantworten zu fünnen, müßten Die 
Ausgabenfunmn zunächit mit dem Vollseinfonmen in Vergleihung gebracht 
werden. Das Bolkseinfommen ift aber eine faum abzujchäßende Größe, die fic) 
auf Milliarden beläuft ıumd bei deren Berechnung zu viele unbefannte Faktoren 
mit unterlaufen. 

Die zuverläffigiten Ergebnifje würde wohl eine Berechnung bieten, welcye 
das Erträgnis der Ddireften Steuern im Zufammenhalt mit denjenigen Prozent- 
jäßen, welche durch die Steuern vom Einkommen der DBejtenerten genommen 
werden follen, zu Grunde legt. Aber bei der Verjchiedenheit der Steuergefeß- 
gebung muß aud) eine derartige Berechnung Höchjt umftändlic) werden. Der 
Nationalöfonom des zweiten franzöfiichen Kaijerreichs, M. Chevalier, jchäßte 
jeinerzeit das rohe franzöfiiche VBolkseinfonmmen auf 10 Milliarden Franfs, der 
öfterreichifcehe Statiftifer dv. Ezörnig das öfterreichiiche VBolkseinfommen im Zahre 
1859 auf 3360 Millionen öfterreichiiche Gulden. Diefe Schäßungen find jet 
von den reigniffen längit überholt; es ijt leicht möglich, daß man heute zur 
doppelten Höhe jener Summen gelangen würde. 

Aber es ift gar nicht nötig, fi in eine mühjame Berechnung des VBolfgein- 
fonmens einzulaffen. Wan kommt auf eine viel einfachere Weile zum Ziel. 

ac der nenejten deutichen Berufsitatijtif beträgt die Zahl aller „erwerbs- 
thätigen"” Berfonen im Neiche, Männer und Frauen, auch mit Einjchluß der häus- 
lichen Dienftboten, 18,8 Millionen. Beim Militär und der Veilitärperwaltung 
befinden fi 451825 Perjonen. Demnad) trifft auf je 42 erwerbsthätige Per: 
fonen eine Militärperfon, welche aus jenen zweimdvierzig genommen und von 
den Übrigen einundvierzig zu erhalten it, und für welche eine jährliche Ausgabe 
von 930 Mark beitritten werden muß. An dem Tijche, der von jenen 41 er- 
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werbsthätigen Leuten mit dem NKötigen dverjehen wird, effen aber nicht bloß Diele, 
fondern auch) ihre nicht erwerbsthätigen Angehörigen, e8 efjen daran im ganzen 
hundert Köpfe. Wenn num unter diefen hundert auch der eine fid) einfindet, der 
in voller Waffenrüftung jtets bereit ift, für die Sicherheit feiner neunundneungzig 
Stammverwandten in den Kampf zu treten: jollte darin ein unerfchwingliches Opfer 
liegen? Gewiß nicht. Das Opfer ift groß umd mag manchen fogar als drückend 
erfcheinen; aber es ijt Doch nicht jo drüctend, daß es nicht auf unabfehbare Zeit 
hinaus noc) zu ertragen wäre. 

Und in welcher Form wird diefes Opfer gebracht? Es find Fleine Zujchläge 
zu den Preifen einiger beliebter Verbrauchsartifel, wodurd) jeder einzelne Deutjche 
jene neun Wtarf aufbringt, welche auf den Stopf der Bevölferung für militärische 
Ausgaben treffen. Zujichläge von 150 Pfennigen jährlich für Yucer, 127 Bf. für 
Branntwein, 93 Bf. für Salz, 72 Bf. für Tabak, 95 Pf. für Kaffee und fo fort. 
Durd) Ddiefe Art der Beichaffung des Militäraufwands tft es jedem Haushalt an 
heimgegeben, fid) die Zeit und die Form, im welcher er jein Opfer bringen will, 
jelbit auszuwählen — gewiß eine wejentlicde Milderung des Opfers. 

Penn in Frankreich und in Großbritannien die Kopfquoten in militärischen 
Ausgaben weit höher, in Großbritannien faft doppelt jo hod) find als im deutfchen 
Reiche, jo hängt die Erträglichkeit diejer Schwereren Laft zufammen mit dem größeren 
Bolfswohlitande, dejfen man fid) jenjeits der Wogefen und des Kanals erfreut. 
Bergleichungen darüber anzuftellen, welcher der europätichen Großitaaten ver= 
haltnismäßig am jchwerjten an jeiner Militärlaft zu tragen habe, wäre zu fühn. 
Die Vergleihung der Steuerfummen, welche an Ddireften und indirekten Abgaben 
auf den Kopf der Bevölkerung treffen, gejtattet jedenfalls die Behauptung, Daß 
wir zum mindeiten nicht jchwerer zu tragen haben als die übrigen Groß 
Itaaten. | 

Ungleich dunkler erjcheint die Frage, ob die bejtändige Steigerung der Wtili- 
tärausgaben in einem richtigen Verhältnis jteht zur Progreffion des WVolfgein- 
fommens. &s ijt ein großer Unterjchied, ob man zwei in jteter Bewegung be= 
findliche Thatjachen zu einem bejtinmmten einzelnen Zeitpunfte vergleicht, oder ob 
man das Maß ihrer Bewegung ins Auge faßt. 

Sn leßterer Hinficht fan man jtch Schwerer Sorge nicht erwehren. Seder 
Krieg pflegt die militärischen Ausgaben enorm zu jteigern, während zugleic) Volfs- 
einfommen und VBollswohlitand einen Stillitand, wenn nicht gar einen cynterz= 
lihen Rücgang erfahren. Sene Ausgaben dagegen finfen, wie die Yinanzge= 
Ihichte zeigt, auc) nad) dem Kriege nie wieder dauernd auf ihren früheren 
niedrigeren Stand zurüd. Es ijt daher dringend wünjchenswert, daß in einer 
Reihe von Friedensjahren dem Volfseinfonmen gejtattet werde, rajcher zu wachjen 
al3 die militäriichen Ausgaben wachlen. Diefe Ausgaben jollen und dürfen in 
Sriedensjahren durchaus nicht die gleiche Progreiiton haben wie jene Thatjachen, 
welche mit dem WBolfseinfonmen in Zufanmnenhang stehen. 


Diefen Sab auszufprechen ift freilich nicht Schwer; die Brogreffion des Volf3- 
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einfommens jedoch tft überall in tiefes Dunkel gehüllt, mit Ausnahme von Groß- 
britannien, wo die riefig wachlende Größe des einfommenjtenerpflichtigen Einfonmens 
ein ‚glänzendes Licht auf diefe Frage wirft. 

Noch it in den europäifchen Großjtaaten jene Schranfe, über welche hinaus 
eine weitere Steigerung der Militärausgaben abjolut unmöglich ift, nicht erreicht. 
Die finanzielle Spannkraft großer Kulturjtaaten ift heute noch eine ganz erjtaun- 
lihe. €&3 ift eine Claftizität, welche der Ddüjterjte Pellimismus bewundern muß. 
Die Finanzgefchichte der legten hundert Zahre liefert unmwiderlegliche Beweife dafür. 
Man erinnert fid) an die verzweifelten Zagen, in welchen fid) der franzöftiche, der 
öjterreichiiche, der Spanifche, der niederländiiche, der nordamerifantjche Staatshaus- 
halt Schon befanden und aus welchen dennod) Rettung möglid) war. Jedes ein- 
zelne Friedensjahr, welches uns zu durcharbeiten vergönnt it, hauft Schäße in 
die Kammern unferes Volfsreichtums. Wir bedürfen diefer Schäße — aud) ohne 
Kriege; denn die Kulturaufgaben der Mtenjchheit find noc) riefengroß und wachjen 
mit den erreichten Zielen immer weiter. 

ur jener einen großen Kulturaufgabe, deren Löfung jo dringend erjehnt 
wird, dem Wölferfrieden, find wir jeit Jahrhunderten faum um einen Schritt 
näher gerücdt. Heute noch wuchert im Herzen Europas der Völferhaß; feine 
Wurzeln haben eiferne Zähigfeit. Als große dunkle Snftinfte ziehen fie durd) 
das Wejen der Nationen. Stolz auf eigene. Befittümer und Neid gegenüber 
den Fremen, gefränfter Ehrgeiz und unvergeffenes Unglück laffen diefen Haß 
nicht zu Nuhe Fommen. Immer aufs neue wird er genährt durd) die Ylut der 
Ereignifje, Durch die jtetS fic) erneuenden, immer wieder andere Gruppen bildenden 
Snterefjen, durch immer neue Irrtümer der öffentlichen Meinung. 

Die Gejchichte verzeichnet alles Leid, das einem Wolfe von anderen Völkern 
angethan worden tft; und wenn es von der Gejchichte nicht verzeichnet würde, jo 
würde e8 in Liedern und Sagen fortleben, um jenen Völferhaß den Enfeln zu 
überliefern. Die weijeite Bolitif fan diefem Bölferhaffe gegenüber nichts thun, 
al3 immer umd immer wieder auf die troßdem beftehende Gemeinfamtfeit großer 
Sntereffen hinweilen und Daneben die gewaffnete Hand zum Schuße des Eigenjten 
bereit halten. 

Politiiche Prophezeiungen find eine gewagte Sache, und wir fünnen unferen 
Ausblik in die Zukunft mr in der Überzeugung firieren, daß die gegenwärtige 
Milttärlaft Europas nod nicht bis zur Unerträglichkeit gefteigert ift; daß fie bei 
fortdanuernden Frieden jelbit noch ein wenig zunehmen und dabei dod von Zahr 
zu Jahr erträglicher werden fann. Denn die Gewohnheit muß auf die Völker - 
wirken wie auf den Einzelmenfchen. 
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I“ deutichen Univerfitäten führen in ihren Berfonalbeitänden alle Studenten 
namentlid) und nad) ihrer „Heimat“ liitenweife auf, jehr viele ftellen auc) 
tabellariichy) die Landeskfinder und die Söhne der verjchtedenen anderen Staaten 
zufammen. Bei den Univerfitäten, die das nicht thun, haben wir für das Sonmer- 
Semefter 1881 und das Winter-Semejter 1881/82 und für 2 Senejter 9 Fahre 
zurüd die Tabellen aus den Liften zufammtengejtellt und find für Preußen auc) 
bis zur Teilung in die Provinzen fortgejchritten. 

Sn den folgenden Tabellen ijt zufammengejftellt, wie viel Studenten jedes 
Landes rejp. bei Preußen, wie viel Studenten jeder Provinz, 1. auf der Lofal- 
univerfität, 2. auf der eimen oder der anderen Landesuniverfität und 3. auf 
einer Nichtlandesuniverfität jtudierten, wie jehr alfo Die Jugend der verjchtedenen 
Gegenden an ihrer engeren oder weiteren Heimat hängt oder nicht. 


Tabelle XXXRX. 
&3 jtudierten in allen Fakultäten 


ER ir 187 2/73 
au über- au auf auf fiber. 
ee a ee 
5 Breußen . .. ..- 495 819 244 1063 523 835 259 1094 
Pommern . . 116 349 104 453 125 355 110 465 
:» Voien . . 2.0 — Lt 110 481 — 358 111 469 
« Shlefien . . . 658 956 285 1241 721 1027 818 1345 
- Brandenburg . 548 731 218 949 567 778 241 1019 
* Soden. =... 429 656 196 852 443 660 205 865 
. Hannover. . 435 552 165 AT 497 533 165 698 
- ©chlesw. Kolitem 113 168 50 218 114 155 48 203 
- HellenHafiau . 218 312 93 405 203 290 90 380 
- Meitfalen .- .. . .166 558 167 726 168 539 170 709 
- Rheinland . . 463 895 267 1162 500 910 283 1193 
Shoat Preußen . . 3636 6368 1899 8267 3791 6440 2000 8440 
SDADeN- sr 1719 119 1838 — 1663 129 1792 
Sadien. . . .. — 909 83 3% — 894 78 972 
Württemberg . . . — 592 54 646 _ 576 71 647 
BODEN 52.02 3 315 76 391 — 344 99 443 
ET RS 240 96 336 u 257 97 354 
Medlendbung . . . — 125 2 189 314 —_ 140 182 322 


) Die folgende Unterfuhung fließt jih eng an die 4 Abhandhingen 1. Die Entwice- 
lung des Studiums auf den deutjchen Hochjchulen in den legten 20 Semejtern, verglichen mit 
früheren Zeiten. 2. Die Rangordnung der Univerfitäten mit ihrer Sommer- und Winterfrequenz. 
3. Die Neigung der Deutjchen zum Studium getrennt nach Staaten umd Fächern. 4. Die 
Wahl der Univerfität, welche wir in der Deutihen Revue, Zahrgang 1883, Heft 1. 2. 4. 7. 
brachten, 
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aus Nrov.- Pandes: and. Un. überh. Brov Landes- and. In. ütberh. 
Reihsland . — 74 10 84 = 114 I 123 
Thüringen . _ 185 190 375 _ 152 204 356 
ohne Univerfität . _ — 692 692 — —_ 705 705 
übriges Deutjchland . — 4159.71509 5668 — 4140 1574 5714 
ganz Deutihland  . 36356 10527 3408 13935 3791 10580 3574 14154 
E35 jtudierten in allen Fakultäten 
1881 1881 /82 
aus Kran - Oandes- ee Aber: Kran - Candes- ieh ubat 
ß Univ. Univ. Ami, Haupt. Univ. Univ.  Umiv,  baupt. 
IR Dft-Breußen . 637 851 284 1135 648 895 254 1147 
- MWeft-Preußen 111 559 186 745 110 581 165 746 
- Bommtern 195 675 224 899 210 719 204 923 
Pojen — 616 205 821 — 639 181 820 
Schlejien 978 1510 502 2012 1007 1553 440 1933 
- Brandenburg . 295 1239... 428 1727 1137 1442 409 1851 
Sacdjen 986 1016 338 1354 612 1084 soll 1395 
Hannover . 545 790 263 1053 395 876 249 1125 
Shlesw.-Holitein 191 289 96 885 192 307 87 394 
- Hejlen-Nafiau 307 497 166 663 293 500 144 644 
: Meitfalen . 170 132 244 976 139 688 195 885 
- Rheinland 607 1068 355 1423 525 1020 290 1310 
Staat Preußen . 5320 9202275329175 33193 5466 10302-729329, 13251 
Bayern . — 1915°..190. 221038. IS 2057 2.2070 2 2264 
Sadjfen . n 1310 222 1532 == 1270 180 1450 
Württemberg . _ 783 173 956 — 878 193 1071 
Baden | _ stars! 524 — 411 200 611 
Hefien _ 320 269 589 — 348 285 651 
Mecklenburg _- 151 293 444 — 194 257 451 
Neichsland . — 171 21 192 — 209 4% 226 
Thüringen . e 218 360 578 = 200° 359 559 
ohne Univerfität . E _ 1073 1073 — _ 1108 1108 
übriges Deutfchland. — 5241 2752 7998 = 5567 2804 8371 
ganz Deutihland . 5320 15143 6043 21186 5466 15869: . 5733 21602 
Tabelle XXXX. 
&s jtudierten evangeliiche Theologie 
i FR 1872/7 fe) 
au au au über: au auf auf über: 
ee Hub, eutheb: anaeten | gap 
Kr. Preußen 75 96 80 126 64 81 26 107 
. Pommern . 15 22228 95 25 12 2) 97 
: Bojen _ 10 3 13 12 4 16 
- Gchlejien 43 69 22 91 ar 64 21 85 
« Brandenburg. ..107 132 42 174 109 133 44 177 
- Gadjen . 134 161 5l 212 129 151 49 200 
. Hannover . s1 86 23 113 80 84 27 111 
- Schlesw.-Holitein 45 50 16 66 45 49 16 65 
- Hejlen-Nafjjau 41 47 15 62 39 45 15 60 
- Meitfalen . — 33 10 43 — 32: 10 42 
- Rheinland 29 62 19 81 27 52 17 69 
not Preußen <dt0 818 258 1076 553 175 254 1029 


a 
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Be aus Nrov.- Pandes- and. In. überh. Brov.- Pandes- and. In.  ütberh. 
Bayern... un... 92 54 126 — gl 29 120 
Sadjfen- -. 2... — 135 4 139 - 126 6 132 
Rirttemberg . ». . — 121 B) 124 = 133 .- 133 
Baden 3 ln 20 17 37 — 19 16 35 
Ben en 14 6 20 = 13 4 17 
Mecklenburg . . . — 36 36 72 _ 45 23 68 
Reihsland. . . . — 50 u 50 = 44 - 44 
zhüringen,» or: — 54 80 84 — 46 31 77 
ohne Univerfität . -» — -- Eh 97 _ — 88 88 
übriges Deutichland.. — 52222297 749 FRE 51T 198 714 
ganz Deutihland . 570 1340 485 1825 553 «. 1292 A AR 


&3 jtudierten evangeliiche Theologie 


Sommer 1881 Winter 1881/82 
‚auf 5 auf auf übers auf auf auf aber 
an. Sau Hape Sonre- andenen haupt 
e Dit-Preufen . . 75 84 25 109 83 98 94 122 
- Mejt-PBreußen . 100 38 11 49 14 43 10 53 
: Bommern. . . 400 110 92 142 53 130 al 161 
BURSDTERN Le 35 9 42 —_ 41 10 51 
zealierenn 2. %2"/6 110 22 142 2ä: 106 25 131 
: Brandenburg . 89 147 49 903% 116 169 41 210 
lien. re l8l 220 64 284 189 242 58 300 
:- Hannover. . . 107 116 34 150 115 128 öl 159 
Schlesw..Holitein 42 50 14 64 41 d 13 66 
HellenNaflau . 68 Meike 23 101 65 sl 20 101 
Weitfalen . . . — 12 21 93 — 11 19 96 
Rheinland . . 40 85 25 110 30 84 20 104 
Staat Preußen . . 723 1143 333: 1476 | 7175. --1252 302 1554 
Dauer. Se 96 55 151 . 128 42 170 
SQ 011) 14 229 18 247 — 197 15 212 
Württembarg . .» . — 213 4 217 == 232 2 234 
BRD. en a, 2. 20 24 44 — 22 28 50 
DEU Earl a 13 50 — 42 16 58 
Mecklenburg . . .. — 38 37 75 — 43 32 75 
Reihslaıd . . . . — 28 2 30 = a 2 33 
<hüringen . . . 2. — 58 37 9 _ 46 44 90 
ohne Univerjität . . — — 168 168 — — 182 182 
übriges Deutfhland. — 211% 35899°°1077 ee: 741 : 363 : 1104 
ganz Deutihland . 723 1862 691 2558 775. 1993: 665: 2658 


Tabelle XXXXL 
&s ftudierten fatholiiche Theologie 


1872 1872/73 
auf ._ auf auf rss auf auf auf nos 
aus PBrov.: Landes: amderen et PRrovd.- Landes: anderen kt 
Univ. Univ. Univ. p% Univ. Univ. Univ 
Pr. Breufen . .. — 6 1 7 — 4 u 5 


- Pommern. . . — .- = . _ En En — 
Poien . . . 2. — 5 1 6 _ — _ _ 


auf 


Prov.- 
Univ. 
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aus Prod.» Landed- and. Un. überh. 
< Schlejten 108 109 18 127 
- Brandenburg . — 1 — 1 
Sadhjen — 3 1 4 
- Hannover . — 14 2 16 
- Schlesw.:Holitein — — _— — 
- Heflen-Nafjau — E= — — 
- Mejtfalen . 80 82 13 95 
- Rheinland . 118 184 29 213 
Staat Preußen . 306 404 65 469 
Bayern . u 149 _ 149 
Sadjen . — = 1 1 
Württemberg u 12 1 73 
Baden e— 70 4 74 
Hejien = = — — 
Mecklenburg — = 
Reichsland . -- _ _ — 
Thüringen . = = — _ 
ohne Univerfität . _— — 19 19 
übriges Deutfchland. — 291 25 316 
ganz Deutjchland 306 695 90 185 
Es jtudierten Fatholifche Theologie 
1881 

auf auf auf Aber 

Er Un, nie ne baupt 

iR Dit:Preußen . — 2 1 3 
Weit-Preußen — 14 6 20 
spnaeni., _ 3 1 4 
- Bofen . —_ 13 6 19 
: Schlejien 64 64 29 93 
- Brandenburg . = 3 1 4 
Sadjen — 6 3 9 
Hannover . .— 5 2 7 
- Schlesw..Holitein — — — — 
- Heflen-Nafjau — 11 5 16 
- Weitfalen . 52 58 26 84 
» Rheinland 42 54 25 79 
Staat Preußen 158 233 105 338 
Bayern . _ 129 _ 129 
Sadhjen . _ _ — _ 
Württemberg -- 142 5 147 
Baden — 32 10 42 
Hefien —_ — —_ — 
Mecklenburg — _ _ — 
Reichsland . _ _ _ — 
Thüringen . = u 5 3 
ohne Univerfität . — — 9 9 
übrige Deutichland . — 303 27 330 
ganz Deutjchland 158 536 132 668 


Panded- and. Im. 
120 18 
3 ze 
9 
1 Eu 
93 14 
187 29 
417 64 
130 u 
— 1 
18 1 
75 {| 
— 20 
283 297 
700 93 
Re 
auf auf 
Landes» anderen 
Univ. Univ. 
6) 1 
16 7; 
| 1 
15 5 
12 30 
2 1 
10 4 
10 4 
7 3 
46 19 
47 20 
227 35 
145 — 
146 5 
35° 14 
— 2 
— 1 
_—.. 1 
— 3 
— 11 
326 32 
553 127 


793 


< 


1872 187 2/73. 

aus De a a über- gun - PERL ER ıber- 
Univ. Univ. Uni,  Daupt. Uni. Univ. min. Haut. 

er Breußen . . . 139 238 120 358 173 278 119 397 
Bommern. . . 20 59 30 89 18 70 30 100 
ea 91 46 137 I 107 46 .153 
e=Schleiteit- =". 2152 219 111 330 200 270 116 386 
- Brandendwg . 132 162 82 244 In 0213 91 304 
».-Sadhfen . -..-. .66 122 62 184 13 131 56 187 
Hannover . . 69 96 48 144 72 93 40 133 
Sclesw. „Bolftein 7 21 10 Sl 10 24 10 34 

- Helen Nafau . 7 23 12 35 8 22 9 3 
= Weitfalen .. „x. — 97 49 146 _ 108 46 154 
Rheinland -. .. 97 142 12 214 119 164 71 235 
Shan Preußen . . 689 . 1270 642 1912 835 1480 634 2114 
Bayern . ar 427 33. 460 380 35 415 
Sadjen . ger 28 362 308 11 345 
Württemberg . » . — 151 14 165 — 128 26 154 
Baden m 83 23 106 _ 89 al 120 
Heflen nn 65 26 91 —_ 68 26 94 
Mecklenburg . . . .— 38 64 102 _ 45 60 105 
Keihsland . . . . — 5 2 7 — 9 1 10 
Thüringen . . . 2. — 38 48 86°: -- 27 50 77 
ohne Univerfität . . — FEIN RT = 2 17825178 
übriges Deutihland. — 1141 408 1549 ELITE AIEEAYS 
ganz Deutihland . 689 2411 1050 3461 835 2554 1058 3612 

&3 ftudierten Zurisprudenz 
Bee | len 

au auf auf über au auf au iher- 

ai Kan. eamies- anleten Gau, Kane Sean: andre. Hau 

2 Dit-PBreußen . . 144 205 96 501 131 203 66 269 
- MWeitBreußen . 21 156 74 230 22 167 54 221 
Pommern. . . 22 161 76 237 25 180 59 239 
Boien . . .. — 154 13 227 —_ 161 52 213 
Shlefin . . . 210 329 155 484 221 358 116 474 
Brandenburg. . 236 281 135 414 287 390 107 457 
Sadten >. 7 56 183 87 270 Tu 198 64 262 

». Sannober ;, 2, +14 116 35 171 82 148 48 196 
- Schlesw.:Holitein 26 47 22 69 26 60 20 80 
- HeflenHaffau . 52 94 45 139 49 88 29 117 
- MWeitfalen . . . — 163 17 240 — 161 53 214 
- Rheinland . . 186 285 134 419 157 295 96 391 
Staat Preußen . . 1027 2174 1027 3201 1071 2349 764 3113 
Bayern . .— 706 48 754 EZ 714 55 ° 769 
Sadjen . A pane 264 48 312 = 261 29 290 
Württemberg . . . — 242 52 294 _ 274 59 333 
Baden 0 121 50 171 _ 130 60 190 
Hefien — 62 59 121 — 67 98 125 
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Tabelle XXXXL. 
Es jtudierten Furisprudenz 


ke 
f 
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aus Rrov.- Landes- and. Un. iütberh. PBrop.- Panded- and. Un. überh. 
Mecklenburg . . . — 39 68 107 ee a 43 63 106 
KReihsland . .:. . — 39 9 48 = I -4 61 
Zbhüringen . . ... — 37 84 121 _. 39 72 111 
ohne Umiwerfität . . — = 261 261 = 258 258 
übriges Dentjhland.. — 1510 679 2189 — 1585 658 2245 
ganz Deutihland . 1027 3684 1706 5390 -1071:- 3984 14227 05356 


Tabelle XXXXIIL. 
&3 jtudierten Medizin 


ee La, 

au au au FR auf auf auf ad 

N ee a ae ne ln. 

Mn Preußen . ... 131 228 61 289 137 228 12 300 
Pommern. . . 38 86 23 109 40 82 26 108 
TEN Se ee 143 38. 181 a 131 42 173 

- Sählefien.. . .139 228 6l 289 102° 7017 69 286 

- Brandenburg. . 97 173 42 201 98 152 48 200 

let er ch 118 3l 149 66 105 33 138 

2. HAUNDDEEN .. ı%..92 115 30 145 85 104 33 137 
Schlesw..Holitein 39 52 14 66 41 49 15 64 

= HeflenNaflau -. 77 102 27 129 68 85. 27 112 
Weitfalen . . . — 179 48 DDR -— 160 BL E2IA 
Rheinland . . 110 267 1 398 118 246 18 324 

Stoct Preußen . . 791 1677 446 2123 777.22:1659== 54927 79059% £. 

Bayen . ... .. — 485 34 519 FRE 520 33 553 

Sadlen 27.8... 150 21 171 — 150 22 172 

Württemberg . . . — 80 16 96 _ 47 28 75 ! 

Badenin. 3% Das 70 3 719 -_ 82 16 98 

SEE a 2. 2 D7 28 85 — 60 29 98 

Medlenbug . . . — 34 36 70 — 3 36 69 

KReihsland . . ».. — 3 4 7 _ 26 4 30 

Thüringen . . . ..— 30 32 62 = 26 39 59 

ohne Univerfität . . — — 161 161 _ _ 158 158 

übriges Deutichland.. — 9090 341 1250 Se 944 359 18308 

ganz Deutihland . 791 2586 ° 787 8913 177 2503 855 3356 


&3 jtudierten Medizin 


| ‚1881 | 1881/82 
: la a Ai über: va 3 ai au über- 
2 Mn Pan ameren Haupt. Yuan: Sammesı onpiren Hau 
Pr. Dit- Preußen .. . 123 170 zen 247 126 176 77 253 
- Meit-Preußen . 19 129 58 187 16 133 98 191 
Fernmmein-. 214 65 .. 210 59 150 66 216 
ssBolenz.ı 2. 182 82 264 188 82 270 
- Shlefien . . .215 357 161 518 218 341 149 490 
Brandenburg. . 152 209 94 303 1a en e 100... :328 
SOÄO@hEeL ® :.. 4.0. 78 130 59 189 716 137 60 197 
EU HAMMDDeELL. 024.91 137 62 199 96 138 60 198 
: Schlesw..Holitein 57 zen 34 111 58 78 34 112 


- HefienKafiau . 42 61 28 89 45 - 69 30 99 
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aus PBrov.- Landes: and. In. überh. 
Br. Weitfalen . - 126 Die 188 
- Rheinland ..122 196° 88 284 
Staat Preußen . 955. 1919 865 2784 
Bayern. . an 409 44 453 
Sadjen . _- 205 50 255 
Württemberg . . = 96 58 154 
Baden " — 96 27 123 
Hellen -— 58 76 134 
Mecklenburg _- 26 36 62 
Keichsland . = 32 8 40 
Thüringen . -— 29 5l 80 
ohne Univerfität . = 202 202 
übrige Deutichland . — 951 552 1503 
ganz Deutihland . 955 2870 1417 4287 
Tabelle XXXXIV. 
&3 ftudierten Bhilojophie 
1872 
£ Bu af af  iier- 
aus Mh Sen Andere uaupe 
Mt: Preußen 150 za 56 307 
- = Pommern. 43 132 23 161 
- Bofen e— 122 27 149 
: Schlejien 216 sol 74 405 
- Brandenburg . 207 277 62 339 
Sadjen 16179.1953 56 308 
- Hannover . 195 241 53 294 
Schlesw.-Holitein 22 45 10 55 
HelienNaflau 93 140 31 174 
Weitfalen . 86 168 37 205 
- Nheinland 109 240 53 293 
Staat Preußen 1280 -72199 488 2687 
Bayern . 566 18 584 
Sadjen . — 290 29 319 
Württemberg = 168 20 188 
Baden = 12 23 95 
Hejien — 104 36 140 
Mecklenburg _ 17 a 70 
Neichsland . — 16 4 20 
Ihüringen . - 63 80 143 
ohne Univerjität . — — 245 245 
übriges Deutijchland . — 1296 508 1804 
ganz Deutjchland 1280 3495 996 4491 | 
&3 jtudierten Bhilojophie 
1881 
} au auf auf über: 
“> Arad. Santes. anperen yanpl 
Pr. Djt-Preußen . 295 390 85 475 
: MWeitPreußen . . 61 222 48 270 
Bommern . 17 256 55 3ıl 


221 
Prov. Lande: amd.lUn. überh. 
Fe 123 54 177 
109 185 82 267 
973 1946 852 2798 
a 499 41 540 
er 219 48 267 
= 108 70 178 
2 96 43 139 
= 65 82 147 
Er 41 30 a1 
a 40 5 45 
= % 60 86 
a er 2231 221 
NG 600 1694 
973 3040 1452 4492 
ER, 
auf m & auf übere 
Mn de nn" baut 
149.244 61.2305 
44 131 33 164 
Br 108 27 135 
240 356 89 445 
198 280 TO SER 
175.2 ::970 68 338 
190 243 61 - 304 
18 383 8 41 
88 137 34 171 
75 146 37 183: 
124 261 66 397 
1301 2209 554 2763 
en 542 32 574 
— 290 32. -. 322 
= 190 16 206 
ei 79 29 108. 
= 116 38. 154 
= 17 63 80 
= 35 4 39 
= 53 90.143 
— 261. 261. 
= 1322 - 565 1887 
1301 3531 1119 4650 
EL 
auf j au i auf tiber: 
en. een Hau 
308 413 83° 496 
58222 45 267, 
19309,4058.. 522, %,340 
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aus Prod.  Landed- and. Um. überh. Prov.- Landes: and. Im. überh. 

” Polen . . 2.2 — 234 5l 285 = 236. - .47 283 
Shlejin . . .. 415 650 141. 79 425 676 137 813 

- Brandenburg . 516 659 143 802 562 7113 145 858 
,Sachlen“ .: , Er 271 477 103 580 276 497 101 598 
: Hannover. ., 273 416 90 506 302 452 91 543 
- Schlesw.-Holften 66 115 235 140 67 116 23189 
- HefienNaffau . 150 253 55 308 138 255 52 307 
: Meitfalen . . .. 118 315 68 381 94 281 57 338 
- Rheinland? . . 217 448 97 545 189 409 85 492 
Staat Vreußen ... 2457 44338 961: . 5394 2492 4528 916 5444 
Bohne cn 575 4 619 = 571 69 640. 
Scahlen 3.5.2... — 612 106 718 _ 593 88 681 
Württemberg . . . — 90 54 144 er IR 59 17. 
DODen u, at. Ru 104 40 144 —_ 128 58 186 
Denen a. 77.4, 0 gun 163 121 284 — 174 125 299 
Meklendbug . . . — 48 152 200 _ 67 131 198 
Reiihaland. . . .- = 12.8.1172 74 — 8 5 86 
Thüringen - . ... — 94 185 279 — 89 180 269 
ohne Uniwerfität . . — == 433 433 E— E— 436 436 
übriges Deutihland. — 1758 1137 2895 ar 1821,251101,. 22079 
ganz Deutihland . 2457 6191 2098 8289 2492 6349 2067 8416 


Pie Itarf bei den erft das Studium beginnenden oder den jchon im Studium 
begriffenen Deutjchen Die Wanderung aus ihrer engeren Heimat in die Ferne ift, 
läßt fi) daraus bemefjen, wie viel Prozente aller Studierenden einer Gegend 
nicht an der Brovinzialumiverfität, nicht an der einen oder an Den mehreren 
Zandesuniverfitäten dem Studium obliegen. 

Diefe Wanderung fann jehr verichiedene Gründe haben: einmal ift fie be- 
dingt durch Die wirtjchaftlide Wanderungsmöglichkeit, durch die Durchichnittliche 
MWohlhabenheit eines ganzen Landes oder eines Landesteiles oder durd) Die 
durchichnittliche Wohlhabenheit der Bevölferungsklafjen, aus denen die Studieren- 
den eines bejtimmten Yac)es, 3. B. die falt allgemein für bejonders arın geltenden 
Theologen hervorgehen. Zweitens ift fie bedingt durch eine gefegliche Wanderungs- 
möglichkeit, Durch das Fehlen eines Zwanges an der einen oder Doc) an der 
einen bon mehreren Zandesumiverfitäten zu jtudieren. Drittens ift die Wanderung 
zuweilen bedingt Ddurd) die Anzahl Der anderen Univerfitäten, an welchen man 
jtudieren fan, Die 3. DB. für die evangelifchen Theologen nicht Die gleiche it 
wie für die andern Yakıltäten wegen der Trennung in unierte und nicht unierte 
Kirche, ein Unterjchied der, wie Alerander von Dettingen in feiner dritten Auflage 
der Moralitatiftif nachweift, gewiffe Erfcheinungen in dem Studium der Theologen 
hervorruft. Die verjchiedenen Staaten fünnen alfo genau nur in der faktifchen 
Wanderung unter einander verglichen werden, weldyes Yaktum in verjchiedenen 
Staaten aus jehr verjchiedenen Motiven refultiert. Außerdem ijt wieder der Nicht: 
bejuch der betreffenden PBrovinzialuniverfität nicht völlig mit dem Nichtbefuch der 
einen Zandesumiverfität und erjt recht nicht mit dem Nichtbejuch der drei Seele 
und der zwei badischen Univerfitäten zu vergleichen. 


Br 


“ 
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Fedodh wird immerhin die Wanderluft, joweit fie nur dur Wohlhabenheit 
und wirflichen Trieb in die Ferne bedingt ift, jich innerhalb Preußens ftark heraus- 
jtellen und für alle deutihen Staaten unter einander der Unterjchied in der 
Wanderluft des Sommers und des Winters. Ebenfo fan man ziemlich richtig 
die Wanderung unferer Tage mit der Wanderung 9 Fahre zurüc vergleichen, 
noc) hübfcher wäre eine Vergleichung mit viel früheren Zeitpunkten, immerhin 
werden wir jehen, daß auch unfere dürftigen Daten jchon interefjant genug find 
um eine eingehendere Darjtellung zu rechtfertigen. Zumächit jtellen wir im zwei 
Tabellen zufanmmen, für das nichtepreußifche Neich, wie viel Prozente aller aus 
einem Staat hervorgegangenen Studenten auf der einen oder auf einer der mehreren 
Landesuniverfitäten ftudieren, und für Preußen, wie viele der jtudierenden ‘Pro- 
vinzialen auf der betreffenden Provinzialuniverfität ftudieren, tiberall bedeutet 
aljo eine hohe Brozentzahl jtarfes Studium daheim und geringe Wanderung nad) 
außen. 


&3 blieben zum Studium Daheim, d. h. in Preußen auf den Provinzials, im 


übrigen Deutjchland auf den Landes-Univerfitäten: 


Brovinz- oder Staats Alle Fakultät. evang. Theol. Fathol. Theo!. Sura. Medizin. Bgitofophie, 
ne ehörige. 7 1872 1872173 1872 187273 1872 1872173 1872 1872|73 1872 1872|73 1872 1872173 
g 9 Proz. Proz. Bros Proz Proz. Broz. Bros WBroz. Proz. Proz. Proz. Proz. 


Die Dit: u. Weitpreußen 46,6 47,8 59,5 598 0 0 8388 43,5 45,3 45,6 48,9 48,9 


BerRoöntmerttee te: 2 29,6.726,9.15,958.23,7..,20 02.722,5218,0::34,9737,1.:26,7726,8 
BIS THICHET un ar Var 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 
- Shlefier. . . . 53,0 53,6 472 43,5 85,0 86,9 47,5 51,9 48,1 43,4 53,4 54,0 
« Brandenburger. . 57,1’ 55,6 61,5 61,5 O0 0 541 53,3 48,3 49,0 61,0: 56,8 
Sadhien”. .. . 250,4 51,2: 63,2 --64,5:- 0 0,2:35,%: 39,0: 45,6: 47,9 52,3-'557 
- Hannoveraner . . 60,7 610 71,6 721 © 0: 47,9: 54,1, 63,5 62,1 65,6. 62,5 
- Schlesw.-Holfteiner 51,8 56,1 68,1 693 0 0 22,6 29,4 59,0 64,0 40,0 42,9 
- Hefientafiauer . 53,8 53,4 66,1 650 0.0.20. 258 59,7 60,7 54,4 51,5 
Beaserulei.... %.0..22.9. 28,90 0 84,1 83,0 °.0 0 0 0. 41,9 41,0 

- Rheinländer. . . 39,8 41,9 35,8 39,1. 55,4 51,9 45,3 50,6 32,5 36,5 372 37,9 
Ur Breußen . .. .44,0 45,0 52,1 51,7 653 67,5 36,0 39,5 37,3 379 47,7 47,1 
Die Bmyen . . . . 98,0 92,8 73,0 75,7 100,0 100,0 92,8 91,7 93,5 94,0 97,0 94,5 


- Sacjfen (Königr.) . 92,0 92,0 970 55 0 0 9232 95,1 87,7 87,2 91,0. 90,0 
- MWürttemberger.. . 91,6 89,1 97,5 100,0 98,6 98,7 91,5 83,1 83,3 82,7 91,8 92,2 
- Badener . . . 80,5 77,6 540 543 94,5 91,5 78,3 74,1 88,6 84,6 75,8 73,2 
Seen. LH. 700 75 0. TLAT2E 670674 742 764 
- Mecklenburger . . 39,8 434 50,0 661 0 0 373 42,9 48,5 478 24,3 21,3 
- Neichsländer . . 88,0 92,6 100,0 1000 0 0 714 .90,0 42,8 86,7 80,0 89,6 
- Thüringer . . . 49,3 42,7 643 597.0 0 442 35,1 48,3 44,1 45,0 37,1 
Berater OBEN 20 000 rei 0 
Die übrigen Deutihen 73,4 72,4 69,6 72,3 92,0 91,2 73,7 71,8 72,5 72,3 71,7: 70,0 
Alle Deufihen . . . 75,5 74,6 734 741 88,5 88,1 69,6 70,6 76,5 74,5 77,5 76,0 


I 


&3 blieben zum Studium daheim, d. h. in Preußen auf den Provinzials, im 
übrigen Deutjchland auf den Landes-Univerfitäten: 


un ; .. Mile Fakultät. evang. Theol. Fathol. Theol. Sura. Medizin. Eon 
te 1881 1881182 1881 188182 1881 1881|83 1881 1881182 1881 1881/82 1881 1881/82 
8 ge. Proz. Proz Broz. Bros Proz Proz. Proz. Proz Proz. Proz. eos, Bro3. 

Die Dit-Breußen . . 56,1 56,5 68,9 680 0 0 47,9 48,6 49,7 49,8 62,1 62,0 


= MWeit-Preußen . . 14,9 14,7 20,4 26,4 . 0 0 9,1 10,0 10,2 . 8,4 22,6. 21,7 
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Alle Fakultät. evang. Theol. Fathol. Theot. Qura. Medizin. Bhilofophie. 
Die Bommern .. ,. . 21,7 22,7 882.329 0 0 9,3 10,4 26,7 27,3 ,24,8 23,6 
e° Mojener . nel 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 
- Shlefter . . . 48,6 50,5 53,6. 54,3 68,8 70,5 43,5 46,6 41,5 44,5 59,2 52,2 
. Brandenburger. . 57,5 614 46,8 552 0 0. -. 58,0. 65,6: ;50,1°.°54,0: 64,5.:%65,5 
.Sachien.. > 72. 2,489243.97563,.7.2.63,.0.:.0 20,7 27,1 41,5 38,6 46,8 46,2 


- Sclesw..Holiteiner 49,5 48,7 65,6 62,1 0 81,0482,9> 51 475,8 4712482 


0 

: Hanhioveraner. . 51,7 52,8 '714- 724 0 0 43,5 41,8 45,7 48,5 54,0 55,6 
0 

: Helen Najlauer . 46,5 45,5 62,4 624 0 0.374 41,9’ 472 43,4 48,7 45,0 


e MWeittalen = 2 ,..29 17,4°15,7 770 0.361,90 0) 0 0,2,80,92 278 

- Rheinländer . . 42,6 40,0 36,4 28,8 53,2 56,7 444 40,2 48,0 40,8. 39,5 38,4 
re Preußen. » . .40,4.41,3 49,0 49,9 46,7 48,1 32,1 34,4 34,3 34,8 45,5 45,8 
Die Bayern . . . . 91,0 90,9 63,5 . 75,3 100,0 100,0 93,7 92,9 90,1 92,4 93,0 89,2 

- Sadjfen (Königr.) . 85,5 87,5 92,5 929 0 0 84,6 90,0 80,4 82,0 85,2 87,1 
- MWürttemberger. . 81,9 82,0 97,8 _99,1 96,6 98,1 82,3 82,3 62,4 60,6 62,5 66,7 
- Badenfer .°.. 71,0 67,2 45,5 44,0 76,17 76,0 70,6 68,4 78,0..69,1 72,2 .68,8 
Helen... =. 543.551 7£0.724° 02.0. 512.536 433 WA2 BTB 58 
« Mecklenburger : . 34,1 43,0 50,6 57,3 0 0. 36,5 40,6 41,9 37,7. 24,0 33,8° 
- NReichsländer . . 89,0 92,5 93 940 0 0 812 93,4 80,0 89,0. 97,3 94,1 
 SSHUTLUNGET +... 2 281,1.:90,80.:61,02510 50 0 30,5. -35,1-86,2%. 80,2: 33,7 33,1 


« Univerjitätsliofen . 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 
Die übrigen Deutjchen 65,5 65,2 66,9 67,1 91,9 91,1 69,0 70,6 63,3 64,5 60,6 61,8 
Ale Deutihen . . . 71,5 73,4. 72,9 75,0 80,2 81,3 684 73,2 670 67,7 75,5 75,8 


Nach außen, d. h. hier überall von den Landesumiverfitäten zu den anderen 
Hochichulen wenden fid) im Durcjchnitt aller Fakultäten des Sommers und des 
Winters, des Anfangs der ftebziger und des Anfangs der achtziger Fahre unge- 
fähr 26 Prozent, denn 74 Prozent bleiben „Daheim im obigen Sinne, aber die 
Wanderung hat etwas zugenommen, denn 1872 und 1872/73 blieben ungefähr 
75 Brozent daheim, 1881 und 1881/82 nur 72,5 Brozent; die erleichterte Kommu= 
nifation, aud) wohl das gejteigerte Nationalgefühl fan Die Wanderluft ver: 
größert haben, Die Vergrößerung fällt aber, wie wir jehen werden, aus bejonderen 
Gründen faft nur auf die Mediziner. Auf den erjten Anblick Fällt auf, wie gering 
der Unterjchted von Sommer zu Winter im Durcjfchnitt ift. Im Winter 1881/82 
war die Wanderung 26,6 Prozent, im Sommer 1881 28,5, ja 9 Sahre zurüd 
war die Winterwanderung mit 25,4 Prozent jtärfer als die Sommerwanderung 
mit 24,5 Prozent. War dieje lebtere zufällig oder war im lebten Winter der 
damaligen Schwindelepoche die Luft an den Freuden der großen Städte teilzu- 
nehmen bis in die jtudierenden Kreije gedrungen? Kine Vergleichung der Wander: 
luft in allen Semeftern nad) dem deutfch-frangöfiichen Kriege fönnte vielleicht Dieje 
Trage beantworten. 

Die geringen Unterjchtede in der Sommer: und Winterwanderluft beruhen 
aber nur Darauf, daß immer aus einer Reihe von Gegenden zum Sommer eine 
itarfe Auswanderung jtattfindet, aus einer andern Neihe zum Winter. Zu Anz 
fang unjeres Sahrzehnts wanderten zum Sommer jlärfer aus die Oftpreußen, 
Pommern, Schlefier, Brandenburger, Sachjen, Hannoveraner, die Königreicy-Sadıien, 
die Hefjen, die Miecllenburger, die Reichsländer, aljo bejonders die Bewohner des 


+ m 4 x . j 
i \ 


. 
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Nordens und der weniger jchönen Gegenden. Sndifferent zwifchen Sommter und 
Winter verhielten fi) die Bayern mit 9 Prozent und 8,9 Prozent, die Wiürttem- 
berger mit 18,1 und 18 Prozent, die Weltpreußen mit 85,1 und 85,3 Prozent, 
während die Nheinpreußen, Weitfalen, Badenjer, Thüringer jehr viel, die Schles- 
wig-Holjteiner etwas weniger zum jchönen Sommer die Heimat verließen. 

Der Zug zum Winter aus den jchönen Gegenden deckt jic) mit dem im 
nächjten Abjchnitt zu bejprechenden Zuge zum Winter in die größeren Städte, und 
der Zug zun Sommer aus den weniger jchönen Gegenden mit dem Zuge in Die 
Univerjitäten jchöner Lage. 

Nach Nachweis der Unterjchiede von früher zu jebt, von Sommer zu Winter 
bleibt noch für alle Deutfchen der Unterfchied von Fakultät zu Fakultät. Die 
fatholiich=theologiiche jteht in der Auswanderung an der tiefiten Stelle mit nur 
19— 20 Brozent jegt, und nur 11—12 Prozent früher. Die zunehmende Wander: 
luft liegt in Preußen, denn dort gingen außer Landes (nicht außer Provinz) 1872 
(und 1872/73) von den 469 (481) Studierenden 65 (64) d. h. 14 (13) Prozent, 
1881 (1881/82) aber von den 338 (322) nicht weniger als 105 (95) d. h. 31 
(30) Prozent. Kulturfampf! 

Die andern Yakultäten folgen auf einander zuerit im Durchichnitt beider 
Semejter für die neuejte Zeit folgendermaßen: Größte Wanderung: NWiediziner 
mit 32,6 Prozent, Suriften mit 29,2 Prozent, Bhilofophen ud Theologen mit 
26 und 24 Prozent Ausiwanderern. 

Sm Anfang der ftebziger Jahre Itanden in der Wanderung die ZJuriften 
oberan, (was, wie wir jpäter jehen werden, auch von den PBrofefloren gilt); denn 
Damals wanderten 29,9 Prozent Juriften, aber nur 24,5 Brozent Mediziner, aber 
die Suriften haben nicht in der Wanderung abgenonmen, fie blieben fic) viel: 


‚ mehr ganz treu, aber die Mediziner jtiegen in der Wanderung von 24,5 auf 


32,6 Prozent. Freizligigfeit! Diejfe Wanpdelung der Wanderung tt, national- 
dfonomijcd) ausgedrüct, wohl ein ficheres Zeichen, daß das Studium der Medizin 
früher nicht ganz an feinen natürlichen Standort jich befand, jondern fünftlich auf 
unnatürlichem Standpunkt feitgehalten wurde. Dafür fpricht auch, daß nur die 
Wanderung von der Landesuniverfität zu einer Nichtlandesumiverfität, nicht aber 
von der Provinzialimiverfität zu einer anderen Hochjchule innerhalb derjelben 
Staaten jtarf zugenommen hat, denn innerhalb des Staats war jchon früher 
beliebiger Austaufc), von Staat zu Staat aber noch nicht. Die Wanderung von 
jeder betreffenden Provinzialumniverfität zur anderen preußifchen Univerfität hob 
fi) nur von 63,4 auf 65,4 Prozent, dagegen von irgend einer preußifchen auf 
andere Deutjche von 24 auf 30,5 Prozent, und von irgend einer nicht preußifchen 
auf irgend eine andere preußiiche over jonjt veutjche Univerfität von 27,6 auf 
36,1 Prozent. Die Mediziner der Staaten mit nur einer oder wenig Univerfitäten 
mupten naturgemäß mehr profitieren als die Weediziner Preußens, welche innerhalb 
des größeren Staates den wenn auc nicht abjolut, jo-doc relativ günitigften 
Standort wählen Fonnten. 


Die theologische Fakultät hat ich im lebten Jahrzehnt gar ae verändert: 
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26,2 auf 26,1, die philojophiiche nicht viel, von 22,3 auf 24,6 Prozent Aus- 
wanderer. 

Sehr viel vorfichtiger muß man bei Vergleihung der enormen Unterjchiede 
zwilchen dem verjchiedenen Eleineren Zeilen Deutjchlands jeinz ganz können wir 
nur vergleichen einmal die preußiichen Provinzen unter einander, dann die Staaten 
unter einander, welche nur je eine Univerfität haben, Sacjjen, Württemberg, Heffen, 
Thüringen, Mecklenburg, Neichslande, leidlich gut die preußifchen Provinzen mit 
je einer Univerfität mit den oben genannten Staaten, weldye aud) eine Univerfität 
haben, alle anderen Einzelvergleihungen ind miglidy mit Ausnahme etwa nod) 
des Vergleiches des Dreiuniverfitätigen Bayern mit dem zweiumniverfitätigen Baden. 

Fangen wir mit Preußen an. Die Unterjchtede von Sommer und Winter 
hoben wir zum Teil jchon heraus. Die Weitfalen müfjen wir für alle Fakultäten 
zufammen auslafjen, da fie für Zurisprudenz und Medizin univerjitätslos find. 
Am meilten jcheuen die Univerfität der eigenen Provinz die Weitpreußen, Die= 
jelben jcheinen Königsberg gar nicht als ihre Univerfität zu betrachten, denn 
nur 14,9 (reip. 14,7) Prozent Weitpreußen ftudieren in Königsberg, man wird 
Ipäter Mejtpreußen, wie PBofjen als umiverfitätsios bezeichnen müfjen, diesmal 
mußten wir aber zur Vergleichung niit früher Wejtpreußen noch auf die frühere 
ganze Provinz Preußen beziehen. Alfo abgejehen auc von Weftpreußen find am 
unheimijchiten die Pommern mit früher 74,4 (73,1) Prozent Auswanderer, jebt 
jogar mit 78,3 (77,5) Prozent. Die Theologen find die am wenigiten Wanderluftigen, 
aber von den Zuriiten blieb früher mur 1/,, jebt nicht einmal "/,, auf der Provinzial: 
univerfität. Auf die Pommern folgen dann mit großen lofalen Sprung die 
Kheinländer, Die Jogar int Sommer weit ftärfer als im Winter das jchöne Bonn 
meiden. Im Sommer wanderten früher 60,2 Brozent aus, jpäter 57,4, aljo Fleine 
Schwanfung nad) Abnahme hin, im Winter 58,1 Prozent, fpäter 60 aljo ume 
gekehrt Feine Schwanfung nad) Junahme hin. Auf die Itheinländer folgen Die 
Dit- und Weltpreußen zufanmmen, nicht aber die Dftpreußen allein, und in neuerer 
Zeit die Sacjjen. Diefe find bei faft gleichem Sonnner- und Wintertrieb von 
49,2 Brozent Auswanderer auf 56,4 Prozent gejtiegen. An den verjtärften 
andertrieb nehmen die Theologen nicht Teil. Die durch Die Eriftenz Der großen 
theologischen Fakultät und vielleicht Durd) die Francejche Stiftung ftarf zur Theo- 
logie hingezogene jächliiche Bevölkerung bleibt damı aud) an dem Anziehungss 
punft, wieder ein Nerfual, Daß grade das Iofale Wioment hier eimwirkt, aud) 
itehen in beiden Perioden die Theologen Sadjens jtarf unter den Wandertrieb 
der anderen Fakultäten und jtarf unter dem Durchichnittlichen Wandertrieb Der 
Theologen überhaupt, der „arme halliihe Theologe” jcheint alfo aud) vor dan 
Forum der Statiftif zu bejtehen. Etwas näher den dDurcjichnittlichen Wandertrieb 
iteht Der Studiojus der Philofophie aus Sachen, aud) hat er etwas an Wander: 
trieb gewonnen. Auch die Mepdiziner haben nicht jtarf an Wanderluft zuge- 
nommen, die neuen Klinifsbauten und berühmte Univerfitätslehrer haben die Sachjen 
an Halle gefefjelt. Pur die Zuriften der Provinz Sacjjen - haben einen jtarfen 
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und zunehmenden Wandertrieb. Früher wanderten 64,1 (61) Prozent aus, jet 
gar 79,3 (72,9) Prozent. 

Fragen wir mit Hinweglafjung der Provinzen, welche dem Durchichnitt nahe 
bleiben, nach den Provinzen, aus denen die wenigiten Brovinzkinder zum Studium 
hinausgehen, jo jteht hier obenan Brandenburg mit Berlin, jelbjtverjtändlich aber 
mit größerer Auswanderung zum Sommer als zum Winter. 

Früher gingen ab 42,9 (44,4) Prozent, teßt 42,5 (38,6), zum Somnter blieb 
das alte Verhältnis, zum Winter gehen nicht mehr jo viele weg wie früher, am 
meilten gehen bier fort die Mediziner und nenerdings die Theologen. Die 
Hannoveraner hingen noch im Anfang der fiebziger Jahre am allermeiiten an 
der alten Landesuniverfität mit nur 39,3 (39) Prozent Abgabe nach auswärts, 
aber jet ift ihre Abgabe jchon 48,3 (47,0) Prozent, jo daß jett auf Brandenburg 
die DOftpreußen mit nur 43,9 (43,5) Prozent. auswärts Studierender folgen, eine 
Bergleihung mit früher it hier nicht möglid), da erit fürzlich die Provinz geteilt 
und damit in der Univerfitätsjtatijtif die Ditpreußen von den Wejtpreußen ge= 
trennt werden. | 

Auf alle Provinzen, welche weder bejonders viel noc) befonders wenig Studenten 
abgeben, fünnen wir nicht eingehen, eine Durchmufterung der Tabellen XXXIX 
bis XXXXIV macht aber leicht auf Abjonderlichfeiten einer Fakultät innerhalb 
einer Brovinz aufmerfjam. Sp gingen die SchleswigsHoljteinichen Zuriften an- 
fangs in gewaltigen Maße außer Landes, nämlid) 77,4 (70,6) Prozent, allmählich 
bleiben jte ein gut Zeil mehr in Kiel. Dasjelbe gilt von den Heflentafjauiichen 
Juriten für Warburg in nod) höheren Wake. 

Nie die preußiichen Provinzen verglichen werden fünnen nac) ihrem Der- 
halten der einen Provinzialumiverfität gegenüber, jo die 6 Staaten Wiirttentberg, 
Sachjen, Helfen, Thüringen, Mecklenburg, Neichslande im ihrem Verhalten zu der 
einzigen Landesumiverfität. alt nur Studium auf der Xandesanftalt findet be= 
fanntlic) in Elfaß-Lothringen jtatt, die neuen Neichsangehörigen gingen zuerit zu 
12 (7,4) Prozent ins eich, jebt zu 11 (7,5) Prozent. Es hat fich darin mod) 
nichts gebefjert; es ijt auch Fan zu erwarten, denn e8 it merfwürdig, wie zäh 
manche deutjche VBolfsitämme an der Heimat hängen. Sollte man es glauben, 
die Einwohner des Königreiches Sacjjen gehen nod) weniger auf andere deutjche 
Hocichulen. Sm Sahr 1872 waren mur 8 (8) Prozent des Königreiches nicht 
in Leipzig zum Studium, 1881/82 find fie auch erjt auf 14,5 (12,5) Prozent 
herangewachjen, allerdings brauchen fie Sacjjen nicht zu verlaffen um eine bejiere 
Univerfität zu finden. Aber auch die Schwaben gehen nicht gern aus ihrer Heimat 
heraus und können auf ihre Landesuniverfität zwar jehr ftolz fein, aber doc) 
faum jo wie Sachjen. Die Württeinberger gingen wur zu 8,4 (10,9) Prozent aus 
Schwaben heraus, jett Doc) zu 18,1 (18) Prozent. Ja die evangelifchen Theologen 
Schwabens find fait ausnahmslos oder ganz ausnahmslos in oder beim Tübinger 
Stift. 1872 jtudierten außerhalb mur 2,5. Prozent, im Winter 1872/73 gar 
feiner, im Sommer 1881 nur 2,2 Brozent, im Winter wieder nur 0,9 Prozent. 
Wie Halle durch feine berühmte TIheologenfafultät und Vorbildungsanftalten zum 

x 15* - 


Auer re A re RE 
” ; ; 3 . N ER: / 


228 Deutfhe Revue, 


theologiichen Studium weit über den Durchichnittsrang hervorragt, jo aud) in 
nod) höheren Maße das Stift mit feinen VBorbildungsanftalten. Was jo lofal 
gebildet wird, wird auc) lofal feitgehalten. 

ie anders jtehen dagegen die drei Länder mit den Fleineren und Fleinften 
Univerfitäten Thüringen, Heffen und Wleclenburg. Die Meclenburger jtudierten 
früher zu 60,2 (56,6) Prozent außerhalb Vteeflenburg, jebt gar zu 65,9 (57) Brozent, 
die Thüringer zu 50,7 (57,3) Prozent, jebt gar zu 62,3 (64,2) Prozent, und auch 
die Heffen, welche früher nody auf dem Durchfchnitt mit nur 28,6 (27,5) Prozent 
Itanden, find jeßt auf 45,7 (44,9) Prozent gejtiegen, die Mediziner unter ihnen 
jogar von nur 33 (32,6) Prozent auf 56,7 (54,8) Prozent. 

Zuleßt jei nocd) der mit andern Ländern nicht zu vergleichenden Staaten Er- 
wähnung gethan. 

Daß in Bayern das Inlandjtudium mit früher 93, jeßt 91 Prozent nod) 
jtärfer ift als felbjt in Elfaß-Lothringen und dem Schwabenlande, fann nicht bloß 
Darauf beruhen, daß Die Bayern Auswahl unter drei Univerfitäten haben, denn 
die Preußen haben 10 Univerfitäten, und Dort jtudieren nur 75 Prozent aller 
Preußen in Preußen, hier müfjfen Bannrechte für die bayrifchen Univerfitäten be- 
ftehen, für die Jurisprudenz wilfen wir, daß fte eriitieren. Sn Bayern find die 
evangelischen Theologen die beweglichiten, haben fie dod) auch) nicht die Wahl 
zwilchen mehreren Zandesuniverfitäten. 

Das lebte Land ist nocd) Baden, defjen ftudierende Jugend früher zu 19,5 
(22,4) Brozent, jet zu 29 (32,8) Prozent außen jtudiert, was fajt genau dem 
Durchichnitt des gejfamten Deutichland entipricht. 

Daß überhaupt viele Studenten auf einer Univerfität ftudieren, fonnten wir 
nicht als ein Kennzeichen der Beliebtheit aufftellen, jondern nur daß viele Nicht 
provinzialen und viele Iichtlandesfinder diefelben aufjuchen, und der Unbeliebtheit, 
daß wenig Nichtprovinziale rejp. wenig Nichtlandesfinder fommen. Hier haben 
wir num Ähnlich für die Beliebtheit Fein direktes Kennzeichen in Der geringen 
Menge der außer Landes gehenden Studenten gefunden, denn der Zwang fann 
viele zurüickhalten, wohl aber jagt uns Die Statiftif, daß die Univerfitäten, welche 
troß juriftifcher, moralifcher, wirtichaftlicher Motive für die Candes-Univerfitäten od) 
in hohem Maße gentieden werden, aus irgend einem Grunde unbeliebt jein müfjen. 
Daraus folgt dann indireft, daß die von den Zandesfindern nicht geflohenen bei 
gleicher Stärke der zwingenden Ntotive für dieje die beliebteren find. Sm einem 
letten Abjchnitt wollen wir nun gegen einander aufrechnen die Xandesfinder, welche 
eine bejtinmmte Univerfität meiden, gegen die Nichtlandesfinder, welche diejelbe 
Univerfität auffuchen. Geringer Zuzug bei großen Abzug HE Das Schlinmite, 
großer Zuzug bei geringen Abzug das Belte. 
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Runft und CLirfus, 
Don 
Ludwig von Herbec, 

f iner der eifrigiten Verfechter Wagnerjcher Kunftidveen hat irgendwo eimmal 
den lapidaren Ausiprucy gethan: „Für mich giebt eS mur zweierlei Arten 
von Menfchen: Wagnerianer und Nicht Wagnerianer." Der Ma ftellte fich, 
indem er die Menjchheit in einer jo eigentüntlichen Weile Flaffifizierte, auf den in 
mancher Beziehung jehr einfeitigen Standpunkt der Alten, welche alle außerrömifchen 
Bölfer unter dem Begriff Barbaren zufammenfaßten, oder auf jenen ähnlichen der 
Muhamedaner, welche jeden als einen Ungläubigen verachten, der nicht, wie fte, 
zu Dem einzigen Allah betet. Denn daß jener Herr in dem Begriffe „Nicht: 
MWagnerianer" etwa eine Summe hervorragender menschlicher Tugenden perjoniftziert 
wilfen will, it nicht im geringiten Grade wahrjcheinlich; vielmehr dürfte Die 
Annahme gerechtfertigt fein, daß darunter, wie unter dem Barbaren und Ungläubigen, 
ein Gejchöpf zu verjtehen fei, welches nicht wert ift, daß ihn gleich dem anders 
Gelinnten das ©eitirn des Tages leuchte, Furz ein -Gefchöpf, welches den Namen 

Menjch eigentlic) nicht verdient. 

Dergleichen mag der Betreffende fich ungefähr gedacht haben, als er Dieje 
Klaffifizierung der Menjchheit vornahm, nur war er jo artig, das in Diejen 
Anfichten liegende Herbe vermittels unferer ziemlic) gefügigen deutichen Mutter: 
jpracdhe in einer, man möchte jagen, anftändigen Form wiederzugeben. Aber nicht 
alle der erjtgenannten Art von Menschen Ingehörige haben eine jolche gute 
Erziehung genofjen, daß fie ihrer Meinung in einer nicht gerade verleßenden Form 
Ausdruck zu geben vermögen. Necht derbe Worte find fchon gefallen, wenn es 
jolhen Leuten galt, der Meinung eines anders Gefinnten im ihrer Weife zu De- 
gegen, und im Den Buche, welches man mit jenen nicht eben einjchmeichelnd 
flingenden Subjtantiven und Adjeftiven zu füllen vermöchte, könnte das berühmte 
„Schweinehunde”", Das Hans von Bülow gelegentlich einer von ihm vor etwa 
zwanzig Jahren dirigierten Aufführung von „Zrijtan und Sfolde” in München 
dem Bublitum vernehmlich an den Kopf warf, den oberiten Nang einnehmen. 
Derjelbe Billow hat jeine Kunftanfichten jeither wohl im mancher Beziehung ges 
waltig geänpdert, ift er Doch zu Mteyerbeer, dem vom Mteiiter jo jehr verachteten 
Meyerbeer, herabgeitiegen und fofettiert in leßter Zeit recht auffällig mit Johannes 
Brahms, dem zu Ehren in Bayreuth befanntlich nicht eben Lobeshymmen fomponiert 
wurden; was aber jeine an Größenwahn hinanreichende Arroganz betrifft, it er 
ih wohl jo ziemlich der Gleiche geblieben. 

Erit im vergangenen Frühlinge führte er in Berlin ein Stücken auf, 
welches jeinen Charakter jowohl wie die Unduldfamkfeit der Wagner Partei, die 
Billow ja nod) immer zu ihren Hauptitüßen zahlt, trefflich zu Fennzeichnen vermag. 
Da fih) am Schluffe eines von ihm Dirigierten Konzertes der Applaus des 
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Bublifums nicht legen wollte, trat er ans Bult, un ungefähr folgende Anfprache 
zu halten: „Sch habe Diefer Tage den „Propheten’=-Narich im Eirfus Hülfen 
(damit meinte er Das Berliner Hoftheater) in einer derart erbärmlichen WWeife 
malträtieren gehört, daß ich mir Das Vergnügen nicht verfagen fanıı, Ihnen Diejes 
Stück forreft vorzuführen.” 

Kenn es jchon als gänzlich unftatthaft erklärt werden muß, Daß ein Konzert: 
Dirigent ohne bejonderen, begründeten Anlaß eine Anrede ans Publikum hält, 
jo muß der Inhalt Diefer Nede geradezu als wenig anftändig bezeichnet werden. 
Sit der Stern des berühmten Klaviervirtuojfen bereits jo bedenflicd) im Erblaflen 
begriffen, daß er es für notwendig erachtet, zu jolchen unedlen, ‚eines Künftlers, 
der ja Doc) Bedeutendes geleitet, durchaus unwürdigen Mitteln zu greifen, nur 
deshalb, Damit fein Name vffentlid) genannt werde? Ein anderes Motiv fan 
weder für Diefe noch für eine zweite — wenn aud) nicht Ffandalöfe — Soli 
Diülows gefunden werden. 

&s ijt Darımter die zweimalige Vorführung der neunten Symphonie Beethovens, 
wohlgemerkt in einem und demjelben Konzerte, gemeint. Jüngjt ging jogar 
Die Meldung Durd) einige Blätter, Bülow habe während einer Aufführung diejes 
Werfes Weihrauchdämpfe emporjteigen laffen, Doch wollen wir dieje für die Er- 
findung eines boshaften Spaßvogels halten und nur das glauben, was fid) 
erwiejenermaßen zugetragen hat. 

Mendelsjohn führte einmal in einem Gewandhauss Konzert in Leipzig Die 
vier Zeonoren=Duvdertüren in Der Neihenfolge ihrer Entitehung dem Bublifunt vor, 
wofür Diejes ji ihm zu großem Danfe verpflichtet fühlte, denn es ward ihm 
dadurd) ein tiefer Einblic in die geiftige Werkitätte Beethovens gegönnt, und der 
Entwiclungsgang des Meijterwerfes trat dabei in allen feinen Phafen deutlich 
zu Tage. Bei der bloßen Wiederholung eines Stückes ift Ddiefer Zweck aber von 
vornherein Schon ausgeichloffen, ja man vermag einen vernünftigen Grund für 
den zweimaligen, Bubliftum wie Mufifer ermüdenden Vortrag eines Nerfes wie 
der neunten Symphonie iiberhaupt nicht aufzufinden. ES Scheint vielmehr zweifellos, 
daß Billow zu einer jolchen Bizarrerie nur durd) feine Neigung zum Oeltenen, 
Ungewöhnlichen gedrängt worden jein fonnte. Daß Die gejchilderten, wenig 
rühmlichen Außerungen Bülows, fonderlicy der öffentlich ausgeiprochene Vergleich 
des Berliner Hoftheaters mit einem Eirfus, don der extremen WagnersBartei mit 
Jubel aufgenommen wurde, läßt fie) begreifen. Diejer :Bartet war der Berliner 
Intendant wegen der Energie, mit welcher er überipannten Forderungen Wagners 
und jeiner Anhänger zu begegnen wußte, jcheon jeit langem ein Greuel, jo daß 
eine derartige VBerhöhnung des mißliebigen Gavaliers mit einer gewiljen Schaden- 
freude aufgenommen wurde. 

Freilih) muß es Dahingejtellt bleiben, wer aus Ddiejer Affaire rühmlicher 
hervorging, Bülow oder Hülfen. Der Schüße denft in vielen Fällen eben nicht 
daran, daß die Kugel auch auf ihn zurücprallen kann, und daran haben weder 
Wagner nod) feine Partei jemals gedacht. In der befannten Brofchüre „Das 
Sudentum im der Mufi“ bejchuldigt Wagner die Juden des völligen Mangels 
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der Fähigkeit, in der Kunft wahrhaft Großes zu leiften und drückt feine Verachtung 
gegen fie in umvderfennbarer Weile aus, er dachte aber nicht int mindeiten daran, 
daß jeine in der Brojchüre ausgeführten Anfichten dadurd gründlich widerlegt 
wurden, daß er zum Dirigenten des „Barfifal” einen Vollblut Juden, Kapell: 
meifter Levi, und zum Gorrepetitor beim Einjtudieren der Nibelungen ebenfalls 
einen Juden, Sofef Nubinftein, Deitellte. Sa, wenn ich die Juden einer großen 
Kunftleiftung wirklich unfähig erachte, dann muß ich bei der Ausführung einer 
jolchen auf die Mitwirfung der Juden auch Verzicht leijten. 

Troß alledem it und bleibt der wahre Wagnerianer aud) inner Antifemit. 
Er bevenft nicht, daß der Mteifter jelber der fünjtleriichen Beihilfe der Juden 
nicht entbehren Fonnte, nicht, wie viel jüdisches Kapital in dent Bayreuther 
Unternehmen ftecht, nicht, eine wie große Zahl aufrichtiger Verehrer Wagners 
Kunjt gerade unter den Juden zählt: jolchde Gründe taugen ihm nicht, ihm gellt 
nod) das Hepp=Hepp, welches der Meilter angeftimmt, in den Ohren umd 
welches ihn die Werbrüderung des MWagnertums mit dem Antifemitismus als 


feinen oberjten Grundfaß aufitellen ließ. 


Möchten te die Juden amt liebiten jamt und jonders aufzehren, fo dünft 
fie dagegen der Genuß des ZTierfleifches fündhaft, zum mindeften dem Mtenfchen 
nicht zuträglich, einzig und allein deshalb, weil der Mteifter, obwohl er ein 
Gourmand eriten Nanges war, jic einmal günftig über den VBegetarianismus 
geäußert hat. Dieje Theorie an Spinat und jaurer Wild praftiich zu. bewähren 
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munpet eben nad) einer Triftan-Vorftellung ein Beefiteaf in Begleitung mehrerer 
Gläjer Bier auch dem Wagnerianer trefflich, demfelben Wagnerianer, der vielleicht 
an jelben Tage die Abjchaffung der die Menfchen jo verwildernden Fleijchkoit 
als ein Nejultat der wahren Zivilifation hingeftellt hat. 

Beinahe Hand in Hand damit geht die Agitation gegen die Vivifeftion der 
Tiere. Muß der Schreiber diefer Zeilen vor allem geftehen, das er jelber ein 
Gegner der Vipijeftion ift, wenn aber die Wiffenichaft diefes Hilfsmittel Schon 
durchaus nicht entbehren fanır, wenigjtens ihre Handhabung auf das möglichit ge= 
ringe Maß bejichränft und jeden Mißbrauch trenge beftraft willen will, jo ift 
ihm ein Zufammenhang zwiichen Wagnerfcher Kunft und VBivifeftion doch durchaus 
unflar. 

E3 it immerhin lobenswert, wenn einen Menfchen das zarte Mtitge- 
fühl für die tiefer ftehenden Gejchöpfe nicht abhanden gekommen it und wenn 
er Dasjelbe warm zu bethätigen fucht. In Wagners Lebensbild wird die Er: 
wähnung jeiner Liebe zu den Tieren nicht fehlen dürfen, fie Farın aber immer 
nur als ein biographiiches Moment wichtig fein, bei Beurteilung feiner unit: 
werfe wird fie durchaus nicht in Betracht fommen Dürfen. Biel richtiger 
als dieje, wenigitens bei gefitteten Menjchen Doc ziemlich allgemeine Eigenjchaft 
müfen Wagners im höchiten Grade ercentrifche Eigenheiten bei der Schilderung 
jeines Charakters erjcheinen. Darunter nimmt feine Vorliebe für bizarre Kleidung 
den erften Nang ein. | 
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ie Wagner in muftfaliicher Beziehung ein Umfturzmann war, jo genügte 
ihm aud) die moderne Kleidung nicht, umd er ließ ftch Daher ein Gewand von 
recht abenteuerlichen Schnitt anfertigen, ein Gewand, weldyes aus den vielen 
beitehenden Porträts genügend befannt ift. Sicherlich war es nicht jeine Ab- 
ficht gewejen, diejes Kleid verallgemeinert zu wifjen, im Gegenteile, er wollte ja 
eben durch feine Kleidung von den anderen Menjchen abjtecyhen. Nichtspeito- 
weniger wurde Wagners Tracht, — wie bejonders böfe Zungen behaupten — 
von einigen MWagnerianern acceptiert und im Haufe getragen, auf die Strabe 
wagte fic) damit doc) niemand. Da ereignete e3 jtch, daß der feither zu einer 
Art von Berühmtheit gelangte Brofeffor Jäger mit jeiner fchafwollenen „Norntal- 
Fleidung” auftauchte. Daß Ddiefelbe praftifchen Wert befißt, Darüber herricht wohl 
fein Zweifel, allein nur Phantaften Fönnen behaupten, daß fie auch den An- 
forderungen des guten Gefchmaces entipreche. Die Begeifterung, welche das 
 Sügerfche Kleid bei vielen erregt hatte, ging fogar joweit, daß man e83 wagte, 
dasjelbe als Die eigentliche Deutjche Nationaltracht auszurufen, und — merf- 
wirdig — anjtatt daß jolchen -jonderbaren Schwärmern gehörig Der Tert ges 
lefen worden wäre, fanden fich augenblicflicy eine Dienge von Enthuftajten, welche 
die alberne Bhraje von der deutjichen Nationaltracht eifrigjt propagtierten. 

E3 giebt eine jchwäbische, eine jchweizeriiche, eine tiroler Iationaltracht, eine 
allgemein gültige Ddeutiche hat es nie gegeben. Selbit die Trachten Der ein- 
zelnen VBolfsftänme weifen Verjchiedenheiten auf, welche 3. B. in Tirol jehr be- 
deutend ind und Die auszugleichen feinem Landsmann je in den Sinn fonmen 
würde, im Gegenteile, man ijt ängstlich bemüht, die bejtehenden charafteriftiichen 
Unterjchiede fejtzuhalten. Und mun taucht ein Häuflein eraltierter Leute auf, 
welche die von ihnen qutgeheißene Kleidung als die nationale Tracdjt eines an 
Die Fünfzig Millionen zählenden Volkes erklären. Da nun einmal das Wort 
„ationaltracht" gefallen war, jo bedurfte es wohl nur eines unbedeutenden An- 
jtoßes, damit ein Teil der ertremen Anjchauungen und Handlungen von jeher zu= 
gethan gewejenen echten Wagnerianer auch begeijterte Sägertaner wurde, wie — 
bezeichnend genug — die Anhänger des Schafwollapoitels fich nennen. 

Die Wollmenjchen, welchen übrigens in den vorjährigen Sommertagen bisweilen 
furchtbar Ihwil zu Mute geworden fein fol, wenngleid fie erflärten, daß es 
ihnen jo wohl wäre wie dem Filh im Wafler, diefe Wollmenjchen alfo hatten 
vor dem legten Cyclus der PBarfifalaufführungen ihr erjtes öffentliches Auftreten 
für diefe Gelegenheit angefündigt. Im Bayreuth, jo hieß es, wollten fie ji) im 
nationalen Kojtime jo zahlreich al8 möglicd, einfinden, denn, welcher Ort wäre 
geeigneter Für die erite feierliche Mlanifeitation einer eine wahre nationale Tracht 
anjtrebenden Bartei al3 gerade Bayreuth, derjelbe Ort, wo aud) Die wahre natio= 
nale Kunft fich in herrlicher Weile geoffenbart? 

Diefe Erklärung wurde von mehreren Wagnerblättern mit der ganz ernit- 
lichen Abficht, ein Kompromiß zwifchen Zägerianern und Wagnerianern zu jtande 
zu bringen, abgedruct; imwieweit dies der Fall geween, ift, fo viel mir befannt, 
nicht in die DOffentlichfeit gedrungen, aber Thatfache bleibt es, daß zwei jo hete- 


Eu 


wm.“ 


u 
k 


v. Herbed, Runft und Lirfus. 2353 


rogene Dinge wie Wagnerihe Kunft und Schafwollfleidung bereits in einen 
Topf zufanmengeworfen und zu einen Höllenragout gebraut wurden, von Dejjen 
Duft die Nafe des Nantes, dent Die reine Vernunft aud) noc etwas gilt, nod) 
oft genug beläftigt werden dürfte. Und bier find wir auch auf dem Punkt an- 
gelangt, auf weldyen Der Kultus der wahren Kunjt durch die Einmifchung 
überjpannter oder zum mindelten unklarer Köpfe, welche, da ihnen die Kraft fehlt, 
aus jich Telbjt heraus Bedeutendes zu leilten, fremde Berühmtheit zum ‘Biedeital 
mißbrauchen, allmählich in gemeinen Girfuslärn ausartet. 

Wir werden es vielleicht noch erleben, daß irgend ein Salomon  erflätt, 
„Lohengrin® könne man erit verftehen, wenn man, in ein Schafwollenes Hemd ge= 
Fleidet, diefe Dper anböre, das Verftändnis des „Siegfried" aber jei unbedingt 
nur einem fompletten Jägerfchen Normalmenfchen möglich, oder, wir werden es 
vielleicht noch erleben, Daß der Ufas erlaffen wird, laut defjen der Eintritt in 
das Bühnenfeitipielhaus in Bayreuth nur folchen geftattet ift, welche in „Ilatio- 
naltracht” d. bh. im Sägerichen Schafwollfleide erjcheinen. Doc, Der lebtere 
Fall dürfte jchwerlich eintreten. Im dem einen, den Hauptnerv der Dinge, Das 
verachtete, gemeine Geld, berührenden Punkte ift man aud in Bayreuth recht 
duldfan geworden. 

Während bei den eriten Feitipielen im Jahre 1876 nur der um 300 Thaler 
erworbene Anteilfchein das Necht zur Teilnahme au Ddenjelben verlieh und man 
damals jich Jogar mit der Sdee trug, mißliebigen Berjönlichkeiten, Hauptjächlic) 
halsitarrigen Kritifern, den Eintritt in das Feitipielhaus einfad) zu verwehren, 
genügen heutzutage für jeden Wienjchen ohne Unterfchied der Herkunft, Neligion 
und Parteifchattierung lummnpige zwanzig Nlarf, um fic) den Genuß des „Barfifal” 
zu verichaffen, ja man vergißt fie) jogar jo weit, Die öffentlichen Blätter, Juden: 
blätter und andere, zur Snferterung der Vorstellungen zu benußenn. 

Alfo jachte, meine Herren, e8 wird nicht jo hei gegefjen, als gefocht wird. 
Das Itolge Feitipielhaus it eben auch nichts Anderes als ein Theater, ein 
apartes Theater zwar, aber immerhin ein Theater mit dem Theaterzettel in Der 
Zeitung, mit dem lumpigen Eintrittspreife und der fo verachteten, gelangweilten 
Dtafje des rohen, ungebildeten Bublifunns. 

Diefe umviffende Mafje hat aber ihren eigenen, gar feinen Inftinft. Wahre 
Kumftleiftungen weiß fie wohl zu jchäßen, aber fie läßt fich, auf die Dauer 
wenigjtens, nicht irre führen Durd) — Eirfusjtüdcen. 

Wagners Schöpfungen find, joweit fie mit dem Fühlen und Empfinden des 
Volkes übereimjtunngen, ein Gemeingut der Welt geworden, die erbittertiten Gegner 
müfjen Dies zugeben. Den Beitrebungen einer Clique aber, welche die fiber alles 
Gemeine erhabene Kunjt mit Dingen wie Sudenhaß und Normalfleidung in Ver: 
bindung zu bringen fich nicht fchämt, fteht fie völlig fremd gegenüber. 
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18% den Büchern, welche den Anfchauungsunterricht unferer Jugend leiten, ift 

ohne Frage eines der wichtigiten Der Handatlas. In den eriten Jahren der 
geistigen Entwicklung lernen wir indeffen daraus faum niehr als die allgemeine 
Umgrenzung der Länder und Meere, Die Verteilung von Land und Wafjer auf 
der Erde fennen. Kommen dann im Laufe der Zeit phyltiche, mathematiiche und 
Itatiftifche Geographie in den Bereich unferer Kenntniffe, jo erhöht ft umfer 
Sutereffe an den bunt bemalten Abbildern unferer Erde; man fan jedoch, ohne 
jelbit dem gebildetiten Laien nahe zu treten, behaupten, daß damit auch jo zieme 
lich alles erfchöpft ift, was man zu Gunften der Landkarte als eines allgemeinen 
Bildungsmittels anführen fann. 

Don einem wejentlicy anderen Standpunkte betrachtet der Mathematiker und 
der Altronom die Karte. Für den erjteren ijt fie ein rein geometrijches Broblent, 
für den leteren der Inbegriff relativer Ortsbeftimmungen. Über die Anfchauungs- 
weile des Nathematifers mögen hier einige Bemerkungen Plaß finden, anfnipfend 
an eine Bublifation jüngeren Datums des franzöfiichen Gelehrten, WM. A. Tiffot )). 
Doc) ift eS zu diefem Zwece unerläßlich, einige einleitende Betrachtungen poraus- 
zujchieten. Die höhere Geometrie betrachtet zwei große Klafen von frummen 
Dberflächen, die ein charafteriitiicher Unterfchied trennt, nämlich die abwicelbaren 
und nicht abwictelbaren Flächen; wie jchon der Name andeutet, liegt der Unter: 
Ichied darin, Daß Die frummen Flächen der erjten Klaffe fich in einer Ebene aus- 
breiten laffen, ohne Daß Der Stoff, aus dent fte beitehen, verzerrt oder zerrifien 
wird, während dies bei den Flächen Der zweiten Klaffe jelbit in kleineren Partieen 
unthunlic) tft. Als Beifpiel für Die erite Klaffe läßt fich) Die Mantelfläche eines 
Zylinders, für die zweite Klafje die Oberfläche der Kugel anführen. Wäre unjere 
Erde eine frummme Fläche der erjten Art, alfo etwa in ver Yorm eines Zylinders 
gejtaltet, jo wirde es nicht Die geringjten Schwierigkeiten darbieten, größere oder 
Fleinere Bartien Dderjelben ohne Verzerrung auf einem ebenen DBlatte darzuftellen. 
Die Kugel (es joll im folgenden von der Abplattung der Erde als umnmwejentlic) 
abgejehen werden), deren Geitalt die Erde befitt, läßt eine Daritellung jelbjt 
Feiner Partieen auf der Ebene ohne Verzerrung nicht zu, und es bleiben Daher 
nur zwei Wege übrig: entweder man verzichtet auf eine vollfommene Ahnlichfeit 
de3 Ur- und des Abbildes und begnügt fich damit, die Abweichungen auf ein 
möglichit BaAtTaS Maß zu reduzieren, oder man greift zum Globus als dem 


) Mens sur la representation des surfaces et les projections des cartes geografiques, 
par M. A. Tissot, Examinateur d’admission a l’ecole polytechnique. Paris, Gauthier- 
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einzigen vollfommen treuen Abbilde der Erde. Diefe lebtere Darjtellungsweife hat 
indefjen mancherlet Unzwecmäßiges. Denn einmal fan man die Globen nur in 
verhälnisinäßig Kleinen Dimenfionen heritellen, danır liegt häufig das hervor- 
vagendjte Intereffe nicht in der Darftellung der ganzen Erdoberfläche, jondern nur 
in der Abbildung Eleinerer Teile derfelben (MWeltteil, Land 2c.). 

Man bat eS Daher vorgezogen, auf die vollfonmene Treue der Karte zu 
verzichten, und das DBeitreben der Geometer war nun mur darauf gerichtet, Jolche 
Daritellungen ausfindig zu machen, welche den größten möglichen Grad Der Voll 
fommenbeit bejißen. Dies bat dahin geführt, vornehmlich Drei Prinzipien als 
maßgebend für Die Güte einer Landkarte aufzuftellen. Eine Landkarte foll eritens 
winfeltreu (konform) fein; d. h. wenn man beifpielsweile auf der Karte Die Orte 
dreier nicht zu weit don einander entfernter Städte durch gerade Linien verbindet, 
jo joll das hierdurc entjtandene Dreieck dem Dreiecke auf der Erdoberfläche ähn 
lich jein oder, was Dasjelbe it, diefelben Winfel befißen, wodurd) der Name 
„Winfeltreue” erklärt ift. Cine gute Karte joll-zweitens flächentreu (äquivalent) 
jein, d. h. zwei auf der Erdoberfläche befindliche Känderjtücfe von gleicher Fläche 
jollen auch auf der. Karte durd) gleiche Flächen vepräfentiert fein; und endlich) 
joll auf einer auten Karte die Entfernung zweier Orte an allen Stellen der Karte 
durd) denfelben Meaßftab meßbar fein, was man mit dem Namen „Agquidiftanz“ 
(etwa „Weittabjtandstreue”) bezeichnet. Diefe drei Bedingungen in volljter Strenge 
zu erfüllen, it bis jeßt nicht gelungen und wird wahrfcheinlich nie gelingen aus 
dem früher angeführten Grunde, weil die Ausbreitung eines Kugelteiles auf der 
Ebene unmöglich ift. Allein man fann durch ftrenges Einhalten eines Diefer 
Prinzipien Karten heritellen, die in hohem Grade einer der formulierten DBe= 
dingungen genügen, ohne deshalb die anderen ganz zu vernachläfligen, und auf 
dDiefe Weile find Die zahlreichen Brojeftionsarten entitanden, welche den Inbegriff 
der Kartenentwurfslehre bilden. Um die Abbildung eines beftinmten Teiles der 
Erdoberfläche herzuitellen, denft man fich im einem Bunfte des abzubildenden Ge- 
bietes, am bejten in beiläufigen Wtittelpunfte diefes Gebietes, an die Erdfugel eine 
berührende Ebene gelegt. Im Berührungspunfte errichtet man auf diefe Ebene eine 
jentrechte Gerade und verjeßt das Auge in endliche oder unendliche Entfernung 
von der Abbildungsebene in Diefelbe. Won dort aus betrachtet, werden fich die 
einzelnen Punkte der Erdoberfläche auf jener Ebene projieieren; den Inbegriff 
aller diefer ‘Projektionen bildet Die Starte des betreffenden Gebietes. Ein fpezielles 
Beijpiel wird etwa auftretende Unklarheiten vielleicht anı beiten befeitigen. Es 
jet das Problem gejtellt, Die nördliche Halbfugel der Erde auf einer Blanfarte 
darzuftellen. Zu Diefem Zwece wird die berührende Projeftionsebene an den 
Kordpol der Erde gelegt gedacht, und das Ange irgendwo in die Verbindungs: 
linie Nordpol-Sidpol oder in die Erdachje verfeßt. Die Lage des Auges kann 
nun eine dreifache fein: entweder das Auge befindet fich innerhalb der Kugel 
(als jpezieller Fall etwa im Mittelpunfte der Erde), oder e8 befindet fich auf 
der Oberfläche der Kugel (bei dem gewählten peziellen Beispiele im Siüdpole der 
Erde), oder endlich das Auge befindet fi außerhalb der Kugel, auf der Ver- 
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längerung der Erdachle in dem angenommenen Falle, in endlicher oder unendlicher 
Entfernung. ine einfache geometrische Betrachtung lehrt nun, daß in dent erjten 
Falle, wenn das Auge im Erpmittelpunfte fich befindet, dem Prinzipe der Witt 
abjtandstreue (Aquidiftanz) feineswegs genügt wird; in der Nähe des Nordpoles 
werden zwar die relativen Entfernungen in nahe richtigen VBerhältniffen abge- 
bildet; anders verhält fich die Sache, wenn man drei gleiche Entfernungen, 
welche bezüglich im der Nähe des Boles, unter 45° nördlicher Breite (aljo etiva 
in unjeren Gegenden), ımd unter 10° nördlicher Breite betrachtet. Wird Diefe 
Entfernung auf der Karte in der Nähe des Ntordpoles durd) die Länge eines 
gentimeters dargeftellt, jo wird Ddiefelbe Entfernung in umferen Breiten auf der 
Karte durch 2 cm repräfentiert und unter der Breite don 10° nördlich vom Aqua 
tor jogar durch 37 cm. ZTroß Diefer großen Verzerrung hat indefjen Dieje Art 
der Projektion nicht unmejentliche Vorteile. Die Mterivtane der Erpdfugel jtellen 
ih jamtlid) als gerade Linien dar, welche ihren gemeinfamen Schnittpunkt im 
Nordpole befiten; die Breitenfreife bleiben wie auf der Erdfugel Kreife. Die 
sonftruftion des Kartenneßes ift demgemäß außerordentlid) einfad). Handelt e8 
ih) um mäßig große Partieen der Erdoberfläche, jo wird diefe Projektion mit Vor- 
teil angewendet. In der That find die Karten der arftiichen Negionen meit auf 
Diefe Weife entworfen; nimmt man als äußeriten Begrenzungsfreis den 50. nörd- 
lichen Breitegrad, jo find felbjt am Nande der Karte die Verzerrungen noc) nicht 
jehr bedeutend. : 

| Anders verhält fid) die Sache, wenn man das Auge in- den Südpol der 
Erde verjeßt. Betrachten wir je zwei in der Nähe des Boles und des Aquators 
gelegene Drte von gleicher Entfernung auf der Erdfugel, jo fteht man aud) hier, 
dag die Orte des Aquators auf der Karte weiter von einander entfernt find als 
die Orte in Der Nähe Des PVoles; allein die Zunahme it feine jo rapide idie 
bei der früheren Projeftionsart; denn die Entfernung in der Nähe des Aquators 
it nahezu das Doppelte von der in Der Nähe Des Nordpoles. 

Nerfen wir zum Schluffe noch einen furzen Blick auf die Verhältniffe, welche 
eintreten, jobald das Auge in unendliche Entfernung verjeßt gedacht wird. ©o 
würde fic beifpielsweife die Erde darftellen, wenn man fie von einem ziemlic) 
entfernten Simmelsförper aus betrachtete, und jo ftellt fi) uns die volle Mond 
jcheibe dar. Auc) bier zeigt eine furze Überlegung, daß das Prinzip der Aquis 
Diftanz nicht gewahrt ift. Wieder werden bier die Entfernungen in der Nähe des 
Boles in ihren richtigen Verhältniffen abgebildet, allein in der Nähe des Aquators 
Ichrumpfen- diefelben beinahe auf nichts zufammen. Daraus erflären fic) die Ver- 
zerrungen jener Kraterlandjchaften bei Vollmond, die in der Itähe des Mondrandes 
Jich Definden. 

Bon Diefen drei PBrojeftionsarten beißt Die erite Die ne die 
zweite die jtereographiiche, Die dritte die orthographiiche. Sie find fchon 
jeit langer Zeit befannt; wenigjtens wird ung berichtet, daß die ftereographifche 
Projektion, welche bei Abbildung der nördlichen Halbfugel das Auge in den Süd- 
pol verjegt, Schon im zweiten Sahrhunderte v. Ehr. Geb. von dem auch anderweitig 
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rühmlichjt befannten Altronomen Hippard) erfunden worden fei. Dieje PBrojef- 
tionsart hat mehrere bedeutende Vorteile, von denen feineswegs der geringite der 
it, daß fie vollfommen dem Brinzipe der Winfeltreue (Konformität) genügt; d.h. 
die Verbindungslinien dreier Orte auf einer Karte, der das jtereographiiche Ne 
zu Grunde liegt, jchneiden fich genau unter venjelben Winkeln wie die entjprechen- 
den Verbindungslinien auf der Erdfugel. Sie wird in unferen Handatlanten zur 
Daritellung der beiden Erdhälften (Blanigloben) benußt und erfreut fie) auch bei 
Abbildung Fleinerer Zeile der Erpoberfläche wegen der Konformität einer großen 
Beliebtheit. 

Es ijt jelbtverftändlich, daß dort, wo das Prinzip der Aquidiftanz nicht ge- 
wahrt it, auch Flächentreue nicht beitehen fan; denn es it ein elementarer Grund- 
- jabß der Geometrie, Daß mit der Vergrößerung der Seiten ähnlicher ebener Figuren 
auc die Flächen, aber in jtärferen Verhältniffe zunehmen, jo daß beijpielsweife 
ein Dreiect, deffen Seiten Doppelt jo groß find als Die eines anderen ihm ähnlichen, 
Die vierfache Fläche des lebteren bejitt u. j. w. Darnac) werden auf Blanigloben, 
welche die mehrfad) erwähnte ftereographiiche Projektion zur Grundlage haben, 
Die Bartieen am Nande, gegenüber jenen in der Witte in Bezug auf Längen 
Doppelt, in Bezug auf Flächen viermal vergrößert ericheinen, woraus unmittelbar 
die Annahme eines einheitlichen Mapjtabes für die ganze Karte ausgejchloffen 
erjcheint. Yu bei Daritellungen Fleiner Xäanderjtrecfen, alfo 3. B. bei einer Karte 
von Deutichland, darf man, ohne gegen die Genanigfeit zu verjtoßen, einen ges 
willen mittleren Waßftab annehmen, da in Diefem Falle die Verzerrungen, Die 
auf der Bapierfläche Durd) den typographiichen Druc entjtehen, weitaus jene 
fleinen Unregelmäßigfeiten übertreffen. 

od) mögen an Diejer Stelle zwei Brojektionsarten Plab finden und zwar 
aus bejtinmmten Gründen. Die erjte, weil fie jo ziemlich in jedem Atlas zur Dar: 
jtellung der ganzen Erde verwendet wird, ich meine Die Projektion von Ntercator;!) 
Die zweite, weil jte unverdientermaßen, wie jpäter erörtert wird, bei den Slarto- 
graphen in bejonderer Gunft jteht und troß ihrer bedeutenden Mängel zur Dar: 
jtellung der Kontinente (Europa, Aten, Nordamerifa) verwendet wird; es ift Die 
Hlächentreue Projektion von Bonne.?) 

Die Projektion von Ntercator Liefert den jprechendften Beweis, daß ein Ver: 
jtoß gegen Die Wiittabjtandstreue und Flächentreue ungleich geringer geachtet wird 
al3 gegen das Prinzip der Winfeltrene. Vlercators Projektion it winfeltreu; 
allein die Diftanzen und Flächen wachjen vom Iquator gegen die Pole fehr raid); 
jo wird 3. DB. Grönland, defien Witte ungefähr unter dem 70° nördlicher Breite 
liegt, auf der Karte durch eine Fläche repräfentiert, die vierzigmal größer ilt als 
ein gleich großes Stück Land in der Nähe des Aquators. Die Vorteile diefer 
Kartenprojeftion liegen beim bloßen Anblicte auf der Hand. Mleridiane und 
Parallelkreife find gerade Linien, Die auf einander jenfrecht jtehen, aljo ift das 


)) PMercator, eigentlic” Gerhard Kremer, Kartograph zu Duisburg und Yöwen, F 1594, 
?) Rigobert Bonne, Ingenieur-geographe der Marine, F Paris 1795. 


238 Deutfhe Revue. 


Ne bejonders leicht zu Fonjtruieren,; außerdem hat diefe Kartenprojeftion zum 
Eintragen der Routenlinien bei Weerfahrten die denkbar einfachite Geftalt. Mit 
dDiefen 5 Projektionen it Das Gebiet der Kartenentwurfslehre nur in den wejent- 
lichjten Punkten gefennzeichnet. Sm der That ift die Anzahl der Brojeftionsarten 
eine jehr bedeutende, was um jo weniger befremden darf, als die hervorragendjten 
Geijter auf mathematifchen Gebiete diefem Stoffe ihre befondere Aufmerffamfeit 
zuwandten. Ic nenne nur die Namen eines Zagrange, Euler, Zambert, Gauß, 
Sacobi in Königsberg u. j. w. 

Sc, wende mid) num zu Dem Eingangs erwähnten Werfe von N. A. Tiffot. 
Sc muß natürlich hier Darauf verzichten, Die Außerft finnreichen geometrijchen 
Betrachtungen auseinander zu jeßen, auf deren Grundlage Tifjot den Fehler 
einer Karte an einer bejtimmten Stelle definiert hat; indefjen hoffe ic) jelbjt Durch) 
Angabe einiger numerischer Nefultate für die Wichtigfeit derartiger Unterfuchungen 
genügenden Beweis erbracht zu haben; ich bejchränfe mic) natürlich auc) dabei 
nur auf die wichtigjten Projektionen, Die nebenbei am häuftgften in SKtartenwerfen 
vorfommen; dabei muß ich es Jelbjtverjtändlich unterlajfen, tiefer auf die Natur 
der betrachteten Projektionen einzugehen. Näheren Aufichluß Darüber findet man 
leicht in den elementaren Werfen von Littrow, Gretihel u. a. 

Die Cafjini-Soldneriche Projektion, jo genannt nad) den franzöftichen Ajtro- 
nomen Gaffint umd den bayerifchen Wtathematifer Sopldner, wurde vom eriteren 
zur Anlegung einer großen Karte von Frankreich, von Soldner zu Zwecken einer 
Generalitabsfarte Bayerns verwendet. "ranfreic) umfaßt ein Gebiet von unges 
fähr 12 Längengraden und 8 Breitegraden. Die Winfelverzerrung ist unbedeutend 
und wird reichlic) von den Unregelmäßigfeiten, die durch dei Druc auf dem 
Bapiere entjtehen, übertroffen. Auch die Wiittabjtandstreue ift jo gut als möglich 
gewahrt. Würde man nämlich mit Dem auf der Karte gegebenen Waßitabe Die 
Entfernung von Paris bis Noufftllon mefjen, jo würde der Fehler der Meflung 
gegen die MWirflichfeit bei einen Abjtande von etwas über 100 Meilen Faum 
2 Meilen betragen, eine Größe, die fich jelbjt auf guten Karten fan durd) 
direftes Mefjen verbürgen läßt. 

Dei der Projektion von Vterfator it, wie jchon erwähnt, die Winfelver: 
zerrung gleich Null. Bei 45° Breite ijt jede Yänge um die Hälfte größer, als 
fie mit Nückfiht auf den Meapjtab des Aquators fein follte; Diefe Verzerrung 
wächit gegen ven Bol zu jehr raid. Schon bei 60° Grad Breite it jede Ent- 
fernung doppelt fo groß als die entjprechende Entfernung am Aquator. Doc) 
ift die Projektion als Überfichtsfarte für die ganze Erde fehr wertvoll, und man 
fann fie unter Anwendung von VBorficht jelbit zu Diftanzmefjungen benügßen. 
Nimmt man die Grade des Aquators als Einheit, und wollte man die direkte 
Entfernung 3. DB. zwilchen Wien und Triejt mefjen, jo hat man ji) nur zu 
erinnern, daß an diefer Stelle der Karte Die Entfernungen ungefähr um Die 
Hälfte zu groß angegeben werden; man bat aljo das gefundene Nejultat mit 
zwei Drittel zu multiplizieren. Die Projektion von Sanfon=-Flamjteed, nad) ihren 
Erfindern jo genannt, eignet fid) vorzüglid) zu einer Darjtellung von Kontinenten, 
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die in der Nähe des Aquators liegen. Sie wird in der That häufig zur Dar- 
jtellung von Afrifa verwendet. Die Winfelverzerrung am ande der Karte tft 
nicht unbedeutend; indeffen ift fie noch immer der zu gleichen Zwecfen oft ges 
brauchten Bonnejchen Projektion vorzuziehen. 

Lamberts äquivalente Kegelprojeftion baftert auf dem Prinzipe der Flächen: 
treue. Sie it bejonders geeignet zur Abbildung von Kontinenten wie Nord- 
amerifa. Die geringfte Verzerrung findet fich bei diefer Karte unter dem 30° 
nördlicher Breite. 

Geradezu vernichtend ift endlic) die Kritif der Zahlen für die Projektion 
von Bonne, die in fait allen Handatlanten nod) heute zur Darjtellung der Kon= 
tinente benugt wird. Sie entjpricht in feiner Weile den Bedingungen, die nıan 
an eine halbwegs gute Karte jtellen fan und muß, und es wäre nur zu wünjchen, 
daß bei der großen Weannigfaltigfeit anderer, befjerer !Brojeftionsarten, Bonnes 
Projektion von den Kartographen verlafjen würde, zumal aud) die Heritellung 
des Nebes bei größeren Erdteilen, wie 3. B. Aften, feineswegs jo einfad) it. 

Dies möge als furzer Überblict über die Neichhaltigkeit und Grimdlichkeit 
des Werfes von Tiljot genügen. Es tft als Klafliich eingehenden Studiums wert. 

Wien. Karl Zelbr. 


Medizin. 
Die nenejte Errungenschaft in der Behandlung Augenfranfer. 

Im Laufe der jüngjt verflojfenen Wionate hat ein neues anäfthefterendes 
Mittel, das Cocain, die allgemeinjte Aufmerkfamfeit erregt. Die Ihatjache, daß 
Diejes Nledifantent, auf Schleimhäute appliziert, eine falt vollitändige Unenpfind- 
lichkeit des betreffenden Organes bedingt, war mit Necht geeignet an die Anwendung 
des neuen Mittels die weitgehendften Hoffnungen zu nlipfen, Hoffnungen, die fich, 
wie Dies das folgende Neferat darthun joll, im volliten Uınfange bejtätigt haben. 

Das Eocain it das Alfaloid der Blätter von Erythroxylon Coca, einer 
Staude, welche in Sid-Amerifa, vornehmlich in Beru und Bolivia, zu Haufe it. 
Die Blätter diefer Staude, in Geftalt ud Wirkung denen des chinefiichen TIhees 
ähnelnd, werden von den Eingeborenen der genannten Xänder mit befonderer Vor- 
liebe als jtimulierendes Mittel gebraucht; wen ich nicht irre, werden diejelben 
gefaut. Sie jollen die Leiftungsfähigfeit des fic) ihrer bedienenden Individuums 
injofern beträchtlich jteigern, als körperliche Strapazen ohne befondere Bejchwerden 
ertragen werden. Deshalb follen, jo habe ich mir berichten lafjen, die Einwohner 
jener Länder, in denen Die Coca-Staude heimijc) ift, vor jeder anjtrengenden Arbeit, 
3. BD. vor lange dauernden, bejchwerlichen Närfchen u. dgl. mı., eine Portion Eoca= 
blätter fauen und nie ohne einen gehörigen Vorrat derjelben auf die Neife gehen. 
Inwieweit das Gejagte der Wahrheit entiprechen mag, muß ich natürlich, da mir 
die eigene Kontrolle mangelt, dahin geitellt jein laffen. Der Verjuc), Die Coca= 
blätter al$ nervenerregendes und nervenfräftigendes Mittel au in Europa ein: 
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zuführen, ift zwar vor mehreren Jahren gemacht worden, aber, fo viel ic) weiß, 
ohne nennenswerten Erfolg. Wenn un nad) diefer Seite hin das Eocablatt feine 
benierfenswerte Bereicherung unferes Arzneischaßes geliefert hat, jo ijt dafür Die 
ichmerzitillende, lofal anäjthejterende Wirfung des Eocains um jo wertvoller, um 
obgleich Diefe Wirkung evt jeit wenigen Monaten gefannt ift, jo dürften Doch bereits 
die meiften Augenärzte der Überzeugung fein, daß das Cocain aus der Ophthalmo- 
Therapie nicht mehr verichwinden, Jich als unentbehrlic erweifen dürfte. Be= 
wunpdernöswert bleibt es nur, daß die ausgezeichnete Wirkung des Coca-Alfaloids 
nicht jchon viel früher die allgemeine Aufmerffamteit auf fi) gezogen hat, Denn 
ichon jeit einer ziemlid) langen Neihe von Sahren weiß man, daß Gocain, auf 
die Zungenfchleimhaut gebracht, diefelbe in hohem Grade anäfthetiic) macht. Exit 
den Wiener Arzten Koller und Königsftein war es bejchieden, die praftifch-therapeutifche 
Bedeutung des Mittels voll und ganz zu erfeimen. Die Gejchichte vom Ei des 
Kolumbus wiederholt fi) eben noch oft genug. Die eriten umfaffenden Pit 
teilungen über die Wirfung des Cocains auf Das Auge wurden von Dr. Koller 
in September des Tahres 1884 der augenärztlichen VBerfanmmlung in Heidelberg 
gemacht. Dieje Mitteilungen waren für das augenärztliche Bublikum fo überrafchend 
und von fo weittragender Bedeutung, daß allerorten alsbald DVerfuche mit dem 
neuen Mittel gemacht und in Ffurzer Zeit eine recht anjehnliche Gocainlitteratur 
zu Tage gefördert wurde. Dank diefem rührigen Fleiß find wir über die thera= 
peutiiche Bedeutung des Cocains für die Augenheilfunde wenn aud) nod) nicht 
vollitändig, jo Dod) Schon in Dankenswertejter Weije unterrichtet. Cine Neihe der 
vortrefflichiten Arbeiten über die verfchiedenartigften Wirkungen des Cocains liegt 
bereits vor, und Ophthalmologen erjten Nanges haben weitere Unterfuchungen für 
Die nächjte Zeit in Ausficht geitellt. Daß einige veflamebedürftige Singer des 
Askulaps diefe günftige Gelegenheit bemüßt, um ihre Berühmtheit dem 
Publikum aufs neue Dbefannt zu geben, und fich tr billigiter Weije der von anderen 
über Das Cocain gewonnenen Erfahrungen bedient haben, fanıı uns. weiter nicht 
Wunder nehmen. Das Bedürfnis die Neflametrommel zu rühren und fich, wenn 
möglich, wöchentlich mehrere Male in politiichen Zeitungen gedruckt zu jehen, ift 
eben für einige glücklicherweife allerdings nur wenige Kollegen ein jo dringendes, 
Daß jede Öelegenheit dDiejem Bedürfnis Genütge zu leisten von ihnen mit bewunderungs= 
wirdiger Gewandtheit benügt wirn. 

Was nun Die Wirkung des Cocains auf das Auge anlangt, jo äußert fid) 
Diejelbe in folgender Weile. Zröpfelt man einige Tropfen einer zweiprozentigen 
Socainlöfung in das Auge ein, fo zeigt fchon nad) ein bis zwei Minuten die 
Hornhaut jowie aud) die Schleimhaut eine vollitändige Anäfthefie. Wan Fan 
mit harten Gegenjtänden die Hornhaut berühren, ohne Daß Dieje Prozedur, welche 
bei dem nicht cocainifierten Auge jehr heftige Neaftionen hervorruft, auch mur 
im geringften verfpürt wirde. Desgleichen fann man die Augenjchleimhaut be 
rühren, mit Kleinen Zangen fneifen und zwiden, ohne daß eine jchmerzhafte 
Empfindung ausgelöjt würde. Diefe ausgezeichnete Wirkung hält etwa 7. bis 
10 Minuten an, um alsdann wieder zu verjchwinden; will man deshalb eine länger 
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dauernde Wirkung des Mittels erzielen, jo muß man Ddasjelbe wiederholt ein- 
träufeln. Auch wird durch folch’ wiederholte Anwendung die anäfthetiiche Wirkung 
infofern eine intenfivere, al3 fie aud) auf die tiefer liegenden Gewebe fich erjtrect 
und chirurgische Manipulationen an ihnen jchmerzfrei macht. Außer der lofal 
anäjthejierenden Wirkung beobachtet man auch noch) eine leichte Erweiterung der 
Lidfpalte jowie der Pupille und eine Entleerung des Blutes aus den unter 
Socainwirkfung ftehenden Teilen des Auges. Dieje fünftliche Blutleere bietet für 
operative Zwerfe ein jehr willfoınmenes Wonent, man fanır Durch Anwendung 
des Cocains die gerade bei Augenoperationen recht jtörenden Blutungen erheblid) 
beichränfen. Meine eigenen Erfahrungen haben mid) gerade Diefe Wirkung des 
Socains jehr Schäßen gelehrt. 

E3 liegt auf der Hand, daß ein Medikament, welches die oberflächlichen Teile 
des Auges abjolut unempfindlich macht, für operative Zwede die größten Erfolge 
verfprechen muß, und alle Autoren, welche Das Cocain bei ihren Operationen be= 
nüßt haben, find über Die ausgezeichnete Jchmerzitillende Wirfung des Mittels 
volitändig einig. Erit in der neuejten Zeit hat Brofelfor Hirjchberg einen DBe- 
richt über 19 Staaroperationen veröffentlicht, bei Denen das Kocain fich als Ichmerz= 
jtillendes Mittel glänzend bewährt hat. Für alle Operationen, welche an der 
Hornhaut, einem ganz bejonders empfindlichen Organ, ausgeführt werden, it das 
GSocain Schon gradezu unentbehrlid) geworden. Die Entfernung fleiner Eifenpar: 
tifelchen, welche mit Vorliebe Die Hornhaut der Schloffer, Schmiede, Dreher u. |. w. 
heimjuchen, läßt ich mit Eocain für den Patienten abjolut jchmerzfrei ausführen ; 
ohne Eocain ijt aber grade Diefe Dperation, jo Elein und unbedeutend fie im 
allgemeinen auch jein mag, Außerft unbequem fir den Batienten jowohl als Für 
den Arzt. Der Batient empfindet Schmerzen, zudt und fneift infolge Defjen 
unaufhörlic) mit den Lidern md erjchwert auf diefe Weile den operativen Ein- 
griff in höchit Fataler Weile. Seit wir Gocain befißen, gehören alle diefe Un- 
bequemlichfeiten eigentlich nur noch der Gefchichte der Medizin an. Sodann 
läßt ficd) der Augapfel ohne jeden Schmerz für den Patienten nad Einträufelung 
des Mittels durd) eine Fleine Zange feithalten; da eine derartige Firation fin 
jeden operativen Eingriff aber unentbehrlich ift, jo muß Die jeßt ermöglichte 
jchmerzfreie Firation als eine höchit wertvolle Errungenjchaft gelten. Auch Die- 
jenigen Dperationen, welche in der Tiefe der Lider, refp. der Augenhöhle ausge= 
führt werden müflen, alfo 3. B. die Entfernung von Gejchwüliten, die Schiel- 
operation u. vergl. m. lafen jich mit Cocain jo gut wie jchmerzlos ausführen. 
ur it es eben nötig bei derartigen Operationen wiederholte Einträufelungen vor- 
auszufchiceu. 

Der Lefer wird aus dem Gejagten die Überzeugung gewonnen haben, daß 
die Augenoperationen einen guten Teil ihrer Schreefen verloren haben. Auc) 
der blut- und mefjerscheuejte Vatient wird in dem Bewußtfein ohne Schmerzen 
die erforderliche Operation überjtehen zu fönnen der Operation ruhig entgegen- 
jehen fünnen. 


Übrigens hat das Cocain feinerlei nachteilige Folgen für das ge oder für 
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das Allgemeinbefinden. Sch habe 3. B. jüngft bei Entfernung einer Gefchwurlft 
aus der rechten Augenhöhle eine recht beträchtliche Menge der Eocainlöjung zur 
Anwendung gebracht, ohne dem Patienten damit auch nur die leifeften Unbe- 
quemlichfeiten bereitet zu haben. 

Die vortrefflihden Wirfungen, welche das Gocain am Auge hervorruft, Tafjen 
ji) bei Applifation auf die Schleimhaut anderer Organe in der nämlichen WBeife 
erreichen. So tft 3. DB. die operative Behandlung der Kehlfopfleiden unter Cocain= 
wirfung auf das Wejentlichite erleichert. 

Einen einzigen Fehler hat das Gocain nur, nämlicd) den eines ganz befonders 
hohen Preifes; Dod) wird der gejteigerte Konfum diejen Nachteil gewiß mit der 
Zeit ausgleichen. 

©o hat denn mit der Einführung des Cocains die Medizin einen fehr be- 
deutenden Fortichritt gemacht, und die leidende Menjchheit hat allen Grund dem 
Entdecker Diefes Mittels im höchiten Grade dankbar zu fein. 


Breslau. Hugo Magnus. 


Staats- und Redtswifjenihaft. 
Zur Geographie der Verbrechen in Prenfeıt. 

Eine gewaltige Metamorphofe hat unter dem Einfluß jtatiftifcher Forihung 
im Strafrechte jtattgefinden; mehr und mehr geht das Streben nad) einer natur- 
geichichtlichen Auffaffung des Verbrechens, mehr umd mehr bricht fi) die Über- 
. zeugung Bahn, daß die Verbreitung der Verbrechen nicht auf Zufälligfeiten, fondern 
auf bejtinmmten Negeln beruht, und mit dem Auspruce „Geographie der Verbredyen“ 
umfaßt man die Darlegung der hierfür maßgebenden Wiomente. Die intereffante 
Natur diejes Kapitels der Gejellichaftswifjenichaft möge aus den folgenden Skizzen 
der Verbrechen gegen Das Leben und die Gittlichkeit, wie fie ine Fahre 1880 in 
Preußen fic) verteilten, entnommen werden. 

egen Wordes wurden in Preußen im Sahre 1880 -im ganzen 89 Ber: 
jonen verurteilt; hiervon entfielen die meilten auf die Bezirke Bofen, Marien: 
werder, Jena und Frankfurt a. WM. Die turbulente Kaiferjtadt jteht troß 
ihres Niihmafh von DWeenichen in der Mitte, Celle, Kiel und Köln am 
Ende. Ahnlic) Läuft die Skala, welche aus der Verbreitung der Totfchläge 
fonjtruiert wird. Kiel, Celle und Köln nehmen den lebten, PBofen, Berlin 
und Jranffurt a. We. den erjten, Sena und Königsberg, Stettin und Breslau 
einen mittleren Plab ein. Daß das polnische Element mit feiner geringeren 
Kultur und dem großen Alfoholfonfun die Haupturfache der hohen Ziffern in 
den polnischen Xandesteilen bildet, bedarf feiner Beweisführung. Die Differente 
Stellung Berlins bei Word und Totjchlag erflärt fich Durch Die zahlreichen Mtefjer- 
affairen, die fid) als Zotichlag qualifizieren laffen und troß der Strenge der Gerichte 
nicht bejeitigt werden fünnen. Für die Frequenz in Frankfurt a. M. bieten die 
gropjtädtiichen, dem hauptjtädtiichen Xeben ähnelnden Verhältnifje eine Erflärung, 
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während bei der immerhin auffallenden Erjcheinung des Bezirkes Jena vielleicht des 
Umftandes zu gedenfen fein dürfte, daß die Grenzbewohner fic meijtens durd) eine 
erhebliche Kriminalität auszeichnen, was durd) die politischen, veligiöfen, fozialen 
und Stammesübergänge von Land zu Land zum Teil erklärt wird. Troß verjchiedener 
Religion und teilweije verjchiedener Abftammung befißen Köln, Celle und Kiel eine 
gleiche Fulturelle Entwicelung, bejonders eine gleichverbreitete Bildung. Daß in 
der weinreichen Colonia Die Zahl der Totjchläge gering tft, beweilt die geringere 
Erzitationsfähigfeit des Weines im Vergleiche mit Branntwein. 

Durdy ihre eigentümlichen Mtotive nehmen Kindesmord und Abtreibung eine 
erzeptionelle Stellung ein. Deshalb ijt aud) ihre Frequenz in den einzelnen Landeg- 
teilen eine andere als diejenige der ebengenannten Verbrechen, wenn jchon die Ab- 
weichung feine jehr erhebliche it. Wenn ofen, Jena und Nlarienwerder die 
meilten Kindesmorde und Abtreibungen aufweifen — Bojen allein hat die Hälfte 
aller Verurteilungen wegen Abtreibung — jo werden wir berechtigt fein, aug 
diefen Ihatfachen auf eine große Depravation der weiblichen Bevölferung vereint 

- mit verbreiteten Bauperismus zu jchließen: vielleicht it auch der Schluß nicht 
zu fühn, Daß eine uneheliche Geburt im Diefen Gegenden für entehrender gilt als 
in den Bezirken mit Fleiner Kindesmordziffer. Berlin hat zwar wenig Sindes- 
morde, aber zahlreiche Abtreibungen; da beide Verbrechen auf verwandten Wlotiven 
beruhen, jo rechtfertigt fic Die Vermutung, daß in der Wtetropole die Befeitigung 
des ungeborenen Kindes beliebter ijt als die Des geborenen; Der fühlere Charafter 
der mehr int Norden wohnenden Devölferung tft hierbei von Einfluß, wenigjtens 

> it die Stonjtatierung eine allgemeine, daß im Süden der Kindesmord, im Norden 
die Abtreibung prävaliert, und dies muß aud, zur Erklärung der im Verhältnis 
nicht unerheblichen Zahl herangezogen werden, mit welcher der Kindesmord in 

Rheinpreußen regijtriert wird, auch ijt zu beventen, daß Das tır Diefem Bezirke 
geltende Necht Die Erforichung des Vaters verbietet, was immerhin den Sindeg- 

mord begünftigen mag, wiewohl in Dem reichen Weinlande hierauf nicht viel 

Gewicht zu legen it. Befunden jene Verbrechen die Eriftenz eines geavaltthätigen 

und rohen Simnes, jo muß vderjelbe im Diten verbreiteter als im Wejten und 
als in der hypertrophild bevölferten Metropole fein, bezeugen diefe die Eriitenz 
öfonomischer Mifere, jo jteht auc) hierin der Dften an der Spike; wie in andrer 

Beziehung bleibt er im Erimineller Hinficht hinter dem Weiten bedeutend zurücd. 

Während bei dem Verbrechen gegen Das Leben ver Einfluß öfonomijcher 

Verhältnifje zu Fonjtatieren war, it Diefer Yaftor bei den Deliften gegen die Sitt- 
lichfeit mit einer Ausnahme, der Kuppelei, belanglos. Klima und Depravation 
erklären hier die verjchtedene Frequenz. Berlin beißt die meijten Sittlichfeitsver- 
brecher, ungefähr den jechiten Zeil aller wegen diejer Delikte bejtraften Berjonen; 
ihm folgen Breslau, Naumburg, Köln und Hamm, die geringiten Ziffern haben 
Kafjel und Kiel. Schon hieraus Fanın Die eigenartige Gliederung diejer Delikte 
in geographifcher Hinficht geichloifen werden. Die hohe Zahl derjelben in Ahein= 

preußen ijt auf Rechnung des-jo rajch erregbaren Temperantentes der Itheinländer 
zu jeßen; was durd) eine gejonderte Betrachtung der einzelnen Delikte ganz uns 
16* 
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zweideutig nachgewiefen wird. Wegen Notzucht ergingen die meilten Werur: 
teilungen in Köln, jodanı in Berlin, Breslau, Hamm und Naumburg. PBofen 
nimmt die dritte Stelle am Ende der Reihe ein. lan hat fid) daran gewöhnt, 
in Diefer differenten Frequenz ein Symptom größerer Depravation des Mejtens 
gegenüber dem unfultivierten Dften zu erblicen, wir halten dies nicht für richtig, 
jondern jehen die Urlache hauptjächlich in dem durd) den Nheinwein und das 
heitere Xeben jo rafch erregten Sinn, in zweiter Linie in der Einwirkung des 
Klimas und der Teinperatur. In Berlin wird diefer Einfluß des MWejtens erjebt 
durch das Songlomerat Der gerade im eigentlichen Sriminalitätsalter jtehendent 
Personen. Schon anders jtellt fid) die Reihenfolge der einzelnen Gegenden bei 
dem Snzejte dar; indefjen fann man bei der eigentümlichen Abnormität des 
piychiichen Lebens, welche bei diefem Verbrechen jo oft Zonftatiert wird, feine 
Folgerungen hieran anfnüpfen. Wie wohl die Kuppelei zu den ESittlichkeitsde- 
(iften gehört, wimmt fte doc) gegenüber den tibrigen eine gejonderte Stellung ein; 
fie wird nicht Durch die Xeidenfchaft hervorgerufen wie jene, fondern Durch Die 
Kteflerion, die Miotive des Eigennubes. Deshalb müfjen die öfonomischen DVer- 
hältniffe auf ihre Frequenz einflußreich jein. Daß der Höchitbetrag der Verur- 
teilungen auf Berlin fällt, Fan nicht befremden; Angebot und Nachfrage, Die 
beiden Pole, zwifchen denen die Frequenz diejes Deliktes gravitiert, halten fic 
hier die Mage; es folgen jodann Naumburg und Breslau; den Endpunkt der 
Staffel bezeichnen die Ziffern aus Celle, Kafjel und Kiel. Köln hält ungefähr 
die Mitte, jteht alfo nicht jo günftig, wie nad) jeinen übrigen VBerhältniffen zu 
erwarten wäre. Wir erjehen hieraus, wie troß jtraffer Drganifation, einheitlicher 
Verwaltung und Gejeßgebung die provinztalen, auf Unterjchieden der Naffe, der 
stultur, der Öfonmomiichen Zuftände beruhenden Eigentümlichkeiten zum lebendigen 
Ausdruck gelangen. Lehrt die politifche Geographie, daß die Bevölferungsfon- 
zentration fic) nad bejtunmten, durch die natürlichen Bedingungen gegebenen 
Regeln vollzieht, fo zeigt die Kriminalgeographie, daß die Frequenz bejtimmter 
Verbrechen in den einzelnen Teilen eines Staatsförpers nicht auf YZufälligfeiten, 
jondern gleichfalls auf beftinmten, aus natürlichen und fozialen Verhältniffen rejul= 
tierenden Gejeßen beruht. 


Mainz. 8. Fuld. 
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Grzählende Litteratur. 


> den in den lebten Monaten erjchtenenen Werfen der erzählenden Litteratur räumen 
wir billig die erite Stelle dem hinterlaffenen Werfe eine8 Mannes ein, der feine größten 
Erfolge und jeine wefentliche Bedeutung zwar auf ganz anderen Feldern juchte und fand als 
in der litterariihen Arena, der aber jhon in frühen Sahren durch poetijche Veröffentlichungen 
einen Beruf auch auf diefem Gebiete ausreichend dokumentiert hat. Wir meinen Schulze- 
Delibich und defjen hinterlafjenen Roman „Die Philijter” (2 Bde, Otto Sanfe, Berlin), auf 
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welchen wir unjre 2ejer hinzimveifen ung um jo eher verpflichtet fühlen, als einmal der Autor 
jeinerzeit unferm Blatte jelbjt eine Neihe wertvoller Beiträge zur. Verfügung geitellt hat, andrer- 
jeits in dem Werfe felbft Feine Spur einer politiichen Einfeitigfeit jich findet, und mur der glühende 
Drang nach vaterländifcher Einigung, wie er in vermärzlichen Zeiten in den gebildeten Schichten 
des deutfchen VBürgertums lebendig war, hin und wieder mit befonderer Wärme zum Ausdruc 
fonmt. Die Erinnerung daran bat heute für feine politifche Bartei etwas Verlegendes mehr, und 
politiiche Voreingenommenbeit wird jeßt nach dem Tode des hochverdienten und auch von feinen 
parlamentarifchen Gegnern perjönlich wegen feiner trefflihen Eharafter: und Herzenseigenfchaften 
jtetS hochgeachteten Mannes der objektiven Würdigung feines Werkes gewiß nicht im Wege jtehen 
Freilich würde man diefemn Werfe in anderer Richtung fehweres Unrecht tun, wenn ınan etwa 
bloß mit dem äjthetiichen Kanon in der Hand an dasjelbe herantreten und die Schneide des 
kritischen Schlachtichiwertes "an jeinem Aufbau und jeiner Durchführung erproben wollte. In 
diejer Hinficht Fommt demfelben die Begeihnung „Roman”, welche ihm die Verlagsbuchhandlung 
mit auf den Lebensweg gegeben hat, wenig zu jtatten, wie e8 ja auch Menjchen giebt, die an 
unglücdlihen Namen, welche verwandtjchaftlide Rücjichtsnahne oder elterliche Schrulle ihnen 
beigelegt, zeitlebens zu leiden haben. Schulze-Delisjch’S „PBhiliter” find fein Roman und wollen 
nicht als folcher betrachtet jein; die neunmalweijen Kritifer, welhe das Werk in das lange 
Brofujtesbett ihres entjprechenden Ajthetiichen Schubfaches legten und natürlich zu Fury befanden, 
hatten dementjprechend die Arbeit leicht; aber jtatt über Mängel der Kompofition, Zerjplitterung 
des Interejjes, Zufammenhangslofigfeit der Handlung, prunghaften Gang der Erzählung u. |. w. 
zu jammern, hätten fie lieber dem geiltigen Inhalte auf den Grund gehen follen, um vielleicht 
die Entdeckung zu machen, daß die Bedeutung des Werkes in nichts weniger al in feiner Form 
zu fuchen ift. Diefelbe liegt vielmehr darin, daß wir e8 mit einem Stüce Autobiographie zu 
thun haben, mit einem Ausjchnitte aus dem Leben des jpäter jo einflugreichen Bolitifers und 
Volfswirtes, in welchem wir ihn noch in der Entwicelung und Ausreifung, in dem unbejtimmten 
Tajten nach einer fein ganzes Leben völlig erichöpfenden Berufsbethätigung erblicden. Schulze 
Delikih glaubte damals, daß eS die Dichtfunft jein werde, die al3 leuchtender Leitjtern über 
feinem ferneren 2eben ftrahlen werde; die Zeit und die Berhältniffe haben jein Schiefal in 
anderer Richtung geführt, und es wäre müßig zu fragen und abzumwägen, ob der Berluft, den 
unjere Litteratur dabei zweifellos erlitten, nicht durch den Gewinn, welchen unfer öffentliches, 
politifches und foziales Leben daraus gezogen, Überreich gedeckt worden fei. Merkwürdig ift 
e3 jedenfalls, daß in dem vermutlich im Anfange der vierziger Sahre niedergejchriebenen MWerfe 
des Autors jpätere großartige jozialreformatoriihe Thätigkeit auch nicht mit einer leifejten 
Schwingung anklingt 


As Schulze dieje „Lebensbilder,“ wie er fie jelbjt bezeichnete, auf das Papier warf, hatte 
er offenbar das Bedürfnis, eine auf feiner Seele ruhende drücdende Laft, ein Gefühl der Ber: 
Ihuldung von fi) abzumwälzen. Bernjtein macht auf ©. 30 feiner trefflihen Biographie (Berlin, 
Sıhilf) eine dahin zielende Andentung, und wir jagen dem Lejer genug, wenn wir ihm an 
deuten, daß fih Schuße im Sahre 1835, alfo im achtundgwanzigiten Lebensjahre, in Naum: 
burg, wohin ihn jein juriftiicher Beruf geführt hatte, in einer ganz ähnlichen Lage befand wie 
jeinerzeit Goethe in Sefenheim, und wenn wir von der Veränderung in Schauplaß und Ber: 
jönlichfeiten abjehen, hat das Yiebesverhältnis zwijchen dem Funf und der Amalie unjeres 
Buches mit jenem zwijchen Goethe und Friederike in Entwicklung und Ausgang eine ganz auf: 
faltende Ahnlichkeit. Wie Fund, unter defien Masfe der Autor fich felbft fchildert, — eine „feite, 
gedrungene Gejtalt mit offenem Wejen” — fein Gewijjen zu entlajten und fi die Notwendig: 
feit der Trennung von der Geliebten überzeugend einzureden jucht, it piyuchologiich von Auperiten 
Snterefje, wir müjjen indeß den 2efer, der fich Für die Herzensgejchichte des damaligen preußischen 
Landgerichtsreferendars interefjiert, auf das Werk felbit verweilen. Sm übrigen zerfällt dasjelbe 
in drei Bücher: „die Braut,” „AUmalte” und die „Probe,“ welche nur Außerlich durch die Ber: 
jönlichfeit des Autors reip. Funds zufammengehalten werden und an Gejchlofienheit der Kompo- 
fition allerdings jehr vieles zu wünjchen übrig lajfen. Das erite Buch enthält eine nahezu jelbitändige 


s 
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Epijode, das zweite bildet mit der oben angedeuteten Herzenstragdpdie den Kern des Werfes, im 
dritten wird die „Probe“ auf das Erempel gemacht, d. h. eine Aryzahl gleichgejinnter Freunde, 
deren Haupt und Führer FZund-Chuße it, giebt Nechenjchaft, wie weit fie im Kampfe des 
Lebens die Gefahr des Philiftertums bejtanden hat. Sm ganzen ijt das Werk frifh und flott 
und mit jener inneren Wärme gefchrieben, welche auch des Verfafjers Reden jo anziehend und 
wirfam ntachte; zahlreih eingefllochtene Gejpräche über Kunjt, Pufif, Theater, welche jich 
natürlich an die Berhältniffe der dreißiger Sabre anlehnen, geben interejjante Aufjchlüffe über 
die äfthetifchen Anfhauungen des Berfafiers. Sedenfall3 hat das Werk, wenn auch nicht rein 
litterarifch, jo Doch als wichtiger Beitrag zur Biographie eines umjerer bedeutenditen öffentlichen 
Charaktere Anjpruch auf allgemeine Beachtung und es wird jeden Lefer fefjeln, der nicht mit 
falihen DBorausfegungen an dasjelbe heranttritt. 

Noch ein anderes Vermächtnis eines bedeutenden Mannes liegt vor uns: „Ruben“, 
ein moderner Roman von Heinrih Paube. (Leipzig. H. Häjlel.) Dem Werfe ift folgende 
Notiz vorgedruct: „Ruben ift die leßte Arbeit des Verfajjers. Er hat den Roman im Früh: 
jahr 1884 zum Abjichluß gebracht. Anfang Sunt las er ihn einem engen Freundesfreife vor. 
Die erite VBeröffentlihung in der „Neuen freien Brefie” hat er noch angeordnet, aber nicht mehr 
erlebt. Am 1. August 1884 ift Heinrich Laube gejtorben.” Wir haben alfo ein volles Recht 
diefe Arbeit als ein Bermächtnis zu bezeichnen, um jo mehr, als fie zu einer brennenden Tages: 
frage mit echt Laube’jcher Energie und Entjehiedenheit das Wort nimmt. ES ift nicht unferes 
Amtes, hier an diefe Frage zu rühren, und wir betonen nur, daß fi) der Dichter der „Karlichüler” 
offen, frei und Far neben Lefjings Nathan stellt und das Evangelium jener wahrhaft hriftlichen 
Humanitätsreligion predigt, welche alles, was Menjchenantlit trägt, mit der gleichen Liebe 
umfaßt. Das heranwacdjende Gejchleht muß ji daran gewöhnen, diefe Humanitätsreligion 
als Ihwächlich, lächerlih und gefährlih gebrandmarft zu fehen, Doch immerhin bleibt fie 
das Schiboleth unferer edelften Geifter, und es gereicht uns zu freudiger Genugthuung auch den 
ehrlichen, derben, Inorrigen Laube in deren Reihen treten zu jehen. 

Der Faden der Erzählung wicelt fi ausjchlieglich in den jüdischen Kreifen von Trieit ab. 
Der Titelheld, Ruben, ift ein junger Sude, der, religiös frei im Sinne moderner Weltanschauung, 
den Glauben feiner Väter nur noch aus Außerlihen Nücfichten und namentlich aus Schonung 
für feinen greifen, ftreng orthodoren Vater feithält. Er verliebt fi) in eine fchöne, junge 
Stalienerin, und dem Glüde des Paares würde nichts im Wege ftehen, füme nicht Ruben 
plößlich zur Erfenntnis, wie er al3 Zude mit allen jeinen Volksgenofjen von dem größten Teile der 
fogenannten guten Gejellichaft teils in bewußt feindlicher Abficht, teil3 gewiflermaßen fonven- 
tionell al3 eine Art Barta angejehen und behandelt wird. Dieje Erfenntnis drüct ihn nieder, 
er wagt es nicht jich vor feiner Geliebten, deren reinem Gemtit jeder Rafjen- und Religionshaß 
fremd tft, zu feinem Judentum zu befennen, und als er in ihrer Gegenwart als Sude bloßgejtellt 
und verhöhnt wird, bricht er vernichtet zufammtn. Die Schilderung feiner entjeßlichen Seelen: 
‚gualen, feiner hoffnungslofen Verzweiflung ift ein pfychologifcheg Gemälde von erjchiitternder 
Wahrheit und der Glanzpunft des Buches. Wie Nuben fi) in den Gedanfen verbeißt, feine 
Seliebte müjje für ihn genau diejelben verächtlichen Empfindungen begen wie die ganze fie 
umgebende Gefellichaft, wie fich jein werdüftertes Gemüt allmählich aufrichtet, bis jchlieglich Dir 
reine Sonne der Liebe allen Nebel und Dunjt aus jenen Herzen jcheucht, Das alles it ebenjo 
folgerichtig wie ergreifend entwickelt, uud wir legen das leite Werk des „Altineifters” mit tiefer 
Jührung aus der Hand. 

Laubes Darjtellungsweife ift objektiv und plaftijch; alle feine Menfchen find Scharf ausgeprägte 
Sndivipnalitäten von Fleih und Blut. ES befinden jich darunter einige Eöftliche Gejtalten, 
namentlich der alte Mofes, defien ‚Liebesaffairen von Höchft ergöglicher Komik find. hnliches 
gilt von dem mufifalifchen Abbe und der liebefchmachtenden gehiihen Magd Narcia. Mit 
bejonderer Liebe-hat Laube die Ihöne Heldin Gantilla behandelt, und nirgend merft man, daß 
eine alternde Hand die Feder geführt Hat, jo jugendlich frifch ift die Empfindung, fo enthuftaftiich 
die Echilderung der Franenjchönheit, jo warm das Kolprit, jo ficher die Zeichnung der Umriß- 
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linien. &benfo ift die Handlung Iebendig und -jpannend; hier fommt dem Erzähler der ge 
wandte dramatische Techniker entjcheidend zu Hilfe. Heinrich Laube war einer der Glücdlichen, 
denen 08 vergönnt war, jich voll auszuleben; jein leßtes Werk zeigt uns, daß ihn feine getitige 
Frische und Negjantkeit nicht verlafjen hat bi$ ans Ende, das Feuer der Zugend belebte oc) 
die Adern des Greijes,, und das offene, ehrliche Manneswort, das er in diefem Werfe dem 
deutjchen Volke als ein ehrwürdiges Bermächtnis hinterlaffen, wird ihm umvergefjen bleiben. 


Geht durch das Laubejhe Werk troß jeiner ganz objektiven Daritellungsweife ein jtark 
perjönlicher Zug, der jic) vor allem in den scharfen Herausarbeiten der Tendenz ausfpricht, jv 
veriteht jich dies bei einem Bertreter des ausgeprägteiten Subjektivismus wie Wilhelm Raabe 
ganz von jelbjt. Sein neuejtes Wert „Prijters Mühle“ bildet den zweiundzwanztgiten Band 
der „Srenzbotenjammlung.“ Es ift wieder ein Föjtliches Produft jener liebevollen Stleinmaleret, 
jenes von Melancholie bejchatteten Humors, jener echt poetifchen Natur: und Lebensauffafjung, 
jener intimen Vertiefung in die Heinen und Eleinften Leiden und Freuden des menjchlichen 
Gemiütes, welche dem Dichter einen jo großen Freundeskreis erworben haben. Raabe tft jo wenig 
ein Autor für „jchnelle” Lejer, wie etwa Sean Baul und die Mehrzahl unjerer Romantiker, 
feine Arbeiten bejtehen auc nicht durch eine funjtvolle Architeftonif, die man im ganzen auf 
fih wirken laffen Fann, jondern dur) die reizvolle Ausarbeitung des Details, das in jeiner 
zierlichen Berjchnörfelung oft an das Map: und Nekwerf unferer gotischen Dome erinnert. 
Kaabe verlangt, um voll gewürdigt und genofjen zu werden, einen fongenialen Lejer, wie jchliep- 
lic) jeder HSumorift; wer nicht jelbit einen Keim diefer unter Thränen lächelnden Empfindung: 
weije im Herzen trägt, wer Spannung, Senjation und flüchtige Unterhaltung jucht, wird ihn 
niemals verjtehen, wie er Dickens nicht verjteht und Sean Paul und den großen Gervantes. 
Wir wollen Raabe nicht mit diefen erjten Genten in eine Linie jtellen; doc) er reicht ihnen an 
die Hüften, und wenn einzelne jeiner Werfe, wie „Chriitoph Pechlin” u. a. ungenießbar, forciert 
und manieriert find, jchwingt er fi) in anderen, wie namentlich im „Hungerpajtor” und im 
„Schliedderump” empor zu den Höhen echter Kumjt und reiner dichteriicher Empfindung. Seinen 
Gejtalten fehlt es vielfacd, an Blafti und Rundung, und die jtattliche Galerie feiner Charafterföpfe 
trägt durchweg die Züge jtrenger Yamtilienangehörigfeit, feine Phantafte ift reich und lebendig, 
verführt ihn jedoch gerade deshalb zu allerlei Ertratouren und Ertravaaanzen, immer aber findet 
er den Ton, der aus der Seele zur Seele dringt und den nicht mühjanı erjagen zu müllen das 
Kennzeichen des wahren Boeten it. „Pfiiters Mithle,“ welcher als Wtotto die Worte Senecas: 
„And in dem Blick auf das ganze ift der doc) ein jtärferer Geift, welcher das Lachen, als der, 
welcher da3 Weinen nicht halten Fan,” vorangejeßt find, Führt ich als ein „Sommterferienheft” 
in 22 Blättern ein und jchon daraus gebt hervor, daß die Kompofition des MWerfes ebenjo 
loder it al3 bei irgend einen jeiner Vorgänger. Ein Berliner Gymnafiallehrer bringt mit 
jeiner” eben angetrauten reizenden jungen Frau die Sommerferien zum lebten Male auf der 
väterlichen Mühle zu, die einftmals ein Lieblingsausflugsort der Studenten der benachbarten 
Univerjitätsjtadt gemwejen it, jeßt aber einer großen Fabrifanlage Plat machen foll. Was der 
Symmafiallehrer in diejer letten Gnadenfrift gedacht, empfunden und gejchrieben, erfahren wir 
aus diefen Blättern ebenjo wie die Leidensgefchichte des alten Pfiiter. Der Realismus der 
neuen Zeit mit jeinen Majchinen und Chemikalien jiegt zwar über die Romantik der Mühle, 
aber in einem verjöhnenden Schlugedanfen Klingen beide harmonisch ineinander, indem „Bater 
Ache,“ der Mann der modernen Welt, jih aus dem Cinerlet jeines Handiwerfes an den Bufen 
der Natur und zu dem alten Homer rettet umd Leib und Seele damit frifch erhält. Das tit 
echt Naabeich, und fo Elingt das ganze Buch, mit welchen der Leer jeine Zeit wahrlich nicht 
verlieren wird. 

Sit Raabe ein Dichter, war in dem Bolitifer Schuße-Delitfe ein gutes Stück latenter 
Boejie verborgen und hatte die Hand der Kamöne auc Heinric) Laubes trogiges Haupt ge 
jtreift, jo fann man ein gleiches von Georg Ebers faum jagen. Ebers ijt ein Schriftiteller, 
aber ein jehr gejchicfter Schriftiteller, der den Gejchmack jeiner Zeit jcharfblickend erfannt hat und 
alle feine Werfe auf diefen Gefhmad zufchneidet. An echter dichtericher Empfindung fehlt es 
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ihm durchaus, und jelbit jeinen mit dev Abjicht der Nührung fomponierten Szenen ftehen wir 
fühl DIS ans Herz hinan gegenüber. Nicht minder tft ihm auch das Pathos, die Daritellung 
großer, herzaufwühlender Leidenschaften verjagt, umd feine Erfindungsgabe erhebt fich nicht über 
das Niveau des Dirchiehnittliden. Dagegen veriteht er zweifellos vortrefflich zu jchildern, feine 
Palette ijt überaus reich an bunten, tiefleuchtenden Farben, und die gejchickte Stoffwahl weiß, 
indem fie Die Neugier des Bublifums wachruft, auch defien Snterejje ledendig zu erhalten. Was 
wir bier andeuten, gilt wie von feinen früheren Werfen, auch von dem neuejten Broduft jeiner 
Teder, welches unter dem Titel „Serapis. Ein hiftoriicher Nonan” in Hallbergers deutjcher 
Berlagsanftalt (Stuttgart und Leipzig) erihienen ift. Ohne in eine Crörterung über Die 
afthetichen, willenfchaftlichen und politiichen Bedenken, welche fich gegen diefe Form de8 Romans 
mit ebenfoviel Hecht wie Nachdruc, aber mit jo geringem praftiichen Erfolge geltend machen 
lajjen, nochmals einzutreten, Fonjtatieren wir einfach, daß Eber3 nach wie vor jeinen Stoff voll: 
fommen beberricht, daß er die geiftigen Fäden, welche durch die von ihm gewählte Epoche 
laufen, mit ficherer und gejchieter Hand entwirrt, daß das Kulturgemälde, welches er. 
entwirft, ebenfo geitaltenreich md buntfarbig wie plaftiih und wahrjcheinlich it und daß der 
Roman einzelne Schilderungen enthält wie die Eritürmung des Serapistempel3 und das 
MWettrennen im Hippodrom, die zur den glänzendften Leiftungen dejkriptiver PBoejte gehören. 
Dagegen vermag uns die Fabel nur wenig zu erwärmen; der Autor führt eine Anzahl von Ber: 
jonen ein, deren ganze Aktion fich zunächft um einen vollfommten illmforiichen Punkt, das Felt 
zu Ehren der Sfis, dreht, und von denen feine unfer Sutereffe wejentlich oder hervorragend 
fefielt. &S fehlt ihnen jämtlih an der erforderlichen Blutwärme; es find gut ausgeitattete 
Masten, die ihre Nolle niit VBeritändnis Ipielen, umferem Herzen aber nichts zu jagen wifjen. 
Das gilt von Agne wie von Dada, von Gorgo wie von Damia, von den männlichen Gejtalten 
ganz zu gejchweigen, die zum Teil wie der Bilhof Theophilus und Olympius, das Haupt der 
Serapisanbeter, jehr jchematiiche Dertreter abitrakter Prinzipien find, zum Teil wegen der 
Flüchtigfeit ihrer Charafteriftit — Marcus, Orpheus — nicht voll und rund genug in die Er- 
jheinung treten. Mit der piychologiichen Piotivterung nimmt eS der Berfaifer gelegentlich 
gleichfalls recht leicht, und da Dadas Übertritt zum Chrijtentum aus wirklicher innerlicher Um- 
wandlung erfolge, vermögen wir ihm beifpielsweile nur jchiwer zu glauben. Den übrigen Inhalt 
des Merfes fünnen wir nur furz andeuten. Auf der italienischen Nationalausitellung in Turin 
war im vergangenen Sommer ein -großes Hijtorienbild von Laccetti zu jchauen, welches unter 
der Marfe „Christus imperat* den Triumph der chriftlichen über die antife Welt in jatirischer 
Darftellung fehilderte. Sm erjter Linie richtete fich natürlich der Zorn des Malers gegen das 
funftichänderifche Treiben zelotifcher Mönche, welche in finnlofem Eifer die herrlichiten Werke 
der Antike zerjtörten. Um ähnliches Handelt es fich in Serapis, nur erweitert der Autor das 
Schlachtfeld und führt uns in dem Kanıpfe der chriftlichen StaatSteligion gegen das lebte Auf: 
flacfern des heidnifchen Serapisfultus, in dem Ringen des Ehriftentums mit dem Griechentum 
den Gegenjat zweier weltbeherrfchenden geiitigen Mächte vorS Auge, welcher im Ausgange des— 
pierten Sahrhunderts unfrer Zeitrehnung zum endgiltigen Austrag Fan. Angelpinkt der Hand: 
lung it ein Edift des Kaijfers Thevdojius vom Sahre 391, (oder Thevdojianus-XVI, 10, 10) 
in welchem das Heidentum abgejchafft und die Vernichtung des Serapisfultus rejp. die Zer: 
jtörung jeines Tempels in Alerandria defretiert wird. Der Eturn der römischen Kohorten auf 
das Serapeum, in welchem die Verehrer des Gottes eine lebte wüjte und wilde Drgie feiern, 
bildet den Angel- und Glanzpunft des Werfes. Sm ganzen it Dasjelbe in der Kompojfition 
vielleicht etwas energijcher zufammengehalten als Ebers’ frühere Arbeiten; einen Fortjchritt feiner 
ihriftjtellerifchen Produktion vermögen wir indeß nicht darin zu erkennen. 


An belletriftiichen Novitäten, auf welche im einzelnen zurkczufommen wir uns vorbehalten 
müffen, liegen ung des weiteren vor: Alfred Hartmann „Auf Schweizererde*. Neue 
ovellen. 3. Bändchen (Bern, Wyfi). Unjere Lejer finden bier die EFöjtliche Erzählung vom 
„WBunderdoftor” wieder, denen ih „Ein Schliler Hipps” und „Ero3 im Srrenhaufe” aufs wirdigite 
anreiben. Uns will e8 jcheinen, al$ ob Hartmanns Humor mit den Jahren immer freier und 
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liebenswürdiger fich entiwteelte. Ferner „Die Gtebinger”, eine Erzählung aus dem 16. Jahr: 
hundert von &. Hirundo, (Leipzig, Breitfopf u. Hertel) vergl. „Deutjche Nevue” 1884, Heft XIII. 
©. 179; „Die von Kelles*”, ein Noman aus Livlands Vergangenheit von Theodor Hermann 
PBantenius (Leipzig u. Bielefeld, Belhagen u. Klafing); „Die Zigeunerin‘, eine Erzählung 
aus dem ungarischen Hetdelande von M..&, Delle Grazte, der phantafievollen und begabten 
Rerfafjerin des im zweiter Auflage vorliegenden Heldengedichtes „Herrmann“ (Wien, Karl 
Konegen); „Sm Buptenlande*, jechs Novellen von Hugo Klein (Berlin, Richard Eciteins 
Kachfolg.); „geldnelfen“, hejiiche Dorfgejchichten von &. Mentel (Franffırt a. M., Sauer: 
laender); Drei Erzählungen (ebd.) und al$ Überfegung aus dem Engliihen (won Dr. . Ermit) 
„Heiter Morleys Verjprechen“, Nvınan von Herba Stretton, 2. Ausgabe, 3 Bände. 
(Hannover, Norddeutjche Verlagsbuchhandlung). Außerdem hat fih ein uns bisher unbefannter 
Barifer Autor, Sojephin Peladan, bemüßigt gefunden, uns jein neuejtes Werf „Le vice 
supreme*“ zuzufjenden. _Ivoß der begeijterten Borrede von Barbey D’Aurevilly, welcher den 
Autor als einen Mejfias der Litteratur aupreift, verindgen wir auf eine Beiprechung des Burches 
nicht einzugehen; unter der Maske, die echte Neligiojität zu feiern, verbirgt fich hier eine der 
wiiiteiten pornographijchen Drgien, die uns je zu Geficht gefommen find. Eine jolche Maske 
ade ijt nicht3 Seltenes, aber wenn Herr Peladan glaubt, dab diesfeits des Aheines irgend 
jemand jeine &tudes passionnelles de decadence für etwas Anderes halten wird als für eine 
Spekulation auf die allerniedrigiten Smitinfte, jo it ev im Srrtum, 
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DanielSanders, VBerdeutihungswörterbudh. 

?eipzig1884. Verlag von Otto Wigand. 

Kicht alle Fremdworte find VBerunftaltungen 
unjerer Mutteriprahe. Auer Bifjenjchafts- 
und Fachmorten, welche der wünfchenswerten 
Genauigkeit wegen eine ziemlich weitgehende 
Gleichheit in den Sprachen aller gebildeten 
Nölfer verlangen und deshalb allgemein den 
flafiiichen Sdtomen entnommen werden, finden 
wir eine erhebliche Anzahl fremder Ausprücde, 
welde nicht ohne Schaden entbehrt werden 
fönnen. MWy uns ein neuer Begriff vom Aus- 
lande zugetragen wird, fragt es jich jedesmal, 
ob wir denfelben im ftreffender und gelenfer 
Weife zit verdeutfchen vermögen oder nicht. 
Gelenk tt nur, was fic) ohne ungefüige Zu: 
jammenjeßung oder ungewöhnliche Ableitung 


bilden läptz mit treffend Fönnen wir allein 


bezeichnen, was fie in den Bedeutungsfreis 
eines vorhandenen Wortes mit leichter Ver: 
jtändlichfeit einordnet, ohne eine gewaltjame 
Metapher zu erfordern oder den jonjtigen Sinn 
des betreffenden Wortes in unerwinjchter Weife 
zu färben und zu verändern. Die große Anz: 
zahl von Fällen; im denen eines oder Das 
andere unthunlich tit, Hat unjerer Sprache (wie 
eben allen anderen Kulturijpradden auch, nur 
daß es in den romantichen weniger erjichtlich 
it) ihre berechtigten Fremdmworte gegeben. Dazu 


fommt neuerdings die Neigung einer phantafie: 
ofen, aber erfenntnisreichen Zeit, von bild: 
lichen Ausdrücen abzufehen und jeder ©piel- 
art eines Dinges, jeder Schattierung eines Ge- 
danfens einen bejonderen Terminus zu ver: 
leihen. Hier bietet fich das Fremdwort leicht 
als geeigneter Mittler dar, weil, was in jeiner 
eigenen Sprache gewöhnlich eine umfafjendere 
Bedeutung bat, bei der Vebertragung in eine 
andere Zunge meilt nur in einer, und zwar 
in einer bejtimmten Sonderbedeutung aufge: 
nommen zu werden pflegt. Mo jo viele wirt- 
liche DBeranlafjung vorliegt, fann es nicht 
fehlen, daß Gedanfenträgheit, Nachläfligfeit 
und Schön: oder Wornehmthuerei der Der: 
juchung, ein Fremdwort zu gebrauchen, aud) 
in zahlreichen Fällen unterliegen, in vdenen 
man fich ebemjo richtig umd würzig deutjch ver- 
nehmen laljen fönnte. Dieje Verjuchung mächit 
mit der Menge des Schreibens und Epredyens; 
wer viel redet, wiederholt fich leicht und wird 
gerne den Ausdrucd verändern, wo er den 
alten Gedanken wieder aufzutifchen hat. Da 
wird denn das jchillernde Fremdivort mit In: 
brumit in Nache oder Cchlußfaß gebraucht, wo 
der Anfang noch ehrlich deutjch redete. Was 
Barlamentarismus und Publiziftif in Ddiejer 
Richtung leiften, wird immer erjtaumnlicher, 
Wejentli) diefer Duelle entjpringt Die Ge- 
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wohnheit der Halbgebildeten — und das jind 
gegenwärtig in eiment gewijlen Sinne alle, 
weil alle an jo vielem teilzunehmen haben, 
was jie nur wenig veritehen — ji mit 
Sremdworten, fajt hätte ich gejagt mit Fremd: 
federn, zu jchmücen. Das „Berdeutjchungs: 
wörterbuch” will jeine heilende Wirkung an 
diejer winnden Stelle Üben. ‚Dhne auf ety- 
mologiiche Erklärungen einzugehen giebt es 
möglichit viele VBerdeutihungen der gangbarijten 
Fremdwörter, um fie in möglichit vielen Fällen 
entbehrlich zu machen. Der Reichtum der 
Wendungen, die der gelehrte und feinjinnige 
Derfajfer beizubringen weiß, ijt ein außer: 
ordentlicher jowohl in dem, was er bietet, als 
in dem, was er zu finden anregt. Man kann 
feinen größeren Artifel lefen, ohne von der 
Fülle der Uebertragungen angenehin überrajcht 
zu werden, und den Wunfch zu begen, vor: 
fommenden Falls Gedanfen md Cab einer 
diejer reihen und finnigen Nedeweijen anzıt- 
pafien. Gerade das Deutjche, dejien Gefühls- 
wärnte jo viele bildliheBedeutungserweiterungen 
zuläßt, welche engeren und fälteren Sprachen 
verfagt jind, bietet deinjenigen, der von feinem 
Seiite erfüllt it, immer neue Gelegenheit, 
neue Schattierungen in die alten Farben, neue 
Zöne in die gewohnten Accorde hineinkflingen 
zu lafjen und damit feinen Gedanfen einen 
jowehl volfstünnlich gefaßten als perfünlicd) ge- 
wählten Ausoruc zu leihen. Und wer fonnte 
auf dem Pfade des germanischen Sinnes ein 


bejjerer Führer jein als der bedeutendite 
unferer modernen Yerifographen? Wird dies 


Wörterbuh aufmerffam gebraucht, wird e3 
zumal von Sournaliften fleißig zu Nate ge 
zogen, jo fanıt e8 zu wejentlihem Einfluß 
auf die Sprade gelangen und eine echt 
nationale Angelegenheit ernjtlich fördern. Des 
Derfajiers alte Verdienfte um Kenntnis und 
würdige Amwendung, der deutjchen Sprache 
find damit nicht wenig erhöht. OR; 


Grundzüge der phyfiihen Erdfunde von 
Ulerander Supan. Brofeifor der 
Erdfunde an der Univerfität. Ezer- 
nowib. Mit 139 Abbildungen im Tert u. 
20 Karten in Farbendrugf. Yeipzig 1884. 
Derlag von Beit un. Comp. (©. XI, 
492; gr. 8.) 

Von allen Natunviienichaften hat jich die 
Erd: und Bölferfunde mit am fpäteiten aus 
dent Stadinm der Naturgejchichte zu den einer 
Jaturlehre, aus einer dejfriptiven zu einer 
phyfiologiichen Wifjenichaft entwickelt. Während 
die Geographie von ehedent lediglich die Form= 
verhältnifie des Grdförpers und feiner Teile 
u Betracht 309, gebt die neuere Erdfunde den 
?ebenseriheinungen unferes Planeten nad) und 
jucht den faufalen Zufammenhang derjelben 
zu ergründen. DBedeutendes hat auch nad 
diejer Richtung bin der leider der Wifjenjchaft 
viel zu früh entrifjene, in der Forichung ebenfo 
vieljeifige wie tiefgehende :Bejchel geleijtet, 
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dejien „Neue Brobleme der vergleichenden 
Erdkunde als Verfuch einer Morphologie der 
Sröoberfläche” allzeit Anjpruc auf die Be: 
zeichnung einer Elafltichen Arbeit machen Fönnen. 
©o vieles umd fo treffliches aber noch auf 
dent Gebiete der phyfiichen Erdkunde in Deutjc)- 
land geichaffen worden tft, e3 find bisher immer 
mr Baufteine gewejen, wenn auch höchit wert: 
volle und wohlbehauene, welche zur Errichtung 
eines  ftattlihen Baues zufammengetragen 
worden find, alle VBerjuche aber einen jolchen 
herzuftellen, ind biS jebt nicht gerade zum 
Nuhme der Baumeiiter ausgejchlagen, wenig: 
iten3 lafjen jänmtliche, jelbit die font jo außer: 
ordentlich fleißig gearbeitete phyfiiche Erdfunde 
von Bejchel-Veipoldt, noch jo manches zu wün- 
ihen übrig. Dagegen hat fi mit dem oben 
angeführten Werte Alerander Supan als 
ein in allen Stücden tadellofer Architekt er- 
wiejen, der jeinen Gegenjtand ebenjo gründ- 
lich wie tief erfaßt und durhdacdt als auch 
den Bauzweden entjprechend und zugleich 
geiltvoll ausgeführt hat, jo daß es feine bloße 
Kedensart ift, wenn wir behaupten, daß die 
„Grundzüge der phyliihen Erdfunde 
von Supan“ in der Gegemwart unitber: 
troffen dajtehen. Wenn wir eins, aber auch 
nur dies Eine, an dem ausgezeichneten MWerfe 
auszufegen hätten, jo tft eS, daß e8 den Menfchen 
gänzlich unbeachtet läßt, obaleich derjelbe doch 
ebenjo innig wie das Tier an. die Scholle 
Erde gebunden ift und von ihr abhängt, ja 
eins mit ihr ift und, wie diefe auf ihn wirkt, 
jo auch wieder auf fie wirft, denn au hier 
gilt der Ausjpruch: „actio et reactio semper 
sunt aequales“, wir erinnern hier nur an die 
innige Verbindung der. Bundes: und DVoölfer- 
funde und machen auf Nabel3 trefflihe An- 
thropogeographie aufmerkffam. HE. 


Homers Odyijeus-Lied. In der Nibelungen: 
itrophe nahhgedichtet von Ernft Sohann 
Safob Engel. Leipzig 1885, Drud 
und Verlag von Breitfopf und Härtel. 

Daß Boß durd) m Ueberjeßung Der 

Homerischen Gehichte jedem Deutjchen, der den 

Urtert nicht zu lejfen vermag, ein wahrheitsge- 

treues Bild der Kämpfe vor Troja und des 

vielgewanderten Ddyfleus in. gejchmacdvoller 
und leichtveritändlicher Fornt gegeben hat, wird 
niemand beitreiten, der jene Heberjeßumgen nicht 
bIoS oberflächlich gelejen, Jondern durc) Dies 
jelben tiefer und genauer in jenes althellenijche 

Leben und Wirken einzudringen verjucht hat. 

Der Wohlklang und die Kraft des meijterhaft 

nachgebildeten antifen Bersmaßed und Der 

Sprache führen vor unfern Augen plajtiich alle 

jene Achäer- und Troerbelden vorüber und 

lafien uns den göttergleichen Dulder über 

Meere und Snfeln durd) alle Schreefniffe und 

Mübfale der Fahrt bis nach der Heimat Sthafa 

begleiten. Wahrlich, ein Hajjtiches Werf! Und 

Doch enthält e8 etwas Fremdes, zunächit für 

unjer Ohr und ferner auch für die ganze Auf: 
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faffung. Denn mag der Herameter noch jo 
aut in der deutfchen Sprache jich nachbilden 
lafjen, ja bejjer als jedes andre antife Dietrun, 
er it und bleibt etwas Fremdes, an das wir 
uns erit gewöhnen müfjen, zumal derjenige 
Leer, welchem das Studium des Driginals 
verfagt it. Mir können es nicht leugnen: 
die umunterbrochene Neihe der langen md 
immer gleichlangen Berjfe empfinden wir als 
ehvas Einförmiges, und ebenjowenig dürfen 
wir e8 bejtreiten: wir vermiljen das, was ja 
gewiß nicht die HSauptjache, auch nicht das 
barakterijtiiche Merkmal eines poetischen Werkes, 
aber doch eine herrliche, Ohr und Empfindung 
wohlthuend berührende, uns im Liede fait ums 
entbehrliche Zugabe tit, wir verntifjen den Reint, 
welcher, wenn im vollendeter Jorın gegeben, 
fiir ung den poetifhen Eimdrucd unzweifelhaft 
erhöht und fremde Klänge ung vertraulich und 
verjtändliher macht. Mer die poetifchen 
Schöpfungen fremder Zunge ins Deutjche über: 
jeßen ımd fie dadurch dem gebildeten Deutjchen 
nicht bloß zugänglich und verjtändlich, Tondern 
auch in ihrer ganzen Macht und Schönheit 
daritellen, den Eindruck nachempfinden laflen 
will, den jene Geijtesprodufte einit auf Herz 
und Beritand des eigenen Bolfes geiibt haben, 
der muß Diejelben unbedingt in einer uns ge= 
läufigen Form, in deutjchem Bers- und Strophen: 
bau geben. Und welches NMetrum wäre für 
die Wiedergabe antifer Epen wohl geeigneter 
a! unjre herrliche Nibelungenitrophe, in deren 
älterer Form unfer jchönftes Deutjches Epos 
uns überliefert und vertraut, dereim neuere Form 
das Gewand für die jchönjten Balladen Uhlands 
u, a. geworden tjt! Darum begrüßen wir mit 
Sreude Engels Ddyfjeus-Lied in derYibelungen: 
jtrophe, um jo mehr, da in demjelben unfers 
Erachtens nicht bloß der erite, Jondern aud) 
ein Durhaus gelungener Berjuch einer Um: 
bildung in echt Ddeutjcher Form vorliegt. — 
Die Sprache, deren fich der Verfafler befleigigt, 
it eine dem jedesmaligen Snhalt durchaus 
angentejjene und entbehrt fait nirgends des 
totmendigen poetiihen Ehmwungs, jo daß wir 
eben den Eindruck nicht bloß einer Erzählung, 
jondern eines wirklichen, Geift und Gemüt er- 
greifenden Dichteriwerfes empfinden. Das etwa 
anfallende häufigere Borfommen  derjelben 
Wendungen, wie „Der Meeresrappe” fir Edhiff, 
„König Zod8 Portal” für Unterwelt, „er, welcher 
waltet in Sturm und Wetternacht (ichein)“ 
für Zeus, u. a. möchten wir mit dem Hin- 
weis Darauf entjchuldigen und erklären, dap 
jolhe jtehende Bezeichnungen grade auch eine 
Gigentümlichfeit des Originals find. Weniger 
zu billigen find einerjeitS manche zu moderne 
und im Zujammenhange recht matt Elingende 
Ausdrücke, wie „die Frau Mutter,“ „dein 
Rund it mir Befehl“ u. a., annererjeits 
einige neugebildete oder ungewöhnliche Wörter 
und Bezeichnungen 3. B. „id geben”, ftatt 
gebiete „entmummt” Für entjchletert, „meines 
Arms Umranfung” u. a. Doc) ist folche Neu- 
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bildung ja öfter dem Dichter (und ein jolcher 
it der Meberjeßung auch) gejtattet und darf 
bier der jonft Ihönen und poetischen Sprache 
gegenüber nicht als Tadel des Ganzen hervor: 
gehoben werden. Noch weniger möchten wir 
die vom Derfafier zweifellos nicht ohne Abficht 
gebrachten Anklänge an Echiller und Ubhland 
verwerfen, zumal diejelben an den betreffenden 
Stellen ganz pajfend und wirffam erjcheinen: 
10 3. 3. bedient er fi der Ausdrücde: „der 
Worte Köcher” (Br. dv. Mejfina), „der Lieder 
Mund“, „wie blutiger Nordlichtichein”, „Der 
Sängergrei3”, „ste, aller Harfen Preis”. Die 
Heime jind mit jehr geringen Ausnahmen, 
3. DB. Gemach — Tag, entiteigt — reicht, durch- 
aus wohlklingend, auch der metrifche Bau der 
Strophen ift gewandt und fließend. Die etwas 
derben Ausdrücde im 18. Gejange dürfen nicht 
jtören, da jie dem Snhalt diejes Teils (Sro$) 
entjprechen und nur auf Kojten des richtigen 
Eindrucds abgefhwächt werden fünnten. Nicht 
zu billigen it wohl die Weglaffung des 
Echlujjes, wie ihn das Driginal aufweiit. 
Die Entiheidung über die Echtheit oder Un- 
echtheit gewifier Teile des Homer möge philo- 
logifher Forichung überlaffen, in der Weber- 
jeßung muß, bi$ jene endgiltig getroffen, ent- 
ihteden der unverfürzte Inhalt des Liedes 
wiedergegeben twerden. — Der poetifche Ein: 
druck des ganzen Merfes wird — und das tft 
ja unbejtreitbar die Hauptfache — troß der 
oben angeführten Bemerkungen in feiner Weife 
gejtört, der Verfafier hat jelbit dichtend Die 
Ihönjte ariehiiche Dichtung in durchaus ge- 
lungener, wahrhaft poetifcher Umarbeitung jo- 
wohl Kennern wie Nichtfennern des Originals 
von neuen gegeben, umd im allgemeinjten 
Snterejje ijt ein MWeitergehen auf diejer Bahn, 
antife Werfe in moderner Forın fraft eigener 
Dichteriicher Befähigung wiederzugeben, dringend 
zu wünfchen und zu empfehlen. 0:8 


Sndien in feiner weltgejchichtlichen Bedentung. 
Borlefungen gehalten an der Univerfität 


Cambridge von 5. Mar Müller. Von 
Verfaffer autorifierte Meberfeßung von 


6. Gappeller, Brofeflor an der Univer- 

ftät Senna. Leipzig 1884 Wilhelm 

Engelmann XVI und 355 ©. Gr. 8. 

Su Sahre 1882 hielt M. Müller auf Ans 
regung des Prof. E. B. Eowell in Sambridge 
vor den Dort jtudierenden Kandidaten des Sıls 
diichen Hivildienftes 7 Vorträge Über das Thenta 
„Bas fanı Sndien uns lehren?” Dieje Vor: 
träge jind mit Pitteraturnachiweifen und durch 
9 Erfurje erweitert erft im Original erjchienen 
und unter dent oben genannten Titel, der den 
Snhalt nicht völlig deckt, aber für una Deutjche 
allerdings bequemer tft, nun auch itberjegt her: 
ausgegeben. Der Zıvecd der Vorträge war, deit, 
jungen Yeuten das Land und das Volk, in 
dejjen Mitte fie Sahrzehnte lang als Leiter und 
Herricher verweilen jollen, menjchlich näher zu 
rücen. Co wird denn im eriten Teil (Vor: 


252 


trag 1-4) im allgemeinen nachgewiefen, wie 
Indien weder ein geiftiges noch ein nioraliiches 
Sril it, da es auf dem Gebiete der Natur: 
und Geiitesiwifienichaften ein weites Danfbares 
Feld zu Arbeiten und Studien bietet, md 
andrerjeits Die HL Suder d. bh. die in den 
Dörfern und nicht als > Pöbel im den großen 
Städten lebenden Inter, ein ethijch hHochitehendes 
und bejonders ein wabhrheitsliebendes Volt 
bilden; ferner jtellt ihre EKafjiiche, d. b. Die 
vediiche umd budd’itiiche Pitteratiiv vor Der 
Yuch-hi-Snvalton (ca. 100 v. Ehr. — ca. 300 
n. Chr.) ein Spiegelbild des modischen Volkes 
dar, Joweit eine Litteratur e8 Überhaupt fan, 
und jiwar auf einer primitiven Entwichungs- 
tufe_und unberührt von fremden Einflüffen, 
jodap fie unjer menjchliches Iuterefje jchon des- 
wegen in hohem Grade beanjpruchen darf, 
was auch noch aus vielen anderen Gründen 
der Fall it. Der Hang zur paffiven Beichau- 
lichFeit, welcher dte Suderbejonders harakterifiert, 
darf uns nicht abjtoßen, demm er tt hitoriich 
und Flimatifcy begründet md neben unferer 
durcd den Kampf ums Dafein Bene Dehr- 
ausbildung der thätigen Seite des Lebens in 
jeiner Weife beredtiat. Die 3 [etten Nor: 
lefungen (5—7) findder Daritellung der vedijchen 
Neligton und Bhilofophie im einzelnen md 
einer Unterfuhung über das Alter der VBeda 
und die Art feiner Weberlieferung gewidmet. 
Die Behandlung des jcheinbar jo trocenen Sn- 
balts ift warm und eindringlich und gewinnt 
für den Stoff wie für den Berfajler. - Nef. 
muß jogar geitehen, daß er jelten ein Bud) 
mit jolcher Freude. gelefen hat, wie Diefes. 
Der Stil ift Flar umd, wie es der Zwei der 
Vorlejungen bedingt, für den gebildeten Nicht- 
fahımann ohne AUnjtrengung  verjtändlid). 
Mitller vermeidet hier fogar jeine jo oft gerligte 
Neigung in Abjehweifungen von einem PBunft 
zum andern das Thema ganz aus den Augen 
zu verlieren. In den I Erkurjen werden einzelne 
in den DBorlefungen apodiktiih entjchiedene 
Tragen wiflenichaftlih behandelt, bejonders 
eingehend und. mit großem Material- md 
Dnellen- Aufwand wird verjucht, die durch die 
„Reun Epdeljteine” (Kalidala 20.) bezeichnete 
„Renaiffance der Sanfkritlitteratur” nach der 
Yueh-hi-Snvafion und zwar ins VI. Zahrh. 


nn. Chr. zu verlegen, ein Wettrennen jehr geift- - 
jehr fühner Hppotbejen, auf 


reicher aber 3. X. 
welches einzugehen hier nicht der Ort ift. Der 
Ueberjeter bat die addenda umd corrigenda 
008 Berfaflers bi zum Sonmter 1883 benußt, 
tritt aber jonjt abgejeben von einigen Pitteratur- 
nachweijen 2c. ganz hinter den Verfaffer zurücd; 
die Ausdrucdsweile läßt an mehreren Stellen 
auf Kojten des Ddeutjchen StilS das Driginal 
durhichtmmern. Auch hätte? die Mitlleriche 
Transjfription durch die feit Bopp in Deutich- 
land mit wenig Abweichungen allgemein tib- 
iche erjegt werden Dinfen. — Ein praftifch 
angelegtes, Negiter erhöht die Brauchbarkeit 
des Werkes. K. F. 
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Hermann Hettner, ine Pebensjkizze von. 

Adolf Stern. Mit einem Worträt. 

Yeipzig1885. Verlag von F.N. Brodhaus. 

SE. VIIT-:306. 8, 

9. Hettner (F d. 29. Mat 1882) war ein 
deutjcher Gelehrter, der in feiner Willenjchaft 
jeinen Schwerpunft furchte und feine andere 
öffentliche Wirkffamfeit erjtrebte, als die jein 
Ant und die Schriftitellerei ihm gewährten. 
a Peben bewegte ji daher auf den ftillen 

Negen des PBrofeljors und Forjcherd. Seine 
Stupierftube, feine Forichungsreifen und Das 
Familienleben gaben das Szenar des einfachen 
bürgerliden Dramas. Wnd doch übt die Ber 
trachtung auch eines jolchen notwendig großen" 
Reiz und fruchtbare Wirkung, jobald der Held 
desjelben eine volle, tüchtige Perjönlichfeit war, 
Wer möchte mun dieje bei Hettner leugnen 
fönnen? Wer dem Manne auch nur eimmal 
nabe trat, jelbit ohne von jenen Schriften 
etwas zu fennen, empfand den Eindruck großer 
Kraft und fprudelnden Lebens. Wer aber mit 
jeinen Arbeiten in der Gejhichte der Pitteratur 
und Kuuft vertraut war, Fannte die getitige 
Frifche, den weiten Blick, mit dem er feine 
Aufgaben umfapte, und die Gewandtheit und 
den Gejchinad feiner Behandlung. Hettners 
Yitteraturgefchichte des achtzehnten Jahrhunderts, 
vor allem die vier Bände über die deutfche 
Yitteratur, fodann jeine Staltentiichen Studien 
(Zur Sefchichte der Renailjance) werden jeinen 
Nanıen noch lange fort erhalten und zwar 
dur) die Kraft namentlich, mit welcher leitende 
Gedanken aufgeltellt und feitgehalten und die 
litterarifhen und Fünjtlerifchen Eingelerjchein- 
ungen in Abhängigkeit von dem gejamten 
Leben ihrer Zeit gejett worden find. Hettner 
behandelte die Litterargefhichte im großen, 
freien Stil, ohne Sucht durch geijtreichicheinende 
Einfälle zu frappieren, und fern davon, dem 
findiichen Spiel jelbitgefälliger Hypothejen die 
einfahe Wahrheit zu opfern. Miüfrologijche 
Unterfuchungen pafjen nicht in den Rahmen 
jeines Buches. Mer aber die betreffenden Ab- 
ichnitte jelbft gründlich Fennt, wird willen, daß 
errtüchtig Ddurchgearbeitet hatte, worüber er 
fchrieb. Ueber gar manden Dichter md 
Künjtler enthält das Werk die beiten Aus- 
führungen, die wir bis jet bejiken. — Der 
Derfafier des Lebensbildes hat feine Aufgabe 
mit Benußumg des ihm zur Verfügung ge: 
jtellten BriefwechjelS jo wie nach mündlichen 
Mitteilungen und eigner Befanntichaft Löjen 
fünnen. Die Darjtellung tft im ganzen einfach, 
anjehaulih und warn, um jo mehr bedauern 
wir Gejchmacklofigfeiten des Ausdruds wie 
vornehme Saclichfeit, gedanklihe Momente, 
und das Ichniterbafte, nach ganz faljcher Ana- 
(ogie gebildete angehörs. Wertvoll und wirk- 
jam zur Belebung des Bildes de3 Frühge- 
ihiedenen jind die Mitteilungen aus feinen 
italienischen Briefen und QTagebüchern, ferner 
aus den Briefen aus Griechenland, England, 
Belgien und Holland. Q. 
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Higher Education in Germany and Eng- 
land, being a brief practical account of 
the organization and curriculum of the 
German higher schools with critical 
remarks and suggestions with reference 
to those of England by Charles Bird, 
B. A., F. G. S. Head-master of Sir 
J. Williamsons mathematical school at 


Rochester. London 1884. Kegan 
Paul, French u. Co., Paternoster 
Square. VIII u. 137 S. 


Schon vor 1866 oder 1870 bejchäftigte fich 
das Ausland vielfach mit den deutjchen Schul- 
wejen. Wenn jeit diefen Jahren lebteres die 
Aufmerkjamkfeit der augerdeutjhen Staaten in 
noch weit höherem Maße auf fich gezogen hat, 
jo it dies jehr erftärlih, Die Machtitellung 
einer Nation it von jeinem gejamten Bildungs- 
zuftande, und Diefer wieder von dem Schul: 
wejen untrennbar. Bejonders eingehend haben 
fih Franzöjiihe Schulmänner und Politiker 
eingedent des Wortes: ab hoste doceri, mit 
der Deutihen Schule befannt zu machen ge: 
juht. Dem befannten Buche des Pere Didon: 
Les Allemands, daS vor kurzem joviel Sen- 
jation erregte, vermögen wir feine große DBe- 
deutung beizulegen; e8 iit mehr eine rhetorijche 
Tendenzichrift, deren jachlicher Inhalt ziemlich 
dürftig it. Sehr gedrungen find dagegen Die 
in den Exeursions pedagogiques par Martin 
Breal, Baris 1882, niedergelegten Beobachtungen 
über jümtlicye Kategorieen der höheren Schulen 
Preußens. 3 würde zu weit führen, Das 
Derzeichnis derartiger Bücher zu vervollitändigen. 
Wir wollten nur andeuten, daß das oben be= 
zeichnete Buch durchaus feine vereinzelte Er- 
iheinung it. Wenn von dem Berfaffer oder 
den Berlegern gewünjcht wird, daß man in 
- Deutjchland einige Notiz davon nehmen möge, 
jo finden wir diefen Wunfd in hohem Grade 
gerechtfertigt. Die dDeutihen Pädagogen müjjen 
fic) jehr angenehm berührt Fühlen durch die 
Anerkennung, die den vaterländiichen Schul- 
einrihtungen gezollt wird; was der Berfajjer 
über das engliide Schulwejen mitteilt, wird 
- fie nicht minder interefiieren, umd die wahrhaft 
humane Gejinnung, die das Ganze Durchweht, 
fan nicht verfehlen, auf jeden Lejer, auch wenn 
er nicht der Pädagogen Zunft angehört, den 
wohlthuendjten Eindrucd zu machen. Während 
der Franzoje Breal jeine pädagogijchen Be- 
obadptungen hbauptjähli” in Berlin gejanı- 
melt bat, hat der Engländer Charles Bird 
die jeinigen Durch ein eingehendes Studium 
der Stuttgarter Schulverhältnijje gewonnen. 
Das MWürttembergijhe Schulwejen jteht an- 
erfanntermaßen in hohem Flor, und es wird 
nichts Dagegen einzumvenden jein, wenn e8, tm 
Gegenjat zu England, als typijch für Deutjch- 
land angenommen wird, obwohl mandes 
auch mehr oder weniger von. norddeutjchen 
Einrichtungen abweicht. Der Berfalier be: 
ginnt mit einer höchit eingehenden Schilderung 
jämtlicher Schulanftalten der Stadt Stuttgart 
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und wendet jich dann feinem Plane gemäß be: 
jonders dem Gymmafium, dem Realgyinnafiun, 
der Realichule und den Bürgerjchulen zu, deren 
innere und Außere Organijation er nac) jeder 
irgend in Frage fommenden Richtung erörtert. 
Wenn der engliide Schulmanı feine Dar: 
jtelung faft nur mit Worten der wärmiten 
Anerkennung begleitet, jo wird Diejes reiche 
ob Ddadurd erträglih, daß man jieht, wie 
jeine Urteile aus gründlicher Sachfenntnis 
fließen, wie jih ihm der Gegenjat der höchit 
mangelhaften Zuftände des enaliichen Schul: 
wejens fortwährend aufdrängt, und wie er 
auch gelegentlich den guten Seiten der englijchen 
Erziehungsmethode gerecht zu werden weiß. 
©v jagt er 3. B. am Schlufje der Daritellung 
des Turnbetriebes, der ihm in vielen Punkten 
nachahmenswert erjcheint: „Vergleichen wir 
die Deutjchen und die englijchen Knaben in 
Bezug auf ihre turmeriiche Ausbildung, jo 
miüfjen wir uns erinnern, daß, obwohl der 
deutjche Snabe den engliichen Sinaben durd)- 
Ihnittih in den fcharfen und jtarren 
Uebungen (in the cut and dried performances) 
des Turnplaßes übertrifft, der leßtere dagegen, 
wenigitens im ganzen und großen, feine 
Mängel durch die weniger formalen, aber aıt- 
mutigeren und gejunderen Leibesübungen im 
Steien (outdoor sports) ausgleicht, Die Den 
Naben in Deutfhland und auf dem ganzen 
stontinent unbefannt find.” 

Nachpden der Berfaffer an einem hervor: 
tragenden und beweijenden Beijpiele gezeigt 
Dat, wie eine fuitematische, allen Bedürfnijjen 
der Gejellichaft gerecyt werdende Schulorgani- 
lation bejchaffen it und mit Erfolg fungiert, 
zeichnet er eben jo Kar und anjchaulich den 
gegenwärtigen Zuitand des engliihen Schul: 


wejens. Diejer it nun im der That Höchit 
mangelhaft. Seit Wiejes befanntem Buche 


„deutjche Briefe Über engliche Erziehung“ mag 
ji) mancher eine ziemlich idealijtiiche Vor: 
jtellung von dem engliihen Erziehungswejen 
gebildet haben. Su der Beleuchtung, die 
Charles Birds Buch darauf wirft, verichwindet 
diejer Nimbus im nichts. Berhältnismäßig 
am günjtigjten jteht e8 noch mit den Elemtentar: 
ihulen, für welde in der That feit einigen 
Sahren erhebtiches geleiitet worden it. Ganz 
unzureichend und geradezu chaotisch Find aber 
die Verhältnifie der unferen Gymmaften, Neal- 
und höheren Bürgerjchulen entjprechenden Yn= 
jtalten. Auffallend ift e8, wenn der Berfajfer 
fonjtatiert, daß Die mittleren Bevölferungs- 
Hajjen in England das Bedürfnis, ihren 
Kindern eine Über das Elementarjte hinaus- 
gehende Schulbildung zu verichaffen, nur in 
jehr geringem Maße empfinden. 

Mir miüfjen, uns leider verjagen, Diejer 
Partie de8$ Buches eine eingehendere Analyie 
zu widmen; fie wirde jelbit im beiten Falle 
feine rechte Borjtellung von dem hochinterejjanten 
Snhalte geben. Aus den Forderungen umd 
Borihlägen, von denen der Berfalfer eine 
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Beiferung erwartet, wird man wenigitens 
einigermaßen eimen NRücdihluß auf die vor: 
handenen Pipftände machen können; e8 find 
die folgenden: 

I. Die Zahl der Schulen tjt zu vergrößern; 
ihre Aufgaben fird genau Fejtzuitellen md zu 
foordinieren; Gymmafien und  Nealjchulen 
(elassical’and scientific schools) müjjen gleichen 
ang erhalten. 

2. Die Schulgeldfäge find zu ermäßigen 
durch eine jparjamere Verwaltung, durch jtaat: 
liche Beihülfen und durch Herbeiziehung der 
vorhandenen Schulfonds: und Schulitiftungen. 
(Die berühmten Stiftsichulen Eton, Harrow, 
Pugby 2c. leijten mit ihren Eolojjalen Mitteln 
auperit wenig.) 

3. 3 ijt für befjere und zwecfentiprechende 
Schulgebäude zu jorgen. (Die Stuttgarter 
Schulgebäude, von denen das Br auc) Plan 
Sfizzen bringt, erjcheinen dem Engländer Höchit 
zwecmäßig.) 

4. Benfionsanitalten für auswärtige 
Schüler, in denen jie zum Koftenpreife Unter: 
fommen finden, find von den Gemeinden ein: 
zurichten. 

5. E3 muß für eine berufsmäßige ‚Aus- 
bildung der Lehrer gejorat werden. (Hieran 
fehlt e&8 in England für die höheren Kehrfächer 
vollitändig, woraus ji) Die niedere foziale 
Stellung der Lehrer erklärt, jowie daß fie 
einen bejonderen Stand dHberhaupt nicht 
bilden.) 

Die an den höheren Schulen Deutjchlands 
wirkenden Bädagogen pflegen fich in allgemeinen 
nicht zu den bevorzugten Gejellfchafts: oder 
Beamtenklafien zu rechnen, und e8 mag ja 
fein, daß auch Für fie noc) verichtedenes zu 
thun übrig bleibt. Bon engliihen Kollegen 
gleicher Kategorie fann man eigentlich Faum 
Iprehen; die Schulanjtalten höherer Tendenz, 
die mit den deutjchen Gymmafien und Neal» 
Ihulen nad) Lage der Dinge einigermaßen in 
Parallele gejtellt werden fönnen, müljen aber 
geradezu Das Mitleid des veutjchen Schul- 
mannes erweden. Zur Kennzeichnung Der 
engliihen Zujtände weit der DVerfaffer unter 
anderem auf die Snjerate in den pädagogijchen 


Beitjchriften feines Baterlandes hin, und er 
führt als. recht belehrendes Beilpiel aus 


meuejter Zeit März 1884) die Fafjung des 
Snjerates an, durch welches für das Gymmaflıım 
zu Leeds (the Leeds Grammar school) ein 
neuer Direftor (head-master) gejucht wird, 
Zundchit theilt e8 mit, daß der gegenwärtige 
Direftor auf das Defanat von arlisle be- 
fördert, oder vielmehr „erhoben“ (elevated) 
worden ift, worin natürlich liegt, daß der 
Direftor der Hauptichule einer Stadt von einer 
Biertelmillion Einwohner an Wichtigkeit einem 
Dekan nachjiteht; e8 illujtriert ebenfalls den 
unlogijfchen Uebergang aus einem Beruf in 
einen anderen. Die Befanntmachung jtellt die 
Forderung, daß der Direktor einen Univerjitäts- 
grad in.Orford oder Sambridge erlangt haben 
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muß [e3 wird nicht gejagt, welchen, jeden- 
falls mindeitens den niedrigiten, aljo 
eines Bachelor, of Arts]; ferner wird die Aus- 
ficht, pajjende Kandidaten zu gewinnen, oc 
mehr dadurd bejchränft, daß der Bewerber 
„die dolle firliche Ordination“ erhalten haben 
muß. BZuleßt wird nocd) fo beiläuftg erwähnt, 
daß einige pädagogiihe Erfahrung („some 
experience intuition“) notwendig Üt. 
Mir jehliegen unjere furze Beiprechung des 
trefflichen, bochinterefianten und auch typo- 
graphisch vorzüglich ausgejtatteten Buches mit 
dent aufrichtigen Wunjche, daß e8 in Deutjc)- 
land die wohlverdiente Beachtung - finden 
möge. B. 


VBölferreht, Das internationale echt der 
ziilifierten Nationen jyjtematijc) darge: 
jtellt von Friedrih von Martens, 
ord. PBrofefjor an der Unwerfität zu St. 
Petersburg, Mitglied des Snititut de droit 
international. Deutjche Ausgabe von 
Karl Berabohm, Dozenten der Rechte 
an der Univerjität zu Dorpat. I. Band. 
Berlin 1883. DBerlag der Weidmann- 
ihen Buchhandlung. 

Das wichtigite Kriterium für die Brauc)- 
barkeit eines MWerfes, welches eine Disziplin 
in ihrer Totalität behandelt, it wohl das ihm 
zu Grunde liegende Syjtem. Sn diejer Be- 
ziehung geht dv. Martens eigene Wege. Gr 
zerlegt feine Wölferrechtsiehre in einen allge: 
meinen und einen bejonderen Teil. Der all- 
gemeine Teil, welcher nebjt einer philojophifch- 
geichichtlichen Einleitung den bisher allein vor- 
liegenden eriten Band füllt, enthält zunächit 
ven Nachweis, Daß Die Spee der internationalen 
Gemeinjchaft im der modernen Völferordnung 
alS oberjtes Prinzip zu betrachten it und be= 
handelt jodamı die umveräuperlichen Nechte, 
die den Staaten al3 Gliedern der internativ- 
nalen Gemeinschaft gebühren; ihre internativ- 
nale PBerjönlichkeit, ihr Necht auf das Territo- 
rum, ihre Nechte alS Bertragsfontrahenten. 
Der bejondere Teil wird das reale internatio- 
ale Leben, näntlich die Beziehungen von Staat 
zu Staat, die den Gegenjtand der internatio- 
nalen Verwaltung ausmachen, und die legalen 
Nittel zur Wahrung der Snterejjen eines Staates 
— Krieg und Neutralität, — darjtellen. Ob 
dies Syitem, dem man logische Konjequenz 
nicht wird abjprechen können, dem Erfordernis 
der durchfichtigen Gruppierumg entjpricht, ent- 
zieht jich, jolange das Werk nicht volljtändig 
vorliegt, der endgültigen Entjheidung. Der 
erite Band läßt hierin nichts zu wünfchen librig. 
leberhaupt dürfte ihm als Mangel lediglich 
eine gewilje Weitjchweifigfeit vorzinverfen fein, 
die Dem juriftiich wichtigen Sab unter einer 
Menge unerheblichen BeiwerfS verbirgt. Auch 
diejer Fehler aber, der namentlich der gejchicht- 
lichen Einleitung anbaftet, verliert jich in der 
zweiten Hälfte des Bandes. AUS großer Bor: 


zug des Aerfes it Die Menge von thatjächlichen 


den 


- &id (der 


Litterarifche Berichte, 


Beifpielen hervorzuheben, mit denen der Ver: 
fafjer feine Yehrjäße illuftriert. Sie tragen zum 
ichnelleren Berjtändnis beit umd erfüllen ihren 
Nebenzwed, ein lebhaftes Snterejje zu erwecfen 
um jo mehr, al3 der DVerfajier bei ihrer Aus- 
wahl auch die neuejte Zeit berücjichtigt. Auf 
den Snhalt der von Martens vorgetragenen 
Lehrjäge näher einzugehen und mit ihm etwa 
über Einzelheiten zu polemifieren, wiirde Dem 
Zwed diejer litterarifchen Berichte nicht ent- 
jprehen. ES mag die Berficherung genügen, 
daß Martens’ Bölferrecht in jeder Beziehung 
auf der Höhe der heutigen Wiljenfchaft itebt. 
Nah alledem darf das Werk dem juriftifchen 
PBublifum aufs wärmjte empfohlen und dem 
Erjeheinen feines zweiten Bandes, das, wie wir 
hören, für diefen Sommer in Ausficht jteht, 
mit Intereffe entgegengejehen werden. 


Herders ausgewählte Werfe, Herausge: 
geben von Bernhard Suphan. Eriter 
Band. Berlin 18854. Weidmann’iche 
Buchhandlung. SE. VI. 275. 8. 


Herders Eid, - Herausgegeben von Garl 
Kedlic. Berlin 1884. Weidmann’che 
Buhhandlung. SE. 150. 8. 

Die Weidinann’sche Berlagshandlung in 
Berlin hat ji entjchlojjen, aus der großen 
erberauagabe, welche Dr. Suphan mit Unter: 
jtüßung des Hamburger Echuldireftor Dr. Ned: 
ih bejorgt, eine Auswahl zu veranitalten, 
welche diejenigen Herderrihen Schriften umd 
Dichtungen bringt, die heute noch auf eine 
grögere Menge Teilnehmender rechnen dürfen. 
Der erite Band, der aucd) - den Titel führt 
„Herders ausgewählte Dichtungen, herausge- 
geben von 6. Kedlich, Des enthält den 
gleichzeitig für ich in den Handel 
fam), ferner Admetus Haus, Ariadııe- Cibera, 
zehn Baramytbien, einen Zeil der Blätter der 
Vorzeit und fünfzehn Legenden. Er ift aljo 
aus dein 26. Bin 28. Bande der großen Aus: 
gabe gezogen. Der Name Redlich genügt als 
Durgicpaft eines zuverläfligen, echten umd for: 
reften Tertes. Namentli) machen wir auf 
den Eid aufmerfjam, der hier nad) der eigen: 
händigen Neinjchrift des Dichters, unter Be- 
nußung des volljtändig erhaltenen Brouillons 
und des Abdruds der eriten 22 Romanzen in 
der Adrajtea gedrudt tft. . 


Goethes italienische Neije, Slluftriert von 
3.D.Kabhle mit 100 Voll und 218 Halb- 
bildern in Lichtörud. Berlin 1885. Ber: 
lag von Edm. Saillard. 

Mit jeltener Schönheit und Eleganz ijt 
das vorliegende Brachtwerf ausgejtattet, und 
mit Recht fann gejagt werden, da Goethe 
jelbjt niit wahrer Herzensfreude auf Diejes 
iluftrierte NReijebuuch geblickt hätte. Aber nicht 
nur die meijterhafte Ausftattung ift es, Die 
jeden erfreuen wird, welcher diefes Buch jieht, 
jondern aucd) die Lebendigkeit, die Goethes Neije- 
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Ihilderungen durch dieje Shluftrierungen gewin- 
nen. Wir begegnen in dem Werfe aud) eignen 
Heichnungen Goethes, jowie Abbildungen vieler 
von ihm bewunderten Yandjchaften, Bauwerken, 
Antifen u. a., ebenjo finden wir qute Borträts 
von berühmten Männern wie Herzog Karl 
August, Herder, Yavater, Tijchbein 2c., welche 
mit Goethe oder mit jeiner italienifehen Kteije 
in Beziehungen jtanden. - Niemand follte e8 
verjäumen, Diejes Bud) wenigjtens einer Durc)- 
jicht zu unterziehen, e8 wird Dasjelbe das jchönite 
Gejamtbild Staliens und einen tiefen Einblic 
in Goethes Zeit und Retfejtudien gewähren. 
&3 ijt gewiß vielen der gebildetiten Männer 
und Frauen Goethes italienische Reife nur dem 
Titel nad) befannt, das vorliegende Bud wird 
deshalb für einen großen Zeil des Bublifums 
ganz neues bieten und Ddieje Berle projaischer 
Ltteratur in weitere Kreije bringen. Die 
Tertrevifion und die Einleitung hat der be- 
rühmte GoethesForjcher, Profejior Dünter ver: 
fat, jo daß auch diefe italienifche Reijejtudien 
Goethes in tertlicher Beziehung von en 
Hand revidiert find. 


Die Metalle bei den Naturvälfern mit Be- 
rüciichtigung prähbiftoriiher DBerhältniffe. 
Bon NRihard Andree. Mit 57 Ab: 
bildungen im Tert. Yeipzig 1884. Verlag 
von Beit-& Co. (©. XVI u. 166; 
GE8% 

ie Märchen und Sagen, Sitten und &e- 
bräuche und vieles andre mod) der verjchiedenen 

Völker verloren gehen und aus deren Spdeen- 

a Ihwinden, jo jhiwinden auch) dieje Bölfer 

jelbjt dahin und mit ihnen, das, was jie ges 

dacht, was jie gejchaffen haben. DBieles, jehr 
vieles ijt bereits auf Diefe Weije zu Grunde 
gegangen md ummwiderbringlich verloren, jo 
um nur Eins, und ein noch recht nahe Liegendes 
zu envähnen, die Weltanjchauung der Druiden, 
die noch den Nömern zu Cäfars Zeiten befannt 
war und uns erhalten fein würde, wei Ddiefe 
fie Damals firiert hätten. Aber noc) reiches 
und interefjantes Material ijt vorhanden, troß 
dem gilt es, md e8 ift hierzu die höchite Zeit, 
alle Hände. zu rühren, da die fortichreitende 

Kultur mit Riejenjchritten vorwärts dringt, 

bisher von ihr noch unbebaute Gebiete erobert 

und die Eigentümlichkeiten der einzelnen Völfer- 
jtämme immer mehr verwilcht. ES gilt daher 

Ihleunig zu retten, was noch zu retten it, unı 

es der Willenjchaft zu erhalten, eifrig müfjen 

wir hier. bei der Arbeit fein, demm die Zeit 
dürfte nicht allaufern mehr fein, in welcher dies 
ganz unmöglich fein wird. Aus diefen Gründen 
hat Andree jich der Wüühe unterzogen, was 
noch Über die Dietallindujftrie der urgejchichtlichen 
und Naturvölfer befannt it, zu firteren und 
unjerer Kenntnis zu erhalten. Nur zu wünjchen 
wäre e8, daß diefe Gründe allgemeinere Be- 
achtung Fänden, leider predigt man inmmer noch 
nur allzujehr fauben Ohren, und jelbjt jo ge= 
wichtige Stimmen, wie die eines Bajtian, der 
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fich des Öfteren laut und eindringlich hat 
vernehmen lafien, verhallen bei der int 


empfänglichen Menge wie die Etimmte Des 
Predigers in der Wiüfte, Trogdem fann man 
diefen Appell nicht oft und nicht entjchieden 
genug ertönen lafjen, und Andree thut es aufs 
neue in jeiner Elaren, überzeugenden Weile, 
jelbjt mit dem bejten Beijpiele vorangehend. 
Diejem verdanken wir die gehaltvolle Schrift, 
aus der viele, Geographen und Ethnographen, 
Ur und Kulturgefchichtsforicher, Sprady)- und 
Sagenfundige, Berg: und Hüttenmänner. ihre 
Kenntniffe bereichern Finnen und die willen: 
ihaftlihen wie technijchen Studien ein ums 
fafjendes Material bietet. Die Methode der 
vergleichenden Forihung ift e$, Der wir ein 
gut Teil unferer heutigen wiljenjchaftlichen 
Errungenjihaften verdanken; wie wir eine ver: 
gleihende Anatomie, vergleichende Sprach-, 
Sagen: und PWiythenfunde, vergleichende Ne: 
ligionswiffenfhyaft und ähnliche Disziplinen be- 
fiten, jo bat diefen Andree als ebenbürtig 
eine vergleichende Metallinduftriefunde vom 
Standpunkte der Fulturhiftoriihen Ethnologie 
zur Seite gejtellt. Daß Diejelbe aus dem 
Haupte des Verfafjers nicht gleich jo vollendet 
hat hervorgehen fönnen wie Pallas Athene 
aus den Haupte des Zeus, ijt wohl jelitbver- 
ftändlicp und eimleuchtend, und niemand -ver- 
fennt Dies weniger als Andree jelbit. Cehr 
wohl ift er fi bewupt gewejen, daß bei der 
Behandlung jo wichtiger und in die ver 
ichiedensten Gebiete des Wijjens und der Technif 
eingreifender Fragen und Aufgaben eigentlich 
nur mit vereinten Kräften ehvas Bolljtändiges zu 
erreichen ift, und daß ein einzelner hier nicht 
zum Abjchluß gelangen fan. Hoffen wir, daf 
die von Andree in jo verdienftvoller Weije ein- 
geleitete und begründete Disziplin recht bald 
weiter ausgebreitet und allfeitig gefördertwerden 
möge, der Verfaffer hat dazu die Wege aufge- 
ichloffen und die Richtung angegeben. re 


Allgemeine Weltgefhichte von Theodor 
Slathe, Gujt. Hergberg, Ferdinand 
Sujti, v. Pflugf-Harttung, Martin 
Philippfon. Det Fulturhiitoriichen Ab- 
bildungen, Beilagen und Karten. Berlin 
1884. &.Grote’iche VBerlagsbukhhandlung. 
Angefichts Dde5 regen und intenfiven poli- 

tiichen Lebens umferer Zeit Fan nicht oft und 

nicht eindringlih genug auf den jo treffen: 
den Ausfprud Maurenbreders hingewiejen 
werden: „Wer dem Staate dienen will, der 
findet Gejeß und Weifung nirgendwo ficherer, 
gründlicher, zuverläffiger, als inden er der 

Stimme der Geichichtswilienjchaft Ohr und 

Sinn öffet”. Heutzutage md wir alle be= 

rufen, den Staate zu dienen, wobei uns nichts 

förderlicher jein, nichts uns vor Srrwegen, 
namentlich vor vorgefaßter doftrinärer Unfehl- 
barkeit mehr bewahren fann als das Studinm 
der Beihichte. Wer diereibe noch nicht jo in 
Sleifh und Blut der ganzen Nation überge: 
gangen it, als es wohl notwendig wäre, fo 
ltegt e8 wohl weniger an deren Snbalt als 
an der Form, im welcher diejelbe bisher dar: 
geboten worden tft. Die Kojt war wohl alle 
zeit eine jehr nmahrhafte, nicht immer jedod) 
eine jchmiacfhafte, und wenn irgendwo, jo ijt 
e3 bei Der großen Menge erforderlich, daß auf 
fie in gewiffer Metfe auch dur die ©inme 
gewirft werde. - Noch Fein Gejchichtswerf hat 
den jo jehr für dem größeren Kreis der Ge- 
bildeten richtigen Ton. zu treffen, mod) Feines 

Suhalt md Form in jo. Harmonifcher Weife 

zum Anspruch zu bringen, Itofflichen Reichtum, 

gedantlihe Fülle durch geift: und gejchinad= 
volle Behandlung- genteßbar zu machen ver- 
jtanden wie die vorliegende „Allgemeine 

Weltgejhichte”, von Deren eritein Teile, 

der Gejchichte der orientaliichen . Völker im 

Altertiin von Ferdinand Zufti, bis jeßt die 

drei erjten Lieferungen erjchtenen. Wir behalten 

uns vor auf das Werk zurüchzufommen, jobald 
uns mehr davon vorliegt. H: ©: 


Drucfehler- Verzeichnis. 


Sn dem im Sanuarbeft (1885) diefer Zeitjchrift erichtenenen Aufjaß von G. Droyjen „Raffael und Michelangelo“ 
jtnd, da durd) einen bedanerlichen Zufall die Korrektur des Herrn. Autors nicht vor der Druclegung eintraf, eine 


große Anzahl von Fehlern jtehen geblieben, von deinen die wichtigjten hiermit verbefjert werden. 


Sn der 1. Zeile 


des Aufiabes muß es ftatt Dohna „Dohme* heißen. 9. Grimm nennt fich Herman, nicht Heruanı. 
= B) 


©.103 3.18 v. u. I.: „gekauft“ ftatt verkauft. 


©. 103 3.4 v. u. I.; „neu heratisfordern“ ftatt nur herausfordern. 


143.190. 5; 
Der Sat ©. 104 u. 105-0. muß lauten: „.. 


tit ausgeführt Br 


„hatte die Wurzeln” jtatt holte d. MW. 
. nicht 


wie das Glüf und Unglück der Re- 


naiffance eg wie diefer Doppelcharafter das Üejen gerade diejer Epoche bilde u. j. m.” 
©.105 23. 


15 dv. 0. I.: „Sortjchritte” jtatt techniiche Sortichritte. Be 
©. 105 3.23 v. vo. I.: „bisher geichaffenes potenzierten” ftatt bisher gejchehenes. 
©. 106 3.25 v. 0. L.: „A. 157: F.)* ftatt (A. 1157). 
©. 107 3.24 v. 0. I.: „himmliihe Offenbarung” jtatt finnliche DO. 
©. 107 3. 31.2..0.1.: 


Sc benuße die Gelegenheit Diejer Drudfehlerkorrefturen zu einer fachlichen Korrektur. 


„dem andern Arım untergejchoben“ ftatt den andern Arnı. 


Auch nad) Springer 


ift es nicht, wie ich irrtümlich fupponierte, der Sejatas des Michelangelo, der mit emporgehobenem Arme auf eine 
himmlische Offenbarung hinweift; vielmehr der begleitende Knabe. 


®. Droyjen. 


: Berantwortlicher Redakteur: Ernjt Trewendt in Breslau. 
Unberechtigter Nachdrud aus dem Snhalt diefer Zeitjchrift verboten. Überfegungsrecht vorbehalten. 
Drud und Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
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Der „liebenswürdige* Hauptmann. 


Yonvelle 
Don 


Karl Saenide 


an hatte den Geburtstag des Königs gefeiert. Das Diner war beendet, 
und nur eine feine Anzahl von Feitgenofjen — jüngere Offiziere und 

IR) einige Beamte der Negierung, die auc Soldaten gewejen waren — 
m noch) in heiteren Gejpräcen beifanmmen, um bis in Die Nacht hinein Die feit- 
liche Stinmnung durd) ein gutes Glas Wein rege zu erhalten. 

Pie es unter Soldaten zu geichehen pflegt, drehte fid) die Unterhaltung bald 
um die Vorgejebten, ein Thema, vefjen Unerjchöpflichkeit jedem der Anwefenden 
Gelegenheit bot, fein Scherflein zur allgemeinen Belujtigung beizutragen und jein 
eignes Lichtchen auf Koften eines abwejenden Dritten leuchten zu lafjen. 

Denn in der Negel pflegt man jich hinter dem Nücen der geitrengen Oberen 
dejto jchonungslofer zu ergehen, je jchweigfamer und bejcheidener Die militäriiche 
Zucht im Dienjt zu jein gebietet. 

Sp hatten denn auch heute jchon fait alle ihrem Herzen Luft gemacht, und 
nur ein junger Negierungsrat — das heißt jung im Dienftalter, nicht mehr an 
Jahren, da er den Vierzigen nicht fern war — faß wie gewöhnlich jtill und hörte 
mit einen feinen Lächeln auf den Lippen den immer lauter werdenden Erpeftora- 
tionen jeiner Kameraden zu. 

Er galt für eine Art Sonderling, der nur ausnahmsweile in der Gejellichaft 

erichten und ein reiches Gemütsleben hinter der Maske des Sarfasmus zu ver- 
bergen pflegte, dem man jedod) eine aufrichtige Hochacdjtung um fo weniger ver- 
jagte, als er gegen fidy jelbjt an jtrengjten war und über die Lauterfeit feines 
Sharafters auch nicht der geringjte Zweifel obwaltete. 
» Er fprad) felten; wenn.er es aber that, hörte man ihm gern zu, da er die 
Lippen mur zu öffnen pflegte, um etwas vorzubringen, was fic) anzuhören lohnte. 
Meiit waren es furze, treffende Bemerkungen, aber wenn man es richtig anjtellte, 
fonnte man ihn auch zu längeren Erzählungen bewegen. 

War er einmal im Zuge und fah er, dab man ihm Aufmerkfamfeit fchentte, 
jo wurde ein anderer Menjch aus ihm. Seine ftillen Züge belebten fic), die 
blafjen Wangen überflog ein janftes Not, die blauen Augen wurden größer und 
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dunffer, und Iebhaft geftifulierend chien er feine Umgebung zu vergefjen und wie 
zu einem größeren Bublikum zu |prechen. 

Man durfte ihn aber ja nicht unterbrechen, denn Dann blickte er verwirrt um 
fich, ftammelte, wie aus einem Traume erwacht, einige abgerifjeue Worte: ad) fo, 
ja ja, und janf, ftill vor fi) hinlächelnd, in den Stuhl zurüd. 

Keine Macht der Erde fonnte ihn Damm wieder zum Sprechen bringen. 
ticht, daß verleßte Eitelfeit ihn davon abhielt, — nichts hätte ihn ferner ge- 
legen — vielmehr jchien der Faden feiner Erzählung völlig zerriffen, und es war 
ihm unmöglid, ihn wieder anzufnüpfen. 

Ein älterer PBrenierleutnant verjtand e8 ganz bejonders, ihn zum Sprecden 
zu bewegen. 

Diefer wollte bemerft haben, Daß jedesmal, wenn der Negierungsrat eine 
Geichichte zu erzählen hatte, ein eigentümliches Zucken über fein Antliß ging, auf 
dem eine plößlicde Nöte mit fahler Bläffe abwechjelte. | 

Auc) jeßt, da Die Kameraden gerade einige der jtärfiten Beifpiele won der 
Unliebenswürdigfeit ihrer Vorgefekten zum bejten gegeben hatten, und eine fleine 
Paufe in der Unterhaltung eintrat, waren den PBremierleutnant diefe Anzeichen 
auf dem Gefichte des Regierungsrates nicht entgangen, und in feiner vorfichtigen 
eife begann er: 

„ie lange it eS her, Herr Negierumgsrat, daß Sie Shren Abjichied ge- 
nommen haben?“ 

„Drei Sahre.” 

„Sie find als Snaftiver verhältnismäßig lange Soldat gewejen und müfen 
auch intereffante Erinnerungen haben.” 

„Allerdings. Eben jeßt, da es hier jo wacer über die Fehler mandjer Vor: 
gejeßten herging, fiel mir eine Gejchichte ein, Die ic) vor mehreren Sahren erlebte, 
und die den Beweis dafür liefern Fönnte, Daß unter Umständen ein liebenswiürdiger 
Borgejeßter bei weiten läjtiger werden Fann als ein unliebenswürdiger.” 

„Erzählen, erzählen!” erjcholl eS laut um den Tifch herum aus aller Munde. 

Der PBremierleutnant hatte jeinen Zweck erreicht, jedermann jchwieg md 
bliefte auf dem Regierungsrat, der, nachdem er nod) einen Zug aus feinen Glafe 
gethan, fich räufperte und nicht ohne einige Verlegenheit, die fi) jedoch allınäh- 
lich völlig verlor, aljo zu reden begann: 

„Sc Fan über den Wann, den ich Ihnen vorzuführen gedenfe, um jo ruhiger 
berichten und ohne mid) Der Gefahr auszujeßen, indisfret zu werden, als er nicht 
mehr unter den Lebenden weilt und er auch), joviel mir befannt, Angehörige nicht 
hinterlaffen hat. : 

Bevor ich jedoch auf ihn Fonıme, muß ic), der Drdnung und des Verftändnifjes 
wegen, mit meiner eignen Perfon beginnen. 

E3 mag zwei oder drei Zahre nad) dem Feldzuge von 7O gewefen fein, als 
ich wieder einmal die Drdre erhielt, ein Manöver in und bei Neifje mitzinnachen. 
Ich war damals als junger Afjefjor dei der Regierung in Breslau bejchäftigt und 
lag zugleich in den Feljeln einer glücklichen und mich vollitändig beherrichenden 
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Liebe, die mir, obgleich ic) immer gern Soldat gewejen war, diesmal die militärische 
Unterbrechung meiner gewohnten Thätigfeit feineswegs angenehm erjcheinen ließ. 

Gleichwohl mußte gejchteden jein, und jo fuhr ich denn an einem warmen 
Spätfommertage über die Zugbrüce der guten alten Stadt Neifje zum Thore hin- 
ein, indem id) etwas mißmutig vor mid) hinmurmelte: Seds Wochen Feltung ! 

Nachdem ic mein Gepäcd im Hotel niedergelegt, war mein eriter Gang fofort 
auf das Negimentsbureau, mm den Adjutanten, mit dem ic) jeit. dem Teldzuge 
her befreundet war, aufzujuchen umd von ihm die Kompagnie, der ic) zugeteilt 
worden, zu erfahren. Er freute fich jehr, mich wiederzufehen und Fam meinen 
Wunjche jofort nad). Der Name des Hauptmanns war mir unbefannt, er war 
erjt jeit furzem aus einem ojtpreußichen Negimente nad) Schlefien verjeßt worden. 

„as ift der Hauptmann für ein Menjch?" fragte ich, „Du haft mir hoffent- 
(ich einen guten VBorgejeßten ausgejucht?“ 

„Sch denke, Shr werdet zufammen pafjen,” erwiderte der Adjutant lächeln, 
„er ijt ein origineller Kauz, aber er Fan von hinreigender Liebenswürdigfeit jein, 
namentlich jo itillen Leuten gegenüber, wie du einer bijt.“ 

Sı meiner Liebesfranfheit, Die Durch die Trennung von dem Spdeal meines 
Herzens den höchiten Grad erreicht hatte, Dachte ich nicht weiter über diefe Morte 
nad), jondern fchlenderte, mit einen Briefe an meine Braut bejchäftigt, nad) dem 
Hotel zurüc, wo ich auf 16 eng gejchriebenen Seiten mein Herz erleichtert. — 
Sie lachen, lieber Schleiden? Das it ein ficheres Zeichen, daß Sie furz vor der 
Katajtrophe jtehen. — 

Am nächiten Tage jah ich meinen Hauptmann zum erjtenmale bei der Parole: 
Ausgabe. 

Sn Helm und Schärpe machte ich ihm meine Weldung. 

Er mufterte mic) längere Zeit fchweigend von Kopf zu Füßen, ohne eine 
Niene zu verziehen, jodaß auc) ich Gelegenheit faud, ihn genau zu betrachten. 

Er fonnte 40 Jahre alt fein, war von mittlerer Größe, hatte einen vollen, 
dunfelblonden Schnurrbart, braune, etwas jtechende Augen und eine glatte, aber 
gelbliche Haut. Sm ganzen war er eine wohlthuende, echt joldatiiche Ericheinung. 

achdent wir uns eine Weile ftumm ins Auge gefaßt, legte er jeinen Arm 
fameradichaftlid” in den meinen md führte mich, — immer ohne ein Wort zu 
reden — von dem Baroleplaße hinweg um die Kajerne herum im eine Kneipe zu 
ebener Erde, in welcher nur Soldaten von Feldwebel abwärts zu verkehren 
- Schienen, blieb mit mir vor dem Schenftifch ftehen und beftellte zwei Schnäpfe. 

„Sie trinken dody Schnaps?" 

Sc wollte eben erwidern, daß id) um diefe Zeit feinen zu trinfen pflege, 
allein er hatte Schon jein Gläschen ergriffen, reichte mir das andere hin und fagte 
furz, fajt in befehlenden Tone: 

„fo auf gute Kameradjichaft!" 

„uf gute Kameradjchaft” erwiderte ich und trank. mein Gläschen aus. 

Dann nahm er wieder meinen Arm und führte mic) denjelben Weg auf den 
PBaroleplat zurücd, wobei jich folgendes Gejpräc zwijchen uns entipann: 

17* 
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„Bas find Sie in Ihren Zivilverhältniffen?" 

„egierungsafiellor.” 

„te alt?“ 

„26 Sahr.” 

„Sie haben den Feldzug mitgemacht?” 

„sa wohl, Herr Hauptmann!“ 

„Sind Sie verheiratet?” 

„Rein. — 

„Dann danken Sie Gott," mummelte er zwifchen den Zähnen, und ic) war 
zufrieden, daß ich nicht, wie ic) beinahe gethan, hinzugejeßt hatte: aber ic) werde 
nächitens heiraten. 

„Wo peifen Sie zu Vittag?” fing er wieder a. 

„Su Hotel.” 

„Sch Denke, es wird bei mir nicht jchlechter fein, aljo ic) erwarte Sie mit 
Beitimmmtheit un 1 Uhr.“ 

Er arüßte formell, drehte fi) um und rief feinen Feldwebel, mit den er, 
ohne weiter von mir Notiz zu nehmen, dienjtliche Angelegenheiten verhandelte. 

Der Adjutant hatte Recht, dachte ich, ein origineller Kauz! Nun, fchließ- 
lich fan es mir gleichgültig jein, wo ich zu Mittag jpeile, und jo lerne ich meinen 
Hauptmann gleich gründlich Fennen. 

AS ich zur bejtinnten Stunde in feiner Wohnung erjfchien, wurde ich vom 
Burichen im ein altmıodiich, aber behaglicd) eingerichtetes Speijezinmmer geführt, in 
welchen der Tiich für zwei PBerfonen gedecft war. Ich jollte mich ein wenig ge= 
dulden, der Herr Hauptinann werde gleich ericheinen. 

Alfo umverheiratet it er, Dachte ich, mit einem Blicf auf den gedecten Tifc), 
aber jedenfalls verheiratet gewejen, denn was hätte fonjt feine weiberfeindliche 
Hußerung vom Wormittage bedeuten follen? 

Sch Jah mid im Hummer um und war eben in der Betrachtung eines alter: 
tümlichen, der Guitarre ähnlichen Mufttinftrumentes verloren, das mit Pfauen- 
federn drapiert, über einem filbernen Noffofojpiegel hing, als id) von der anderen 
Ecfe des Zinmmers dem miehrfad) wiederholten, Frächzend hervorgejtoßenen Ruf ver: 
nah: „Du dummer Junge!“ 

Ic) wandte mic auf Diefe wenig jchmeichelhafte Anrede hin um und erblidte 
in einem mejjingnen Käfig einen bunten Bapagei, der die Flügel hebend und den 
Kopf rajch auf und abwärts bewegend, fein Sprüchlein inner heftiger wiederholte 
und offenbar mit mir anbinden wollte. 

oc) ehe ic) Zeit gefunden, mid) mit ihm einzulafjen, erfchien der Haupt- 
mann im Zimmer und begrüßte mich ur freundlicher Weife. 


„Hat Sie der Schlingel unterhalten?” fragte er auf den Vogel deutend, der 


beim Eintritt des Hauptmanns jchiwieg und Jich. behaglid in dem Ringe Pius 
Küfigs wiegte. 

„Er Icheint jehr famıpfluftig zu fein, " Jagte id). 

„Das u er," 


“ 
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Der Hauptmann trat am den Käfig und rief hinein: „Du dummer Junge!” 
Wütend erwiderte der Vogel den Ruf, und mm begann ein Wettkampf 
zwijchen den Beiden, der wohl 5 Minuten andauerte und im welchem ficd) Der 
Hauptmann derartig erhißte, daß ich zweifelte, ob er nicht wirklich närrifch ge- 


worden jei. „Du dummer Jungel! — „Nein, du bit ein dummer unge,” jo 


flogen die Worte immer jchneller und lauter hin umd her, jodaß ein Lärnı ent- 
Itand, in dem meine fajt laut geiprochenen Worte: „Die find wirklich beide ver- 
rückt”, nicht gehört wurden. 

Endlich jchien er des Spiels müde, er rief jeinen Burfchen herein und jagte 
zu ih: 

„Schaf das Narrengeficht hinaus und bringe uns die Suppe.“ 

Als ob er diefes Befehls Schon gewärtig gewejen wäre, ergriff der Burfche 
ven laut freifchenden Vogel und trug ihn hinaus. 

„Wenn das jo weiter geht,” Dachte ich, „wird Die Unterhaltung recht heiter 
werden,“ und jebte mich in ftummer Nefignation zu Tilc. 

„Srüher," begann der Hauptmann, fich die Serviette vorjtecfend, „hatte ich 
einen Affen, der mir alles nachmachte, was ic) ihm vormachte; der tft aber an 
der Lungenichwindfucht gejtorben. Da fand ich zufällig bei einem Barbier diejen 
Patron, der mir mun Diejelben Dienjte erweilen muß wie jener Affe, nämlich 
mich von den Meenichenfarrifaturen, mit Denen ich den Tag über zu thun babe, 
dDurd) diefe noch vergröberten Karrifaturen zu erholen. Hat diefer Bapaget nicht 
ganz den Zonfall gewifjer Kameraden?" 

Sc mußte lachen. Alfo ein Weenfchenfeind! 

„Dod) nun,” fuhr er fort, „weg mit allen trübfeligen Gedanken, lafjen Sie 
fih’S jchmecen und erzählen Sie mir etwas von Ihrem Leben. Wo find Sie 
geboren, was für Studien haben Sie gemacht, wofiv intereflteren Ste fid) am 
meilten, Das alles, alles will ich von Ihnen hören, denn Sie fommen aus Der 
großen Stadt, fehen und hören täglic) Dinge, von denen wir Kleinjtädter feine 
Ahnung haben, und endli — eS liegt in Ihrem ruhigen, idealen Wejen etwas, 
das mic) anzieht, Das mic) zu Shrem Freunde machte, noc) ehe Sie ein Wort 
geiprochen hatten.“ 

Er füllte die Gläjer und jtieß mit mir an. 

Sein Geficht hatte wieder einen jo gewinnenden Ausdrucd angenommen, daß 
ic) den Widerwillen, den er mir vorhin eingeflößt hatte, vollitändig überwand 
und ihm vorplauderte, was mir gerade einfiel. 

Nach taufend anderen Dingen famen wir auf vaterländifche Dichter zu 
jprechen, wobei fid) der Hauptmann als trefflichden Kenner unferer Zitteratur ent= 
puppte, der namentlich unter den Nomantifern zu hauje war. 

Der Wein hatte ihn jehr geipräcdhtg gemacht, und er deflamierte mit ficht- 
lihem Behagen Gedichte von Eichendorff, den er ganz bejonders liebte. 

Da auch ich ein großer Verehrer diejes Dichters bin, jo überboten wir uns 
in Deflamieren,; der eine fing ein Gedicht an, der andere fuhr fort, endlid) 
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Iprachen wir beide zufammen, als das unvermeidliche: „In einem fühlen Grunde” 
an die Neihe Fan. 

„Willen Sie,” fagte der Hauptmann, und feine Augen leuchteten, „daß einige 
Meilen von bier, bei dem Dorfe Ruppersdorf, die Mühle und der Grund gezeigt 
wird, die den Dichter zu dem herrlichen Gedichte begeiftert haben jollen? Ich 
jelbjt war wiederholt Dort, und wir müfen zufammen bin. Auch zu feinem Grabe 
müffen Sie wallfahrten, er liegt hier auf dem Kirchhofe an der Serufalemer 
Barriere.” 

„Das will id) gewiß thun,” erwiderte ich. 

„ber lafjen Sie es beileibe Shre Kameraden nicht merken.“ 

„Barum nicht?" 

„D, Kind, Sie Kind, Sie unfchuldiges Kind! Zeigen Sie nur aller Welt 
Shre Sonntagsfleider, fie werden nicht lange unbefleckt bleiben. Ita, ic) ehe 
Ion, wie es mit Shnen fteht! — — E38 tft ja alles ein ganz verdanmmter Uns 
finn!” jeßte er leidenschaftlich hinzu. 

Er jtand auf, nahm einen Stuhl und holte, diefend beiteigend, Das alte Sn= 
Itrument über dem Spiegel herunter und feßte fich, die Saiten jtinmend, wieder 
an den Tiich. 

„Shre jugendliche Gegenwart hat mich mun einmal wieder in den alten 
Strudel hineingerifjen,“ jagte er während des Stimmtens, „trinfen Sie nur, trinfen 
Sie nur, Sie find mir noch lange nicht verrüdt genug.” 

Er jchenfte wieder die Gläfer voll und begamı damı, fi) jelbjt auf dem 
alten Suftrumente begleitend, das Eichendorfiche Lied von den Nachtigallen zu 
fingen: 

„Döcht willen, was jie Ichlagen 
So jhön bei der Nacht 2c.” 


Er hatte eine rauhe Stimme,naber fie mußte ihm jelbft jehr Schön vorfommen, 
denn er fang das Lied zweimal hintereinander, und e& fchien mir, als ob id) da- 
bei Thränen in feinen Augen bemerfte. 

Danı warf er das Suftrument beifeite und jah lange finnend vor fih hin. 

Er hatte offenbar etwas auf dem Herzen, Das nicht herunter wollte, und 
fämpfte mit fich, ob er fich mir mitteilen jollte oder nicht. 

„Lieber Kamerad," begann er endlich, und feine Stimme Klang Yeife und ge- 
preßt, „Sie find oc) jo jung, — ic) weiß nicht — es ift mir fo, als ob id) 
Sie warnen follte. — Freilich, warnen, das wird nicht viel helfen, das habe ich 
an mir. jelber gejehen, man muß da zu andern Mitteln greifen, wie ic) glanbe. 
Nur bin ich mir nocd) nicht Far, ob ich Das richtige gefunden. — Aber, helfen, 
ja helfen muß ic) Ihnen, mein lieber, arner Freund.” 

Er jah mic fait wehmütig an, und ich mußte wieder zweifeln, ob ich es 
mit einem Mienfchen von völlig gefunden Berjtande zu thun habe. Was hatte 
er mir zu fagen? Wovor wollte er mic) warnen? Warum nannte er nid) feinen 
„armen Yreund?“ 

„Wir find jehr ähnliche Naturen, Iteber Kamerad," fuhr er fort, „ic habe 
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Ihnen das auf den erjten Blick angejehen, und es it nicht unmöglich, daß es 
eine beabjichtigte Fügung des Schiefjals ift, die Sie mir zugeführt hat. Doc) 
ich glaube, Die Zeit tft noch nicht Die vechte, ich werde warten müfjen. Lafjen 
wir e8 heute,“ fügte er lachend Hinzu, „und trinken wir noch eins. Trumnfen 
müfjen wir alle fein, — freilihd — Jugend ift Trumfenheit ohne Wein! Leider, 
leider!“ 

Dabei z0g er die Augenbrauen in die Höhe, jeufzte und jtieß mit mir an. 

In demjelben Augenblice trat der Burfche ein umd jchien etwas melden zu 
wollen, Doc) jo, daß ic) es nicht hören follte. 

„Was giebt’S?" herrichte ihn der Hauptmann an. 

„Herr Hauptmann — es tft —" 

„Bas it? Kann er nicht reden?" 

„Herr Hauptmann — die gnädige Frau ift da,“ plaßte der Burfche heraus. 

„Bas ?" fchrie der Hauptmann und fprang auf, nod) ehe der Burjche aus- 
geredet hatte, und dicht an ihn herantretend, jagte er halblaut: 

„Schon? Sie jollte Doch erft um 6 Uhr zurück fein?“ 

„Es it halb fteben, Herr Hauptmann.” 

„Das it nicht möglich.” 

Der Hauptmann zog die Uhr und munmelte: 

„Verdammt! Er hat reiht. Geh’ hinaus, bringe mir meinen Freund, den 
Papagei, herein.“ 

Dann fehrte er an den Tisch zurüc, bot mir die Hand und fagte: 

„Dein lieber Kamerad, id) muß Sie leider verabjchieden. Leben Sie wohl, 
morgen jehen wir uns auf dem Ererzierplate wieder." 

Sein Gefiht war jehr ernjt geworden, er geleitete mich bis an die Thür, 
und — ich atmete frei auf, als ich Die Straße unter mir fühlte. 

Alfo eine gnädige Yrau war doc im Haufe und fie Ichien die geheimnis- 
volle Urfache des Seelenzuftandes meines Hauptinannes zu fein. 
| Soviel war mir Har: id) hatte e8 hier mit einem jener Menjchen zu thun, 
bei denen der allzufehr erhitte Spealismus — um mic) eines fulinarifchen Aus- 
Dructs zu bedienen — jauer geworden und in Belfimismus umgefchlagen war. 

Übrigens hatte mir der Charakter meines Hauptnannes doc) jo viel In- 
terefje abgewonnen, daß ic) mit einiger Spannung der Weiterentwicelung unferes 
dienjtlichen und gejellfchaftlichen VBerhältniffes entgegenfah. 

Gleic) in Den folgenden Tagen hatte id) Gelegenheit zu bemerfen, wie er 
fich fürforglich meiner annahm, mich mit den neuen militäriichen Vorjehriften in 
freundlicher Weile befannt machte und jogar energifc) für mic) eintrat, als mir 
von jeiten unjeres Negimentsfommandens eine Ungerechtigkeit widerfuhr. 

Diefer nämlich, ein Mann von großer Strenge und dabei von ungewöhn- 
licher. Korpulenz, der jtetS beim Ererzieren zweier jtarfer Pferde benötigte, da 
eins ihn nicht viel länger als eine Stunde zu tragen im ftande war, fonnte e8 
nicht begreifen, Daß ic) troß der angejtrengteiten Ererzitien nicht in Schweiß ge= 
viet, jondern am Schluß der Nebungen nur leicht gerötete Wangen zeigte, während 
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alle übrigen Offiziere und namentlich er felbft vollitändig in Schweiß gebadet 
erichienen. 

Nun lag das in meiner Körperfonftitution. Der Dberjt aber, der fi) das 
nicht anders erklären Fonnte, als daß ic) nicht genügend meine Pflicht thäte, 
jagte mir einmal, als wir Offiziere uns zur Kritif um ihr verfammelt hatten: 

„Herr Leutnant Nenk, Sie jcheinen zu vergeflen, daß Sie fid) bei ung nicht 
zum Spagierengehen aufhalten. Sie find der einzige von jämtlichen Kameraden, 
dem man nicht Das geringjte Echauffenent anfieht. Das muß anders werden!“ 

Sc griff mit der Hand an die Wie und wünjchte mir im stillen einen 
Zoll Sped auf meine Rippen. 

Mein Hauptmann aber, trat, mir beizuftehen, einen Schritt vor und fagte 
im Tone der Nteldung: 

„Verzeihung, Herr DOberft, ic) fann bejtätigen, daß der Leutnant Neng im 
vollften Maße feine Pflicht gethan hat.“ 

Dafür mußte ich büßen. 

„Schon gut, ich habe mich nicht bei Shnen erkundigt, mein lieber von T.,” 
jagte der Dberit und ging auf ein anderes Thema über. 

Tags Darauf aber wurde ich mit meinem Zuge auf dem weiten Ererzier: 
plaß fürmlic) herumgejagt. Im Lauffchritt ging es unaufhörlich bald hier hin, 
bald dort hin, id) mußte an einem VBormittage wohl adht Schanzen im Sturm 
nehmen und dann mich verteidigend |prungweife wieder zurücdziehen, jodaß nteine 
armen Soldaten und ich faum mehr von der Stelle fonnten, während ich das 
folofjale Pferd des Dberiten immer dicht in meiner Nähe jah. 


„Brad, brav! lieber Kamerad” flüfterte mir der Hauptmann einige Male 


von feinen Pferde herab zu, „ic fanır Ihnen nicht helfen, aber der Alte muß 
heute Abbitte leiften! Halten Ste fid) tapfer und jchwißen Sie nicht, ich bitte 
Sie um Alles in der Welt!” | 3 

Ic that wie mir befohlen und der Hauptmann behielt Recht. 

Am Schluß der Übung wurde ic) mit ihm zum Oberften gerufen, und 
diefer jagte in freundlichem Tone, ich den Schweiß von der Stirne wilchend: 

„Sie find ein Sonntagsfind der beneidenswertejten Art, lieber Kanıerad, ic) 
babe Shnen und Shrem Hauptmann Unrecht gethan, was ic) hiermit feierlich 
rvevoztere. Ich richte meinen Zorn nunmehr gegen die Ungerechtigkeit der Natur, 
Die jo ungleic) ihre Gaben verteilt.“ 

Dabei £lopfte er mit der Hand auf jeinen Schmerbaud) und ritt heiter 
grüßend Davon. ; 

Sp lange die Garnifonübungen dauerten, hatte ic) unter der Liebenswitrdig- 
feit meines Hauptmanns weniger zu leiden, denn Der Verfehr mit den übrigen 
Kameraden und andre gejellichaftliche Pflichten hinderten ein zu häufiges Zufanmenz= 
jein mit ih. 

Ic will nur erwähnen, daß wir wirflic) einen Nachmittag darauf an- 
wenpeten, uns die Mühle und den Grund in uppersdorf anzujehen, wobei id) 
jedod) meine Zweifel an Der Spentität des Drtes mit dem in jenem Gedichte 
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bejungenen nicht verjchwieg, da Diefes aus Der Jugendzeit des Dichters jtammt, 
während Eichendorff erjt die letten Jahre feines Lebens Neifje zu feinem Wohn: 
orte gewählt hatte. 

Danrit fam ich jedoch Ichlecht bei meinem Hauptmann an. Ob ich denn 
auch Ichon von der allgemeinen Zweifelfucht der Sugend augejtectt fei, ob es denn 
gar nichts Heiliges mehr für uns gäbe, und dergleichen mehr, gab er mir heftig 
zu verjtehen. ES gelang mir jedod) bald, ihn wieder zu bejänftigen, und wir 
jchwelgten von neuem ün weltfernjter Nomantik. 

Num muß ich eines Unjtandes erwähnen, der mir jchon Damals merkwürdig 
genug erschien, als daß ic) nicht int ftillen meine Erörterungen darüber ange= 
jtellt hätte. So voll nämlich mein Herz auch war von der Liebe zu meiner 
Braut, e8 war mir nicht möglidy, dem Hauptmann eine Andeutung davon zu 
machen. Sp oft mir ein Wort über die Lippen jpringen wollte, wurde ic) von 
einer unerflärlichen Angjt befallen, die mir Die Kehle zujchnürte, und ich glaubte 
zu bemerken, daß der Hauptmann gezwungenermaßen ebenjo zurückhaltend war 
wie ic), wenn es ftch um feine Herzensangelegenheiten handelte. 

Wir hatten mittlerweile die Stadt verlaffen und mandprierten zwifchen Neifle 
und Oppeln. 

Der Hauptmann hatte ein für allemal dem quartiermachenden Leutnant, 
der umfrer Kompagnie angehörte, aufgetragen, wo e8 irgend möglich jet, mic) 
mit ihm zufammen einzuquartieren, und num wurde mir Diefes aufgezwungene 


|  Freundichaftsverhältnis bald unerträglic). 


Wenn ich auch mur verfuchte, anı Abend nad) dem Dienft eine Stunde allein 
zu fein, um mic) meinen Liebesgedanfen zu überlaffen oder ein Briefen an 
meine Braut zu jchreiben, jofort war der Hauptmann an meiner Seite und ver: 
wicfelte mich in ein Gefpräd), das er bis in die Nacht fortzufeßen pflegte, da er 
an Schlaflofigfeit litt. 

Dabei hatte er eine jo verbindliche Art, daß er mir nicht einmal Gelegenheit 
bot, grob zu fein, jo fehr ich auc) eine folche herbeizuführen wünfchte. 

Er jorgte fir mich wahrhaft väterlich, Ließ mic) auc in den jchlechtejten 
Duartieren an nichts Wtangel leiden, jchälte mir jogar die Kartoffeln, als wir 
jie eimmal friich vom Felde haben fonnten, und gab mir von allem, was er an 
Zecterbiffen bei jich führte, während ich unpraftiicher Mtenjch mich mit den not- 
wendigiten Dingen zu verjehen vergefjen hatte. 

Alle diefe mir zugewandte Sorglichfeit jedod) verjtärfte nur meinen inneren 
Sroll, jodaß eine Kataftrophe in unjferm Verhältnis nicht ausbleiben Fonnte. 

Auf prachtvolle Herbittage voll Sonnenschein und milder Luft war anhalten: 
der Negen und triibes Wetter gefolgt. | 

Wir hatten einen langen Wlarjich vor und waren zeitig aufgebrochen. Es 
galt vor allen ein entferntes Städtchen zu erreichen und es wurde daher bei den 
fajt grundlos gewordenen Wegen wenig mandvriert. 

Der Hauptmann mußte im Gefolge des DOberjten reiten, und ich hatte end- 
li) Zeit, einmal ganz für mic) allein zu fein, 
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Die Soldaten hatten aufgehört zu fingen, faum fiel hin und wieder ein 
Wort, jeder war mit feinen eignen Gedanken bejchäftigt, der ununterbrochen herab- 
riefelnde Negen war diefer jtillen Stinmnung außerordentlid günitig. 

In meinem Herzen blühte das Glück wieder voll auf und ich Dichtete ein 
fleines Miarjchlied, das ic) meiner Braut zu jchicten mir vornahn. 

Das Glück jchien mir noch weiter hold zu fein, dem als wir im Städtchen 
anlangten, erhielt ich mein eignes Zimmer, freilich neben dem des Hauptmann, 
aber ich Fonnte mic) ja einjchliegen und dam — er ließ mich wirklich) einige 
Stunden allein, und ic) hatte nicht nur Zeit mid) auszuruben, fondern auc) mein 
Gedichtchen abzujchreiben und mich nach langer Zwifchenpaufe wieder einmal in 
einem ausführlichen Briefe an meine Braut zu ergehen. 

Als ich nocd) damit bejchäftigt war, wurde an meine Stubenthür gepocht, und 
der Hauptmann begehrte Einlaf. 

Was jollte ih thun? DBielleicht hatte er mir dienftlic) etwas zu jagen. 
Nic Ichlafend zu jtellen, ging nicht an, da mic) jein lautes Bochen hätte wecken 
müfjen. 

Sch Ichob alfo ärgerlicd) meinen Brief,in die Schreibmappe und öffnete die 
Thür. | 

„un? Haben Sie ausgeruht?" begann er. 

Ic antwortete nicht, und er jeßte fi) an den Tifcd). 

Er hob einen Zettel auf, der vor ihm auf dem Boden lag und den ich jo- 
fort als mein Gedicht, das mir in der Eile hinuntergeglitten fein mußte, er: 
fannte. 

Id fühlte, wie mir das Blut in den Kopf ftieg. Ic wollte ihm das 
Dlatt entreißen, er aber jah mic ganz ruhig und freundlich an und fagte: 

„Lalen Sie mich doch, es ift mir ja längit fein Geheimnis mehr, daß Sie 
auch Gedichte machen.“ 

Dann las er laut und mit warmer Betonung: 

„Sm Regen jind wir ausgerückt 
Des Morgens um halb vier, 

Db auch) der Himmel trübe blickt, 
Mit Luft marjchieren wir. 

Und geht e8 Über Stod und Stein 
Und über grundlos Feld, 

Wir wiffen doch: der Mut allein 
robert uns die Welt. 

Und wacern Mutes beiter Schild, 
Bewährt in Leid und Lult, 

Das tjt des Piebehens fühes Bild 
In treuer Männerbruft.” 

Er hielt das Dlatt noch einen Augenblick, ohne aufzufchauen, in der Hand, 
Dann jagte er: 

„Sanz hübich; — das Liebehen ift doch wohl nur ein Bhantafiegebild oder 
wenigitens eines ohne jogenannte reelle Abfichten?“ 
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„Was wollen Sie damit jagen?” fuhr ich auf. 

„Dder find Sie etwa —?" Er führte den Saß nicht bis zu Ende, jondern, 
ji) Tangjanı erhebend, jah er mir erjtaunt, wie jprachlos ins Geficht. 

Sc Fonnte mic nicht mehr beherrichen und jchrie ihn zornig an: 

„Sawohl, ich bin verlobt! Hier, jehen Sie, jchreibe ich grade ar meine 
Braut, und fall® Ste mir nichts Dienjtliches aufzutragen haben, jo muß ich Sie 
bitten, mir fir meine privateiten Angelegenheiten wenigjtens die allernötigite Zeit 
zu lafjen.“ 

Ic, hatte. die Briefmappe wieder aufgejchlagen, mich an den ZTifc gejeßt 
und, dem Hauptmann den Nücen zufehrend, versuchte ich an meinen Briefe 
weiterzufchreiben. 

„Nun wird er Doc den Anftand befißen, mich zu verlaffen,” Dachte ic) 
und verhielt mich eine Zeit lang ftill, um abzuwarten, was er thun würde. 

Er jchien fi nicht zu rühren. 

Endlich hörte ich ihn in gleichmäßigen Schritten im Zimmer hin und her 
gehen. 

Da id) vor Erregung nicht weiter jchreiben Fonnte, fo Jah ich mic) nad) 
ihm um. 

Sofort blieb er ftehen und jagte mit weicher Stimme: 

„Kamerad, was ich im ftillen immer befürchtete, it alfo Thatjache! Aber 
nad) allem, wie ich Sie fennen gelernt habe, find Sie vielleicht Doch noc) zu 
retten. Beantworten Ste mir nur eine Frage." 

Sc, erhob mich rajd) von meinem Stuhle und erwiderte in höchiter Wut: 

„Rein, Herr Hauptmann, ich geftatte Shnen in diefer Angelegenheit Feine 
Trage. Sc bitte Sie noch) einmal, falls Sie mir nichts Dienftliches aufzutragen 
haben, mich nicht weiter zu ftören.“ 

„Gut, jo werde ich Ddienftlich mit Shnen reden.“ 

„Was befehlen Sie mir?“ 

„Seben Sie jich nieder und jchreiben Sie!” 

„Bas?“ 

„Das werden Sie hören.“ 

Ic Juchte nad) einem unbejchriebenen Bogen, da ich irgend welchen Auftrag 
für den morgigen Mandvertag erwartete. 

„Rein,“ jagte er, „Ichreiben Sie da weiter, wo Sie aufgehört haben!“ 

Sch jagte Ihnen, daß ic an meine Braut jchrieb!" 

„Das höre ich, und ich fage Ihnen, Ste jollen da weiter jchreiben, wo Sie 
aufgehört haben, ıumd zwar, was id) Ihnen Diftieren werde.“ 

„Was foll diefer alberne Scherz?" 

„Sie haben gehört: ic) befehle Ihnen!“ 

„Das Dürfen Sie mir nicht befehlen!“ 

„Wollen Sie mir Vorfchriften machen?“ 

„Ih erkläre Shnen, daß ich Diefem Befehle nicht nacyfomme, daß ich ihn 
für lächerlic) halte; nun thun Sie, was Ihnen beliebt.“ 
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Er verließ das Zimmer, und ich glaubte, ev würde nich num in Nuthe laffen. 

Bald jedoch erjchien er wieder, den Helm auf dem Kopf, Den Degen an der 
Seite, jtellte fich vor mich hin und jagte mit völliger Nuhe: - 

„Sie jehen, ich fcherze nicht. Ich befehle Shen nochmals als Ihr Vorges 
jeßter, zu jchreiben, was id) Shnen Diftieren werde.” 

Wiederum jtieg in mir Der Verdacht auf, ic) hätte es mit einen Geijtes- 
franfen zu thun. Die äußere Nubhe und der grade, fajt freundliche Blick des 
Hauptmanns jpracdhen aber gegen meine Vermutung. 

Sie werden mir zugejtehen, meine Herren, — unterbrady id) hier der Er 
zähler, — daß ich mich in einer Außerit fatalen Lage befand. Sc hatte nur 
noch furze Zeit zu dienen, jollte ich mir aus einem jo nichtigen Grunde ein Duell, 
das mir undermeidlicd) Ichien, und das meine Braut ins größte Unglück jtürzen 
fonnte, zuztiehen?“ 

Dann aber fonnte id) aud) eine gewifle Neugierde nicht unterdrücken, was 
mir wohl diefer jeltfame Menfc), der fich inmter jo teilnahnsvoll gegen nich ges 
zeigt, Diftieren würde?” 

Und endlich! Sc brauchte ja den Brief nicht abzujchicen! 

Ica machte alfo gute Niiene zum böjen Spiel und fagte, in den heiterjten 
Zon üibergehend: 

„un denn, in Gottes Namen, vdiktieren Ste los!" 

„sa, in Gottes Namen“, jagte er feierlic, „nun jchreiben Sie." 

Er jtellte ji) dicht hinter meinen Stuhl und diftierte: 2 

„Liebes Herz! Da fommt mir foeben ein Gedanfe —, den ih — nicht 
zu unterdrücken, ven Muth habe —" 

„Wie? Sie meinen wohl: den id) zu unterdrüden nicht den Mut habe?“ 
fragte ic) ironisch. | 

„Schreiben Sie nur, was ich Ihnen fage: Den ic) nicht zu unterdrücen 
ven Wut habe.“ 

„Deinetwegen, wie Sie wollen.“ 

„Haben Sie?" 

re 

„Sp Ichreiben Sie weiter: Weine Gefühle nämlic) find jo hoc) gejpannt, — 
das Bild, das ich von Dir int Herzentrage, jo rein und edel — haben Sie: 
rein umd edel?“ 

„Sch babe, ich habe!“ 

„Sp rein umd edel, daß mich mitunter eine tiefe Furcht anwandelt —" 

„Machen Sie mir nicht Angjt!” 

„Scherzen Sie nicht mit jo ernten Dingen. — Furt anvwandelt — haben 
Sie?" 

„Zu Befehl!" 

„— 2b das Sdeal nicht zertriimmert vor meine YJüße fällt, wenn ic) Did) 
dereinjt täglich um mic) habe.“ 

„ein, das ijt Doc) zu toll!” 
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„Sc bitte Sie dringend, jchreiben Sie!" 

„Sch fchreibe, ic) jchreibe, find Sie fertig?” 

„od nicht ganz, nod) einen einzigen Furzen Saß, mein werter Kamerad.“ 

Er jchwieg einige Augenblice. 

„un?“ fragte ic). 

„Gleich. — Mio: Der Wahn it Furz, die en’ ift lang.” 

„Ach, das it ja ein Plagiat, und noc Dazu ein triviales!“ 

„Es wäre nicht trivial, wenn es nicht wahr wäre; aljo jchreiben Sie nur.“ 

„But. Es ift gejchrieben. Sind Sie befriedigt?” 

„Sa, doch num geben Ste mir Ihr Wort, daß Sie den Brief abjchicken,“ 
jagte er im volliten Ernft. 

„Sie glauben wirflid” —?" 

„Denfen Sie doc) nicht, daß ich fcherze,” jagte er verdrießlich. 

„Sie erlauben mir aber doc wenigjtens, daß ich nunmehr mit meinen 
eignen Worten fortfahre?” 

„atürlich!" 

„Sp will ic) das jofort thun.“ 

Und da ich bemerkte, Daß er mir indisfreter Weife über die Achjeln jah, jo 
flammerte ich, aufs äußerte entrüftet, die von ihm diftierte Stelle ein, und fuhr 
mit großen Lettern, jodaß er fie lefen mußte, fort: „Liebes Näpchen, voritehend 
eingeflammterte Stelle hat mir mein Narr von Hauptmann — ich glaube jogar, 
ich brauchte einen noch) jtärferen Auspruc — im einen Anfall lächerlicher Laune 
zu Schreiben befohlen, wahrjcheinlicd) in der Weinung, daß er einen quten Wit 
mache. Du fiehft, in wie fader Gejellichaft ich mic befinde und wie jehr ich das 
Ende des Ntanövers beranjehne.“ 

Sch drehte mich jchnell um md fagte: 

„Sie lefen Dod) nicht etwa fremde Briefe?" Kamm aber hatte ich ihm ins 
Gejicht gejehen, jo vente mich faft, was id) geichrieben und gejagt. 

Er jtand da mit dem Ausdruck völliger Hoffmmtgslofigfeit. Sein Geficht war 
ganz Fahl geworden, und um jeine bebenden Lippen jchwebte ein wehmütiges Lächeln. 

„Barum haben Sie mir das gethan?” begann er, ohne jede Empfindlichkeit, 
„ih handle an Shnenm wie ein Freund, und Sie weile die Hand der Nettung 
Ichnöde zurück. Sch muß fait verzweifeln, ob Sie noc) zu retten find, — jedod) 
glaube ich meine Schuldigfeit noch nicht ganz gethan zu haben. Leben Sie für 
heute wohl und entichuldigen Sie die Störung.” 

Er 309 ficd) ruhig zurück und ließ mic verwimdert ftehen. Seltjamer Nenjch ! 
Sc Fonnte ihm troß alledem nicht zümen. Was mußteer erlebt haben! 

Meine Stimmung, den Brief zu beenden und abzufchiefen, war vorbei. Ich 
machte mir noch Dies und jenes zu jchaffen umd ging zeitig zu Bett. 

Den näcjten Tag Fonnte ich in Dem Benehmen des Hauptmanns gegen 
mich nicht den geringsten Unterjchied gegen die frühere Zeit beinerfen. Er war 
freundlicd; und zudorfommend wie immer, berührte aber mit feiner Silbe das 
Borfommnis des vergangenen Tages. 
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Das Wetter war erbärmlich, der Regen wollte nicht aufhören, und dabei 
wehte ein falter Wind über die öden Stoppelfelder, der fi in dem Luftlöchern 
der Helme verfing und uns traurige Liedchen pfiff. 

Der Mißmut hatte fich meiner ganz bemächtigt, befonders im Hinblick auf 
die Nacht, Die unjer Bataillon auf freiem Felde bivouafierend zubringen follte. 

Sc weiß nicht mehr, wie der Tag verlief, nur befinme ich mich, daß es den 
Soldaten nur mit Mühe gelang, bei dem furchtbaren Regen und Sturm die Wacht- 
feuer lebendig zu erhalten und die Zelte für die Dffiziere aufzufchlagen. 

Ic, lag mit dem Hauptinann allein im Zelt. 

Er hatte wieder an alles Notwendige gedacht und mid) mit warmen Decfen 
aufs bejte verjorgt. 

Aber an Schlaf war nicht zu denken. 

Der Sturm rüttelte an der Yeltleimmvand, als wollte er unfer leichtes Dad) 
jeden Augenblick entführen und uns wie die Soldaten draußen der Näffe und 
Kälte preisgeben. 

Aucd) der Hauptmann jchlief nicht. 

Kachdem wir lange Zeit jchweigend gelegen, begann der Hauptmann: 

„Reng, jchlafen Sie?" 

„Dein, Herr Hauptmann. 

„erden Sie jchlafen?“ 

„sc glaube faum.“ 

„So ilt es Ihren vielleicht nicht imangenehn, wenn ich Shmen etwas er- 
zähle?“ 

„Es wird mir jehr angenehm fein.” 

„sch bin Shnen gewiljermaßen eine Erklärung jchuldig für mein Benehmen 
geitern, Das Sie, wie id) gejehen, mindeitens für närrisch gehalten haben.“ 

„D, Pie Sache ift ja vergefjen." | 

„Dein, fie joll nicht vergefjen jein. Site werden mid) verjtehen, wenn Sie 
nir zugehört haben.“ 

Draußen wieherte in der Entfernung ein Pferd. 

Wir horchten auf, — bald aber war wieder nichts zu vernehmen, als Das 
gleichmäßige Prafjelt des Negens ımd das jtoßweile Heulen des Windes. 

- Zroß der Dunkelheit fonnte ich bemerken, daß der Hauptmann fi) halb auf- 
gerichtet hatte und fich auf einen Arın ftüßte, als er jeßt zu |prechen fortfuhr: 

„Es it mir, werm ich Sie fehe und höre, wenn ich Sie in ihrem Wefen 
betrachte, in Ihrem hochfliegenden Spealismus, als jähe ich mich felbjt vor jo 
und joviel Jahren, glüdlich und ganz aufgehend in dem Gefühle der Liebe zu 
einem Mädchen, von defjen Bereinigung mit mir id) Das dauernde, unumterbrochne 
Lebensglüd erwartete. — Sc habe geitern eine Trage an Gie richten wollen, 
Die Sie mir aber in barjcher Neife verweigerten, ic) will jedod) jet mein Glücd 
nod) einmal vwerjuchen, vielleicht werden Sie heute milder gejtimmt fein. Halten 
Sie es für nichts Anderes als aufrichtige Teilnahme, wenn id) Sie frage:  ijt 
Ihre Braut reic) oder lebt jie in engen VBerhältnifjen?“ 
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„Sie hat fein Vermögen." 

„Und wird dur) Sie jedenfalls in eine höhere Lebensiphäre erhoben?“ 
„Se nun, — fie ift die Tochter eines Kleinen Beamten.“ 

„Dacht’ ich's Doch! Ganz mein Fall! Das Verhältnis wird mir immer 


flarer. — Sehen Sie, ich) war in Ihrem Alter, als mich das Fieber der Liebe, 
das ich font nur aus Gedichten und Nomanen Fannte, zum eritenmale leibhaftig 
anpadte und grade, weil es jo jpät gejchab, vollfonmen bewältigte. — Bis 


dahin ein Träumer, der nicht recht wußte, was er mit fich anfangen follte, der 
unter den Kameraden als ein Sonderling verjchrieen war, ging mir jeßt zum erten- 
male die volle Schönheit des Lebens auf, glaubte ich jett endlic) den Zweck des 
Dafeins gefunden zu haben. Mir wurde die Liebe wicht leicht gemacht, ich hatte 
ein tiefes Vorurteil meiner Verwandten zu befiegen, welche die Heirat niit einem 
armen bürgerlichen Mäpdchen für eine Mesalliance hielten, während die Eltern des 
Mädchens, ehrjame Foörjterleute in der Nähe einer Kleinen Stadt, mich nur für 
einen lojen Vogel nahmen, der an der friichen Walderdbeere nafchen wollte, um 
jih dann über alle Berge in die Luft zu erheben und nicht wiederzufehren. — 
Hätte ich's nur gethan, wär’ ich nur jo leichtfumig gewejen!“ 

Er jeufzte tief. 

„ber,“ — fuhr er fort — „ich war eben ein verliebter Narr, — eigent- 
lich ein Pleonasınus! Für mich gab es nichts Höheres, als abends, nad den 
Dienft, die Uniform abzuverfen und num zum Städtchen hinaus nad) dem ein- 
Jamen Förfterhaufe zu wandern, wo ich oft vergeblich auf einen Blick der Arge: 
beteten harrte, weil fie nicht ahnen fonnte, Daß ich da jet, — und doch, wie jelig 
war ich im dem Gedanken, ihr fo nahe zu fein. Und als wir endlicd, ein Mittel 
gefunden hatten, uns heimlich zu jehen, zu jprechen, mitunter nur auf finze 
Winuten, — o, welche unbejchreibliche Wonne! Jedes Wort, das fie Sprach, war 
mir ein Orakel, ich konnte e$ nicht begreifen, wie mic) das Schiekjal zu dem 
Glücfe auserlefen haben fonnte, jopiel Schönheit, Glüd, Liebe und Verjtand mein 
nennen zu Dürfen. — Und gar erjt. wenn ich an die Zukunft Dachte, wenn nichts 
uns mehr trennte, nichts uns mehr hinderte, jtets zufammen zu fein — dies Glüc 
Ichien ich) nicht fafjen zu können. — Was joll ic) Ihnen erzählen, welche Albern- 
heiten ich in Ddiefem Zuftande beging, Sie werden dergleichen auch gethan habeır. 
ur ein Beispiel! — Einmal fonmme ich int Sommer, — die Nacht war jchon 
angebrochen, aber es herrichte jene himmlijche Dämmerung, jener ummwiderjtehliche 
Zauber der Natur, der unjrer Seele Flügel verleiht, auch wenn wir nicht lieben — 
und ic) jteige, wie gewöhnlich, über die Wiauer, Die das Gehöft umgab, um mic) 
nach der Stelle zu begeben, wo wir uns zu treffen pflegten, finde aber mein 
Liebehen nicht. Sollte ic zu zeitig gekommen fein, denfe ich, oder hält fie der 
Alte zurüicf? Genug, Die Ungeduld läßt mic) nicht warten, ic) Fonume aus meinem 
Verjtec hervor — eS war nota bene hinter dem Kubjtall, wo zwei hohe Bappeln 
uns den Augen der Welt verbargen, — Ichleiche mid) um das Gebäude herum 
und erblice ihr helles Kleidchen im Innern des Kuhitalls. Sie hatte der Wlagd 
noch etwas auftragen wollen. Ich eile hinein, und plößlich erjcheint fie mir wie 
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eine Gottheit, der Stall wie ein Tempel, und ich finfe vor ihr auf die Sinie, — 
alles im Kuhftall — und achte nicht auf den Schmuß und was fonjt fich dort 
befindet, und hätte fie unfehlbar angebetet, wenn ich nicht durd) einen Fräftigen 
lud) der Wiagd, die ich nicht gejehen, einigermaßen zur Vernunft zurückgebracht 
worden wäre. Wie oft habe ich niich jpäter diejer Situation gefchämt, und ich 
thue es aud) jeßt noch. — Und doc) wieder, wenn ic) zurücdenfe, — wie viele 
Stunden habe ich damals gelebt, jo reinen Glücs, wie nie wieder jpäter, Wenn 
wir ung in den Wald geflüchtet hatten und wir wie die Kinder Hand in Hand 
zwilchen den hohen Stänmmen hinjchritten, wenig |prechend, aber uns unabläffig 
anjchauend, wie war es uns, als jchiwebten wir über all’ dem irdifchen Getriebe 
wie in rofigen Wolfen. — Freilic), freilich, Das war wohl jchön! Natürlic) 
machte ich) Gedichte Die Dienge!" 

Er jchwieg einige Augenblicke, demm ein heftiger Winditoß übertönte aud) 
das lauteft gejprocdyene Wort. 

Dann hörte ich ihn mit den Zähnen Fnirfchen und er fuhr fort: 

„Es ijt die miederträchtigite Pfiffigfeit der Natur, diefe Liebe, welche man 
fich nur denken fann! Nichts als eine elende Lockjpeife, Damit das Gejchlecht 
nicht ausjterbe. Aber warım bei mir, der ich Doc) feine Kinder habe!?“ 

Er lachte laut auf. | 

„Doc hören Sie weiter. Endlid) hatten wir alle Hinderniffe überwunden, 
und ic) war glücklicher Gatte. Aber wie lange? Sch Fan Shen jagen, das 
zählte nicht nach Wochen, das zählte nad) Tagen, bis wir einfahen, daß wir 
getäufcht waren. — Und dieje Angjt zuerit, es dem andern zu verbergen, daß er 
ja nichts merke, weil man menfchlich genug empfand, dem andern eine gleiche 
Enttäufchung eriparen zu wollen. Welche unglaubliche Verwandlung! Was ich 
früher für den Ausbund von Berjtand gehalten, erfchien mir auf einmal jo 
indisch, was ich nicht genug beobachten und anftaunen fonnte, war mir jo lang- 
weilig, und dazu fam der Ärger, daß ntan diefem Gefühl won langer Weile nicht 
einmal Ausdruck geben durfte, daß man Freude heuchelm mußte, wo man inner: 
lic) mit den Zähnen fnirfchte! — Es mag ja glüdliche Ehen geben, nieinetwegen, 
id) will 63 glauben, aber — Menfchen, wie ich und Sie, die müfjen nicht 
heiraten, wenn fie nicht unausjprechlich unglücklich werden wollen. Wir fliegen 
zu hoc), al daß wir nicht Ddejto tiefer fallen mühten. — Sch werde den Augen: 
blick nie vergefjen, wie ich meine Enttäufchung Das erite Mal bemerkte. Weine 
junge Frau jaß am Fenjter und jchaute hinaus, es war ein trüber, häßlicher 
Tag. Sie junmmte ein Lied zwilcher den Zähnen, melanoliich, das jte mir 
früher fo oft hatte fingen müfjen und das ic inner fo chin gefunden. Was 
it Das? denfe ih — da it ja gar fein Sinn drin, und Dazu die vielen faljchen 
Töne! Habe ich Das je für Schön halten können? „Elifabeth, jage ich, du fingit 
ja heute jo faljch,” — aber ganz janft jagte ic) das. Und fie, ohne fie) mach mir 
umzujehen, blickt gelangweilt zum Fenjter hinaus umd jagt: „Hört Du das jegt 
erit?". Wir ftand das Herz Ill. Sch ging auf men Zimmer und brad) fait 
zufammen. Dummbeit! denfe ic), das wird vorübergehen! Wache es wie jonit, 
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wenn dir was in die Duere fanı, mache ein Gedicht draus! Und id) jege mic) 
bin und jchreibe, ohne mid) aud) nur lange zu befinnen: 
„Der Schmetterling wähnt, ewig bliebe 
Des Sommers goldner Sonnenjchein, — 
Wir wähnten, ewig müfje jein 
 Unjre unjäglich jüße Liebel — 
Wie bald wird5 Herbit; gleichgiltig trübe 
Schaut num der Himmel übers Land, — 
Dein Auge, träumend abgewandt, 
Spriht’3 nicht von jchon erfalteter Liebe?“ 

Aber es half mir nichts, half mir gar nichts, ich laS die Zeilen, drei, viermal 
hintereinander und ic) empfand nur, daß fie für mich Wahrheit waren, entjeß- 
liche Wahrheit, der ic) nicht mehr entrinmen konnte! — Nun famen der Ent- 
taufhungen immer mehr. Wie ein Luchs hinter der Beute war man hinter jeder 
derartigen Negung her, eS wird eine fürmliche Jagd nad) Ichmerzlichen Gefühlen, 
— 2, e8 hat auch feinen Reiz, aber einen fürchterlichen! — Ihre Neigungen für 
das bejchränfte Häusliche, das mich früher jo entzückt hatte, Das mir jo gretchen- 
baft erichten, fanı mir jeßt jo bäurijc) vor; mich jelbit aber nannte fie mit meinen 
Manieren jtolz und falt. Sie fühlte fi in meinen Kreifen nicht heimisch — jo 
‚wird es Ihnen aucd, ergehen — und andrerjeitS fehlten mir wieder die Nittel, 
ihr Unterhaltungen zu verjchaffen over Abwechjelungen in Xeben zu bereiten, die 
fie iiber die Dde ihres Dafeins himweggetäufcht hätten. — D, 8 ift zum Ver: 
zweifeln! — Da jagen die Leute: ja, wenn ihr ein Kind hättet, wär's anders! 
Sc glaub’S nicht, ic) Fanın’3 nicht glauben! Wäre es mir ähnlich, jo würde ich 
unglüclich fein, daß es meine Eigenjchaften und meinen Charakter befäme, und 
jähe es ihr ähnlich, wirde meine Abneigung gegen fie nod) verdoppelt! — Und 
nod) etwas kommt Hinzu, unfer Unglüc zu erhöhen: wir find zu anftändige 
Itaturen, als daß wir Trojt bei andern Weibern finden fünnten. Sa, wie von 
einem Dämon werden wir immer zu unjrer Frau zurüdgezogen. Sind wir fern 
von ihr, audı nur wenige Meilen, wie ich jebt 3. D., jo quält uns fortwährend 
der Gedanfe: was mag fie vorhaben? jte wird ebenjo unglüdlid) fein, wie du; 
e3 jteigt eim Meitleid in umjrer Seele auf, wir möchten zu ihr und ihr auch mur 
ein freundliches Wort jagen, — nicht aus Liebe, Jondern aus Mitleid, aus Wit- 
leid mit ung jelbjt, weil wir uns jo elend befinden. Wir wechjelt daher viele 
Briefe, Die Leute fönnen denfen, das muß ein glücliches Paar fein, die jo viel 
forrejpondieren, und Dod) gejchieht es nur aus jenem wunderlichen Mitleid, und 
ihließlih — aus Gewohnheit. Sind wir aber endlich wieder beifammen, jo 
kommt fein freundliches Wort über umfjre Lippen, ein wiliter, körperlicher Schmerz 
brennt im Innern, und wir erleichtern uns nur Durch heftige, dur häßliche 
orte, deren wir uns jchämen follten.“ 

Er hatte ji in tiefe Erregung hineingeiprochen. 

Sebt machte er eine Baufe. Draußen hörte man die Wachtpojten jid) ab- 
löjen. 
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tach einer Weile jprad) er ruhig weiter: 

„Mitunter weicht diejer bejtändige Alpdruc von meinem Herzen, es tft mir, 
als zöge der Sonnenjchein der Jugend wieder in mich ein — und eigentlich bin 
ich ja auch noc nicht alt — wenn ic) mit jungen Vienjchen zufammenktomme, 
wie Sie, die ich nocdy in Spdealen jchwelgen jehe. Dann fan ich mich aud) 
wieder für Boefie begeiftern, und — die Poeten haben ja meijt nicht Unredit. 
Wer bejingt denn die Ehe? Keiner. Sie fingen vom Glüc oder Unglück der 
Liebe! Diefe aber ift undenkbar bei der Ehe! — Eine unglückliche Liebe! Hätte 
ich nur eine, ich wäre jelig! — Warum find die Lieder Goethes an die Stein‘ 
von jo entflannnender Glut, warum find felbjt feine Kleinen Briefchen, die er an 
fie gerichtet, jo voll echter, Iyrifcher Töne? Weil er fie nicht geheiratet hat!" 

Sc wollte ihn endlich ins Wort fallen und etwas erwidern, er ließ mir 
aber feine Zeit dazu, jondern fuhr nur nod) heftiger fort: 

„And Sie, Sie Spealift, dem ich geglichen habe wie ein Ei dem andern, 
Sie wollen fi) ins Elend begeben, obwohl Sie an mir jehen, wel)’ geijtigen 
SKrüppel Die Ehe aus mir gemacht hat?“ 

„Es it ja möglic, daß Sie es unglüclich getroffen haben, aber muß es 
Darım anderen ebenjo ergehen? Es wird Shen nicht gelingen, mir Angit ein- 
zujagen". 

„Und das jagen Ste mir troß meiner langen Auseinanderjfeßung?" Tchrie er 
mid) an. 

„Sch jpanne den Bogen eben nicht jo ftraff wie Sie; ich werde aud) einen 
suhitall nie fir einen Tempel anjehen troß nteines Spdealismus und — ic) hoffe 
e5 nocd) zu erleben, daß Sie uns in umferen Glücke befuchen und fi) von- ihn 
überzeugen werden", 

„um denn, in Gottes Namen, jo rennen Sie in Shr Derderben, Sie find 
nicht zu retten!” jagte er bitter, legte ftch nieder und 30g die Decke über den Kopf. 

Er that mir leid. Bald aber wurden meine Gedanfen von den trüben 
Bildern, die er dor mir entrollt hatte, zu helleren zurücgeführt, und ich war eben 
in Begriff einzufchlafen, als er mich von neuem anrief: 

„Renb, Schlafen Ste jchon?“ 

Sc fuhr empor. Will er denn gar nicht aufhören an meinen Glüce zu 
arbeiten? Dachte ich, und jagte verdrießlic): 

„sch Ichliefe Schon, wenn Ste mich nicht gewectt hätten.“ 

Dhne das zu bedauern, fragte er einfach): 

„Können Sie mir 10 Thaler borgen?“ 

Sc glaubte nicht recht gehört zu haben. 

„Bie?" fragte ich. 

„Db Sie mir 10 Thaler borgen fönnen?” ? ; 

Soviel betrug etwa noch meine ganze Barichaft. Sch jagte jedoch: „al“ 

„Wenn Sie jo reich find”, gab er zur Antwort, „daß Sie anderen Leuten 
Geld borgen fünnen, jo Finnen Sie auch morgen zu Shrer Braut fahren. Sch 
gebe Ihnen Urlaub. Shr Geld brauche ich natürlich nicht.” 


ve. 


ENT 
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Sch Iprang vor Entzücen in die Höhe. 

„Wie, Herr Hauptmann? Was fagten Sie da?" 

„um ja, morgen rücken wir in Cantommements bei Dppeln, abends it Ball 
der Dffiziere im Städtchen, den Sie wohl ebenfowenig wie ich mitmachen werden, 
und übermorgen ift Sonntag. Da Sie nicht zu retten find, jo genießen Gie 
wenigjtens jeßt nody Shr Leben. Sie müfjen aber mit dent legten Zuge Sonn- 
tag wieder in Oppeln und aud) bei mir im Quartier fein. Gute Nacht!" 

Sc war jelig. Sm Grunde ift er Doch ein prächtiger Wenfch, jagte ich mir 
hundertmal im ftillen, umd jchlief dann troß Sturm und Negen bis zum Morgen. 

Am nächjten Tage hatten wir nur ein Furzes Manöver und rückten fchon 
gegen 11 Uhr vormittags in unjere neuen Duartiere. 

Sch wurde mit dem Hauptmann zu den Fatholiichen Pfarrer eines Dorfes 
gelegt, etwa eine Meile von Oppeln, juchte den: Drt meiner Beitinunung jedoch 
nicht erjt auf, jondern ordnete mit Genehmigung des Hauptmannes im Struge 
eines Dorfes meinen Anzug, miethete einen Wagen md fuhr, jo fchnell als die 
Pferde nur laufen Fonnten, nad) Oppeln, um den Mittagszug nad) Breslau nod) 
zu erreichen. 

„Nur das eine bitte ich mir aus”, hatte mir der Hauptmann noch bein Ab- 
jhiede zugerufen, „daß Sie mir mitteilen, in welcher Situation Sie Ihre Braut 
angetroffen haben. Übrigens können Sie fie auc) von mir grüßen.“ 

Das veriprac) ich natürlic zu thun. 

Sch Fanıı mir wohl erjparen, Ihnen die Freude meiner Braut zu bejchreiben, 
als ic) jo umerwartet bei ihr erjchien. 

Getreu der Wetjung des Hauptimanmes hatte ic) dem mir öffnenden Dienit- 
boten Stillfehweigen befohlen umd mich auf den Zehen in das Innere der Wohnung 
geichlichen, um jo zu eripähen, bei welcher Bejchäftigung ich fie träfe. 

Sie jtand am Plättbrett und plättete und fehrte mir dem Nücen zu, als ic) 
eintrat. 

Dhne fi) umzufehen, reichte fie, in der Meinung, ihr Mädchen Fonmte 
herein, das DBügeleifen mir riichwärts hin und jagte: 

„Bauline, ich brauche ein frifches Eijen.” 

Sc nahm es ihr aus der Hand und jagte: 

„And recht glühend foll es jein, nicht wahr?” 

Mit Bliteseile kehrte fie ft) um, blutrot im Geficht, tief laut meinen Nanten 
und janf in meine Arme. 

Wir verlebten herrliche Stunden, die mur zu fchnell vergingen, und gedachten 
auch fröhlichen Meutes meines Hauptmannes, dem wir fie zu verdanken hatten. 

Pünftlicd) traf ic) amı Sonntag mit dem legten Zuge in Oppeln ein, etwa 
um Mitternacht, und wollte mich jofort mit Hilfe einer Drojchfe nach meinem 
Duartier begeben. 

Aber, o doppelter Schred! Nirgends ein Wagen aufzutreiben, und — wu$ 
noc) viel Schlimmer war — der faft unausfprechliche Name des polnischen Dorfes, 
in dem meine Kompagnie lag, war mir völlig aus dem Gedächtnis gefchwunden, 
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und ic) hatte, da mir die Gegend ganz unbefannt war, feine Ahnung, in welcher 
Richtung es lag. 

Dazu eine ftocdfinitere Nacht, alle Kneipen gejchlofjen, Das ganze Nejt wie 
ausgeitorben, und doc mußte id) — wollte ich dem Hauptmann und mir nicht 
große Unannehmlichfeiten bereiten, noch diejelbe Nacht int Duartier fein, da wir 
am nächjten Morgen in aller Frühe zum Ntandver ausrüdten. 

Sn Diejer verzweifelten Lage fchlenderte ich Durch die finteren Gafjen Dppelns 
in der Hoffnung, doc nod) irgend ein lebendes Wejen ausfindig zu machen. 

„D unglücjeliger Hauptmann!” vief ich mehrmals, „muß auch) Deine jelbit- 
(ojejte Xiebenswiürdigfeit ich jo in mein Unglüd verwandeln!“ 

Endlic) ‚traf ic) den Nachtwächter. Doc eine menjchliche Seele, der ic) 
mein Leid Klagen Fonnte! | 

Er mußte mir alle Orte in der Umgebung Dppelns nennen, die ihn befannt 
waren, und id) horchte, wie die Briejter zu Delphi gelaufcht haben mochten, wenn 
Pythia auf dem Dreifuße jaß und orafelte. 

Da, da fam endlid) ein Klang, der vertraut an mein Dhr Ichlug: ein großer 
Haufen Konfonanten mit einem einzigen dDiürftigen VBotale! Viktoria! Das mußte 
es jein! 

Ic) hätte dem Nachtwächter um den Hals fallen Fürmen! Wit feiner Hilfe 
und den Mejte meines Vermögens gelang es mir aud) nod), einen Einfpänner 
aufzutreiben, der mich dem Drte meiner Sehnjucht zuführte. 

Nie freute ich mich, als ich jo ins Dunkel der Nacht hineinfuhr, auf eine 
Stunde der Ruhe im Bfarrhaufe, wo gewiß gute Betten waren. 

Jrody aber hatte ich miich wieder zu früh gefreut. 

Das Dorf war, wie viele in Schlejten, eine halbe Meile lang, und mein 
Kuticher, ein verjchlafener Burjche, wußte bei der völligen Finfternis weder das 
Pfarrhaus noch auc) die Kirche zu emtdecken, Durd) die ich mich hätte orientieren 
fünnen. 

Sc ließ halten und ftieg ab, um jemand zu wecen, Der mir Auskunft geben 
fonnte. 

Kaum aber hatteric) den Wagen verlaffen, jo machte mein Kutjcher Kehrt 
und fuhr, jo eilig er fonnte, davon, mir hohnlachend auf polniich nod) eine „gute 
Nacht” nachrufend. 

Sp jtand id) denn wieder einfam auf finjtrer Straße. 

Bergeblid) pochte ich an ein paar Häufer, niemand öffnete mir. Natürlich! 
Es war Sonntag gewejen, da hatten fie vom Branntwein alle Doppelt Feten 
Schlaf. 

Sp ging ich Denn auf gut Glück etwa eine halbe Stunde lang die Dorf- 
jtraße hin, — da ruft mich plößlid ein Bojten an: ic) ftand vor dem Pfarrhaufe. 

Ic betrat Den Hofraum und wurde von Drei bis vier biffigen Hunden mit 
lautem Gebell empfangen. Um mur vorwärts zu gelangen, mußte ic) mich zur 
Wehre jeßen und den Degen ziehen. | 

Um jo lauter tobten die Hunde. 
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Da fah ih im Haufe ein Licht auftauchen, die Thür wird geöffnet, und 
eine Stimme fragt: 

„Renz, find Sie's?" 

„Sa, Herr Hauptmann!” Nie war mir feine Stimme jchöner erfchienen. 

„Wo in aller Welt ftecfen Sie denn, Schmerzensfind, ich ängjtige mich halb- 
tot um Sie. Kommen Sie nur, die Beitien thun Ihnen nichts." 

Sp war id) endlich geborgen. 

Ein warmes Zimmer mit reinen, weißen Betten empfing mic), ein wahres 
Labfal für mein mides Herz nad) all den Strapazen der leßten Stunde. 

- „Nun, wie war's?" jagte der Hauptmann, jich niederlegend, „wie haben Sie 
<hre Braut getroffen? Erzählen Sie, id) habe dann noch eine Überrafchung für 
Sie!" 

„D weh, dachte ich, was wird das fein?“ 

Sp müde ic) war, mußte ich alles furz berichten. 

„Mit dem PBlätteifen in der Hand?" rief der Hauptmann, „und Sie un: 
glückjeliger Menich find noch nicht furiert? Poefie und Plätteifen! hahaha! Ihr 
Verliebten!" 

„Aber ich bin totmide und möchte jet jchlafen,” wagte ich zu jagen. 

„och nicht!" erwiderte der Hauptmann, „ich bin jo munter, daß id) fein 
Auge mehr zuthun fan und muß Ihnen noc) eine Freude bereiten.“ 

Über feinem Bett hing eine große Uhr. Er drückte auf eine Heine Feder 
an der Seite diefer Uhr, und fie jpielte das Lied: 


„Rojenzeit, wie jchnell vorbei 2c.” 


Als das Lied zu Ende war, fragte er jtrahlenden Antlites: 

„Sit das nicht allerliebit?" 

Sc mußte ihm beiftimmen, denn der Ton war ungemein Flar und rein, und 
das Lied machte eine trefflihe Wirkung. 

„Sagt’ ich's nicht? Sie finden es allerliebit,”" rief er aus, „nun Sie jollen 
noch mehr haben!“ 

Alle meine Einwendungen waren umjonft. Ic hatte die Uhr einmal aller- 
liebjt gefunden und mußte mir nun alle jechs Stücke, die fie fpielte, nicht ein, 
jondern mehrere Male hintereinander mit anhören, denn mein liebenswürdiger 
Hauptmann that mir ja einen Gefallen damit, er wollte mir das Leben verfüßen, 
jo lange ic) nod) nicht verheiratet wäre. 

Als der erite fahle Niorgenftrahl ins Zimmer drang, ließ er das lebte Lied 
jpielen, Denn e8 war Zeit aufzuftehen, und wie zerichlagen an allen Gliedern 
rücte id) an der Spiße meines Zuges in Die NWeorgennebel hinaus. — 

— — Der Regierungsrat jchwieg und leerte das Glas. 

Da er nicht Miene machte, weiter zu erzählen, jo fragte der Bremierleutnant: 

„un? Und das Ende?" 

„Das Ende des Hauptmanns, meinen Sie? denn meine Gefchichte ift eigent- 
li aus, fie follte nur zeigen, wie läjtig ein jogenannter liebenswürdiger Worges 
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jeßter werden fan. — Supdefjen ift auch das Ende des Mannes merkwürdig 
genug und in gewiffen Sinne tragiich, um Sie vielleicht zw interejfieren." 

Ein tiefer Ernft lagerte fi) auf Dem Gefichte des Negierungsrates, als er 
jebt fortfuhr: | 

„Sc habe ihn nie wiedergefehen; der nachfolgende Bericht ftammt jedod) 
aus glaubwürdigjter Duelle. 

Etwa ein Sahr nad) den Ereigniffen, die ich erzählt habe, erfranfte die Frau 
des Hauptmanns Schwer und ftarb nad) langen Leidenswochen. 

Sie hatte tagelang fprachlos dagelegen, furz vor ihrem Tode jedoch, als fie 
ihren Gemahl am Sranfenbette benterfte, richtete fie fi) plößlich mit Anwendung 
ihrer lebten Kräfte auf und bat ihren Mann in den rührenditen Worten um Ber: 
zeihung für all!’ das Elend und Unglüc, das fie ihm bereitet hätte, indem fie alle 
Schuld auf ihr eigenes Haupt nah. 

Sie fpradh haftig und wie voll Furcht, daß fie mur aud) Zeit behielte, 
alles, was fie auf dem Herzen hätte, auszujchütten. 

Dann richtete fie einen lebten flehenden Blick auf ihren Mann, legte fic) 
nieder und war tot. 

Er war völlig gebrochen. 

Hatte er bis dahin Schon immer zurückgezogen gelebt, jo nahm er jet auch) 
jeinen Abjchied vom Militär und ließ fic) faft gar nicht mehr unter Mienjchen jehen. 
Ging er librigens aus, fo war fein Ziel nur das Grab feiner Frau. 

Er jchrumpfte zujammen, wie eine Pflanze, der man das Licht entzogen hat, 
und ftarb Schon ein Jahr nad) dem Tode feiner Frau.” 


Als der Premierleutnant am Arme des Pegierungsrates nachhaufe ging, 
fragte jener jchalkhaft: 

„um? Sind die Brophezeiungen des Hauptmanns in bezug auf die Ehe ein- 
getroffen?" 

„Sb rate Ihnen, Das jelbjt zu probieren," jagte der Regierungsrat lächelnd. 


Rr 


Erinnerungen aus meinem Leben. 
Bon 


Sohn Tyndall, 


ie nachfolgenden Lebens-Erinnerumgen verdanken ihre Aufzeichnung einem 

Wunfche, welcher mir vor nicht langer Zeit jeitens einer großen Erziehungs: 
Anftalt ausgejprochen wurde. Da fie fi) auch auf die Zeit beziehen, welche ich 
in Deutjchland verlebte, jo ftelle ich Diejelben dem Herrn Herausgeber der 
Deutihen Nevne für die Spalten feines Blattes gern zur Verfügung. 
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Auf Anregung eines Offiziers von den Königlichen Ingenieuren, der jpäter 
einer meiner wertejten und intimjten Fremde wurde, verließ ich int Sahre 1839 
die Schule und trat bei einer Abteilung der Königlichen Landes-Vermeflung ein. 
Der Beruf eines Zivil-Ingenieurs übte zu jener Zeit große Anziehungstraft auf 
mich aus, und der Eintritt in das Land Bermefjungssstorps, in deffen gejamten 
Dienjtzweigen es, wenn irgend möglich, zur Meifterfchaft zu bringen ich mir feit 
vorgenommen hatte, ‚erichten mir als der erjte Schritt zu Diefer Carriere. Da 
die Zeichner am beiten bezahlt wurden, trat ich als jolcyer ein, erwarb mir aber 
dur) häufige Streifzüge in das Gebiet der Kalfulatoren auch auf Diefem Telde 
die erforderliche Kenntnis und Übung. 

Al3 die Zeit für die Aufnahmen im Freien heranrücte, regte ji in mir 
der lebhafte Wunfc), das praftiiche Feldmefjen gründlich zu erlernen, und ich fanı 
ut die Erlaubnis ein, mit ins Feld hinausziehn zu Dürfen. Meine Bitte fand 
Gehör; mein vortrefflicher Fremd, General George Wynne, — damals noch 
Lieutenant Wynne — hatte mein Streben nad) weiterer Ausbildung bemerkt und 
that alles, was in feiner Macht ftand, um e3 zu fördern. Noc) che ic) wieder 
ins Büreau zurückkehrte, war ic) in alle Geheimniffe des gewöhnlichen Feldnefjens 
eingeweiht. Ein jpezieller Zweig diejer Kunft freilich blieb mir oc) zu erlernen; 
ic) meine das trigonometrifche Aufnehmen. Sudefjen mein gutes Glücd wollte 
e8, Daß gerade zu einer Zeit, wo feiner der bewährten Irigonometer zur Stelle 
war, mehrere Aufnahmen diefer Art nötig wurden. Nun hatte ich mir, bevor ic) 
die Schule verließ, unter Anleitung eines gefchickten Lehrers, namens Commwill, 
recht tüchtige Kenntniffe in der elementaren Geometrie und Trigonometrie erworben. 
Daraufhin glaubte ich e8 wagen zu dinfen und erbot mic), die geforderten Auf: 
nahmen zu machen. Nac) einigem Zögern und nicht ohne mancherlei Bemerkungen 
vertraute man mir einen Thevdoliten an. 

Dies Injtrument enthält befanntlich neben einen forafältig ti Grade ge- 
teilten Horizontalfreife zum Meffen horizontaler Winkel auch) nod einen in 
gleicher Weile eingeteilten, fog. Vertifalfreis, mit dem die Elevations-Winfel be- 
jtimmt werden; außerdem aber befinden fich daran eine folch’ erichredliche Ntenge 
Heiner Vorrichtungen, als da find: Klemmz= und Tangenten-Schrauben, Nonten, 2c., 
daß die Bejorgnis nahe lag, die ungeichiekten Hände eines Novizen möchten etwas 
daran verderben. Sc ließ es indefjen nteine erjte Sorge fein, bevor ich nocd) 
mit dem SInftrument zu operieren begann, mich mit feiner Konftruftion gründlich 
vertraut zu machen. Nacdpdem dies geichehen, 309 ich ins Feld hinaus, vom zwei 
Gehilfen begleitet, welche bergauf bergab Diftanzen zu mefjen hatten, indent fte 
immer den Seiten großer Dreiecfe folgten, in welche vorher das ganze Land einges 
teilt worden war; mir aber lag es gleichzeitig ob, mit meinem Snjtrument die 
Neigungswinfel zu beftimmen, in denen das Terrain fic) bald über den Horizont 
erhob, bald wieder unter denfelben hinabjenkte, und daraus, jowie aus den 
Mefjungen der Gehilfen, die wirklichen Horizontalabjtände trigonometriich zu bes 
rechnen. 

Die Höhenlage der-Dreiefspunfte über dem Meeresipiegel war vorher mit 
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Hilfe eines bejonders großen Theodoliten auf das Genauejte fejtgejtellt worden. 
Diefen Beitimmungen nun mußten die Mefjungen mit meinem viel fleineren 
Snitrumente ganz nahe kommen, follte anders meine Arbeit nicht verworfen werden, 
Glüclicherweile gelang fte, obwohl es an Wetten dagegen nicht gefehlt hatte. 

Die Gagen beim VBermefjungs-Büreau waren fehr geringe, da ich aber höhere 
Ziele im Auge hatte, betrachtete ic) die erworbene Kenntnis und Yertigfeit als 
eine Art Compenjation für die jchlechte Bezahlung, die ich empfing. Wielleicht 
dient eS dazu, manden jungen Anfänger, der fic) tüchtig plagen muß, von der 
verfehrten VBorjtellung abzubringen, als ginge das Schicjal gerade mit ihn be= 
jonders hart um, und verhindert, daß er gleid) den Mut verliere, weil ihm einmal 
der Pfad zu raub und die Höhe zu fteil Dinft, die es zu erflimmeu gilt, wenn 
ic) jage, Daß meine Sage, als ich im Sahre 1843 aus der Landes-Vermefjung 
ausichied, noch nicht ganz zwanzig Schilling = 20 Marf:) pro Monat betrug. 
Und doch — Das hat mir jpäter nod) oft zu denfen gegeben — wieviel wirklichen, 
echten Zebensgenuß vermag ein junger Mann, wenn ihm nur Tabak nnd Bier 
feine abjoluten Bedürfniffe find, bei regelmäßiger Xebensweije fjelbjt mit einer 
jo geringen Einnahme fid) zn verjchaffen! 

Dann fam eine Paufe int Erwerbe; bald nachher aber brach die tolle Zeit 
des Eijenbahn-Fiebers herein und gab mir Gelegenheit, Die bei der Landes- 
Vermefiung erworbenen Kenntniffe einigermaßen zu verwerten. In Staffordshire, 
Cheshire, Lancashire, Durham und bejonders in Yorkshire ftand ic) im Dichtejten 
Kampfgewühl. Es war eine Zeit furchtbar anftrengender Arbeit. Draußen im 
Telde pflegte Das Tagewerf mit dem Tageslichte zu beginnen und zu enden; und 
drinnen im DBüreau gab es, zumal wenn der jchrecliche 30. topember heran 
rücte, beinahe feinen Unterichied zwifchen Tag und Nacht, jondern jede Stunde 
bon den bierundzwanzig des Tages wurde für die Vorbereitungsarbeiten ausge- 
nußt. Der dreißigite Ioopember war nämlich der äußerite Termin, bis zu weldyem 
Grundriß- und Brofilpläne neuprojeftierter Eijenbahnlinien dem Handelsamte 
eingereicht jein mußten; und eine Verfäumnis in diefer Beziehung 309 oft den 
Berluft von Taufenden von Pfunden nad) fih. Kine meiner lebten Yeldmeijer: 
Arbeiten zu jener Zeit war die Aufnahme eines Nivellements von der Stapdt 
Keighley bis zu dem Dorfe Haworth in Yorkshire. Bei jchwerer Ordnungsitrafe 
mußte das Nivellement an einem bejtinmmten Tage fertig gejtellt jein, und Diejer 
wurde mir zu einem QTage der Dual. Es war, als wäre die Luft mit böjen 
Geijtern erfüllt, die fi) verichworen hatten, mic) meine Arbeit nicht zu Ende 
bringen zu laffen, und meiner vergeblichen Anjtrengungen fpotteten. Meine 
Iivellierlatten wurden niedergeriffen, mein Theopdolit umgejtürzt vom mwittenden 
Sturme. Aber gerade, wenn es am jchlimmijten fteht, pflegt jtatt der Furcht eine 
Art grimmiger Entichloffenheit über uns zu fommen; jo ging e8 auch mir in 
diefem Falle. Sch bif die Zähne zufammen und arbeitete vorwärts; und gerade 
mit dem SHereinbrechen der Dunfelheit — ich fonnte faum noch die Zahlen an 
meinem Nivellier-Tableau ablefen — pflanzte ich meine lebte Höhen-Marfe an 
einem Grabjteine des Kirchhofes von Haworth auf. Dicht dabei lag Wir. Brontes 
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Pfarrhaus, defjen Kinderftube den jungen, Damals noch in der Knofpe Jchlummern- 
den Genius barg, der fid) jpäter jo fchön entfaltete und die Welt zur Bewunderung 
binriß.') 

Unter den juriftiichen Koryphaen jener Zeit, welche als Anwälte für oder 
gegen die Konzelfionterung neuer Eijenbahnlinien zu plaidieren hatten, glänzten 
Auftin und Talbot als Sterne erjter Größe. Die Schlagfertigfeit und zwingende 
Gewalt der Rede, welche diefe Männer zu entwiceln wußten, wenn es galt, 
einen gegneriichen Zeugen in Widerfprüche zu verwiceln und dann zu vernichten, 
hatte etwas Großartiges umd Erbarmungslojfes zugleid,. Und Doc) hat es mir 
oft jcheinen wollen, als ob ein Wann von Flaren Kopfe, der nur Kaltblütigfeit, 
Ehrenhaftigfeit und Mut genug befaß, jich auf nichts einzulaffen, was er nicht 
wirklich wußte, fie beide hätte aus dem Felde fchlagen können. Won den großen 
Ingenieuren jener Tage feien Stephenjon, Brunel?), Xocfe und Hawflhaw hier ge- 
nannt, vieler anderer nicht zu gedenken. Als fachverjtändiger Zeuge fand George 
Bidder, was Fechtergewandheit, rafchen und ficheren Kalfitl, jowie jtete Schlag- 
fertigfeit in der Neplif betraf, nicht feinesgleichen. Sah id) ihn doc) einmal vor 
der Kommilfion des Dberhaufes jelbit einen Talbot außer Gefecht jeßen. Auch Feit- 
geartete Naturen brachen zufammen unter dem Übermaß von Kräfte-Anfpannung 
und Arbeit, wie eS jene harte Zeit mit fi) brachte. Viele Schlugen fic) glüclic) 
durch und leben noc) heute unter uns in ungefchwächter Kraft; manche aber 
unterlagen im Kampfe; andere wieder zogen fic) daraus zurüd, wenn auch mit 
‚großem Vermögen, aber auc mit folhem Verluft an geiftiger Spannfraft und 
Energie, daß Jie für ihr überarbeitetes Gehirn in dem ftillen Leben eines Land- 
edelmannes Ruhe und Erholung juchen mußten, jtatt in der vorderiten Meihe 
engliicher Staatsmänmer den Plab einzunehmen, der ihnen ihrer Begabung nad) 
zugefommen wäre. Was meine eigene bejcheidene Arbeitsiphäre angeht, jo er: 
innere ic) mich noch recht gut, welche Erquidung mir bisweilen ein Schlummter 
von wenigen Minuten gewährte, wobei ein tannenes Brett als Lagerjtätte und 
Babbage und Eallet’3 Logarithmentafel als Kopffiffen dienen mußten. 

&3 war eine Zeit raftlos tollen Treibens; alle Welt fchien wie von einer 
Neonomanie bejefien. In Privathäufern wie in öffentlichen VBerfammlungsräumen, 
in den Empfangsfalons wie in den Gajthäufern Londons, jelbjt in den SPferde- 
jtällen der leßteren, unter den Kutjchern, Stallbedienjteten, Hausfnechten, Zigeunern 
und Grünzeughändlern war von nichts Anderem mehr die Rede als vom Kurfe 
der Eijenbahnlinien, von dem Profpefte diejer oder jener neu projeftierten Linie, 
oder von dem großen Coup, den der Stallfnecht oder Küchenjunge gemacht und 
wobei er- zehntaufend Pfund in die Tafche gejtecft habe. Hoc) und niedrig, arın 
und reich ergab jich mit wilden Leichtfinn der Leidenjchaft des Spiels. Ich 
jelbjt habe mich einmal während der Zeit, wo mich mein Beruf mit den Gijen- 
bahnen in Beziehung brachte, drei Wochen lang in der allerelendejten Gemüts- 

I) Die fpäter unter dem Pfeudonym Ch. Eurrer-Bell berühmt gewordene Roman-Schrift- 


jtellerin Charlotte Bronte war die Tochter de3 Bilars von Hamworth. 
2) Der Erbauer des Temjetunnels. 
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verfafjung befunden; nicht aus unbefriedigten Ehrgeiz oder unglüdlicher Xiebe, 
auch nicht wegen der Mühlale und Bejchwerden, welche mir aus der harten Arbeit 
im Bireau und im Felde draußen erwuchlen — nein, lediglic) weil ich ein Baar 
Aftien einer damals ftarf gehandelten Eifenbahnlinie befaß. Die Altienbörfe 
ward zum Schreefgeipenjte meines Lebens, der tägliche Kurszettel zum Leichen- 
tuche meines Seelenfriedens. Damals wie heute hatte ich meine Freude am 
blauen Himmtelszelt über mir; aber als ich mich Morgen für Nlorgen dabei er: 
tappte, daß ic) zu ihm auffchaute nicht mit der frifchen HSerzenshuft wie einft in 
ven Tagen meiner Unjchuld, fondern mit dem Gedanken, was für Wetter e3 geben, 
und wie dies möglicherweile auf die Ernte umd leßtere wieder auf die Surje 
wirfen fönnte, da diberfam mic, ein folcher Zorn gegen mich jelbit, daß es mir 
feine Ruhe ließ, bis ich zu meinem Mäfler gegangen und meiner Aktien wie eines 
mit Fluch beladenen Dinges wieder 108 und ledig war. So begann und endigte, 
ohne Gewinn, aber auch) ohne DVerluft, mein Spiel in Eifenbahnaftien. Auch 
während diefer harten Zeit meines Lebens bin ich meinen alten Neigungen, unter 
denen der Drang nach höherer intelleftueller Entwicelung die ftärfite war, nie 
untreu geworden; jo nahm ich denn, al8 es bei den Eifenbahnen nicht mehr viel 
zu thun gab, im Sabre 1847 einen Boiten al$ Lehrer am Cheerwood-Gollege 
in Hampjhire an, einer Anftalt, die noch heute unter Zeitung eines würdigen 
Diannes erfolgreich wirft. Dort bin ich, zu meiner Freude, mit Wir. Frankland 
zujammengetroffen, der damals dem chemischen Laboratorium vorjtand. Cheerwond- 
College war einft jene „Harmony Hall“ der Sozialiften gewefen, welche ımter 
den Aufpizien des Bhilantropen Robert Owen erbaut wurde, um damit das 
„Zaufendjährige Neich” zu inaugurieren. Sn der That wurde aud) die Sujchrift 
„C. of M.“* (Commencement of Millennium) in glafterten Steinen an der Front 
des in Ziegelmanerwerf aufgeführten Haufes angebracht. Brojefte von der Art 
wie die Harmony Hall machen fi) vortrefflic auf dem Papier; da fie aber 
inner eine ideale Menfchheit zur WVorausfeßung nehmen, jo pflegen fie in 
Stüde zu gehen, jobald fie mit der wirklichen in Kollifion gebracht werden. 
Sn Cheerwood habe ich durd) praftiiche Erfahrumg gelernt, daß es des Zufammen- 
wirtens zweier Faktoren bedarf, um jemand zu einen guten Xehrer zu machen. 
katürlich muß er, was das Willen anbetrifft, zunächit Herr feines Stoffes fein. 
Aber das Willen allein thut es nicht. Man fan über ein gewiffes Maß von 
Wifjen verfügen und doch außer jtande fein, damit auf andere zu wirken; man 
fann die Fähigfeit befigen, etwas vorzutragen und Doch der Gabe ermangelt, Die 
Zuhörer zur jelbjtändigen, geiftigen Verarbeitung des Vorgetragenen anzuregen. 
In dem rechten Lehrer muß jich beides vereinen. - Sein Charakter muß ihm Macht 
über den Geift jeiner Schüler verleihen, joll anders Die Arbeit feines Sntelleftes 
eine wirkffame werden. Ss giebt Männer, welche es derart verjtehen, die geiftigen 
Potenzen in ihren Schülern zu wecken, und Diefe zum Gebrauche derjelben anzu- 
jpornen, daß ihnen jede, auch) die fchwerite Arbeit, ein Vergnügen diünft. Wen 
dDieje Gabe nicht verliehen tft, der wird jchwerlic) jemals rechte Freude am Lehrer: 
Berufe finden, wer jte aber befitt, dem wird er fich als der höchite, edeljte und 
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gefegnetjte erweifen, der meines Dafürhaltens einem Manne bejchieden fein fann; 
ein Lehrer von folcher Art wird e3 verfchmähen, feine Schiiler bloß mechanisch 
einzupaufen, wie das in umjern Tagen leider jo häufig geichieht, in feiner Hand 
pielmehr wird fi) das Wifjen, das er mitteilt, in lebendige, treibende Kraft um 
jeßen, welche die feiner Pflege anvertrauten jugendlichen Geijter zu jelbjtändiger 
Arbeit anregt und ftählt. ; 

Zu der Zeit, von der hier die Rede tjt, jah ic mich nad) mehrjähriger, harter 
Arbeit in glücklichen Befiß von zweis bis dreihundert Pfund. Hätte ic) meine 
Arbeit immer an den Meiitbietenden verfaufen wollen, e$ wäre mir in Der Beit 
des Eijenbahnfiebers ein Leichtes gewefen, eine viel bedeutendere Summe zufanmten- 
zubringen. Allein ich glaubte mic gebunden durd) ältere Abmachjungen, die ich 
vor der Zeit eingegangen war, wo man durch übermäßig hohe Angebote in große 
Berfuhung geführt wurde. 

Sc vergrub mein Geld nicht; es jollte mir die Erfüllung eines langgehegten 
Lieblingsplanes gewähren: das Studium auf einer Ddeutjchen Univerfität. Ic) 
hatte joviel von deutscher Wiflenfchaft gehört, und was Garlyle von der deutjchen 
Philojophie und Litteratur jagt, ließ mir fie wie eine göttliche Offenbarung er: 
Icheinen. 

Sp machten wir (i. e. Tranfland und ich) uns denn im Herbite des Jahres 
1848 auf den Weg nad) dem Lande der Univerfitäten, wie man Deutjchland oft 
genannt hat. Sie find dicht über Das Land gefäet und haben vollen Anfprud) 
darauf, für die Duelle angejehn zu werden, der Deutichland einen beträchtlichen 
Teil feiner jebigen Größe zu verdanken hat. Einen Teil, jage ich, nicht die ganze. 
Seine Muskeln und Sehnen hat der deutjhe Mann nicht auf den Univerfitäten 
empfangen. Wut und Standhaftigfeit, der nie raftende Fleiß, die ihn den Kampf 
mit den allergrößten natürlichen Hinderniffen aufnehmen und fiegreich zu Ende 
führen ließen, find nicht die Frucht der Univerfitäts-Erziehung. Aber die dem 
Deutichen als Mitgift feiner NRaffe innewohnende Kraft und Ausdauer bedurfte 
der geijtigen Aufklärung, um Maß und Richtung zu empfangen; und das haben 
ihr die Universitäten gegeben. Sn ihnen wurde die zähe, troßige Kraft, welche 
‚auf einem anderen Gebiete Wirteneien in fruchtbaren Acker verwandelt hat, durd) 
ernjte und gründliche Schulung des Geijtes zu einem guten Nüftzeuge herangebilpdet. 
Den Zufammenwirfen Ddiefer beiden Faktoren verdankt Deutichland feine Größe; 
in ihrer Vereinigung allein wird aud) für England die Bürgichaft liegen, daß es 
an der jeinigen feine Einbuße erleide. Wir danken Gott für unferen tüchtigen 
Sournalismus, für unjer wohlgeordnetes parlamentarifches Negiment und unfere 
freie PBrefje, aber noch viel danfbarer-follen wir ihm fein für das fernhafte Wurzel: 
holz, aus dem uns alle diefe guten Dinge erwachlen find. Wir bedürfen ebenfo 
der Muskeln wie des Gehirns, der Charafterfeitigfeit und Entjchloffenheit nicht 
minder als des findigen und jcharfjinnigen Sntellefts; ermangelten wir der 
erjteren, der lebtere wiirde nichts fein als der glänzende Schaum der Woge 
ohne ihre feljenerichütternde Kraft. 

Zum Drt unferer Studien hatten wir Marburg gewählt, ein iiberaus malerifch 
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gelegenes Städtchen in Heffen-Bafjel. Armutig Elettert eg an der Berghöhe empor 
und fenft fich nicht minder anmutig wieder zum Ufer der Zahn herab, und an 
einem Maitage, wenn die Fruchtbäume in Blüte ftehn und die Kajtanten jchon 
ihre dichte LZaubfülle tragen, ijt es gar ein liebliches Bild. Warburg hat aud) 
jeine Geichichte. Bon bier aus ließ die heilige Elifabeth ihren frommen Einfluß 
ausgehn, und hier übte jte ihre Werfe der Barmberzigfeit. Eine doppeltürmige 
Kirhe von edelen Formen ift ihrem Andenken geweiht und birgt ihre. Alche. 
Auf der Spiße eines hohen, die Stadt beherrichenden Hügels erhebt fich Das 
alte Schloß, in defjen Nitterfaal einft Luther mit Zwingli zufammenfant, um über 
GConjubjtantation und Transjubitantation zu Disputteren. Hier weilte aud) eine 
Zeit lang Willtam Tyndale, der erfte Überfeher des Neuen Teftaments ing Eng- 
liche, der nachmals zu Vilvorden erwürgt und verbrannt wurde. Hier lehrte 
Wolff feine Bhilofophie und erfand Denis PBapin feinen berühmten Kochtopf, 
joll aud) eine Dampfmaschine mit wirklich thätiger Betriebsfraft erfunden haben !). 
Die hervorragendfte BVerjönlichfeit an der Univerfität zur Zeit, al$ wir diefelbe 
bejuchten, war Bunfen, der feinen Namen fcehon berühmt gemacht hatte durch 
hemilche Unterfuchungen, die ebenjo jchwierig wie bedeutend waren, und durd) 
die erfolgreiche Weile, mit der er die pulfanischen Ericheinungen auf Island aus 
chemischen und phyftfaliichen Prinzipien erklärt hat. Sp tft 3. DB. er der Erfte 
gewejen, der das Geheimnis der Geyjer-Ausbrüce enthüllte und Dafür die richtigen 
Theorieen aufitellte. Ein fehr witrdiger alter Profeffor, Namens Gerling, ftand 
dem Objervatorium vor und las über PBhyltf. Brofefjor Stegmann, ein ausge- 
zeichneter Xehrer, trug Mathematif vor, und am anatomischen. Snjtitut lehrten 
Ludwig und Fid. Weit las über Bhilofophie und Anthropologie, Heflel über 
Krijtallographie, während mein Freund, der hochbegabte Knoblaud), erit jpäter 
von Berlin hierher überjiedelte. 

Die Hodhichule zählte damals dreihundert Studierende, Das paßte zu meinen 
Veigungen und Mitteln viel befjer als der Aufenthalt an einer der größeren 
Univerfitäten. Sch wohnte in Marburg an der Keßerbach, einer Straße, in deren 
Mitte ein offener Bad) floß, der zu beiden Seiten mit Afazien bepflanzt war. Zur 
Zeit, da die Reformation noch nicht jo feiten Boden gewonnen hatte, um jolche 
Vorgänge unmöglid) zu machen, find hier einmal eine Anzahl braver Leute von ihren 
Mitbürger (nicht minder braven Leuten, die aber in religidjen Dingen anderer 
Meinung waren und, als die Mehrzahl, die Macht auf ihrer Seite hatten) ver: 
brannt, und ihre verfohlten Rejte in den Bad) geworfen worden, der Davon nod) 
bis auf den heutigen Tag den Itamen „Keberbach“ behalten hat. Meine Wohnung 
war eine recht behagliche; fie lag im oberjten Stock des Haufes und bejtand 
aus zwei Räumen, von denen der eine als Studier-, der andere als Schlafzimmer 
diente. Unmittelbar nad) meiner Ankunft erhielt ic) den Bejud) einer PBerjön- 
lichkeit, die mir ihre Dienfte als „Dberjt:Kämmerer" antrug. CS war dies der 

) Denis Bapin, der in Deutjchland geborene Sohn eines Refugie, war in der That Er- 
finder uud Konjtrufteur des eriten Dampfihiffes, das bei einer Probefahrt auf der Fulda von 
brotneidiihen Schiffern zeritört wurde. D. Red. 
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„Wichfier” i. e. Stiefelpußer. Der Brave hieß Steinmeß und führte außer den 
nötigen Bürjten jtetS ein Fleines, etwa zwei Fuß langes jpanifches Röhrchen mit 
jich, als Zeichen feines Berufes, der darin bejtand, daß er täglich, in aller Morgen: 
früh, in das Schlafzimmer des Studenten trat, fich der Kleider und Stiefel des- 
jelben bemächtigte und damit auf dem Treppenflur verichwand, von wo er, nad) 
dem er ein Baar Minuten lang gewaltig geflopft und gebürjtet, mit den Stleidern 
wieder erichten; alles fein jäuberlic) und präfentabel für den Tag. 

Mein Studierzimmer wurde durch einen mächtigen Dfen geheizt. Sm Ans 
fange entbehrte ic) wohl des heimifchen Kaminfeuers mit jenem freundlichen 
Slammenjchein und dem fnifternden Spiele der Funken, bald aber hatte ich mid) 
an die lichtlofe Wärme des deutjchen Dfens gewöhnt. Um jechs Uhr früh erhielt 
ic) ein Kleines Mlilchbrot nebjt einer Taffe Thee; um eim Uhr wurde zu Mittag 
geipeilt, und zwar, etwa ein Sahr lang, im Wirtshaufe. Zu jener Zeit lebte 
jih'S noch billig in Warburg; es gab eben feine Eijenbahnen, welche Die :Bro- 
dukte der Nachbarichaft Ferwohnenden Konjumenten zuführten, und fo konnte man 
fie zu wohlfeilen Breifen haben. Ufer Nittagstifc) bejtand aus mehreren Gängen: 
gebratenes und gejottenes Fleisch, mit einer füRen Speife und Defjert als Schluß; 
Dafür zahlten wir eva zwanzig Mark pro Nlonat, aljo ca. 70 Pfennige pro Tag. 
lan darf indes nicht denken, daß ich von allen Gängen aß; meist hielt ich mich 
an einen und genoß auc) von diefem nur mit Maßen. Ich bin ftet3 der Über- 
zeugung gewejen, daß zuviel zu effen nicht minder jündhaft und für den Körper 
verderblid) ift als zuviel zu trinfen. So habe ic) denn jtrenge Wacht gehalten 
über mid) und es dadurc möglich) gemacht, täglid, Techzehn Stunden zu arbeiten, 
ohne irgend eine Ermüpdung zu verjpüren. 

Pit mieinem Stiefelpußer geriet ic) bald in eine Art vor Kampf. Es war 
nicht eigentlich ein erflärter Krieg, etwa einer, der mit gegenleitigen Neprefjalien 
geführt wurde, nicht einmal ein Streit Darum, wer von uns beiden Dem anderen 
„uber“ jeiz nein, nur ein bejcheidenes Ningen meinerjeits, es ihm gleichzuthun. 
Sc) 309 e8 vor, recht früh mit der Arbeit zu begimmen, anfjtatt in Die Nacht 
hinein aufzufisen; da jchien mir denn Die fünfte Miorgenftunde für Warburg eine 
ganz paffende Zeit, um den Tag zu begimmen. Mein Stiefelwichjer aber beliebte, 
Ihon um vier Uhr zu erjcheinen. Eine Zeitlang ließ ich Das fo hingehen, ohne 
deshalb jelbit früher aufzuftehen. Bald aber überfam mic) ein Gefühl von Scham. 
Sch begann, einen Vergleich anzujtellen zwilchen ven bejcheideien Lebensziel diejes 
Mannes, dem ich für feine Dienjte den üblichen Lohn von ein paar Thalern pro 
Semejter zahlte, und meinen eigenen; und da mußte id) mir Doch jagen: „Was 
jind die hohen Ziele, die du dir gejtecht haft, was it all’ dein Streben, fie zu 
erreichen, wert, wenn fte in dir nicht einmal jodviel Antrieb zur Pflicht zu er: 
wecen vermögen, wie Diefem armen Burjchen aus jeinem Ffärglichen Lohne er- 
wächit!" Ich verjuchte, mich hinter ein Wort der Bibel zu verjtecken, indem id) 
beichwichtigend zu mir jagte: Die Kinder diefer Welt find flüger denn die Kinder 
des Lichts in ihrem Gejchlecht." Das war nun für dem Augenblic ein ganz 
ichöner Troft, ji) jo den armen Steinmeß als ein „Kind diefer Welt“ und nid), 
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jeinen Brotgeber, als ein „Kind des Lichts" zu denken; aber in meiner Haut 
jtecften zwei Sohn Tymdalls, von denen fchalt Der eine den anderen einen 
Schwindler und verjeßte ihm zu mehrerer Befräftigung diejes Ichmeichelhaften 
Epithetons einen moraliichen Fußtritt, was in bezug auf das Frühaufitehn Die 
qute Wirkung hatte, daß fi) das „Kind des Lichts" alsbald in ein „Kind diejer 
elt” verwandelte, und ich eine lange Zeit Hindurd), wenn Steinmeb erjchien, 
mich bereits in einer Verfaffung befand, in der ich ihm Ddreift ins Geficht jehen, 
und jeinen „Guten Morgen” erwiedern fonnte. Später wurden wir beide etwas 
läffiger und ließen die fünfte Stunde heranfommen, ehe wir einander begrüßten; 
und während des legten Sahres, als ic) mit meinen Studien bereits joweit über 
den Berg war, daß ich es firderhin nicht mehr für nötig erachtete, meine Kräfte 
auf das Außerfte anzufpannen, war ich ganz zufrieden, wenn mid) Steinmeß, nod) 
ehe die TZurmuhr von ©t. Elifabeth die jechite Stunde ausgejchlagen hatte, bei 
meinem morgendlichen Bade überrafchte. 

Frühaufiteher werden bisweilen als unausftehliche Kerle bezeichnet, man jagt, 
fie ftecften voller pharifäiicher Selbjtgerechtigfeit, die immer meint: „Herr, ic) 
danfe Dir, daß ich nicht fo bin wie andere Leute!” Dem mag ja jo jein, aber 
e5 handelt fich hier nicht um Berallgemeinerungen, jondern um bejtinmmnte That- 
jacyen. tanche meiner Freunde waren jehr Dagegen gewejen, daß id) nad) 
Deutichland ginge; fie nannten e3 eine Donquiroterie, und vielleicht mag meine 
Zebensweife dafelbjt nicht ganz mit Unrecht jo bezeichnet werden; ich arbeitete 
nicht um Geld; mich trieb nicht einmal das, was man die „lebte Krankheit edler 
Öeijter" genannt hat. Sc hatte die Schriften Tichtes, Emerjfons und Garlyles 
gelefen, und der Geift diefer großen Männer hatte mich angeftect. Das Alpha 
und Omega aller ihrer Lehren ift: „Ihue deine Pflicht, laß deine beite Einfiht 
jtetS Deine Führerin fein, umd der Weg zu höheren Willen und Können wird 
dir offen jtehn." Es ijt eine edle Lehre, mag fie aud die Menjchen bisweilen 
zu aufreibender Selbitdisziplin antreiben, und ımerfüllbare Hoffnungen erwecen. 
Sedenfalls hat fie mic) zur Arbeit angehalten; und wenn ich in den langen, Falten 
Morgenden des deutjchen Winters, wohlgewappnet Durch einen mit Kabenfell 
gefüitterten Schlafrod‘, beim Studieren jaß, Dann habe ich meist eine Friiche und 
Kraft, ja eine Freude am bloßen Dafein und an der Arbeit empfunden, wie fie 
eben nur das Bewußtjein völliger Gejundheit auffonmen laßt, und die allem 
Anderen mehr ähnlic) jehen als Franfhafter Selbitgerechtigfeit. 

Sch habe in Marburg viele von den bedeutenden Männern gehört, die ich 
oben genannt, hauptlächlid) aber Fonzentrierte ich nreine Studien auf die Gebiete 
der Mathematif, Bhyfift und Chemie. Meine Kenntnis des Deutjchen verdanfe 
ich wefentlicd) dem Hören der Vorlefungen Bunjens, die, als ich die Sprache erft 
etwas mehr beherrichte, geradezu bezaubernd auf mich wirkten. Aber jchon von 
Anfang an gehörte ihnen mein volles Snterefje; Denn Bunjen war ein Meifter 
in der Sprache des Erperiments; mittel$ Diefer wußte er ebenjfo Durd) das Auge 
zu dem Geifte jeiner Schüler zu dringen wie mittel$ des Vortrags durd) das 
Dhr. Smmer waren feine Vorlefungen reich an Suhalt. Wie groß Diefer Reich: 
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tum gewejen tft, wie jehr diefelben auf der vollen Höhe jelbjt des worgeichritteniten 
Wiffens jener Tagen gejtanden haben, bezeugen noch heut die Hefte, welche ich 
aus jener Zeit befiße. 

Sch gebrauche das bedenkliche Wort „vorgefchritten” hier in einen unbedenf- 
lichen Sinne; in vielen Beziehungen it e8 ja leicht, vorgefchritten zu jein, aber in 
dDiejer einen wahrlid) nicht. DBunfen war eine Jchöne Ericheinung, von hochgewachiener 
Figur und regelmäßig gejchnittenen Zügen; jein- Wejen war vornehm höflich, aber 
ohne jede Spur von Affektation oder Pedanterie. Er vertiefte ft) völlig in feinen 
Gegenjtand; jeine Daritellung war lichtvoll und Far und feine Ausdrucksweife 
ftets forreft. Er fprady mit den reinen hannöverjchen Accent, der dem englifchen 
Dhre jo wohl thut. Er war jeder Zoll ein Gentleman. Noc) jebt, wo ic) 
Doc) eigene Erfahrungen habe, blicke ich auf Bunfen zurück wie auf das Speal 
eines Univerfitätslehrers. Bisweilen jchien es, als ei jein eilt nicht ganz bei 
der Sache; er pflegte dann zum Yenfter hinaus auf den gewaltigen Bau der 
Elijabety- Kirche zu jchauen, und man hätte meinen joller, feine Gedanken 
weilten mehr bei ihr als bei jeiner VBorlefung; ‚aber nicht Die Kleinfte Unterbrechung, 
fein nocd) jo furzes Sumehalten oder Stottern ließ die Annahme zu, er habe auc) 
nur für einen Augenblid den Faden verloren. Im Winter las er einmal, im 
Sommer zweimal täglidy und pflegte dann mt fteben Uhr morgens mit feinem 
Kurs Uber organiche Ehente zu beginnen Nac) den VBorlefungen wurde bis zur 
Mittagsitunde in Laboratorium erperimentiert. Während diefer Zeit durfte in 
feßterem nicht geraucht werden, aber von zwölf Uhr ab herrichte Nauchfreiheit den 
ganzen Nejt des Tages über. Bunfen jelbjt war ein eifriger Raucher. Man 
verfaufte Damals im Marburg unter dem Namen „Bunfenfche Eigarren” eine be= 
jondere Sorte; fie waren billig und jehr jchlecht, allein mein berühmter Freund 
rauchte fie gern, und zweifellos waren fie ihn eine Duelle wirklichen Genufjes. 
Dr. Debus, der ausgezeichnete Profefjor der Chemie an der Königlichen Marine- 
Schule zu Greenwich, fungierte damals als Bunjens Ajfiitent im Laboratorium; 
ihn verdanfe ich Die Unterweifungen im Crperimentieren mit dem Löthrohr. 
Später nahm mic) DBunjen jelbjt unter jeine Flügel, gab mir iSländifche. 
Trahyte zu analyfieren und verjchiedene andere Arbeiten. Nücht mur ein 
Chemifer war Bunfen, jondern aud ein grimplich durchgebildeter Bhyfiker. 
Sein berühmtes „Bublifum“ über Eleftro-Chenie, auf Das wir uns alle wie auf 
einen Feitgenuß höchjter Art freuten, war von Anfang bis zu Ende wejentlich 
phyftfalich. Mit W. Weber in Göttingen war er auf das intimfte befreundet 
und mit den Arbeiten des großen Gleftrifers innig vertraut. Sn der Neibungs: 
Elektrizität hat er den Boden ınbar gemacht und dann fie) den Erjceinungen 
und der Theorie der Voltaifchen Säule zugewandt. Er war ein eifriger Verfechter 
der Eontaft-Theorie, Die Damals in Deutjchland viele Anhänger zählte, unter ihnen 
in eriter Linie dem genialen Kohlraufch. Dieje Theorie hat inzwilchen, wie bes 
fannt, tiefgehende Mtodiftfationen erlitten. Dhne Zweifel werden eine ganze 
Anzahl unter den heut lebenden hervorragenden PBhilojophen Diefelbe in ihrer ur: 
Iprünglichen Form für ganz unhaltbar erklären, injofern als fie eine. Erzeugung 
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von Kraft aus nichts involviert. Die Thatjache indefjen, Daß einige der berühmtejten 
Wiffenichafts-Männer der Welt, an ihrer Spiße der berühmte Volta jelbit, fie 
angenommen haben und durchaus nichts Sneongruentes in ihr fanden, beweift, 
Daß das Kriterium darüber, was denkbar jei und was nicht, immer von jeweiligen 
Stande des Wiffens abhängig it. Die chemifchen Gejege wuRte Bunfen in 
wahrhaft vollendeter Weife zu erklären. VBerjchiedene Methoden eleftriicher Stroms 
Meffungen wurden uns erläutert, und wir mit dem aus Kohlen-Elementen er: 
zeugten eleftrifchen Lichte, das er jelbjt erfunden hatte, befannt gemacht; der 
eleftriiche Telegraph ward erflärt, und hierbei die Ergebnifje von Steinheils 
Unterfuchungen über den „Erdftrom” entwidelt; in diefen VBorlefungen war es au), 
wo ich zum erjten Male den englischen Bierbrauer Joule ehrend und anerfennend 
erwähnen hörte. 

Auc) der Mathematiker Stegmann war ein Mann von ftarf ausgeprägter 
Sndividualität. Er las in einem Heinen Zimmer, das zu jeiner Brivatwohnung 
gehörte. Dies war übrigens allgemein üblih. Seder Brofeffor hatte in der 
Etage, Die er bewohnte, einen Kaum, den er als Auditorium benußte; und jo 
mußten die Studenten bisweilen die Stadt Marburg von einem bis zum andern 
Ende durchwandern. Die Schreibpulte in den Auditorien waren von der denfbar 
primitivsten Art, und die Dintenfäller (Jogenannte „Stecher”) wurden mittels 
eines an ihrem unteren Ende angebrachten Stachel auf den Tijchen befeftigt. 
Bei Stegmann nahm ich, neben dem Bejuche jeiner Vorlefungen, nod) Privat: 
Unterricht. Wie ich bereitS gejagt habe, war er ein ganz ausgezeichneter Xehrer. 
Er las über Analyfis, analytiiche Geometrie in der Ebene und im Raume, über 
Differentiale und Sntegral- jowie über Rechnung mit variabelen Größen und 
über mechaniiche Theorie. Das Gebiet der Wathematif jchien er völlig zu be= 
herrichen. Bisweilen, wenn er fat die ganze Tafel mit Gleichungen vollgefchrieben, 
merkte er plößlid), daß er irgendwo einen Fehler gemacht hatte. Su joldyem 
Falle machte er ein ganz perpleres Geficht, fuhr mit der Kreide in vagen Strichen 
über die Tafel hin umd bewegte Die Zunge zwijchen den Lippen bin und ber, 
bis er den Fehler gefunden hatte; mun wurde er rot über das ganze Geficht, 
jtürmte weiter mit verdoppelter Eile und Energie, und noc) ehe er die Vorlefung 
beendet, war alles flar und jede Schwierigkeit gelöft. Von ihm empfing ich das 
Thema für meine Doftor-Differtation. ES lautete: „Über Schraubenflächen mit 
geneigter Erzeugungslinie, und welche Gleichgewichts-Bedingungen ergeben fic) 
auf foldhen Flächen?" Eines Abends, nachdem er mir dies Thema gegeben hatte, 
traf ich mit ihm in einer Gejellichaft zujfanmen und richtete eine Trage an ihn, 
von der ich mir nicht träumen ließ, daß fie im irgend einer Beziehung zur Xöfung 
meiner Aufgabe jtände. Da lacjte er und fagte: „Sa, Herr Tyndall, wenn id) 
Shren Das jage, dann muß ic) Shnen noch viel mehr jagen.“ Sc jchraf 
zulammen, denn ich glaubte, er deute meine Trage jo, als wolle ich mir für die 
Löfung meiner Aufgabe ımerlaubte Hilfe verschaffen, und nahm mir fejt vor, 
meine Arbeit entweder ohne jede Hilfe, von welcher Seite und welcher Art es 
auc immer jei, oder gar nicht auszuführen. Dann babe id) auf einjanten 
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Wanderungen draußen im Tammenwald meinen Gegenjtand mit mir durchge 
arbeitet, bin immer mehr und mehr Herr desjelben geworden, und als ich nteine 
Differtation der philofophiichen Fakultät einreichte, enthielt fie auch nicht einen 
einzigen Gedanken, den ic mir nicht ausjchlieglich jelbjt zu verdanfen gehabt 
hätte. Bon meinen Marburger Erfahrungen tft eine vielleicht nicht unwert, hier 
erwähnt zu werden. Eine lange Zeit hindurc) lebte ich ganz der Erweiterung 
meines Wiffens, hörte Vorlefungen, arbeitete im Laboratorium und ftudierte daheim 
mit angejtrengten Fleiße. Sch hatte einjt als Knabe, als ic) noch Die Schule 
bejuchte, etwas gelefen, — ic) glaube es war von Adpifon, — liber den Wert 
einer jtreng geordneten Zeiteinteilung; Das hatte ich mir zu Herzen genonmmen 
und während des eriten Jahres meines Marburger Aufenthaltes mit meiner Zeit 
auf Das alleritrikteite hausgehalten, jo zwar, daß jedem einzelnen Gegenjtande 
meiner Studien bejtimmte Stunden gewidmet waren. Aber int Laufe der Zeit 
begann ich allmählich neben den Lernen mic) aud an jelbitändigen wifjen- 
Iichaftlichen Arbeiten zu verjuchen. Meine erjte Kleine phyftfaliiche Unterfuchung 
galt einem Gegenjtande, der zwar höchit einfacher Natur ift, Dabei aber Durchaus 
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zu Tage tretenden Bhanomene." Außer anderen Erfcheimungen fand ic), daß die 
mufifaliichen Töne, die man bei einem Waiferfalle oder beim Niejeln eines 
Bades vernimmtt, ebenjo wie die jonore Stinmnme der brandenden See zum größten 
Zeile, werm nicht überhaupt, von plabenden Luftblajen herrühren, Die fi) im 
Waffer verfangen. Ohne das VBorhandenfein jolcher Luftblafen kam viefelndes 
oder Itrömendes Waller feine Töne hervorbringen. Diejen Unterfuchungen folgten 
Dann |päter andere von jchwierigerer und fomplizterterer Itatur. Nun ertappte ic) 
mich, wenn ich eine Derartige Arbeit begonnen hatte, immer wieder darauf, Daß 
ich die für meine Studien fejtgejeßte Zeiteinteilung nicht inmehielt. Im Anfange 
perjtimmmte mid) das ernftlich, und ich machte mir Vorwürfe darüber; bald aber 
fam ich zu der Überzeugung, daß ein rigoröfes Fefthalten an meiner vorherge- 
troffenen Zeiteinteilung jegt nicht mehr am Plaße war. Der Geijt der Forihung 
läßt fi nicht nach Belieben beraufbeichwören, es ift mit ihm, wie mit jenem 
anderen Geijt „ver da fommet, wann es ihn gelüftet,“ und auf alle Fälle war 
e3 weijer, einen fruchtbringenden Gedanken zur rechten Zeit weiter zu verfolgen 
als pedantisch au einem bejtinunten Studienplane feitzuhalten. Nach) und ad) 
verihwand auc, alle Unzufriedenheit mit mir felbit, und ich gewöhnte mich an 
Die neue Drdnung der Dinge in meinem intelleftuellen Haushalte. So habe ich 
bis zum Herbite 1851 mit Einjeßen aller Kräfte weiter gearbeitet und mich Dabei 
glüclic) gefühlt; danır reiste ic) nad) England, kehrte aber bald wieder nad) 
Deutjchland zurüc, Diesmal in Begleitung meines alten Freundes, Wir. Thomas 
Arthur Hirt, ehemaligen Studiendireftors an der Königlichen Marine-Schule. 
Mit einem Gefühl warmer Zuneigung fir Natur und Ntenjchen dajelbit 
blide ich auf die Narburger Tage zurüc. Mod) heut jteht das freundliche Bild 
der Stadt und ihrer landichaftlichen Umgebung mit all ihren malerifchen und in- 
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luft, Narbacd), Werda, und weiter hinaus Kirchhain mit feinen jähauffpringenden 
Bafaltfelfen. Auf diefer hochragenden Warte fteht eine Fatholiihe Kirche und 
eine große Anzahl von Wegfreuzen, und das Dabeiliegende Dorf hat eine rein 
fatholiiche Einwohnerjchaft. Eine Dafe des Katholizismus mitten in einer weiten 
Wirte des Proteftantismus möchte man es nennen, denn iberall ringsherumt herricht 
der leßtere. Dann alle die Erholungsorte, mit denen die Nachbarschaft Mtarburgs 
wie überjät ift, und die wir von Zeit zu Zeit in Heinen Trupps zu befuchen 
pflegten. Der nächitgelegene war Deershaufen, wo die Studenten fih an 
Pfannenfuchen und faurer Wild) eine Güte thaten, ohne daran zu denfen, daß 
Die Mil) nur fauer werden Fan unter Mitwirkung mifrosfopifch Kleiner Pilz: 
teime, Die das Ferment der Nilchjäure bilden. Bei Erwähnung diejes lebendigen 
Terments erinnere ich mid) an eine Delifateffe, die zu meiner Zeit in Marburg 
jehr geichägt war, heutzutage aber nur noch mit Vorficht genofjen wird. Auf 
Diet mit frifcher Butter geftrichene Schnitten Schwarzbrot wurden Scheiben rohen 
Schintens gelegt. Die Entdedung der in den Musfeln des Schweines einge- 
fapjelten Zrichinen, welche, wenn gegefjen, die Fähigkeit bejigen, ji) in unge: 
heurer Menge zu vermehren und das Leben zu zeritören, hat den Genuß des 
rohen Schinfens etwas beeinträchtigt. Während des Semejters machten wir Aus- 
flüge in die Umgebung, md Daheim gab es gefällige Zufanmmenfünfte, jogenannte 
„Kränzchen”, Kleine Zirfel oder Klubs. So hatten wir unfer „Englifches Kränzchen”, 
dejjen Mitglieder einmal in der Woche im Haufe jedes Einzelnen der Reihe nad) 
zufammenfamen, um Shafejpeare und Zennyjon zu lejen. 

Bon Zeit zu Zeit drang der Ruf der großen Männer in Berlin zu uns nad) 
Marburg, und ihre Namen wie ihre Arbeiten wurden in den Vorlefungen häufig 
erwähnt. Nachdem id) vorher erfahren, daß mir der Vorzug zu teil werden 
jollte, in Profeffor Magnus Laboratorium zu arbeiten, ging ich zu Anfang des 
Sahres 1851-nad) Berlin. Magnus hatte feinen Namen berühmt gemacht durd) 
phyfikaliiche Unterfuchungen von der allergrößten Bedeutung. Charafterijtiich war 
die Eleganz und das Erichöpfende feiner Experimente; er war ein reicher Mann 
und heute weder Mühe nocd) Kojten, um feinen Apparat nicht nur braudbar 
jondern auc) fchön herzuftellen. ALS ein hervorragendes Beifpiel feien hier feine 
Experimente über die Abweichung der Gefchoffe erwähnt; aber überhaupt jedes 
Thema, das er berührte, war er bejtrebt, jo erichöpfend wie möglid) zu behandeln. 
Während der lebten Lebensjahre befchäftigte ihn vorwiegend ein Gegenftand, über 
welchen er nit mir Disfutierte, wohl einer der jchwierigiten in Gebiete der Er- 
perimental-Phyfit, nämlich „die MWechjehvirfung, welche ftrahlende Wärme und 
Naterie im gasfürmigen Aggregatzuftande auf einander ausüben." Sc genoß 
auc den Vorzug, mit Dove in Beziehung zu treten, der feinen Ruf als Phyfifer 
nad) verjchiedenen Nichtungen hin begründet hatte, in der Optif und Afuftif 
nicht minder al3 in der Elektrizität; allein fein eigentliches und bedeutendftes 
Arbeitsfeld war doc) die wiljenjchaftliche Meteorologie. Da waren ferner die 
beiden Nojes, geniale und bewunderungswürdige Männer; Der eine groß als 
Chemiker, der andere als Geologe. Auch mit Mitjcherlich Fam ich) in Berührung, , 
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defjen Arbeiten auf den Gebieten der Krijtallographie, Chemie und Phyfit ihn 
einen berühmten Namen gemacht hatten. Mit Ehrenberg habe ich verjchiedene 
Unterredungen über mifrojfopiiche Organismen gehabt. E38 lag mir damals viel 
daran, amorphe Fohlenjaure Thonerde zu befommen, und ich glaubte, daß Ehren- 
bergs mifroffopifche Snfuforien-Banzer diefelbe enthielten. Zu meiner großen Ent- 
täaufhung mußte ic) hören, daß dieje Kreide-Banzer, jo Klein fie find, fid) Doc) 
aus nod) FKleineren SKrijtallen zujammenjegen und jomit meinem Zwede nicht 
dienen Ffonnten. Auch mit NRieß wurde ic) befannt, dem hervorragenditen Er- 
flärer der Neibungs-Eleftrizität, der mit jeinem Konjervatismus in Sachen der 
eleftriichen Theorie dem Rapdifalisnus Faradays zu wiederholten Nalen entgegen: 
getreten it. Dann war Du Boys-Neymond da, im voller Jugendfriiche des 
Geiftes und Körpers. Der Ruf feiner Unterfuchungen über tierifche Elektrizität 
batte fich weit ins Ausland verbreitet. Du Boys-Neymond it jet jtändiger 
Sefretär der Afademie der Wiffenichaften in Berlin, und die Neden, die er vor 
diejer gelehrten Körperichaft gehalten hat, zeigen, Daß jeine litterariiche Begabung 
mit der des Forichers gleichen Schritt hält. Zu derjelben Zeit lernte ich auc) 
KSlaufius Fennen, den feine Unterfuchungen über die mechanische Wärmetheorie in 
der ganzen Welt befannt gemacht haben, und defjen erjte große Arbeit über diejen 
Gegenjtand ich ins Englische überjegte, ehe ic) Warburg verließ. Da war ferner 
Wiedemann, defjen treffliche Arbeiten ihm für immer einen Chrenplaß in den 
Reihen der Wilfenfchaft fichern werden; feiner außerordentlichen Belefenheit und 
feinem Organifationstalent verdanken wir es, daß wir die Arbeiten aller Nationen 
über Boltaiiche Elektrizität jeßt in bequem zugänglicher Form befiten. Auc) 
Poaggendorf war da, Der treffliche Erperimentator, und wohl am beiten befannt 
Durch jeine Beziehungen zu den berühmten „Annalen“, die jo lange feinen Namen 
getragen haben. Alle Ddiefe hervorragenden Männer find mir in der liebens- 
würpdigiten Weile entgegengefonmen, und mit einigen von ihnen habe ich dauernde 
Freammdichaft geichlofien. Helmbhol war damals noch in Königsberg; er hatte 
jeinen berühmten Efjay „über die Erhaltung der Kraft" gefchrieben, welchen ich 
überjegte, und gerade feine Erperintente über die Leitungs-Gejchwindigfeit des 
Nervenjtroms beendet, womit er den Beweis lieferte, daß diefe Gejichwindigfeit, 
von der man bisher angenommen hatte, daß fie der des Augenblics oder dod) 
mindejtens der des eleftriichen Stromes gleichfomme, in den Nerven des Frofches 
etwa 28 Meter in der Sefunde beträgt, alfo ungefähr ein Zwölftel der Ge- 
Ihwindigfeit des Schalles in der Zuft bei normaler Temperatur. Humboldt hatte 
id) die Ehre, in jeinem eigenen Haufe zu jprechen. Er necte mich damit, daß 
id) mir in Deutjchland das Nauchen angewöhntz er hatte es aus meiner Fleinen 
Brofhüre „über den Wafferjtrahl" erjehen, in welcher an einer Stelle von dem 
Geräufc die Nede ift, das beim Zerplaßen einer Fiber zwilchen den feuchten 
Lippen eines Nauchers entjteht. Er gab mir verfchiedene Aufträge an Yaraday, 
und erflärte, er fei überzeugt, daß er (Faraday) die jährlichen und täglichen 
Variationen in der Abweichung der Wagnetnadel auf ihre wahren Urfachen, näns 
lich die Schwankungen tm dem magnetischen Verhalten des Sauerftoffes der Luft, 
| 19* 
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zurlichgeführt habe. ES war mir intereffant, aus Humboldts eigenem Munde zu 
hören, daß er, obwohl er einen beträchtlichen Teil feines Lebens in Sranfreic) 
zugebracht, niemals einen Cfjay in franzöfifcher Sprache publiziert habe, ohne 
ihn vorher einem Franzofen zur Durchficht zu geben. Zu jener Zeit Jah ich mid) 
häufig genötigt, mit mir eine Operation vorzunehmen, die ich „Depolarijation" 
nannte. Mein Gehirn pflegte nämlich, infolge der anhaltenden Anfpannung auf 
das jeweilige Studien-Dbjeft, bisweilen in einen Zuftand von Starrheit zu ver- 
fallen, ähnlich dem der Polarität eines Stahlmagneten. ES verlor feine DBieg- 
jamfeit, deren ich doch für die freie Klonverfation bedurfte, und um ihm viejelbe 
wieder zu verichaffen, unternahm ich ab und zu weite Spaziergänge nad) Char- 
(ottenburg oder nad) irgend einer anderen Nichtung hinaus. Meine damaligen 
Erfahrungen haben mich gelehrt, Da andauernde, jcharfe Denfarbeit und eine 
fließende Sonverfation fic) nicht mit einander vertragen. 

Um den Wunfc zu erfüllen, welcher diefe Aufzeichnungen veranlaßte, habe ich 
geiprochen als ein Arbeiter zu Arbeitern; und wenn das Wörtchen „ich“ etwas 
häufig wiederfehrt, jo wird man, hoffe ich, Darin feinen Verfuch einer Selbjtver: 
herrlichung finden wollen, jondern Ddiefe Schilderungen hinnehmen als das, was 
fie find: Bruchitücte aus dem Leben eines Nitbruders, welcher in den Kanıpfe, 
den viele von Shnen jeßt dDurchzufämpfen haben, manche Scharte Davongetragen 
bat. Die „Pflicht”" habe ic) als die Kraft bezeichnet, die mid) zur Arbeit ans 
jpornte. Sn Deutichland hört man diejes Wort viel häufiger als Das Wort 
„Ruhm“. Die deutichen Bhilofophen waren Männer von jehr hohen fittlichen 
Gefichtspunften; fie waren in Wahrheit ebenjo fehr Briejter der Neligion wie 
Lehrer der Bhilojophie. Sollen wir num ammnehmen, daß die Nation von ihnen 
ihre Sittliche Färbung empfing? Bis zu einen gewilfen, und zwar jehr weiten 
Maße, it dies ficherlic) der Fall gewejen; allevdings Dirfen wir nicht vergefjei, 
daß auch Die Deutichen Bhilofophen Kinder deutjcher Erde gewefen find und die 
Grundlage ihrer fittlichen Anfchauungen als das Erbe einer Zeit empfingen, Die 
lange vor ihrer Bhilojophie liegt. Eine Anekdote mag meine Ausführungen illuftrie= 
ven. Sm Sommer des Jahres 1871 traf ic) in Bontrefina mit zwei preußiichen 
Dffizieren zufammen, Die jich Dort von Den Leiden und Strapazen des Krieges 
erholen wollten. Wir machten manchen Spaziergang zufammen, der Gelegenheit 
gab, mit einander zu plaudern. DBelonders wohlthuend berührte mich die Art, 
wie fie von der Herzensgüte der franzöfiichen Bauern jprachen gegenüber den 
feidenden deutjchen Soldaten, mochten fie nun verwundet oder franf auf dem 
Marjche zufanmengebrochen fein. Einft fragte ich Die Herren, wie fid) die deutjchen 
Truppen benommten hätten, wenn es zur Schlacht ging. „Gejchah es unter lautent, 
gegenfeitigem Zuruf der Freude und Ermutigung?" Die Antwort, die ich erhielt, 
war Diefe: „Dtientals, jo weit umnfere Erfahrung reicht, haben wir den Ruf: 
„Wir mäfjen fiegen!” von unferen Soldaten gehört; wohl aber haben wir fie 
viele hundertniale entjchloffen ausrufen hören: „Wir müfjen unfere Schuldigfeit 
tun!" E8 war aljo eher Bflichtgefühl als Ruhmesliebe, das diefe Männer ftählte 
und mit unbefiegbarem Heldenmut erfüllte. Wir Engländer haben jtets den 
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„eilernen“ Klang des Wortes Pflicht gern gehört. ES war der Talisman Xtelfong 
bei Trafalgar und der Leitjtern Wellingtons! Unfer heintijcher Poeta laureatus') 
bat, als er in jugendlicher Kraft und Freiheit jeine unfterbliche Dde auf den Tod 
Wellingtons jchrieb, die ganze Kraft feines englifchen Herzens in den Preis der 
Pflicht gelegt: 

„Wie manches Mal — bedenf ih es — aeihah’s 

In umfres rauhen Snjellands Gejchichte, 

Daß Tugend auch der Pfad zum Nuhme ward. 

Der, der ihn wandelt, dürjtend für das Nechte, 

Zum eignen Sch die Lieb’ in fich ertötend, 

Wird, eh’ er jeinen Erdenlauf bejchloflen, 

63 wohl erfahren, daß die rauhe Diitel, 

Zu berrlicherem Purpur fich entfaltet, 

Als all’ die Iippig blüh’nden Gartenrofen. 

Wie manches Mal — bedenf ih e&8 — geihah’s 

Sn umferes jchönen Sniellands Gejchichte, 

Daß auch zum Nuhme führt der Pfad der Pflicht.“ 


‚frauenregiment in der Gegenwart. 
Bon 


Mar Haushofer. 


Th der „Welt, in der man fich langweilt," einem der neueren franzöfiichen 
Zuftipiele, lernen wir, daß in Frankreich liebenswürdige ältere Dameıt Falt- 
blütig die Stelle eines Departementspräfeften vergeben; Sardou’s „Dora” belehrt 
uns Darüber, daß politiiche Spionage und Teilnahme an den politifchen ‘Bartet- 
jtreitigfeiten eine teils erjprießliche, teils amifante Beichäftigung für mancde 
Damenfreife des niodernen Frankreichs ift. Uns feßen folhye Dinge in Erjtaunen, 
wir zucen die Achjeln über eine politifche Gejellichaft, Die Jich ein derartiges 
Eingreifen zarter Frauenhände gefallen läßt. Sm deutichen Neiche denft wohl 
faum eine Jrau Daran, einem Megierungsrate den Boten feines Präfiventen zu 
veriprechen, umd wenn etwa ein deuticher Luftipteldichter verjuchen wollte, die 
Herren Nichter und Bamberger, Bennigien und Schauß an Fäden tanzen zu 
laffen, deren andere Enden von weiblichen Fingerjpißen gehalten werden, jo würde 
dDiejer Luftipieldichter ausgepfiffen. Denn mit Baul Lindau fönnen wir jagen: 
„Sp etwas fommt bei uns nicht vor.“ 

Aber die Frage, ob e8 in der Gegenwart nod) ein Frauenregiment gebe, tt 
doc) feine miüßige; e8S beißt eben nur: cherchez la femme! In Rupland, wo 
Wera Safjulich und ihre Kameradinnen mit bewaffneter Hand in das politiiche 


) Sn England ift immer nur einer unter den Lebenden „Poeta laureatus“; jeßt ijt e3 
Zennyjon. D. Red. 
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NRäderwerf eingreifen, ijt die Frage jogar eine höchit brennende geworden. Its 
wiefern int britifchen Neiche die nominelle, aber zu einem Teilchen auch faktifche 
Herrichaft einer Frau die Bolitif beeinflußt, fann bier nicht verfolgt werden; «3 
würde das zu weit führen. Wir wollen bei den deutjchen Verhältniffen bleiben. 

Wenn wir die teils großen, teils berüchtigten Herrfcherinnen der Gejchichte 
an unferen Augen worüberziehen laffen, die Kleopatra, die Agrippina und all’ ihre 
ichönen Gefährtinnen bis herab zur guten Königin Elifabeth, zur Marquife Pont 
padour und den ruffischen Katharinen, dann Fönnen wir mit einiger Befriedigung 
fonftatieren, daß die Geichiefe Deutjchlands als eines Ganzen niemals aug- 
Ichließend von einer Frau beherricht worden find. Die einzige Maria Therefia 
— die Gefchichte giebt ihr das Zeugnis, daß fie eine freuzbrave Frau gemwejen 
fei; aber die Zügel führte fie aus Zufall, nicht aus eigener Kraft, und von den 
Nofjen ihres Staatsgejpanns ritt das beite der große Friedricd) auf eigene Fauft. 
Wie alle Politif war aud die Frauenpolitif im Umfarnge der deutjchen Lande 
jtet3 mehr partifulariftiich, von den Tagen der Analafuntha und der franfiichen 
Brunhilde bis herab zur — Frau von Kolemine. 

Es find hiftorische Zufälligkeiten, wenn einzelne Frauen, wie etwa die be- 
rüchtigte „Landverderberin" in Württemberg, einen tiefgreifenden Einfluß auf die 
Geichice eines einzelnen deutfchen Landes erhielten. Dieje vorübergehenden Er- 
Iheinungen fümmern uns hier weniger; es handelt fi) vielmehr um den Ein- 
fluß, welchen das fchönere Gejchlecht im ganzen auf die öffentlichen Verhältniffe 
nimmt. Diefer Einfluß, der weder durd geichichtliche Thatfacdyen — denn wir 
fragen nad) der Gegenwart — nod) durd) jtatiftifche Zahlen bewiejen werden Fanıt, 
ergiebt fi) nur aus dem Zufammenhange gewiffer notorifcher Thatfachen. Yormell 
ind ja die Männer Herren des Staats und der Gefellichaft; die Trage tft jedod), 
inwiefern Ddiefe formale Herrichaft thatfächlic) Durd den weiblichen Einfluß einge: 
Ichränft und mopiftziert wird. 

Daß die Gegenwart feine dejpotiichen Frauen Fennt, die über ganze Völker 
den Herricheritab ihrer Xaune Strecken, erklärt fic von jelbit aus dem Verfchwinden 
alles Abjolutismus. Wie alle öffentliche Gewalt demofratifiert worden ift, jo aud) 
die Gewalt der Frauen. Zede einzelne Frau Jucht im ihrer Familie und in ihrem 
Sejellichaftskreije ihre Nacht geltend zu machen; und es ijt natürlid) faum möglich, 
die Gejamtmacht all diejer Eünzelwillen gegenüber den Gejamtwillen der Männer 
einer Nation richtig abzuwägen. Der männliche Wille der Station hat feine wohlor- 
ganifterte Form: fein Wahlrecht, feine Volksvertretung, feinen Amterorganismus, 
Dein weiblichen Willen fehlt diefe Form; er ift unfaßbar, und dennod) findet 
man ihn überall. SHeldentum und Widerftandsfraft der Männer fchwinden in 
der Sntimität des Haufes, gegenüber den Müttern und Gattinnen fehr zufammen; 
der Kampf gegen unabläffige Bitte und Überredung, gegen Thränen umd 
Schmeicheleien ijt weit jchiwieriger alS der Kampf gegen einen groben, gewaffneten 
oder jcheltenden Yeind. Dem lauten Lärm der männlichen Volfsgefellichaft gegen- 
über jteht die unabläffige Agitation der weiblichen Demokratie; und jene Männer, 
welche Heere führen, Gejeße formulieren, die Sntereffen ganzer Staaten auf 
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ihren Schultern tragen, Werte von Millionen in Bewegung jeßen: heimlic hängen 
fie an Fäden, welche ihre Willenskraft und Geiftesfrifche, ihre Laune umd 
Schaffensfreudigfeit und nicht jelten auch direkt die Form ihrer Entichließungen 
bejtimmen, und deren Enden um zarte Frauenfinger gewickelt find. 

Wir haben in Staat und Gefellichaft den Frauen jchon weitgehende Kon- 
zeffionen gemacht. Ir allen öffentlichen Zuftänden aber wird der Anfang des 
Berfalls durd) ein jtärferes Hervortreten der Frau aus der Stille des Famtilien- 
lebens gekennzeichnet. Wie das Hellenentum zur Zeit der Ajpalta feine glänzenpdite 
Entwickelung erreichte, um fortan zu finfen, jo gejchah es mit Nom feit Agrippina 
und Meffalina, fo nit dem gotifch-romanifchen Nittertum feit dem Überwuchern 
des Srauendienftes. In Franfreid) endet Das Königtum mit Maitreffenwirtichaft, 
das Kaiferreich mit der Negentjchaft der Kaiferin. E38 jcheint, als wäre die tro- 
janische Helena unfterblich, um mit ihren glänzenden Augen Städte und Völker 
zu Grunde zu richten, durd) alle Sahrhunderte hindurd). 

Sene europäiichen Staaten, in deren öffentlichen Leben die Yrau am bes 
Icheidenften zurüciteht, find gegenwärtig das Deutiche Neid und Stalten — ges 
rade fie haben in den leßten Zahrzehnten den glänzendften Auffchwung genommen. 
Wo immer Völker zu großen Thaten fich aufraffen und große Ereignifjfe durd)- 
Ichreiten, verftummt und verfchwindet das Weib; und wo das Weib nicht ver- 
ftummt und verfchwindet, zeigt fi) der Berfall. Was Nordamerifa der Welt 
nody) für Kulturbilder zeigen wird, jenes Staatsweien, in welchem die Frau ge= 
genwärtig die größte Nolle jpielt, fan niemand prophezeien. Aber daß, wenn 
eine Neinigung des nordamerifaniichen Staatswejens ftattfinden foll, zugleich mit 
den Amterjägern und Handwerfspolitifern die Frauen von der Tribiine des öffent- 
lichen Lebens weggefegt werden müfjen, ericheint uns als zweifellos. 

Man wird aber wahricheinlic, einen Beweis von uns fordern für die Be= 
hauptung, daß das Weib anderwärts eine bedeutendere Rolle |pielt als bei uns. 
Er it nicht Schwer zu liefern. Wlan blicde in die Spalten der Tagesblätter, um 
die Borfommnifje zu zählen ud zu wägen, in welchen Frauen irgendwie an Die 
Öffentlichkeit treten; feien diefe Vorfommmiffe Kriminalfälle, Sfandalgefchichten 
oder Theateraffairen. Wie bejcheiden jteht Die deutjche Jrauenwelt in diejen Be- 
ziehungen hinter der Bariferin und Wienerin! Die Damen vom Schaufpiel und 
von der Dper, blaublütige Herzoginnen wie die Töchter der Demimonde machen 
anderwärts weit mehr Lärm in der Welt als bei uns. Höchit bezeichnend hier- 
für find Die deutfchen und ausländischen Wißblätterr. Während der Berliner 
Kladderadatic das Weib überhaupt nur mehr als eine fchofel gezeichnete Allegorie 
behandelt und die „Fliegenden Blätter" dasjelbe in harmlojen liebenswirdigen 
Typen bringen, harmlos und liebenswürdig, wie die Ladies und Wifjes des 
Londoner Bunjch, Itrogen die Barifer und Wiener illuftrierten Zeitungen und 
Wißblätter von der naften Erjcheinung eines Gejchlechts, das wie ein Abgrund 
Vermögen und Gejundheit, Ehre und Glück der Männer verichlingt. Jede elende 
Tänzerin oder Trapezkünftlerin, die ihr Dein über das Barterre Hinjtreckt, findet 
dort ihr Portrait in halber Lebensgröße; jeder Kurtifanenftreich wird in jpalten- 
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(angen Artikeln erörtert. Und nicht bloß das fittenlofe Weib wird in die Offent- 
lichfeit gezerrt, jondern auch die edeljten Frauen, Zierden ihres Gejchlechts, werden 
gelegentlich entjchletert und mit einem Weihrauch umgeben, der für Kenner nicht 
ganz ohne Haut gout it. Das tft der Danf dafür, daß fie fich etwa bei Theater: 
vorjtellungen für Dbdachlofe, oder bei einem Wohlthätigfeitsbazar, oder bei der 
Gründung einer Suppenanftalt ein bischen proftituierten, Daß fie ihre glänzenden 
Blicfe und ihr berücendes Lächelr zu Gunften der Armut ausmüngzten! 

E35 geichieht bei uns auch, aber in viel bejcheidenerem Maße. Selbjt die 
freudigen Yamilienereigniffe der Dynaftengejchlechter werden bei uns in etwas 
disfreterer Weile behandelt. Man hält die Frau nicht jo jehr ins Licht, und fie 
jetbft thut e8 auch nicht; jte drängt nicht mit old)’ Tiebenswürdiger Unverfchämt- 
heit nad) den Treppen der Parlamentspaläfte, nad) den Tribimen der Schwurs= 
gerichtsfäle, nad) den Nedaktionsjtuben und Künftlerateliers. Shre Vhotographien 
find Eleiner und anftändiger bekleidet, ihre Toiletten einfacher und billiger, ihre 
Hochzeiten, Wochenbetten und Witwenjchleier weniger prunfvoll. 

Übrigens zeigen norddeutfche und firddeutiche Gefellihaft hinfichtlic) der 
Stellung, welche fie den rauen zuweilen, einen erheblichen Unterfchied. Sn 
Korddeutichland fteht die Frau dem geijtigen Leben des Nannes ungleich näher. 
Der norddeutiche Salon vereinigt das geiftige Leben der beiden Gejchlechter; 
das jüddeutihe Wirtshaus trennt 8. Das hat weitgreifende Folgen. Der 
beranmwachjende junge Mann fteht in Pordveutichland entjchieden länger unter 
dem Einfluffe der Mutter und der Schweitern. Sene pietätvolle Begeilterung, 
mit welcher norddeutihe Söhne an ihrer Mutter hängen, wird man in Süp- 
deutichland viel jeltener finden. ES ijt aber gewiß, daß, je länger der Einfluß 
der Mutter auf den Mamı währt, um jo jpäter die Beeinfluffung durch fremde 
Frauen eintreten fan. Die ftatiftiiche Thatlache, daß das Durcdjichnittsalter der 
Heiratenden in Norddeutjchland in frühere Sahre Fällt als in Südpdeutjchland, 
ündert hieran wenig. Sedenfalls aber ijt die Beeinflufung durd die Frauen der 
eigenen Familie derjenigen Durch fremde Frauen -entjchteden vorzuziehen. Sn 
diefer Hinficht find die Angehörigen der germanischen Naffe weit günjtiger fituiert 
al3 jene der romanischen und der jlapiichen; und Die Ntorddeutfchen günjtiger 
als die Süpdpdeutichen. Daß eine gewifje Lückenhaftigfeit des jüddeutichen Fa- 
miltenlebens zum Zeil durd die Stammfneipe mit ihrem frifchen Getränf und 
ihrer hübjchen Kellnerin ausgeglichen wird, ift unzweifelhaft. 

Mit der zunehmenden Verfeinerung des Lebens, mit dem fteigenden Kom- 
fort der Großitädte werden Die Frauen mehr und mehr zu fojtjpieligen Lurus- 
gegenjtänden. Während für den Landmann, für den Fleinen Handwerker, Ar- 
beiter und Krämer, für den Schullehrer und den Kleinen Beamten die Frau eine 
treue Arbeitsgenojjin, Kinderwärterin, Köchin, Stubenmädchen und Nähterin ift, 
gejtaltet ji) das in der Klaffe der Wohlhabenden ganz anders. Hier find Die 
Pflichten Des Haushalts und der Erziehung auf die Schultern von Domeftifen, 
von bezahlten Arbeiterinnen, von Erzieherinnen und Lehrern hinübergewälzt; der 
Dame des Haufes bleibt nur die angenehme und foftipielige Pflicht der Neprä- 


Haushofer, Franenregiment in der Begenwatt. 297 


jentation. Die Männer jelbit wollen das nicht anders. Der Millionär, der, 
um fic) jeine Millionen zu erhalten und fie für feine Kinder noch zu vermehren, 
täglich fteben oder acht Stunden hinter dem PBult jeines Kontors fit, wünjcht 
es durchaus nicht, Daß jeine Yrau fih an den Wafchtrog ftellt oder eine Näbh- 
maschine tritt. Er macht es ihr bloß zur Aufgabe, zu jorgen, Daß feine Leute 
in jein Haus fonmen, und daß jederzeit gewandte Köchinnen und Stuben- 
mädchen engagiert werden. Damit erzieht er fich jelbit in feiner Frau und 
in jeinen Töchtern jene Lurusgegenftände, welche jeine Iyrannen werden, weil 
fie ihm an allgemeiner Bildung und in- den feinen Kisten des Lebens weit 
überlegen find. 

In allen Klaffen der bürgerlichen Gejellichaft äußert fic) Das Frauenregi- 
ment Durd) einen jtarfen Einfluß jchon auf Die Berufswahl, jpäter auf das Streben 
und den Ehrgeiz der fertigen Wiänner. ES it eine in Deutjchland notorijche 
Thatjache, daß unzählige junge Leute, welche bäuerlichen oder Eleinbürgerlichen 
Kreifen entwachlen find, von ihren Müttern aus Chrgeiz oder Eitelfeit zum 
Studieren bejtinnnt werden, während der Vater ganz zufrieden wäre, wenn die 
Söhne feinem Berufe folgen wollten. Der fatholifche Klerus befonders refrutiert 
jeinen Zugang mit Hülfe der Bigotterie und Eitelfeit unzähliger Mütter, welche 
nicht bedenken, daß fein anderer Beruf fo fehr wie der priefterliche bloß durd) 
Antrieb innerlicher Begeijterung ergriffen werden darf. Die Folgen diejer mütter- 
lichen Thorheit ergeben fich‘ von jelbjt und find befannt genug; fie jchneiden 
tief in das Kulturleben des Volfes ein. Und nicht nur da, fondern auch in an- 
deren Berufsarten Entipfen fic die meiften Fehlgriffe an die überfpannten und 
eitlen Hoffnungen der Mütter. 

Der Stachel der Eitelfeit, den die mütterliche Affenliebe in die Seele des 
heranwachjeden Knaben pflanzt, wird jpäter nicht entfernt, jondern nur ges 
Ihärft und in bejtändiger Aktion erhalten durch die Gattin. Alles unmoraliiche 
Strebertum hängt mit dem Schürzenbande zufammen, und in aller Intrigue haben 
e3 jtetS die Frauen den Männern zuvorgethan, nicht bloß im Luftjpiel, fondern 
auch in der wirklichen Staatsaftion. 

Unleugbar it es aud), daß alle Kleinlichen Mängel des männlichen Ehrgeizes 
ihm durd) weiblichen Einfluß beigebracht werden. Den ftolzen Ehrgeiz, das Höchlte 
zu wollen und in diefem Streben anerfannt zu jein, fennt nur der Wann. Das 
Weib erit verjegt diefen Ehrgeiz mit Eitelkeit. „Wir müfjen etwas repräfentieren!" 
Diejer Nedensart, ob fie nun vom Wanne oder von der Yrau gebraucht wird, ift 
in ihrem Uriprunge durdyaus weiblich. Wie die weibliche Eitelfeit jchon bei Der 
Berufswahl des Mannes mitwirfte, jet fie ihr Spiel jpäter fort, indem fie dei 
Mann zu Wünjchen und Leiftungen veranlaßt, die ihm. urfprünglid fremd find. 
Wären dieje Leitungen immer nur folche, die für die Gejamtheit förderlich und 
wohlthätig find, jo fünnte man den weiblichen Einfluß nur rühmen. Erijteres 
it aber nicht der Fall; fondern das Vorwärtsfommen auf Koften anderer, das 
Slänzen ohne rechtfertigenden Grund find nur zu häufig jenem weiblichen Sporn 
zuzujchreiben. Ä 
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Man ijt hier veranlaßt, zu fragen, wie bedeutend weibliche Einwirfung auf 
die Gejantjitte jedes Zeitalters geltend gemacht wird. Da Die jeweilige Gejamt- 
fitte aus dem Zufammenleben der Familienglieder, der verjchiedenen Berufs- und 
Bildungsklaffen hervorgeht, dürfen wir immerhin dent weiblichen Gejchlechte den 
halben Anteil an ihr zufchreiben. Und je mehr durch männliches Nachdenken 
und Arbeiten die gejchriebene Negel des menschlichen Zufammenlebens, das Necht 
ausgebaut und vervollfomnmet wird, um jo mehr wird die ungejchriebene Norm 
des Gejellichaftslebens, Die Sitte, zur Domäne der Jrau. Wir gönnen ihr diefe- 
Domäne; dem das Feingefühl, welches zur Herrichaft in derjelben berechtigt, 
befißt fie im reicherem Maße als der Wann. Es fcheint aber, daß mit dem 
fortichreitenden Ausbau des Nechts die bloße Sitte mehr und mehr an Umfang 
und Bedeutung verliert; und jo hätten wir hier ein Gebiet, wo der Einfluß der 
Frau mit dem Gebiete zugleich jtetS mehr zufammenfchrumpft, wenn es nicht etwa 
der Frau gelingt, Diefes Gebiet nad) anderer Seite hin auszudehnen. Das ge= 
Ichteht aber in der That, und das neieroberte Gebiet der Frau ift die Mode, 
jener bewegliche Teil der Sitte, welcher die äußere Erjcheinung des Menfchen, feine 
Kleidung, Hauseinrichtung, fein Genußleben beherricht. Für jede Einfchranfung 
ihrer Thätigfeit, welche die Frau fi) in anderen Gebieten gefallen Taffen muß, 
rächt fie fich durd) ihre Anmaßung auf dem Gebiete der Move. Sie rächt fid) 
mit einem Erfindungsgeifte, der einer befjeren Sache würdig wäre; mit einem 
Aufwande, der erdrücend wird; mit einer Keckheit, welche zugleich) empörend und 
lächerlich ift. Man wende nicht ein, daß aud) Männer ver Mode Huldigen. Sie 
gehen notgedrungen mit ihr; aber fie huldigen ihr nicht. Wenn die Männer an 
ihren Nöcen alljährlid) neue Schnitte, an ihren Hüten neue Formen tragen, 
nehmen fie das hin und bezahlen es, weil es ihnen der Schneider und Hutmacher 
aufdrängen. Die Frau hingegen will den Wechjel der Mode; fte verlangt ihn 
und erfreut fi) daran. Und von diefem Gebiet aus, das ihr unbejtritten über- 
faffen ift, macht fie dann unaufhörlich Übergriffe nach anderen Gebieten. Längft 
ift nicht mehr Kleider: und Haartracht allein der Mode unterworfen. Sie hat 
ihre Herrichaft aud) auf Haus und Einrichtung ausgedehnt; auf Tafel und Gededt, 
auf Dienerfhaft und Garten, Pferd und Gejchirr, Einladungen und Bejuche, Teite 
und Reifen, Kindererziehung und Sport — furz auf Xeben und Sterben. Im 
wohlhabenden Haufe verjteht fich’s von felbjt, daß alle diefe Dinge nad) der Mode 
gehen; das heißt, die Frau vom Haufe behauptet, eS verjtehe jich von jelbit, und 
der Herr des Haufes glaubt es ohne weiteres. Daß aber diejer ganze launen= 
bafte Unfinn, im Wege nachäffender Eitelfeit, aus den Käufern der Wohlhabenden 
weiter dringt in jene Familien, die eben nur ihr Ausfommen haben oder fchon 
in teilweiler Dünftigfeit leben: das gereicht der Frau zum fchweren Vorwurfe. 
Shre Laune, die jchließlich wieder ein AbElatich der Xaunen anderer tft, beherrjicht 
damit eine Reihe von Dingen und Vorfommmniffen, die eigentlich nur von der 
praftifchen Vernunft oder von einem höheren Finjtleriichen Gefchmade oder von 
der rechnenden Sparjamfeit beherricht werden follten. Dabei ift e$ eine unjäg- 
liche Gedanfenarmut, ein bodenlofer Leichtfinn, Der durch die Herrihaft der Mode 
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von Gejchlecht zu Gefchlecht herangezogen wird. Denmm die Wiode erfpart ja das 
eigene Nachdenken, die Ausbildung des eigenen Gejchmads, überhaupt die inner- 
liche Entwicfelung. Und fie hängt innig zufanmnen mit gefahrvollen Klippen des 
Wohlitands. Die wunderlichite Sphäre nämlich, innerhalb deren die Frau Der 
Gegenwart herrieht und faft unbedingt herrfcht, ift der Lurus. Damit ift Die 
Spiße des volfswirtichaftlichen Treibens in weibliche Hände gelegt. Die Männer: 
welt Schafft unermüpdlicd), im Schweiße ihres Angefichts, bedient und unterjtüßt 
von den Folofjaliten Arbeitsmitteln. Aber was fie über den laufenden Ntotbedarf 
der Nation hinaus erübrigt, überläßt fie zum größten Teile den Laumen des weib- 
lichen Gejchlechts. Das ift vom Übel. Nicht als ob der Lurus, welchen Männer 
treiben, edler wäre als derjenige, den Frauen lieben. Auftern, Champagner und 
feine Zigarren find Fein edlerer Zurus als Bälle, Seidenroben und Brillant: 
Ihmuc. Aber der Lurus, welchen der Wann treibt, jteht viel mehr im Zujammenz 
bang und im richtigen Verhältniffe mit feinen Erwerb. Wenn der Manı eine 
Flajche feinen Weines trinkt, weiß er doc) annähernd genau, wie viel Arbeitszeit 
Darüber Hingegangen ift, um Diefelbe zu verdienen. Wenn aber eine Frau ein 
Atlaskleid Fauft — Denkt fie Dabei an die Arbeitsjtunden ihres Mannes? Jenen 
Frauen, weldye daran Denken, in vernünftiger, liebender Weile daran denken: 
ihnen jeien die Atlasfleider von Herzen vergönnt; fie werden aud nicht den 
Straßenjtaub damit fegen. E3 denfen indeffen nur die wenigjten daran; den 
meijten dient als Maßftab für den eigenen Qurus nur der Lurus anderer und 
Die eigene unbezähmbare Eitelkeit. 

Es läßt fih gar nicht fchildern, wie groß die Macht ift, welche die Frau 
in der Gejellichaft dadurd) gewann, daß fie den Zurus beherriht. Damit tft fie 
Meifterin der Genußwelt, fo fehr fie auch den Mann in der Arbeitswelt jchalten 
läßt. Mit der Frau und dur die Frau fommt jener Leichtfinn in die Gejell- 
Ihaft, der aller Berechnung jpottet, jeden vernünftigen Plan durdhfreuzt. Die 
Frau it es, die mehr als alles Andere den heranwachfenden Mann in der Ver: 
folgung ernjter Xebensziele ftört und irre macdjt. Und was fie mit dem Süngling 
begann, jeßt fie mit Dem gereiften NManne fort. Selbit an die bedeutendjten 
Geijter des Zeitalters Fnüpft fie unfichtbare Fäden, die von ihnen felbjt unbemerkt 
ihre Entjehlüffe verändern, ihren Mut fpornen oder lähmen, ihre Kräfte hier 
jteigern und dort verringern. 

Die öffentliche Meinung der Männer bat heutzutage Freiheit genug. Sie 
Ipricht Fi in der Prefje aus, im Vereinsleben, in den Volfspertretungen. Da 
find es eine Neihe von Fragen, die von der Frau völlig unangetajtet bleiben: 
alle jene Fragen, zu deren Crörterung und Xöfung wir trocenes, mühjanı er: 
worbenes Wilfen und ftrenges Nachdenken bedirfen. Sn eine Reihe anderer 
Tragen aber mijcht fid) die Frau vom ihren jubjeftiven Standpunfte aus jehr 
bedeutend ein, ohne der Prefje, des Wereinswejens und des Parlamentarismus zu 
bedürfen: in die Fragen der Erziehung, der Religion, der Kunft und vor allem 
in Berjonalfragen. 

Ein bösartiges Feines Machtmittel in den Händen der Frau ift hierbei die 
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Berleumdung, felbjt von den beiten des Gefchlechts, wenn nicht aus Tücke, Doch 
aus Leichtfinn und Unkenntnis veribt. Wenn Männer verleumden, ziehen fte ftd) 
Darüber zur Nechenfchaft; bei den Frauen der heutigen Gejellfchaft Dagegen tft die 
Berleinndung fajt zur täglichen ftraflofen Beichäftigung geworden. Wo zwei 
Frauen beifammten find, wird jemand verleumpet. Der ihnen angeborene Nangel 
objeftiver Lebensauffafjung nötigt fie, bejtändig ber PBerfonen und niemals über 
Sachen zu reden. Sobald nun Diefe Berfonen andere werden als die eigenen 
Kinder, beginnt der iibermütigjte Zungenmord, von den vorfichtigjten mit Fühler 
Nejerve, von den unbejonnenen mit fecditer Frivolität getrieben. Die Frauen 
ind die Träger des Gerichts, jenes unfaßbaren Teiles der öffentlichen Meinung, 
der wie ein unheimlicher Nebel Charaktere und Creigniffe fälicht und verdunfelt. 
Die jo gefälichte und getrübte Anfchauung fickert dann in die Kenntnis der Männer 
über, um nad) Wiöglichkeit Unheil zu ftiften. Derjenige Teil der öffentlichen 
Meinung, der auf authentischen Mitteilungen, auf unleugbaren Thatlachen beruht, 
it nur zu oft machtlos gegenüber jeinem jchattenhaften und trügeriichen Doppel: 
gänger. Das Gerücht tft viel rafcher als die wirkliche Kenntnis; denn es braucht 
feinen Beweis mit fi) zu jchleppen, feine Thatjachen zu präfentieren, bloß zu 
reden. 

Mit Hilfe ihrer Herrichaft über den Lurus hat fi) die Yrau der Gegenwart 
aucd) in der Kunft einen mächtigen Einfluß verschafft. 

Sn der Schönen Litteratur dominiert der weibliche Geihmadf durhaus. Da 
die Frau, wenn fie ihre gejellichaftlide Stellung wahren will, ich hüten muß, 
irgend etwas anderes zu erleben, als die Trauung und das legitime Anfüllen der 
Kinderjtube, während fie Doch eine unausfpredliche Sehnjucht nad) Schönen um 
zarten Erlebniffen empfindet, jtillt fie dtefe Sehnjucht dDurd) den Noman und ver- 
ihafft den Leihbibliothefen ihr Brot und den Nomanfchriftitellern ihr Honorar. 
Die deutichen Verleger wiffen Das und handeln darnad); Die Autoren nicht mrinder. 
Unfere Dichter dichten nur mehr für Frauen und Mädchen; das jchöne Gejcjlecht 
beherrjcht den Marft. Zuerit wurden die Männer aus dem Lejepublifunt verdrängt; 
nad) und nad) werden fie auch in den Neihen der Autorfchaft mehr und mehr 
dur das Weib erjeßt, und es bleiben ihnen jchließlih nur die Beichäftigungen 
der Verleger und der Seßer. 

Beffer fieht es in der Mufif aus. Sn die Neihen der Komponijten it noch 
feine Jrau mit Erfolg eingedrungen, wenn aud) das Birtuofentum zur Hälfte, das 
mufifaliiche Bublifum zum größeren Teile aus rauen befteht. Das öffentliche 
Richteramt über mufikalifche Leiltungen liegt immer noch in durchaus männlichen 
Händen. Aud) in den bildenden Kinften wahrt fih) Die Männerwelt nod) Das 
Recht, nicht allein die Mteifterfchaft zu bejigen, jondern auch ausjchließlich maß- 
gebendes Bublifum zu jein. 

Ein Gebiet, auf welchen die Frau ebenfalls einen bemterfbaren Einfluß be- 
fißt — allerdings nicht erit jeit nenejter Zeit, fondern von jeher — it das reli= 
gidfe. Im ganzen Bereich der Ehrijtenheit, fei fie römijch-fatholiich, protejtantifch 
oder griechifch, it die Frau die Stüße des orthodoren Glaubens, des Yanatisınug, 
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des Martyriums. Keine unter den herrichenden Mächten der Weltgefchichte hat 
der Frau jo viele Nechte verliehen als das Ehrijtentum. Wit Ausnahme Der 
Befugnis, priejterliche Funktionen zu verrichten, genießt die Jrau nad) dem Willen 
der Kirche Diejelben Nechte wie der Mann. Das hat der Injtinft der Frauen 
von jeher eingejehen, und deshalb halten die Frauen am der Kirche und am 
Dogma feit mit einer Zähigfeit und Schwärmerei, die bei den Männern nur eine 
Ausnahme ift. Hierzu fonmmt aber nod) die leichter erregbare PBhantafie des 
eibes. Seit dem allmählichen Berlöfchen der heidnischen Erimmerungen hat dem 
eibe als mächtige Ahtregung feiner PBhantafie Das Ehrijtentun gedient, mit 
jeinem Hinmtel und jeiner Hölle. Und diefe Wacht, im Beichtituhl und von der 
Kanzel herab genährt, wird für die Frau wieder zu einen Werkzeug, das fie den 
Manne gegenüber anwendet, wenn geijtige Ermattung oder Krankheit fchwache 
Stunden über ihn fonmmen lafjen. 

Sp jind es eine Neihe von Ummvegen, auf welchen die Frau der Gegenwart 
ji) einen jehr bedeutenden Einfluß auf Das öffentliche Leben zu fichern weiß. 
Und weil diefer Einfluß nicht rechtlich, jondern bloß faktisch beiteht, it er nicht 
zu brechen. Wo immer die Weiner verfuchen mögen, ihn abzufhwächen: er 
findet jtets neue Wege und Mittel. 

Aber auf welchen graden und Frummen Wegen die Frauen fich Diefen Ein- 
fluß verichaffen und wie inner jte ihn ammwenden, jo giebt es Doch einen Um 
Itand, der jedem Vorwurf gegen fte die Spibe abbricht. 

Iäntlich Die einfache Ihatjache, Daß die Frauen jtetS jo find, wie e$ von 
den Wännern gewollt wird, gut oder jchlimm. Sa, eher noch beiler. Daß 
Deutichlands Frauen aus dem Herenprozefjen, viejen jchreclichiten Unrecht der 
Männer gegen fie, hervorgegangen find, ohne aus Furcht und Verzweiflung jänt- 
lich blödfinnig geworden zu fein, beweist, daß die Jrau jelbit Durc) den ärgjten 
Nipbrauh männlicher Brutalität nie ganz zu entwürdigen ift und daß fie ein 
gewifjes göttliches Recht befit, fic) auf Unmvegen eine gewifje Herrichaft zu fichern. 
Die Wännerwelt der Gegenwart ijt zwar nicht mehr jo infan, die zuckenden Xeiber 
unjchuldiger Frauen und Mädchen auf der Folterbanf zu zerreißen; aber fie be- 
geht Doc) Eonjtant einige Jchwere Sinden gegen die reine Weenjchlichkeit. Nobe, 
brutale LZeidenjchaft; einfeitiger Erwerbstrieb und in öffentlichen Leben ein öder 
Formalismus, der alle feinen geijtigen Seiten der Menfchennatur verfennt: Das 
find die jpezifiichen Schattenjeiten der modernen Männerwelt; und fie fünnen 
durch alle wiljenschaftlichen und technischen Fortichritte, Durch alle Befeftigung der 
Rechtszuftände, Durch allen Fünftlerifchen Aufihwung nicht unfühlbar gemacht 
werden. 

Die Natur hat von Anfang an den Wann durd) das Weib ergänzt, und es 
Icheint, als ob fie nod) jeßt, nad) vieltaufendjährigem Kulturgange, in den Fehlern 
und Übergriffen der Frauen nur ein Gegengewicht erhalten will gegen die Fehler 
und Übergriffe der Männer. 

ER 
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Die Wobltbaten für die Mienfchbeit durch die Ebirurgie, 
Bon 
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YE verfchwenderifchem UÜberfluffe und millionenfad) hat Gottes Schöpfung 
unfere Erde mit allem Nüslichen und Nötigen ausgefitattet, und im Tier- 
veiche, im Pflanzenreiche, wie im Mineralreiche finden fid) Arznei-Schäße anges 
gehäuft von fo bejtinmmter großer und nüßlicher Wirfung, daß der Schöpfung 
Abficht nicht zu verfennen it. 

Sm Buche des weilen Sirad), im alten ZTejtamente, fteht auch gefchrieben: 

„Der Allerhöchite Hat hervorgebracht aus der Erde die Arzneien, und der Fluge Mann wird 
diefe nicht von jich weijen.“ 
und an einer anderen Stelle: 

„Ehre den Arzt de8 Notfalles wegen, denn ihn hat erjchaffen der Allerhöchite * 

Trotden giebt e8 wenige humoritiiche Sournale, welche nicht fait in jeder 
Nınmmer eine Iuftige Gefchichte erzählen, wie fic) die IArzte täglich lächerlic) machen, 
als ob die ganze Arzneiwiffenfchaft eine wertloje Blage fei, und ein Köhlerglaube 
Dazu gehöre, wenn eine Mirtur Wirfing haben joll. Selbit der große ‚Goethe 
Iichrieb in feinen weltberühmten Fauft hinein: 

„Der Geijt der Medizin ijt leicht zu fajlen; 
Shr durchitudiert die groß’ und Feine Welt, 
Um e8 am Ende gehn zu laffen, 

Nies Gott gefällt!” 

Sn jeder Gefellichaft macht man fic) über diefes Thema Kuftig. 

Wenn man aber das Leben und Treiben der Menjchen genauer bejchaut, jelbe 
nicht nad) ihren Worten, fondern nach ihren Handlungen beurteilt, jo fieht man 
bald, daß Diefer Spott, daß Diefe Wiße nicht jo böje gemeint find. Man will 
eben manchmal die Gejellichaft lachen machen und will wißig fein; aber die näns 
lien Männer, welche fich) heute Abend im Gafthaufe durch jolche Gejchichten 
ergögen, laufen nachts, jo eilig fie Fünmen, zum Arzt und zur Apotheke, wenn ihr 
liebes Kind erkrankt, und laufchen vertrauenspoll nad) jeder Miene und nach jedem 
Worte, das der Arzt am Krankenbette jpridht. 

er nicht blind ift, fan auch wirklich nicht verfeimen, welch’ bewunderns- 
werte Kräfte die Schöpfung erichuf. 

Dort hat fie) einer an einer Wunde nahezu verblutet, und das Leben fcheint 
zu erlöjchen; ein Paar große Dofjen von Mojchus, den wir aus dem Beutel 
eines hineftischen Bilamtieres gewinnen, bringt rajch wieder Lebenskraft. 

Hier liegt eine arme Kranfe gelb und blaß und abgemagert, fie hat täg- 
ih 2 Stunden lange einen Froft, daß alle Glieder jchütteln und zucen und Die 
Zähne Flappern. Sie befommt eine Dofis Chinin, das wir den jüdamerifanischen 
EinhonWaldungen verdanken, und jchon morgen ift fie von Ddiefem furchtbar 
jchwächenden Übel befreit. 
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Dort ift ein Mädchen, das jännmerlic) jchreit und weint, denn es hat fich heißes 
MWaffer über die Füße gejchüittet umd tft von dem furchtbariten Schmerzen ihrer 
Brandwunden gequält. Nun kommt endlic) der erfehnte Arzt, bringt ihm jchnell 
1 Zentigramm Morphiun bei, das wir aus dem orientaliichen Mohnköpfchen 
gewinnen, und fiehe da, in 1 Minute trocdnet das arıne Kind feine Thränen und 
lächelt wieder, weil e8 ganz jchmerzfrei tft. — 

Ein Sagdfreund hat ein entzündetes Auge, und dasjelbe jchmerzt und thränt, 
nimmt Nuhe und Schlaf, der Schmerz bohrt mit jolcher Heftigfeit in den Stirn- 
fnochen, daß der Gepeinigte mit den Nägeln an der Wand Frakt, wie man zu 
jagen pflegt. Endlicy fommt ein tüchtiger Augenarzt, träufelt dem SKranfen einige 
Tropfen Atropin in das Auge, (welches herrliche Mittel Die jchöne Tollfirfche Liefert), 
und in einigen Minuten meint der Kranfe, ein Zauber hätte ihn von dem Schmerz 
erlöft. | 

Auch dem Meineralveiche entnehmen wir herrrliche Arzneimittel. Es ift noch) 
nicht lange her, da kam ein junger Gutsbefißer zu mir; fein Geficht war verflebt 
und verbunden, und fcheu blickte er um fich, ob ihn niemand erfenne, und endlich 
flagte er mir, daß feit 4 Fahren jein Geficht jo voll von häßlichen Bujteln, 
Kruften und Gejchwüren fei, daß er fie, um nicht Efel zu erregen, ganz bon 
der menjchlichen ©ejellichaft zurücziehen müfle, was ihm um jo jchwerer fiele, 
als er in jo glüclichen Außenverhältnifen lebe, daß ihm das heiterite und genuß- 
reichite Leben offen jtände, wenn er dieje traurige Krankheit nicht hätte. Sch 
erinnerte mic) während jeiner Erzählung an einen geiftreichen Vortrag des be= 
rühmten Geheimrat Nomberg, welchen ich 1855 in Berlin zu hören das Glüd 
hatte, und gab den unglüclichen Gutsherrn jofort minimale Dojen von Arfenif. 
Geh. Nomberg hatte uns in dem eben erwähnten Vortrag gejagt: es giebt wenig 
Mittel, die fo jehr geeignet find, den unglücdlichjten Menfchen wieder heiter und 
glücklich zu machen, wie der Arjenif. 

Sn der That verging auc) fein Vierteljahr, jo trat ein eleganter junger Mann 
mit gewandtenm Außeren in mein Spredgimmer, und als er mich erblickte, 309 
er jein ZTafchentuc, heraus, hielt es vor die Augen und weinte an meiner 
DBruft jo heftig, daß ich glaubte, er werde alsbald eine recht traurige Gejchichte 
zu erzählen beginnen. 

„Bas ergreift Sie jo fehr, mein Herr?" frug ic. 

„Es find Thränen des Danfes und der Freude” jtotterte er mit Schluchzen 
heraus. „Ich bin jener unglücliche Gutsbefißer mit dem häßlichen Gefichte und 
Ausichlage und jeßt bin ich gefund und jeit wenigen Tagen mit einem wunder: 
hübjchen und braven Mädchen verlobt und Fam heute zu Shnen, um für mein 
Lebensglücd zu danken.“ 


och viele Beilpiele aus Tiers, Pflanzen und Mineralreich ließen fich ans 
führen, welche der veritocktejte Sfeptifer nicht leugnen Fönnte, aber die verichiedenen 
Heilmethoden: Allopathie, Homöopathie, Hydropathie, Semmelfur, Heilgynmaftif, 
Maffage ze. haben auch jehr dazu beigetragen das Vertrauen der Meenfchen zur 
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Arzmeifunde zu erjchüttern, obwohl Ddiefe Methoden bei weiten oft nicht jo Ichroff 
einander gegenüberjtehen, als man meint. 

E5 führen eben mehrere Wege nad) Non, wie das Sprichwort jagt. 

Ic erlaube mir nur eim einziges Beihpiel zu bringen: 

Gejeßt e8 jei einer Frau nac) einem heftigen Stoße auf die Brujt eine 
fleine harte Gejhwulft der Bruftdrüfe zurückgeblieben. 

Der Allopath bepinjelt diefe Gefchwulit fleißig mit Sodoform=Gollodium, und 
die Gejchwulft verichwindet, weil das herrlicde Sopdoform VBerflüffigung und 
Rejorption des betreffenden entzimdlichen Produktes bewirkt. Der Hypropatlh) 
täßt viel Wafler trinfen und macht Tag und Nacht Feuchte Prießnigiche Un: 
Ichläge. Aucd, hierdurch wird die Gelchwulit weggebradht. Das viele in Die 
Blutbahn gebrachte Wafler Durchtränft auch Die harte Gejchwulit und erweicht 
diefelbe, und der Umfegungsporgang der Ernährung wird durdp Endosmoje und 
Erosmoje das überjchüfftge Propduft nad) und nad) mit dem Urin aus dem Drga= 
nismus wegführen. Aber auch Die Seimmelfur bringt diefe Gejchwulit weg. 

Die betreffende Kranke befommt ja nichts als trockne Senmtel und etwas 
roten Wein, was dem Organismus zu jeiner Erhaltung nicht genügt, weshalb er 
von jeinem eigenen Fleische lebt und jehr leicht diejes Hberjchüffige entzündliche 
Produkt aufzehrt. 

Sogar mit Heilaymmaftif und Ntaffage fanır un betreffenden Fall ein guter 
Heilerfolg erreicht werden. Mit Klopfen, Reiben md Sineten wird Die harte Ge- 
Ichwulft erweicht und zerteilt. Aus dem großen, harten Knoten wird eine weiche 
breiige Waffe, und das Darauf folgende Streifen und Drüden führt Die nun 
verfleiterte verriebene Wafje den auffaugenden Gefäßen entgegen. 

ie muın bei der eben beiprochenen Gefchwulit auf verichtedenen Wege das 
gleiche Endrejultat erreicht wird, jo fünnte man dies bei vielen Leiden nachweilen. 

Bei einer großen Zahl innerer Krankheiten it die Verordnung eines Heil- 
mittels die geringjte Leitung Des Arztes, während weitaus der Hauptwert feiner 
Thätigfeit in Ordnung der Lebensweile beruht, inden er den Kranken darüber 
belehrt, was er thun und lafjen, was er ejfen und trinken, wie er jeine Haut 
pflegen, welche Tenperatur er im Zimmer haben, wie er lüften und Desinftzieren- 
joll 2c., und hierbei dürfte fich mancher Allopath und Homdopath und Hydropath 
nicht viel von einander unterjcheiden. 

Pill man aber auch gegen alle diefe Leijtungen blind jein, jo fanıı man 
Doch nicht umbin, wenigjtens der Chirurgie Die Ehre zu laffen, daß dadurd viele 
Leben gerettet, viel Unglüf und Elend verhindert wird, und weil gerade das 
(ette Dezennium für die Fortichritte der Chirurgie ein jehr fruchtbares war, jo 
folge ich germe der Aufforderung die hauptfächlichhten Wohlthaten zufannnenzuitellen, 
welche die Mienjchheit gegenwärtig der Chirurgie verdantt. 

Von Dezennium zu Dezennimm kommen immer mehr Krankheiten in Die 
Hände des Chirurgen und entjchlüpften den oft unficheren Verfuchen der inneren 
Medizin; daß die Chirurgie (die mechanische Heilkunde) die bejte Heilmethopde ift, 
das bejtreitet wohl niemand. Was man eben mit der Hand oder mit Inftrumenten 
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trennen oder zufammenfügen, oder dehnen oder wegnehmen fann, das it ficher 
und wohl gejchehen, und da das Studium der Anatomie und Phyfiologie den 
Chirurgen immer mehr Courage gab, jo daß fie fich jeßt jogar an Milz und 
Leber, Herz und Lunge, an Gehirn und Nieren und große Gefäße heranwagen, jo 
find viele Krankheiten mit großem Glücde in das chirurgische Lager hiniberge- 
treten. 

Die quälenditen Nerven-Schmerzen, die jchlunmjten Eriticungszufälle, 
Leberabjcefje, Bauchtumoren und viele andere Krankheiten, welche vor Dezennien 
fruchtlos oder gar zum Schaden des Kranken mit allen erdenklichen Arzneimitteln 
bis zum Tode herumgezogen winden, werden jeßt mit dent beiten Erfolge der 
Chirurgie überwiejen, weshalb aber auch der Umfang der Chirurgie jehr zuge- 
nommen bat, und ic) dürfte ein Dickes Buch jchreiben, wollte ich alle Wohlthaten 
erklären, welche der Chirurgie heutzutage zu verdanfen find. Wenn ich aber aud) 
nur einiges Davon auswähle, jo hoffe ich, manchen Xefer zu befehren, der bis jeßt 
den Ärzten und namentlich dem ärztlichen Mefjer recht wenig hold war. 

Überblict man, wie die Chirurgie den Menfchen oft von Martern befreit, 
wie fie ihm die verlorene Arbeitsfähigfeit wiederbringt, wie fie Gefahren für das 
Leben bejeitigt, jo Fann man fich gewiß über den ärztlichen Stand nicht mehr 
lujtig machen. 

Es it eine Eigenheit der Neuzeit in vielen Wiflenichaften, Daß das, was 
jonjt nur einzelnen möglich war, jeßt Allgemeingut geworden it, von der Wehr: 
zahl ausgeführt werden Ffanır, und Daß Das, was früher nur jelten und zufällig 
gelang, jebt immer und mit Beitinmmtheit erzielt werden Fanı. 

Sn der Chirurgie it diefer Vorzug der Neuzeit ganz bejonders markiert zu 
jehen. 

Unter 100 Ärzten fand man früher faum einen Operateur. Wer nicht weit 
reifen fonnte, blieb oft unkuriert und ungeheilt. Sebt giebt es wohl feine Stadt 
mehr, in welcher nicht ein oder mehrere Arzte zu operieren verjtinden, und die 
glüclichen Heilrejultate, welche man fonjt als eine außerordentliche Begünftigung 
des Schiefjals erzählte, find nun täglich zu beobachten. Nur ganz wenige, jehr 
Ichwierige Operationen find e8 mehr, welche von einzelnen allein ausgeführt werden. 
Gerade aber dadurd), Daß man jeßt in jeder Stadt einen Chirurgen mit tüchtigem 
Wiffen und Können findet, ift die Chirurgie eine wirkliche Wohlthäterim der Ntenjch- 
heit geworden. 

Wenn ich hier auc, die Augenheilfunde, welche ja nur eine Tochter Der 
Chirurgie ift, mit hereinziehen darf, jo beginne ich bei Aufzählung der Wohl- 
thaten mit Heilung der Blindheit Durch Die Staaroperation. Welch’ traurigen 
Eindruf macht es nicht jedem fühlenden Wenjchen, wenn man einen Blinden mit 
jeinem Stode nad) dem Wege juchen fieht, wenn derjelbe fic ängjtlic) dem 
führenden Arnıe anvertraut! 

Schmerzlich vermißt er der Schöpfung herrliche Bilder, noch jchmerzlicher die 
lieben Gefjichtszüge feines hoffnungspollen Sohnes. Der Staar wird entfernt, 
und der Unglücliche ijt in Diejer Minnte glücklich Be in wenigen Tagen 
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erfreut er fich feines Lebens wieder; er erfennt jein geliebtes Kind wieder, er 
freut fic) wieder über Neichtum und Schönheit der Natur, und fogar Kunjt und 
Wiffenfchaft jind ihm wieder zugängig. 

Ganz anderer Art zwar, aber nicht weniger glücklich) find Mutter und Vater, 
welche joeben das eritickende Kind durch den Zuftröhrenfhnitt vom Schein- 
tode zum LXeben gebracht jehen. Group und nod) mehr Diphtherie find die Ge- 
jpenfter, welche oft wie ein Würgengel unter den jchönften Kindern ihre Opfer 
juchen. Sehr häufig bei Eroup und nicht ganz Jelten bei Diphtherie fanın der 
Arzt rechtzeitig Durch diefe Dperation das gefährdete Leben erhalten. 

Eine andere Art des Eriticfungstodes jehen wir bei rajd) wachjenden Ströpfen. 
Erbarmungswürdig ift Die Angft auf dem blauen Gefichte abgemalt, und fo oft 
die Kataftrophe auch wiederfehrt, nimmt die gemarterte Kranfe vom Leben Ab- 
ihied. Die großen Neuerungen der Chirurgie gejtatten in vielen Fällen diefe 
Dualen durch gänzlihe Entfernung des Kropfes gründlich und glücklich zu 
bejeitigen, während vor nicht gar langer Zeit fat jede jolche Operation den töpd- 
lichen Ausgang nahm. 

Ein jehr qualwoller Zuftand, ber welchen der Kranfe auc) gleichjam dem 
Tode in die Augen Schaut, it das Miferere, dvefien häufigfte Urfache ein einge- 
flenmnter Bruch, ein verwicelter Darm ift. Der Tod war früher der häufigite 
Ausgang diejes Borfommmifjes. Noch vor 10 Jahren jfah man die Hälfte folcher 
Kranfen jterben. Die Chirurgie des heutigen Tages ift hierbei aber ganz befonders 
glücklich. Nechtzeitig in gute Hände gebracht, jtirbt faft niemand mehr, und jelbit 
von vernachläffigten Fällen werden noch 70—80 Prozent gerettet. Die Hilfe, 
welche eben in Eröffnung des Bauches und Ordnung der Darmlage bejteht, war 
jonft meilt von Tode gefolgt, während wir jet diefe Dperation, wenn wir alle 
Vorfichtsmaßregeln der Neuzeit berüdfichtigen, ausführen fönnen, ohne Daß der 
Kranfe nur in die geringfte Gefahr Fommt. 

Eine andere recht jegensreiche Leitung der Chirurgie, vor een Dezennien 
Ichon und nod) mehr heute, ijt die Stein-Dperation. Wan muß e8 einmal ge= 
jehen haben, wie ein Steinfranfer Dußendimal int Tage, jo oft er die Harnblafe 
entleeren muß, fich windet und jammert und jchreit, weil fic) der rauhe, harte 
Stein mit der zarten, num entleerten Blaje blutig reibt. So gefährlich aud) das 
Herausfchneiden des Steines in alter Zeit war, jo jchmerzlich e$ vor der Erfindung 
des Chloroforms noch) wer, fo gingen die armen Kranken im Übermaß der Qualen 
Doc daran.  Sebt hat das Chloroform den Schmerz der Dperation befeitigt. 
Seiftreiche Männer haben eine Erfindung nad) der andern gemacht, und ohne Schnitt 
und ohne Stich geht man mit einem feinen, aber recht ficher gejtählten, von wohl 
geiibter Hand geführten Snftrument in die Blaje, zerbricht den Stein, zerpulvert 
ihn umd pumpt den produzierten Sand und Staub mit dem eingefprikten Wafler 
vein heraus. Die darauf folgenden Schmerzen und Gefahren find bei halbwegs 
günftigen Verhältniffen auf ein Minimum gefunfen, und der ganz unverlete Kranfe 
geht nad) einigen Tagen gefund und froh in feine Heimat. 

Bor Erfindung der Chloroformwirfung und vor Erfindung ungefährlicherer 
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Methoden der Steinoperation lag mancher Steinfranfe 10 Jahre lang im Bette 
und jchrie und jammerte täglich) 10—20 Mal, daß man ihn im ganzen Haufe 
hörte, weil er vielleicht im Intereffe feiner Familie diefes Marterleben doch noc) 
der Lebensgefahr einer Dperation vorzog. 

Sebt ift die Wahl dem Steinfranfen nicht mehr jchwer. 

Sn der einen Wagjchale liegen jahrlange Schmerzen, Qualen und Gefahren 
aller Art, in der andern winkt nad) einer Furzen, ungefährlichen, Ichmerzlojen Opera- 
tion ein langes, gefundes Leben. 

Am dankbarjten find die Menjchen immer für die Befreiung von Schmerzen. 

Zu den größten Schmerzen auf der Welt, nur den heftigjten Zahn und 
Dhren-Schmerzen vergleichbar, gehört der jogenannte Gejichtsfceymerz. (Tie 
douloureux oder Fothergill’scher Schmerz). 

Monate: und jahrelang fünnen Die Kranken nicht efjen, nicht trinfen und 
nicht jprechen ohne vor Schmerz in Thränen auszubrechen. 

Der Ehirurg meißelt die Gefühlsnerven aus den Gefichtstnochen heraus, umd 
der Schmerz ift weggezaubert. 

Selbjt wenn die Nerven nad) ein paar Fahren wieder wachlen und der 
Schmerz unglüclicherweile wiederfehrt, hilft die gleiche Operation wieder md 
danıı gewöhnlicd, für die ganze Lebenszeit. 

Wenn häufige epileptiiche Anfälle Das ganze Xebensglücd eines jungen 
Mannes vernichten und die trübfte Zukunft erblicken laffen, und es findet ein 
Ehirurg, daß diefe Krankheit von einem verwachjenen Arınnerven oder von einer 
mit dem Schädelfnochen adhaerenten Narbe hervorgerufeir werde, und er macht 
durch Dehnung des betreffenden Arnmervens oder Durd Ausichneiden der Stopf- 
narbe fernere epileptiiche Anfälle unmöglich, fo darf man überzeugt fein, daß der 
‚Geheilte diefe Wohlthat erfennt und fich glücklich fühlt. 

Eine Dame, die zum Sfelette abgemagert ift, weil feit 2 Jahren eine Eier- 
todsgejhwulit 50 Pfund jchwer wuchs und ihre Gedärme jo beläjtigt, daß 
alles Genofjene wieder erbrochen wird, fommmt endlich in gute chirurgische Hände. 

Mit Aufwand aller Sorgfalt gelingt es jeßt dem geitbten Dperateur, die 
ihwere Gejhwulit ohne Schmerz und ohne Gefahr herauszunehmen und Die 
Kranfe ohne Fieber vollfommen genejen zu lajjen, jo daß fic) die abgemagerte 
Dame nad) ein Baar Monaten in eine Iippige, rotwangige Frau verwandelt. Solche 
Heilerfolge darf man gewiß Wohlthaten nennen. 

Vor furzem noc ftarben alle Diefe Frauen rafch an Abzehrung dahin, und 
jebt genejen fie jo ficher und Ichön und werden jo Fräftig und gefund, daß Goethe die 
oben aus feinem Yauft zitierten Worte wohl heute nicht mehr jchreiben würde. 

tod) eine andere Wohlthalt der Chirurgie, welche auch erjt in Ddiefem Jahr: 
hundert zur Vollendung fam, ift vecht in die Augen fpringend. Es tft dies die 
Dperation der Blajenfcheidenfiftel jener Frauen, welche bei Gebinten ftarke 
Dlajenverlegungen erlitten haben, Tag und Nacht unaufhörlic und unmillfürlic) 
den Urin über die Schenkel abfliegen lafjen müfjen, durch jcheußlichen Geruch und 
fortwährende Näfje der Kleider, jowie durd jandige Kruften und Gejchwüre an 
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den Schenfeln zur Verzweiflung gebracht und nahezu von der menjchlichen Gejell- 
ichaft ausgefchloffen werden und, wenn jte den mniedern Ständen angehören, 
am Hungertudy nagen, bis fie ihr Elend an das erjehnte Grab führt. 

E35 ift nocy nicht lange ber, da hielt man es für unmöglich Die gerrifjene 
Harnblaje wieder zu verjchließen. | 

20 und 30 Operationen machte man am einer umd derjelben Kranfen, und 
nicht wollte eS gelingen. 

Sebt würde ein DOperateur feinen guten Namen auf das Spiel jeßen, wenn 
er einer jolchen Kranken nicht Hilfe brächte. Die geheilten Frauen, welche jic) 
in ihrem Clend oft den Tod gewünjcht haben, leben wieder neu auf und freuen 
fi) ihres Dajeins. Man fann dies nody von vielen andern Operationen jagen. 

Audh) Gewächje an andern Körperteilen werden oft recht groß und führen 
zur Schwäche und werden zwar mit weniger Umjtändlichfeit, aber gleich gutem 
Erfolg operiert. 

Selbit die Wegnahme von Krebsgeihwäliten auf der Haut, an der Zunge, 
dent Stehlfopf und Schlunde, in den DBrüjten, im Darme und an den Gejchlechts- 
teilen, jo berüchtigt Diefe Dperationen aud) find, weil der Heilung meilt bald Re- 
cidive folgt, Fanı, wenn fie jo frühzeitig und ausgedehnt gemacht wird, daß nirgends 
Keime zurüchbleiben, von diefen fchrecflicken Übeln radical befreien. 

Auch ein drohendes Siechtum zu entfernen gelingt dem Chirurgen oft. War 
3. B. die Bruft: oder Unterleibshöhle mit Eiter gefüllt und wird vom Arzte 
glücklicd) ausgepumpt, jo vertaufcht der Kranke meist jein Siechtumm mit gejunden 
Sahren. 

Gedenken wir endlich Der vielen angebornen und durd) Krankheit oder an- 
jtrengende Arbeit erworbenen Fehler, jo finden wir oft die Chirurgie als Netterin. 
Sie verjchließt die häßlicde Hafenfcharte, den läftigen Wolfsrachen, weldjer 
faum verjtändlic) zu Iprechen und anftändig zu efjen erlaubt, weil der gefpaltene 
Gaumen Luft und Speifen vom Wunde in die Naje gehen läßt. 

Der Klumpfuß und das verbogene Knie, Die verwacjenen Finger, 
der verfrümmte Unterfchenfel, der beginnende Höcer und vieles andere 
wird mit Chirurgenfunft bei rechtzeitiger Snanjpruchnahme nahezu normal ge- 
mad. 

Aber auch bei den alltäglichen Unglücsfällen verdanken wir der Chirurgie fehr 
vieles. Die gute Heilung eines gebrocdyenen Deines, die jchnelle und voll 
fommene Einrichtung eines lurierten Armes weiß mur vielleicht jener richtig 
zu tarieren, der das Unglück hatte, in feine guten Hände zufonmen und jahrelang 
über Schmerz und Schwäche Flagt. 

Beinbrüche, welche mit Wunden fompliziert jind, verlaufen oft befonders un- 
günjtig. Sm Kriege 1870 wurde einem jungen Kavallerie-Dffizier der rechte Vorder- 
arın jo zerjchmettert, Daß ein mehrere Gentimeter langes Kuochenjtüc herausge- 
riffen und von Störper gänzlic) getrennt wurde. Der Arm war zwar geheilt, aber 
ganz unbrauchbar, denn das Fleifc) ohne Knochen gab feinen Halt. 

Der junge Mann, mit Leib und Seele Soldat, ward als ganz unheilbar -in 
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die Lilte der Neal-Invaliven gejchrieben. Als er zu mir gereiit fam und ver: 
ficherte, daß er lieber fterben wollte al3 wie ein Pfründner fortleben, da verfuchte 
ich das höher oben gelegene Knnochenftück der Länge nad) mit Meigel und Hanmer 
zu Spalten umd die eine Hälfte in die Enochenleere Fleiichmafje herunterzunähen, und 
dieje Knochentransplantation gelang jo vollfommen, daß der tapfere Mann wieder 
friegsdienfttauglich wurde, avancierte und als Grenadieroffizier mit dem operierten 
Arm den Säbel wieder Shwingt und fich feines Lebens freut. 

Mieder war es die Chirurgie, welche einen braven Unglüclichen glücklich 
machte. 

Die lekten 10 Fahr waren für die Chirurgie jo bedeutungsvoll, jo glüclid), 
daß Schwere Verleßungen, welche früher hunderten das Leben fojteten, fait ganz 
ungefährlicd) geworden find, daß die Mortalität in hirurgiichen Spitälern um mehr 
als die Hälfte herabjanf und die Heilzeiten oft auf den dritten, jogar vierten 
Teil verfürzt wurden. 

Während früher jelbjt nad) vecht Eleinen Verleßungen oft das jogenannte 
perniziöe Wundfteber Fam, die Wunde übelriechend und das Blut von Ddiejen 
Itinfenden Maflen vergiftet wurde und Ddiejes Gift, zu den edeljten Organen ge= 
langt, das Leben vernichtete, hat man jebt die verderbliche Kette von Zufällen 
gefunden, welche diejes Unglück oft überrafchend brad)te, und bald nachdem man 
die Urjache erfannt hatte, lernte man fie auch befeitigen. 

Man weiß jebt, daß ein jolch’ böjes Gift, welches zu jchwerer Krankheit und 
zum Tode führt, nicht im Wenfchen erzeugt wird, nicht in der Wunde wädjlt, 
jondern nur entjteht, wenn Staub und Pilze, die in der Luft zahlreich ange- 
jammmelt find, in die Wunde fommen, dort günftige Bedingungen zu ihrer Ver: 
pielfältigung finden und den Eiter faulig machen und jo durd Auflaugung 
Diejes Giftes das Leben gefährden und vernichten. 

Da bei großen Wunden das Thor zur Aufnahme folcher Schädlichkeiten viel 
weiter offen jteht als bei Kleinen, jo fam diejes Unglück natürlicd) bei großen 
Wunden häufiger vor als bei fleineren. Weil aber auc) die fleinjte Duantität 
jolcyer Pilze wie ein Jerment wirfend im jtande war, die ganze Blutmafje zu 
vergiften, jo überrajchte diejes Unglück oft genug bei ganz Eleinen, unbedeutend 
ausjehenden Wunden. 

Man lernte aber jowohl das Eindringen diejer jchädlichen Staubmafje zu 
verhindern als aud) die Bervielfältigung und jchädlicye Wirkung der einge= 
drungenen unmdglid) machen; und jo fan es, daß man jebt große und Fleine 
Wunden, wenn fie rechtzeitig in gute Hände kommen, ohne jedes Wundfieber heilt, 
daß in einem gut geleiteten Spitale das perniziöfe Wundfteber gar nicht mehr 
erijtiert, Blutvergiftungen nicht mehr gejehen werden und bei der gleichen Aln= 
zahl von Kranken Die Zahl ver Toten jehr Flein geworden: ift. 

Alte Leute, Zungenfüchtige, Krebsfranfe, tödlich Sejchlagene und Geftochene und 
ähnliche VBerunglücdte werden immer jterben, aber nicht mehr fommt e$ vor, daß 
ein Vater jeinen Fräftigen Sohn zu Grabe tragen fieht, weil fich derjelbe bei der 
Arbeit am Finger gequeticht oder gejchnitten hat; nicht mehr fommt es vor, daß 
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in einem Kriege in den Feldipitälern mehr Soldaten jterben als auf den Schlacht: 
felde. Die jogenannte ajeptiiche Wundbehandlung, Der wir Diefe glückliche Iteform 
der Ghirurgie verdanken, it aber noch in ihrer Kindheit. Jeden Tag werden 
Daran DVerbefjerungen gemacht, jo daß fic) mit Sicherheit erwarten läßt, daß in 
wenigen Sahren die Sterblichfeit der chirurgiichen Kranken noch um vieles mehr 
verringert wird und viele nüßliche Eingriffe, welche man jebt wegen ihrer Ge= 
fährlichfeit unterläßt oder nur im Außerjten Notfall unterninumt, gefahrlos und 
ficher mit größten Nuben ausgeführt werden. Von einigen Dperationen fann 
man Diejes Ichon heutzutage Jagen: 

Das Eröfinen des Baucdhes war bis zur Erfindung der Antijeptif eine 
außerjt gefährliche und gefürchtete Operation, dem die große Sterblichleit nad) 
jolchen Dperationen nötigte diefe Anficht auch unbedingt auf. 

Machte man den Unterleib auf, um die verwicelten Gedärme zu ordnen 
oder um einen verjchlucdten fremden Körper heraus zu nehmen, oder mm eine Ge- 
Ihwulit zu entfernen, jo war der Tod viel wahrfcheinlicher als die Rettung. 
Bon 100 foldhen Dperierten jtarben bejtimmt mehr als 90, weshalb manche 
GShirurgen folche Dperationen geradezu für jtrafbar erklärten, wenn nicht Die 
böchfte Gefahr dazu drängte, Sebt ift eS umgefehrt. Sebt jterben vielleicht von 
100 jolchen Dperierten 8—10, bei welchen die Dperation zu jpät oder unter 
ehr ungünjtigen Komplikationen gemacht worden it. 90 werden jeßt dDadurd) 
gerettet, von großen Gefahren und monatelangem Siedytum befreit und zu einem 
neuen Leben erwecdt. Man würde es jebt im Gegenteil als ftrafbar anfehen, 
wenn man jolche Dperationen unterlafjen würde. 

Durd) diefe Verminderung der Gefahren find mun Die Chirurgen immer 
fühner geworden, jo daß fi) in den lebten Jahren eine fogenannte Zufunfts= 
chirurgie entwickelte, welche zur Zeit zwar von manden nod) alsS Gauflerfunit 
betitelt wird. | 

Sch bin aber überzeugt, daß alle diefe genial ausgedacdhten Kunitjtüce als- 
bald jo verändert und verbefjert werden, daß jie den Kranfen zum Segen ge- 
reihen. Die Furcht vor Eröffnung des Bauches ift, wie bereits bemerkt, jchon 
ganz verfchwunden. Während man früher oft mit Bedauern ausfprechen hörte: 
„Sn den Bauch faun man halt leiver nicht hineinjfchauen,” nehmen wir gegen= 
wärtig gar feinen Anftand unter dem Garbolnebel eines Dampfipays den wohl- 
gereinigten und desinfizterten Baud) aufzujchneiden, hineinzufchauen und nit Desin= 
figterter Hand bineinzulangen, um dies und jenes zu ordnen und heraus zu nehmen. 

Aucd) Sejchwälfte, welche auf den Hirnhänten fißen, nimmt man bereits nad) 
Entfernung eines Schädelfnochenftüctes mit dent beiten Erfolge heraus. Große 
Stücde des Magens und Darmes find in den le&ten Sahren mit brillanten Ne- 
Jultate herausgejchnitten worden, teils weil an denjelben frebfige Verengerungen 
waren, teils weil Gejchwüre oder Brand ihre Funktion verhinderten. Die ganze 
Milz, eine der beiden Nieren, ein Stück Leber und Lunge hat man jchon lange 
unter gewillen günftigen Verhältniffen herausgenommen, aber man beginnt jebt 
auch Franfe Lungenftüce bei Lungenfucht radikal entfernen zu wollen; man er 
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öffnet bereits den Herzbeutel und zapft das drücende Waffer weg zur größten 
Srleichterung des erjticdenden Stranfen. 

Die oft gemachte Beobachtung, daß der menjchliche Organismus einen reinen 
Eifendraht oder Golddraht einfapjelt und gut erträgt, hat in neuejter Zeit zu 
dem VBerfuche geführt, eine jehr quälende Krankheit zu heben, gegen welche wir 
bis zur Stunde ganz ohnmächtig waren und nur mit traurigen Herzen zufchauen 
mußten, wie monatelang Atemnot und Ohnmacht mit einander wechjelten, bis der 
Kranfe endlich durd) den Tod erlöft wurde. 

E3 jind dies Aneurysma (Erweiterungen von Pulsadern) in der Nähe des 
Herzens. Kine folcye Pulsader joll vielleicht Die Weite eines Fingers haben und 
erweitert jich manchmal in Kranfheitszuftänden zu Kindsfopfgröße. Treten folche 
Beränderungen in Bulsadern auf, die dem Herzen entfernter liegen, jo it man 
jeit langer Zeit fchon jo glücklich, durd) Unterbindung der Ader jelbjt oder durd) 
andauernde Komprejiion derjelben und Durd anderes die Kioagulation des ent= 
haltenen Blutes zu bewirfen, worauf die erweiterte Bulsader verfümmert und 
jeitliche Feine Gefäße ihre Yunktion glüclic) bejforgen. 

Tritt alfo z.B. eine foldje Bulsadererweiterung am Dberarm ein und lähmt 
die Thätigfeit des ganzen Armes und der Hand, jo unterbinden wir Dieje erweiterte 
PBulsader höher oben oder fomprintieren oberhalb der facfürmigen Erweiterung jo 
lange, bis das enthaltene Blut ftocdt und die Bulsadererweiterung ganz oder teil- 
weile ausgejtopft ift, und heilen damit die jchweren Erfranfungen vollfonunen. 

Allein eine große Pulsader, die dem Herzen jehr nahe liegt, Fan man 
weder unterbinden noc) komprimieren und man hatte bisher feine Hilfe gewußt, 
um das Dlut, welches in einem jo erweiterten Sade Tag und Nacht ein= und 
ausfließt, zur Koagulation zu bringen. 

Endlich) in der allernenejten Zeit hatte ein Chirurg den genialen Gedanten, 
durch einen Kleinen Itadeljticd) eine aufgerollte meterlange feine Uhrfeder hineinzu- 
ichieben und in den Sad hineinfallen zu lafjen. 

Sit die Uhrfeder gut Ddesinfiziert, von Staub und Bilzen frei, jo wird fie 
gefahrlos ertragen, hält teil$ das Blut in jeinem Strome auf, teils quirlt fie 
dasjelbe, jo daß deflen Faferitoff ein Gerinfel bildet, welches fi) an den Rändern 
des Sacfes anlegt und denjelben verkleinert oder verichließt. 

Gehören die zuleßt erzählten chirurgischen Eingriffe auch jeßt eigentlic) noch) 
einer jogenannten Zufunft3-Chirurgie an, da fie nur von einzelnen Chirurgen ges 
wagt werden, jo geben dieje DBeijpiele Doch eine Perjpeftive, daß in nächjter Zeit 
von der Chirurgie noch manche weitere Hilfe für bis jeßt nod) unbheilbare Kranf- 
heiten erwartet werden Fanın. 
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III. | 

. . Sn dem Garten, der von dem See begrenzt, unter den Schatten 
mächtiger Bäume war ich mit der Mutter am frühen Morgen. Bedeutfam war 
mir, was Mutter Dorothea allhier gefchaffen. Wir begegnen ihren Gefinnungen, 
ihrem Willen in Ddiefen Denfmalen. Aucd) war hier eine einfant jtehende Linde, 
die je jelbit gepflanzt, Die Auguftin mir geweiht, mit feinem Schnigwerf foll eine 
Bank fie umfaffen. Da finden wir alle friedlichen Schatten. Augustin weiß 
nicht davon; allein wie wird es ihn bei feiner Rückkehr erfreuen! Und jene Xaube 
mit dem Kreuze, Die zwei Kinteende fabt, da beteten die teuren Eltern in gläubiger 
Monne Wie muß hier dem zu Sinne fein, der fie gefannt, den fie geliebt — 
dem fie im Traum ericheinen! | BL 

Sc befannte nun, daß mir Auguftin das Bild der Eltermutter gezeigt und 
wie jehr mich diefer Anblick betroffen, doc) mehr nod) der Traum und Auguftins 
Staurigteit N. 

„Sn deinem Herzen lebt das Bild, traue feiner VBerheißung! 

Wir Schaffen jelbit uns Freud’ wie Schmerz; aber wir wollen nicht an Trauer 
denfen — Sieh! wie herrlid) die Himmel über uns; mit Luft trinkt Hinmmtlischen - 
Thau die feimende Flur.“ 

Die Sorme war zum Mittag jchon geftiegen; heiter durften wir wollen und 
guten Wünfchen folgen. Der Vater zeigte uns Briefe vor; von den Nachbarn 
wurden wir zu Den Naifeiten eingeladen und freundlidy unjere Gegenwart ge= 
wünjcht. ES war dem Vater genehm, daß wir einige Wochen entfernt jein 
wollten, da er Gejchäfte zu ordnen hatte, die er im jtiller Muße zu vollziehen 
dachte. Da wir nod) wählten, wohin? zu wen? jahen wir einen Neiter nahen, 
der, als er uns erkannte, einen Brief in die Höhe hielt und dann der Wiutter 
überreichte. „Durd) diefes Schreiben, jpradı die Mutter, werde ich als PBatin 
zu des Forjtmeiiters Enfel nad) Runenhain berufen. Willfommen ift mir Diejes 
Anerbieten; Augustin und Albert werden aud) erwartet.” 

Einige Meilen entfernt, nahe zweien Städten, lag das Foritgebiet. Sn den 
pereinzelten Hütten Diefer Waldung weilten viele der Städter in der Jchönen 
Sommerszeit; für ung war eine Wohnung nahe dem Forftamt eingerichtet, da 
brachten wir die Furzen Nächte hin. Uns war wohlgemut in Ddiefer Umgebung; 
Auguftin jorgte und jpielte mit den Kindern, und in freundlicher Geichwäßigfeit 
entflohen die eriten Tage... .. 

Der Foritimann wollte ins MWaldgebirg’ uns führen; der Tag bejtimmt. 
Bom Anruf der Mitgenofjfen erweckt, waren wir früh bereit, die Yahrt zu be= 
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Binnen... 8: Albert... . hatte fich weit umtgefehen, jeden Strauch, jeden 
Baum betrachtet. „Ein herrlicher Wald! So mächtige Afte habe ich nie gefehen. 
Und an dem Baum, wo wir joeben vorübergingen, waren Jahr: und Tageszahl 
zu lejen." Auguftin verließ den Wagen. „Sch Habe diefen Baum bezeichnet, 
Sahre find entwichen, feit ich Diefen Pfad gewandert. Die Zeiten eilen, fie jagen, 
ein Bewußtjein verjchlingt das andere. Morgen juche ic) den Klausner auf, den 
ic) damals gefunden." „Nicht morgen, heute; wir wollen dich begleiten.“ Bald 
fand Auguftin noch andere Zeichen — aud) nad) wenigen Augenblicten den Hügel 
und die Grotte, in der vor Jahren der Einftedler geweilt. 

Der Eremit hatte wohl Stimmen vernommen; er fam ung entgegen, erfannte 
Auguftin und |prad: 

„Der Einjame lebt inmmer mit Geiftern; heut führit du Engel mir zu!“ 

„och tt alles hier, wie ich es vor Jahren gejehn,”" Iprad) Auguftin. Mein: 
heit und Drodnung, das Gärtchen mur war reicher, blühender.” 

Da brachte der Alte Brot und Maikirfchen. „Engel, jprad) er, haben ja 
mit Abrahanı das Brot gebrochen; jo thut es auch und jegnet mein greifes Haupt!” 

In ergößlicher, freundlicher Itede vergingen die wenigen Minuten, die wir ver: 
weilen fonnten, denn wir mußten eilen, die Genofjen zu erreichen, verlangten 
dann zu erfahren, was den Alten zu diefer Abfonderung bewogen. Auguftin 
jagte: „Ob äußere Veranlaffung ihn dahin geführt, ift mir unbefannt; aud) ift 
jede Wahl, jede Handlung nur durd) innere Beitimmung bedeutfam. Der Einfame 
ift frei, nur Gedanken können ihn fränfen, und ich fand ihn fo heiter, als ob er 
auch Diefe Feinde überwunden. Von jeher fuchten viele Scheidung, um in Einjans 
feit der Seele Mut zu finden, in der Stille, wo Natur und Geift zum Frieden 
leiten. Wohl ift mancher in dem Wahn, von Irrtum und Zeidenjchaft entbunden 
zu jein; Dennoch find fie nur geblendet von dem Blit, durd) den fie die Gefahr 
erfannt; von Diefer aber jich zu befreien, ift das reine Glück hienieden.” 

„Nicht nur Shrer Einficht jtimme ich bei, Jondern ic) jelbjt mit dem Vorwurf 
einer Keberei hege die Anficht, daß Scheidung von nichtiger Willkür Befreiung 
jei. Die Abhängigkeit fordert Nefignation, die meilt vergeblich, nicht fünnen wir 
treu jein quälenden Schatten. Früher war manches friert, was in der Zeiten 
Lauf untergegangen, Klöjter waren ein Ajyl — aud) die Schwäche fand da Ver: 
wendung und Schuß." „Ich habe dasjelbe erwogen, |prad) Augujtin. Die Ge- 


- meinjchaft mit geiftigem Nat ift mehr und mehr aufgelöjt; wir find reicher an 


Scheidemüngze, aber ärmer an Kapital. Manches, was den Vätern bedeutfam, it 
verjchwunden, wir müflen uns Fräftigen, den Mangel zu erjegen.“ 

„Dennocd) erwäget wohl, von mancher abjtrufen Gewalt find wir dur Mit: 
leid erlöjt. Unter den Schatten mächtiger Zweige wandeln wir mn, jammeln 
der GSeligfeit Früchte, jo die Geifterwelt bewahrt. Über dem Grabftein flüftert 
die Snprefie: Sejus lebt, und du jollft auch leben! Sid) felbit Objekt fein, ift 
die Dffenbarung des Chrijtentums. Wer jo empfindet, weiß bon einer veinen 
Kraft, Die jich durch Güte und Macht in der Ntenjchheit verbreiten will.” 

seines hatte wahrgenommen, daß Albert den Wagen verlaflen; fern nod) 
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jahb er das Zelt, wo das Frühmal bereitet war. inige Bewohner des weiten 
PBarfes, waren angelangt, nur Frau Therefe und die Töchter des Yorjtmeifters 
wurden nod) erwartet. Wir eilten nun auc) dahin. 

In behaglichent Genuß entflohen die Stunden des Mittags; jedem war er= 
quicklic) das Mahl, die Kleinen muhwillig vor Xuft. Die fchattigen Bäume um 
ber, die blumenreichen Wiejen, alles jo reizend, jo Schön, daß wir gerne geweilt; 
dod) follten wir der Ruhe hier nicht pflegen, Das bunte Zelt verlaffen. ©o all- 
gemad) gingen wir auf verichiedenen Pfaden zu felfigen Höhen. Neu, itberrajchend 
mächtig, erichien die Natur. Augustin, erregt, Iprach zu mir: „Wie rufen Diefe 
Schauer erinnernd an das Bangen, fo jüngjt mein Herz erfaßt, das heute allbe- 
glückendes Wohl empfindet. Der Ather voll Blütenduft, von Schönheit umgeben; 
nicht Wahn, nicht Zauber, die Wirklichkeit glücelig. In Frohfinn fchauen wir 
der Natur Fühne Gebilde." 

Der Fels mit Epheu und Smmergrün beranft. Cinige juchten auf der 
Höhe, andre in der Tiefe der Feljenwand Zweige für feitliche Zier. E38 er- 
Ihallte der Hörner-Nuf — locte jubelnden Einklang. Die Pilger bejtiegen ven 
oft engen Pfad. — Lichtitrahlen durcdhdprangen das Gewinde; hier ruhten wir ein 
Weilhen. Dann gingen wir gemeinfam in eine Schlucht, die zu einer Grotte 
führte. Ein gebrochenes Portal, Säulen, Duadern lagen umher — Die felfige 
Pracht mit Nunenfchrift umgeben, fühn grüßt allhier das Wort: „Erfenne fie — 
und dein tft die Welt!" Da rief ein Knabe: „Eilt, naht! Hier quillt fühle Labe, 
aus tiefem Feljenborn! Seht, wie vom Somnenfjtrahl die Schale glänzt, 'eilet, 
trinft fließenden Krijtall!” 

Der Forjtneifter reichte Frau Therefe den Pokal: „Wafler ift Leben — be= 
jeeltes Wohl, wie Freundschaft dem Bilger hienieden! Nehm’ jedes einen Becher: 
Wohljein und Klarheit!” 

Die Knaben reichten immerhin umher: „Zrinfet des Himmels Segen, der 
Schönheit Glanz — fließenden Krijtall!" 

Hochauf jchweiften die Blicke, um jole Macht empfindend zu jchauen. 
Kühle Lüfte ummehten, wir ftiegen höher, wo jchreedende Steinmafjen getürnt. 
Auch hier auf dem höchiten Gipfel Nunenschrift; jedem erfaßlich nad) Herz und 
Sinn. 

Lieb’ — Leid — Licht! es ift der Spruch des Lebens. Zeichen der Trauer 
— Zeichen der Freude — das Symbol. 

Bon der Höhe erblickten wir die reiche Landichaft, Burgen — Städte — 
hohe Dome fchmückten das Land. Der Rhein durdftrömt das Geftld, der Wald 
mit feiner Vögelfchar zu unfern Füßen. Die Sonne jank in Burpurglanz, von ihrem 
Strahl beleuchtet, erblickte ich Augustin; fein Antlit Hinmlifches Licht, erhöht 
war feine Schönheit; ich fühlte mächtig: Kinheit des Lichts und Der Xiebe, 
Augustin, du bit verflärt! | 

Beim Abendrot des folgenden Tages famen wir nad) Burgheim zurücd. Der 
Vater grüßte mit Zufriedenheit; er war bejchäftigt, die Übertragung der Güter 
an Auguftin vorzubereiten. „Wenn es ausgeführt," jprad) er, „dann wird mein 
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Sohn für die Eltern forgen, und wir wollen ihn beraten und ihn danken." „Du 
warit Doch nicht allzu einfan?“ fragte Zrau Therefe. „Nachbarn haben mic) be= 
jucht, und Gedanken hatte ich in Fülle, als wären fie aufgejpart, um mir Die 
Einfamfeit zu bereichern. Wifjet, ich habe Das Bad der Ruhe genoffen . . “ 


Sp manche Begegnung verbarg die nahe Zukunft. Befennen will ich, jowohl 
Schmerz als Freude verhüllen mir den Sinn. 

Sonderbar, ic) wußte faum, fragte auch nicht, warum Frau Thereje jo be- 
Ihäftigt, jo jorglich war, warum Auguftin mit dem Vater ferne blieb, auc) mit 
Bid und Wort mir vorüber eilte, wie eines, das man jucht und doc meiden 
joll. Ich hörte zwar Bejorgnis äußern, Doc Fonnte ich mir nicht erflären, wes- 
wegen, warum? Augujtin brachte Zeichnungen — die Hütte, wo wir jo gern ges 
weilt, den Tanmenhügel, von wo wir das Nordlicht erblickt. 

Su heitern Sinn umfing mich der Schlaf, und ich freute nic) des fommenden 
Tages, als wenn e$ nicht wieder Nacht werden jollte. 

Nachbarn Dbejuchten Auguftin, Neifende traten ein, Zohanniter und deutiche 
Drdensritter — jteter Wechjel, jte wollten den Vater und Auguftin Tprechen. 
Der Krieg Nußlands gegen die Pforte war in allen Zeitungen zu lefen, zu dem 
Kampf find diefe Orden verpflichtet. Die Ritter wollten Karten und Bücher über 
dDiefe Lande und Völker einjehen, andere dem Heere als Freiwillige folgen. Es 
war ihnen Glaube und Pflicht, den Chriftenfeind zu befämpfen. Der Vater wider: 
Iprac) ihnen feinesweges; Doc eiferte er auc) nicht dafür umd Außerte: „Form 
und Meinung werden ji) ändern, denn Diefes ift fir Weltbürger von Nöten; 
‚und wie könnte einer, der vor Jahrhunderten gelebt, Der bei uns wieder erjchien, 
die heutige Meinung fallen, unfer Streben verftehen . . ." Auguftin nahnı feinen 
Zeil an diejer Unterredung, und als die Fremden fern, jah er mid) bedeutjfan an 
und jprad) leife: „Gornelia, Cornelia!" Sch war von Furcht und Zweifel erfaßt; 
zitternd fragte ich: „Was willit du, was bedeutet dein Nuf?" Da faßte er meine 
Hand, drüdte fie an Mund und Herz und jprady: „Yuverficht auf höheres Waltent, 
Allgegenwart der Liebe!" „Gott it Liebe und Mut!“ 

Sc) jtand, als ob er meine Hand noc halte; da winfte ihm der Vater, ums: 
faßte, füßte ihn. Auguftin jank fnieend nieder; dann nahte er mir, in Blick und 
Wort ewige Betenerung. Mir unbewußt, vernahm ich weder Zuruf noch Klage. 
Es entflohen Stunden, ehe ich wieder Stinmmen vernehmen und Außeres unter- 
jcheiden Fonnte, die Mutter war jorglicy un mic befümmert und fagte: „Eilend, 
wie er geichteden, wird Auguftin wiederfehren!" 

Der helle Tag fand uns in Stummer Trauer, feiner wollte dem andern ver« 
raten, wie ihr Leid erfaßt... . 

In der Einfamfeit bin ich mit Auguftin; die fich veritehen, find jtch nahe, 
bleiben e8 ewig. Ic glaube an die Wacht der Liebe, den Willen des Lebens, 
jaımmelte feine Gaben, la$ wiederholt jeine Briefe. D daß id) ihm danken, ihn 
erfreuen fönnte; wie würde es mir Herz und Sinn erheitern und das Dafein zu 
Wohl und Glück erhöhen! Die einfame Trauer verjtärfte ein trüber Himmel; der 
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Regen fiel gleic einem Vorhang nieder und verbarg die Umgebung. Bald war 
fein Straud) mehr fichtlich, nirgends Bahn, alles von der Flut bededt. Dieje 
Scheidung entjprad) meinem Gefühl, meiner Gejinnung. 

Wochen find vorüber, und noc) fein Schreiben. Sch darf nicht zagen, in 
Selafjfenheit will ich vertrauen, daß durd) der Thränen Saat Seligfeit zu hoffen Jet. 

Sp weilte id) in Nube, e8 nahte Hoffnung, als follten wir glauben, heller 
werde mir der Tag. Der Himmel war entwöltter. Ich fann den Pfad wieder 
erfennen, auf dent Auguftin von uns gefchieden, und wiederfehrt? Sch wollte 
von der Erwartung reden, allein ich jchiwieg, dem ich gedachte feiner Nede: 
„Mutter, ich fanıı die Hoffnung nicht fallen.” 

Endlic) ward Das Sehnen durd) einen Brief von ihm befehwichtigt. Sn 
lichten Zügen leuchtete mir feine Handjchrift entgegen: 

„Erihüttert war ic) beim Abjchted, geängitigt, wie id) es nod) nie empfunden. 
ie waren wir aud) in den leßten Tagen gedrängt und von peinlichen Cin- 
flüffen umgeben! Ich will es mir jo erflären und nicht in eigenem Bewußtfein 
juchen. Was mir unvergeßlid, waren die Thränen und nadhltöhnenden Klagen 
der Hausgenofjen. Schreibe mir jegliches, Cornelia, was nad) Ddiefent erfolgt. 

In der dritten Nacht, nachdent ich euch verlaflen, umfing mich erjt wieder 
der Schlaf. Gleichlam hinfließend wie der Strom löjte fi das Bangen, jo den. 
Sinn bejchwerte. Von ungemefiner Höhe jtrömt das Licht hernieder, jo mir 
wieder leuchtet. 

Auf Ipiegelhellem Strome gelangte ich bei Sternenpracht zur alten Colonia. 
Erfaßt von ihrem Anblic, erfannte ich Ichon in der Ferne die gewaltige Größe, 
den erhabenen Dom, der mir als ein Miejenbild erichienen. Wundervolles ver: 
fündet er, Wumpderbares fordert er zu jeiner Vollendung. Die folgenden Tage 
widntete ic) der Anfchauung. Werherrlicht Durd) magisches Licht ift Das Innere 
des Domes, welches im unzähligen Gebilden bejeelend ftrahlt. Auf gold’nem 
Grunde jchweben Engel auf und hernieder; die lieblihe Mutter ift ummallet 
von Bradht und Schönheit; fie ftrahlt in SHSerrlichfeit, um die fi) Heilige und 
Engel jammeln. Hier ruht der Blick, vom Unvergleichbaren will der Geift nicht 
iheiden. Bei jeder Wendung von neuer Schönheit betroffen, gelangte ich zum . 
Chor, wo verjchiedenartige, aber harmonifc, gebildete Säulen jowie zum Simmel 
Itrebende Pfeiler die Kuppel tragen. Den Münfter zu Straßburg habe ich doc 
fürzlich gejehen und im Dome zu Marburg das Grabmal der Elifabeth. Heilige 
Anmut feffelt allda. Welche Harmonie in diefem Dome! Mit Luft fügten fich 
allda die Steine, allein bier ergreift das Umvollendete mächtiger; wir erfennen 
ven Eifer des Geiltes, die Macht der Kunit, Die Diefen Dom gejchaffen. Weld)’ 
eine Gunft it den Nenjchen verliehen, jelbjt ein Werk zu gründen, das ihn zum 
Himmel hebt und Anbetung fordert! ES zieht mich immer wieder nad) dem Dom. 
Segnet mid) das Leben, Cornelia, jo Leit’ ich dich in diefe Halle zum Heilig- 
EIN 0% 

Sn der Jrühe wedte das Geläute unzähliger Glocken fern und nah, quellend, 
ichwellend, Anruf, Einklang, einftimmend in das Hallelujah der ewigen Macht, 
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das Herz Ichlägt heftiger, fragt: Was jagen fo erjehlitternde Klänge, was wollen 
fie? — Leiten zum Unerforschten, zum Unfichtbaren! — Wer fühlet nicht Beben, 
jteigendes, neigendes Leben! Laß’s nicht ermatten; es glimmt der Gedanke, der 
aus der Seele fließt zu ©eijtes Harmonteen! 

Durd) Ddiefe wogenden Zauberflänge ward mir die Anjchauung der Gebilde 
unmöglid. Erfaßt von der Macht, die zum Unfichtbaren leitet, war die Schön- 
beit verhüllt. Sch verlangte nad) Einfamfeit, fan zu der Brücke, die den thein 
überjpannt, blickte auf jeine Wellen, die eilend fid fafjen, Funfeln, Ichinmern, 
verjchwinden! jchaute hin, als wenn ic) darin. meine Vergangenheit lejen Für. 
D jtröme nicht weiter, bleibe mir nahe! Sm jener Ferne find jchöne Stunden ge- 
boren — ac! zu der Quelle fliegen die Wellen nicht wieder. 

Die Wirklichkeit erfaßte mich, von dem Strome wandte ic) den DBlid, Die 
ellen fehren nicht zurüc. 

Sn der Seele Tiefe ruhet das Bild der Geliebten, es hallet der Wohllaut 
ihrer Stimmen mir nad!" — 

Sein ernjtes Angedenfen, die innige Vertraulichkeit, Die jo bejeelt im jeinen 
Darjtellungen zu uns jpracy, erwecte freudige Empfindungen und verfcheuchte den 
Ktleinmut, durch welchen wir angftvolle Tage erlebt. Zeder Jah nun in des andern 
Did, Fried’ und Freudigfeit; dies beteuerte uns gleichlam: wir jollen jede Furcht 
bezähmen. Heiterer Mut Fennt allein günftiges Walten im Genuß des Tages! ... 


ES war uns Gewißheit, daß wir nicht lange mehr von Auguftin getrennt 
jein würden. Nicht Briefe allein, auc) jchöne Gaben hatte er gejendet: Sammmnet 
in manchen Yarben -- dann einen neuen Stoff, Föftlid) in blendend weißer Seide. 
Auguftin hatte hinzugefügt: „Dies wird meiner Cornelia Brautkleid fein." — 
ie erfreute die schöne Wahl; gern hätt! ich jedes bewahrt, aber nach der Mutter 
Willen follten diefe Stoffe jogleic) in Arbeit genommen werden. . . . 

Der Vater und Obheim waren auc) wieder mit uns. Sie verlangten, nic) 
in dem neuen Gewande zu jehen; der Mutter war dies ergößlidh. . . . Auch ich 
war eritaunt, jo jchön gekleidet zu jein; aber nod) mehr, al3 Water und Mutter 
mir Schmucd darreichten: Kopfzierde und Gürtel. Von jeden war das Gewand, 
noc) mehr der Schmuck gepriejen. Da z30g Frau Thereje den Vorhang von dem hohen 
Spiegel; gleichjam geblendet fragte ich: „Bin ich jo Schön?" Da umfaßten mic) 
die Gejhwilter: „a, Cornelia, vom Scheitel bis zur Sohle bift du Schönheit!" 
Ic Hatte feine Worte, Eonnte nur fühlen: wie glücklich — wie glüclih! Des 
Abends im Salon wırden auf der Karte die Drte, über die Auguftin gereift, 
und die, wo er zurlichfehren werde, unterjtrichen. Zeit und Gefinmung war der 
Zukunft geweiht, und gleich frommen Bilgern flehten wir vor dem Bilde der 
heiligen Jungfrau um fein Wohl und baldiges Wiederjehen. Wit neu gebornem 
Lebensmut harrten wir der Zukunft Schöner Tage. 

Sp vergingen Wochen, immerhin nach dem Sterne jehnend. 

Abermals wurde eine Kite uns überfandt. „ES ift Auguftins Bildnis," fagte 
Meetutier. ......., 
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Das Bild ward aufgeftellt; "Höchites, was in zwiefacher Liebe das Talent 
Darzujtellen vermag — belebt in jugendlicher Schönheit, bejeelt tft mein Herz durch 
diefen Anblick! der Anjchauung hingegeben, glänzten Thränen in den Augen der 
Mutter: „Keine Phantafte, nit Tram foll ihn mir von nun an vergegen= 
wärtigen, wir jehen diefes Bild, er tft es jelbjt! Aug’ und Mund jo ahnlic) 
Dorothea. Seht, wie er aus der Halle jchreitet, frei das loctige Haupt, von der 
Schulter der Wantel gefunfen, die Hand, als habe fte beim Scheiden den Freund 
gejegnet, fie, die er auf dem Bilde Darreicht, Die lebende, werde ich fallen, an 
mein Herz drücen.“ 

Der Bater war hinzugefommen, Jah unverwandt auf das Gemälde. „Uns 
vergleichlichde Kunft! doch mir fein Leben! Dem Auge genügt das Ichöne Bild, 
Doc) nicht dem Herzen des Vaters." Er wandte fih: „Wenn Auguftin wieder 
unter uns, dann werde ich des Bildes mich erfreuen!“ 

Bon diefer Anjchauung gefefjelt, Fniete ich, jagte leife: vo eile, eile! 

„Die tft Cornelia jo erbleicht!" rief die Mutter; fte umfaßte nich; ich weinte, 
denn ic) hatte Worte ausgejprochen, die Augustin jo oft in Weh vernommen. 

„sa, wir dürften nad) feiner Gegenwart," jprad) die Mutter, „es it Die 
ernite Wehmut, jo die Freude wie das Leid zu lichten, zu verflären vermag.” 

Das Bild anzuschauen, e$ andern zu- zeigen, ihr Xob zu vernehmen, war 
das Geichäft unfrer Tage, und die Mutter jagte: „Hoffentlich werden wir aud) 
bald das Bild von Cornelia neben diejent erblicken.“ 

Sie wählte jchon Umgebung und Kleidung, wie fie mein Bildnis zu jehen 
wünjchte. 

Albert jauchzte und weinte vor Freude, daß Auguftin nun wohl in neun _ 
Tagen bier fein werde; auf einer Tafel machte er jo viele Striche und löjchte 
jeden Abend einen mit dem Nufe: „Pum wieder einen Tag gewonnen! — Nod) 
drei Tage, Eornelia, dann tft er inmmerdar mit uns!“ 


Dies find Die legten Worte in Eornelias Handjchrift. Was wir nod) finden, 
it Wahrnehmung, Mitteilung aus anderer Nede und Zeugnis. 

Die Tage waren längit dahin und die Erwartung, das angftvolle Harren, 
aufs höchite geiteigert. In heftiger Sehnjucht fühlen wir jchärfer jowohl Hoffnung 
und Zweifel — wer davon weiß, hat Tage erlebt, die feine Gegenwart haben. 
Man laufcht auf Töne, die nie erfchallen; blickt hin, wo fein Gegenstand er- 
Icheinen will! 

Bange Ungeduld hatte alle erfaßt, und in Schauern der Erwartung vergingen 
angitvoll die Stunden. Kein |pracd) aus, aber jedes dachte wohl: Nur nicht 
noc) einen Tag wie den heutigen verlebt! 

Alles wachte die Nacht hindurd). A andern Niorgen gingen wir zur Hltte 
über dem Tannemvald. Bon diefer Höhe war fernhin die Gegend zu überschauen. 
Da jahen wir Reiter hineilen, Wagen vorbeirollen, aud) einen, der bei dem Gajt- 
hof im Dorfe anbielt. 
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Die Rulfe jtockten in getäufchter Erwartung; alle waren in Schwermut ver: 
jtricht, fühlten: nimmer, ach, nimmer fommt wieder der glückliche Friede. 

Da eilte Albert die Höhe hinan, fagte haltig: 2 

„Ein Fremder will dem Vater ein Schreiben übergeben, möchte aber vorher 
mit einem Vertrauten jprechen. Der Kaftellan jagte ihn: „„Wer fünnte dies anders 
jein als unfer liebes Fräulein.“" Daher joll ic) dich, Cornelia, rufen.” 

„Nuguftin wird uns nicht überraschen, jagte Die Wiutter, er will den Freund 
melden, der mit ihm ift, gewißlich, heute noch fonmmen fie beide.“ 

GSornelia den Hügel herab. Als der Fremde fie fern erblickte, LED: er den 
Kajtellan: „Sit fte die Schwefter des jungen Herrn?" 

„Seine Verlobte — Fräulein Cornelia!” 

„Sie war ihnt verlobt.” 

„Sit es immerdar,” erwiderte der Kaltellan. 

Der Fremde ward fodann in Eornelias Zimmer geführt. Albert rief ihm 
entgegen: „Konmmt Auguftin heute ?" | 

Erjchüttert verjtummte der Yremde. 

Alt und jung hatten fih um das Schloß verfanmelt, und aus einem Munde 
ertönten die Worte: „Auguftin fommt nicht wieder! tot! tot! begraben!" — — 

Da janf Cornelia. — Bewegungslos ward fie auf das Lager gehoben — 
zwiefacher Schreden! E3 verftummte die Stlage, Tage und Nächte bewacht, Die von 
Leben Gejchiedene, einer Leiche gleich! Sein Geift ift mit ihr umauflöslid ver> 
ent... .: 

Dem Vater Eornelias ward der Tod Auguftins jchnell berichtet, er fam in 
das Trauerhaus. Da Jah er feine Tochter, ihr unbewußt; er fonnte den Anblid 
nicht ertragen, Die Brüder aber wachten bei der Schweiter. ES vergingen Tage, 
und nocd lag fie in Ohnmacht befangen. Endlich bemerkte Karl Zeichen des 
Lebens. „Sehet hin, fie bewegt die Hand!” Um Cornelia zu erheben, umfaßten 
jie beide Brüder, fie jahen den Stern ihres Auges, vernahmen leife: 

„Bo bin ich?" 

Jar ein laufchendes Dhr Fonnte Dies vernehmen. 

Sn ehrfurchtsvoller Trauer wollten Vater und Brüder Auguftins Eltern nicht 
nahen. Das reinjte Glück war ihnen vertraut — nnd jeßt das bitterjte Leid. 

„D Cornelia, jo früh bijt du nun, Witwe!“ jpracdh Karl. 

Sie wiederholte: „Witwe! Diefer Ausfprud) erwecte die Vergangenheit, 
die ihr in Schmerz und Thränen befannt wurde; aber das bleibende Leid fonnte 
ihr Herz nicht beweinen, fie mußte es fafjen unmwandelbar. 

Das Tranergewand war bereit — fie legte den Witwenfchleier an. Als fie 
jo feierlich gefleidet, prac) fie: „Sch will num zu den Eltern.“ 

Bater und Brüder geleiteten Cornelia. Als fie ihnen nahe, jank fie vor 
ihnen nieder. Beide umfaßten die Tochter, jedes jprady Auguftins Namen aus, 
von Leid unschlungen, in Thränen. Gleich einem Marmorbild des Vaters Antliß; 
Mutter Therefe aber jchrecfte oft auf im jtöhnendem Janımer. 
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Alfo entflohen die Tage in der Heimat des Schmerzes, unglücjelig nun, da 
der Geliebte entwichen. 


- Späterhin erfährt Gornelia, daß Auguitin einen in beftigem Fieber daniederliegenden Freund 
gepflegt habe und Ddabet jelbjt der tödlichen Krankheit zum Opfer gefallen fei. Shr eigenes 
Schicjal entjcheidet fich, als Albert in ein SPriejterfeminar gebracht werden joll, um ein lojter- 

mann zu werden. In Gegenwart Gornelias nänlich fpricht er zum Oheim:) 

„gaß mic) hoffen, Dheim, daß auch ich Die Würde eines geiftlichen Bruders 
erhalten möge; begünjtige den Wunfc, und auch du, Gornelia, wirft eine Silojter- 
frau jein“. 

Errötend, verflärten Blides Jah fte gen Hummel: „Sc habe aus des Kıraben 
Munde vernommen, was ic) erwählen joll. Jedes ftrebt nad) Sicherung. Ic 
habe mic) jelbjt gewarnt, nicht übereilt zu wählen; allein ich erfenne, daß es mir 
ziemt, mid) dem geiftlichen Stand zu weihen! Und du, Bruder meiner Mutter, 
jtehe mir bei, bejtinume, welche Mauern mid, aufnehmen, welche Negel ic) be- 
folgen joll!. 

Thereje war erjchüttert. Gornelia jpradh: „DO Mutter, jelige Liebe, über alle 
Bedingung erhaben! So fühl aud) ich! Sch vertraue meiner Wahl — jedes Leben 
hat jich jelbit zu finden und zu achten. Anderen ift inmmige Trauer Bedingung, 
und Vertrauen zu ibnen eine Sünde. Oo ijt die Erfenntnis das Licht, das mir 
Augustin erlaffen, an den ich glaube.” 

Da die ältejten Gejchlechter Gerechtiame auf Klöfter hatten, aud) die von 
Hohenfels Anjprüche auf eine Abtei in Diefer Gegend, jo ftrebte der Dheim, die 
Aufnahme Eornelias zu begünftigen. Er jprady: Wir erwarten nun den Weih- 
biichof der Abtei des Frauentlojters, der oft Schon hier war und Freund der 
Yamilie”, 

Der Ehrwürdige Fan, von zwei Priejtern begleitet, in Drnat jeines Amtes, 
um diefer Wahl feine Beiltimmung zu bezeugen. Zu Cornelia jprad) er: 

„Erkenntnis und Leiden fordern für dic) einen höheren Grund des Dafeins; 
ohne läuternde Prüfung tft er nicht zu erfafjen, die Kirche allein hat die Wacht 
ihn zu weihen, eine Heimat den früh Erlöjten zu bereiten. Die Gnade, Cornelia, 
verleihe dir die Kraft zur Erfüllung des Gejeßes für das wahre Gute und Heil: 
ame; fie behüte und jtärfe dich zu jeliger Vollendung!” 

Auch der Dheim Tprach: „Gern genehmige ic) deinen Entichluß, Gornelia, 
dich dem Flöjterlichen Stand zu weihen; in heilfamer Stille und Gottjeligfeit den 
höchiten Geijt zu erkennen. Sedes Andere ift nichtig, trugvolles Spiel. Das 
VBergängliche nimmt immer Die Jarbe’ der Trauer an, wolle nicht ferner der Ver: 
gangenheit gedenken; jte ijt zerjtört, und deine MWejenheit fucht ein höheres Ziel. 
Das zu finden, bleibe von allen getrennt. Von dem irdiichen Leben bit Du von 
nun an gejchieden umd Der Vergänglichkeit Dual gehörft du nicht mehr an. Wie 
üt nun alles verwandelt, vernichtet! Krfafje die Freiheit der Seele! Dies ijt das 
Schauen in Die Tiefe, in der du Seele und Wejenheit erfennft.” 
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Bei der Aufnahme ins Koviziat nahte jedes Gornelia mit Ehrenbezeugungen. 
Glanzreicher Schimmer erhellte den weiten Saal. E$ bewegte alle, die Jungfrau in 
Trauer und Schönheit zu erblicken; fie beachtete die Vorjchriften mit jtrenger Folgfamfeit. 

Das Vermächtnis der Heiligen, die Gebete, waren von ihren Herzen ver- 
ftanden. Achtend erwägte fie den Flöjterlichen Stand und erfannte Demütig die 
Wahrheit: daß nur in Stille und Abjonderung die Andacht des jeligen Friedens 
zu finden fet. | 

Da Die Abtei von dem Adel gegründet, war dafelbit jelt'ner Wohlftand md 
Pracht. Gejelligkeit, jowohl tm Klojter als bei den Adel, war in diefer Abtei 
feineswegs unterfagt; allein Cornelia weilte gern in der jtillen Zelle, janumelte 
jowohl in Nede als Schriften ernite Gefinnungen, erhabene Anfichten, und Das 
Borzüglichite wurde für Mufif und Gejang erwählt. Sm Saitenjpiel war fie 
geübt. Wir finden in Harmonieen, was der Seele wert ei... 

Die Schriften, jo der Dheinm Cornelia mitteilte, nährten Andacht und Er- 
fenntnis. Wenn wir verjtehn, was die Natur gewährt, jo erfeimen wir Durd) ihr 
Zeugnis: „Der Menjc) tft das Hohe, Unvergängliche, Doc) wenige find von diefem 
Bewußtjein bejeligt. Bei Diefen Schriften waren auc) Darlegungen der heil’gen 
Therefe.” ') 

„Mit Bedachtfamkeit Forfche dartır,” jpracd) der Oheim, „die Wahrheit ift 
nur dann veritanden, wenn mit unbefangenen Simt wir den Gegenstand erfaflen. 
Therefens tieffinnige Wahrnehmumgen find Strahlen des Lichts, die wohl jelten 
gelingen in Worte zn. faffen. ES darf Dich auc) nicht betrüben, went andere 
rügen und manches verwerflic) finden; Denn der Worte Sinn it manntigfacd), und 
nicht jedes wird von ihrer Macht erfaßt. Bei diefen Befentnis gedenfe ich 
Abrahams, der zu Sehovah flehte, Sodom zu retten, wenn aud) Darin nur fünf 
Gerechte. Demnad) jollen wir Schriften achten, in denen der Kern der Wahrheit 
ruht. Eifer für religiöfe Gefinnungen belebte Thereje. - 

In jenen Tagen erging ein Nuf der Erwedung durch die Ehriftenheit. Mit: 
leid ijt die erjte Weihe. Es it die Liebe derer, die eine chritliche Bejeligung 
gründen möchten. Nach Sühne, nad) Erlöfung jtrebend, Iprach Therefe als eine 
Berflärte zu Den Sungfrauen. Wejen, die wir int Geilte erichauen, gewähren 
mehr als fie verheißen. Viele hegen ein lebhaftes Verlangen nad) Befreiung von 
den Bedrängnifjen der Dunkelheit; allein Das zeritreute Gemüt erkennt nie die 
tichtigfeit des eitlen Sinnes, nur die erweckte Seele wendet den Blick gen Himmel, 
an der Scholle will fie ferner nicht haften, weder an der blumigen nod) eifigen. — 
Das geijtige Xeben wird nie von Kaltjinn erfaßt. — Hören wir von der Ver: 
gangenheit, Schauen wir in die Gegenwart, jo Spricht jedes: „Wir haben des Da- 
jeins Geheimnis nicht zu -löfen vermocht.” — Nur eines wifjen wir: fie haben 
gelitten — ein gleiches Xos ift uns vererbt. — Wir ahnen Frieden, — das Herz 

) Thereje von Seju (1515— 1582), die heilige, jpanifche Karmeliterin und Schriftitellerun; 
in ihrem berühmteiten Werfe (El castillo interior) jchildert fie, wie fich die Seele aus fich jeldjt 
stufenweife bis in den jiebenten Himmel, das Hunmelsichloß ihres Bräutigams Ehrüti, erheben 
fann. U.8. 9. 
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will ihn erringen, doch nur in hellen Stunden beglücdt uns jeine Freudigfeit. 
Der, dem dies Licht aufgeht, fühlt, Daß es in uns, daß wir e$ jind. Ein Leben 
von feiner Furcht entjtellt, von feiner Sucht getrübt. — Wenn das Gemüt durch 
reine Güte geheiligt ijt, hat auch Das Geringjte, was ihm entjpringt, Bedeutung; 
e8 weiß von einem Wohl, welches mühevolle Berfettung nie findet. — Zahlloje 
Regeln entjtehn, wenn Das Wort des Lebens nicht empfunden, nicht verjtanden 
wird. ES erliicht die Zuverficht, und Mißtrauen und Verfchmähungen walten 
alldurchdringend; dennod) zeugt der Streit der Meinungen, wenn aud) nur im 
Kampf eines Zrrtums gegen den andern, vom Streben nad) Sicherung des belebten 
Einnes; aud) wie jehr die enofjen gepeinigt find von dem Durjt nad) dem reinen 
Wafjer der ewigen Duelle. 

Sur Beginn des Ehriftentums juchtern die Verfolgten Schuß in Mauern, in 
Grüften; doc) auch das fpätere Flöfterliche Leben ift erblichen; was es Dewahrte, 
bedarf einer ernjten Erwägung; bedeutfame Zeichen einer geiftigen Wiedergeburt 
finden wir in der h. Therefia Geboten, auch die Heiligung fan nur in fid) jelbit 
Keife gewinnen. Im dem Glauben an Unjterblichfeit können wir das Band mit 
dem Göttlichen denfen; allein wie faffen wir die Zuverficht, daß Überfinnliches 
in uns waltet? Wir dinfen St. Nartin!) dem Geweihten, nachiprechen: „ce 
grain divin!* — die Gabe der Erfornen, fie pflegten Diejes Korn, und das DBe- 
wußtfein des Überfinnlichen nannten fie Seligfeit. Therefe kannte Die göttliche 
Liebe, Die zu ihr Sprach: „Nette aus den Yefleln der Tierheit meinen Erben!” 
Sp offenbarte fi) ihr die Weisheit, die im Bewußtfein der Dreieinigfeit umd 
Einheit lebt! Wer jo der Finfternis entronnen, mag fid) freuen, Daß die Angjt 
überwunden und die Seele getränft wird aus Der Duelle göttlicher Weisheit!” 

Auc) Dies mein Bekenntnis bewahre, Cornelia, zu meinen Andenfen vor 
Augen umd im Herzen!“ 


Wohl war Cornelia Gemüt und Geift für jolhe Anfchauung empfänglid). 
Das Andenken an den VBereiwigten fonnte fie dafür noch mehr bejeelen. Solche 
Gefinnungen erjterben nie; die Liebe entfaltet ihre Schwingen für höhere An 
Ihauungen. — 

Cornelia verlangte nad) der Weihe, nad) der Elöjterlichen Einfleidung. Die 
Familien, jo an dem Klojter Teil hatten, wollten eine reichlich edle Feier bereitet 
willen. 

Die Kapelle des Klofters ward prächtig gefhmüct. Ein Säulengang führte 
zum Hochaltar, über welchen der weite Chor in Kerzenlicht ftrahlte. Auch die 
Säulen flammendes Licht! jede Geftalt in magifchent Zauber. 

Zur winrdigen Feier war alles bereitet. Gornelia erjchten in unvergleichlicher 
Schöne. Durch die erleuchteten Säulen waren fie von der hohen Geiftlichfeit des 
Erzbistums geleitet. 


2) Martin von Tours, der Heilige (316—400) erhielt 375 das Bistum Tours wider feinen 
Willen; er 309 fi) auf einen jteilen Feljen zurück und gründete in Gemeinfchaft mit 80 andern 
tönchen das Klojter von Marmoutiers. U..d..9: 
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Sch Jah vom Chor hernieder Cornelia nahen — bedacht blickte ich nad) ihr, 
entzückt von ihren Anblid. Die fie umgaben, in ernfter Wirdigung, jedes er: 
fannte die Weihe heil’ger Gefinnung. 

Sc hatte früh Schon wahrgenonmten, wie Cornelia jeden Außeren entwendet 
fein Fonnte. Sn ihrem Antlit Einigung des Schmerzes nnd der MWonne, das 
Leben erhoben zur Seligfeit. Im dunklen Aug’ Leid und Lieb’ unnennbar! — 
Sichtlicy, in erniten Zügen, erfannte man wohl die vernichtende Schietjalsmadht. 
Sedes war von Bewunderung erfaßt, und Thränen entjtürzten den Augen. Gorne- 
lia nahte im lichter Zuverficht, neigte Das Haupt zum Altar. Noch wallten 
die Locken über Haupt und Schulter herab. ‘Briefter hielten das LXeichentuch über 
die jeßt Scheidende. 

Das Bildnis Maria Magdalenas jchmücdte den Hochaltar. Magdalena, 
die ihre TIhränen mit ihres Hauptes Schmud von des Herrn Füßen trocnet. 

Das Leichentuch war noch gehoben; id) erfannte unter denen, die diejer 
Feier beiwohnten, Francesto !), auc) Jogleich jeine Stinmme, die laut ausiprach: „&e= 
weihet ijt ihres Hauptes Schmuc — fie Jchwebt zu den Höhen himmlifcher Olorie. 

 Sehet hin! Maria NWlagpalena zu den Füßen des gottverflärten Sohnes, 
wie jie immerdar Sejus, Dem Göttlichen, der Schönheit Glanz, der Schönheit 
Schmucf mm weihet!” 

Diefer Ausruf erjchütterte gewaltfam, — das Leichentuch janf nieder. 

FSrancesfo, von mehreren umtingt, umfaßte eine in Slanmten jtehende Säule 
und rief: 

„Es jollen diejes Tempels Mauern finfen und die hohen Säulen brechen wie 
der Thon in des Töpfers Hand!“ 
| Diefe Außerungen, der anwefenden Geiftlichfeit vernehmbar, von Cornelia 
wurden fie nicht vernommen und blieben ihr jtets unbefannt.?) | 


er 
Die erjte deutfihe anarhiftifhe Bewegung. 


Von 
Georg Adler. 


ber die vor Lafjalles Agitation (1863) ftattgehabte deutjche Arbeiterbewegung 
it bisher jo gut wie nichts befannt. Und doc it die Stenntnis diefer DBe- 
wegung, welche in den 30er Sahren anhub umd in den 50er Fahren, infolge der 
allgemeinen politifchen Ermattung und der energijchen Intervention der Staats- 
gewalt, zu einem vorläufigen Abjchluß gelangte, zum vollen VBerftändnifje der 
1) Ein Lehrer des Priejterfeminars, welcher in einer der von uns ausgelafienen Stellen 
zum erjtenmale auftrat. DS, 
2) Hiermit endet der erite Teil des Romans „Eornelia”, welcher ein für ich abgejchlofjenes 
Ganze bildet; eine gleichartige auszugsweile Veröffentlichung des zweiten Teils it für jpäter in 
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Beitrebungen, Wünfche und Ziele des heutigen ProletariatsS unbedingt ıot= 
wendig. Schon um defjentwillen muß dies betont werden, weil Karl Mare und 
Friedricy) Engels, deren Anfichten Die für die moderne Sozialdemokratie allein 
und ausschließlich maßgebenden find, bereits in jener eriten Bewegung eine hervor- 
ragende tolle gejpielt, und weil mehrere jozialdemofratifche Agitatoren — vor 
allem deren bedeutenditer, Wilhehn Liebinecdyt — bereitS damals thätig einges 
griffen haben. 

Die fragliche Life in der jozialen Gefchichtsichreibung jucht ein von einent 
jungen ©elehrten, Dr. Georg Adler, verfaßtes Werk auszufüllen, welches unter 
dem Titel „Die Gejchichte der erjten jozialpolitifchen Arbeiterbewegung in Deutjch- 
land, mit bejondrer Nücjichtnahme auf die einwirfenden Theorieen” (in Verlage 
von Eduard Trewendt in Breslau) im Laufe des Monats Mat erjcheinen wird. 

Kir find im den Stand gejebt, Jchon jeßt einige Epifoden aus diefem Buche 
mitteilen zu fünnen. Zunächt wollen wir daraus einen Abjehnitt wiedergeben, 
der im gegemmwärtigen Augenblic, wo die zwar Fleine, aber fürchterlicheverwegene 
anarchiitiiche Partei die ganze Welt in Atem erhält, jehr zeitgemäß jein dürfte: 
nämlich den Abjchnitt über eine anardhijtiiche Bewegung,. die fid) — wenn 
auch innerhalb lofaler Begrenzung — bereits in den 40er Jahren abgejpielt hat. 

In der Mitte der 30er Jahre eriftierte in der Schweiz ein republifanifcher 
Geheimbund unter dem Namen „Das junge Deutichland”. Derjelbe refrutierte 
fich großenteils aus deutjchen Arbeitern, welche fit) — infolge des damals in 
manchen Gewerben beliebten „Wanderns“ der Gejellen — jtet3 zu Taufenden in 
der Schweiz aufhielten. Auf Grund der Klagen der Deutjchen Negierungen wurde 
im 3. 1836 von feiten der Schweizer Behörden: gegen die Mitglieder des jungen 
Deutichland eingejchritten: in Mafjfe wurden die leßteren ausgewiejen, wodurd) 
der Bund gejprengt ward. 

An diefen jungdeutichen Geheimbund Fnüpfte die anarchiftiiche Bewegung au. 

Doch geben wir jeßt Adler das Wort: 

Sm Fahre 1838 wurde unter dem deutjchen Arbeitern der romaniichen Schweiz 
das junge Deutjchland refonftituiert. Zwei Mämter waren e3 vornehmlid), 
welche Die neue Bewegung anfachten und leiteten: fie hießen Dölefe und Standau. 

Hermann Dölefe (aus PreugiiheSchleufingen) hatte in Halle ftudiert, von 
wo er, wegen eines Duells zu einer längeren Gefängnisfirafe verurteilt, entwichen 
und jchlieglich nad) der Schweiz gegangen war. Hier jchloß er fid) dem ultra= 
radikalen Beftrebungen an und wurde bald einer der thätigften Organifatoren der 
Propaganda unter den juraffiichen Deutichen Arbeitern. Sein Brot verdiente 
Dölefe als Hauslehrer. 

Der andere Führer, Julius Standau (aus Gotha) war der Sohn eines 
Schloffers und hatte, troßdem er Gynmafialbildung genofjen, fi) aus Mittel- 
(ofigfeit dem Handwerfe feines Vaters widmen müfjen. Aus Deutjchland ausge- 
wandert, war er 1835 in Straßburg Mitglied der dortigen Sektion des jungen 
Deutjchland geworden. Dann begab er fi) im die Schweiz, wo er neben Dölefe 
der energischite Agitator war. Er erwarb feinen Lebensunterhalt zunächit als 
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Schlofjergejell in Neufchatel, nachher als Lehrer der Ddeutjchen Sprache. Es 
gelang ihm, eine Hauslehreritelle beim PBaftor des Städtchens Echallens zu be= 
fommen; und jchließlich wurde er fogar Oymmafiallehrer in Lachaurdefonds. 

Zur Charakteriitif Standaus dürfte die Neitteilung zweier Stellen aus den 
Briefen an jeinen Kumpan dienen, welche jpäter bei leßterem befchlagnahmt und 
im „Rapport general adresse au conseil d’Etat de Neufchatel sur la propa- 
sande secrete allemande et sur les clubs de la Jeune-Allemagne en Suisse“ 
(von Sahre 1845) veröffentlicht worden find. 

Sn dem einen Briefe an Dölefe, aus Echallens von 8. Samuar 1844 
datiert, — zu einer Zeit, in welcher die beiden Männer, wie wir jehen werden, 
mit ganz bejonderem Eifer den Atheismus propagierten — Tchreibt Standau: 

„Seit ich hier bin, habe ich die ganze Frechheit angenommen, die Du mir 
geraten haft. Da ich alle Tage in das Pfarrhaus fonme und zuweilen dort zu 
Mittag efle, To gelte ich, für den frömmften Menfchen auf der Welt.“ 

Und in einem andern, an denjelben Adreflaten gerichteten Schreiben jagt Standau: 


„Sc werde troß Kirchen und Betjtunden alle Tage gottlofer. Dir meinft, 
id) würde, einmal im Geruch der Heiligfeit, mid) jo nach und nad) wieder zurück 
ziehen fünnen: ein Beweis, wie jchlecht Du die Pietiften Fennft; denn diefe haben 
dDieje Tugend mit dem Teufel gemein, daß fie nicht wieder loslaffen, was fie 
einmal gepadt. Sch jage Dir, Junge, ich habe mir da eine Aute mit Diefer 
fatalen Frömmmigteit aufgebunden, deren bittere Süßigfeit zu vermaledeien ich nod) 
oft Gelegenheit haben werde.“ 


Dölefe und Standau lehrten urjprünglich den radifal- „politifehen Safobinis- 
mus. Soztaliftiiche Anklänge fehlten nicht, traten aber int ganzen jehr zurück. 
Das Hauptziel war: Deutjchland zu einem vepublifaniichen Einheitsitaate zu 
gejtalten, und zwar auf revolutionärem Wege. ud) der Königsmord wurde für 
ein probates, Das Endziel fürderndes Mittel erklärt. Und wie ein Lujtrum früher 
waren e3 vornehmlich die ertremen Lieder HarrosHarrings, welche in aller Händen 
waren und mit Enthufiasmus gelefen und zum Zeil auch gejungen wurden.‘) 


» Ein furzer Blic auf die von Harring vertretenen Sdeen wird zugleich zur Slujtrierung 
der Tendenzen der damaligen Sungdeutjchen dienen. Wir werden uns hierbei allerdings, — 
da Harring fein Syitem mr in poetifcher Form dargelegt hat — at die jchlechten Verfe des 
Dichterpolitifers halten müfjen, die der Leer um der Sache willen mit in den Kauf nehmen 
muß. Die Ihatjachen felber geben die ER zu ihrer Sharakteriftif a die Hand, und Dieje 
Elemente find num einmal im vorliegenden Falle: Derje. 

Harring stellte Folgendes nebelhafte Ziel auf im Gedichte: „Kabet3 Skaria”): 


„gern aller Selbjtjucht behaupte der Nenjch jeine Würde auf Erden, 
Frei tt Ver Menjch! und vermag in Freiheit als Mensch fich zu zeigen, 
Ausbildend, was ihm verliehn al3 geijtige Kraft, al8 Talent, 

Zeig er Jich edel und groß dur) Aufopfrung und dur) Entjagung, 
Wenn ihn Erfenntnis durchdrang als Mitglied im Bunde der Menjchheit, 
Die aus Familien beiteht, aus Völkern, in Liebe vereint. — 
Vaterlandsliebe ift das Band, das allheilge, das jeglichen Bürger 
Mahnt an Erfüllung der Bilicht; — und was als Befiß ev errungen, 
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Die jungdeutfche Bewegung trug einen rein proletarischen Charafter. 
Faft ausschlieglich Arbeiter beteiligten fi an ihr. Und felbjt die wenigen Nicht- 
arbeiter — wie 3. B. Dölefe, der niemals in feinem Leben ein Handwerk be- 


Sein ift e8 nicht! e8 gehört dem Baterland, wenn e8 von Nöten. 
Für die Verteilung der Laft aller Einzelnen — forge der Staat.” 

Der fozialiftifche Zug, der unverkennbar in diefem Bilde der Zukunftsimenjchheit enthalten 
ist, geht auch) durch Harrings Teidenfchaftlihe Verfe gegen das Beitehende. So heißt e8 3. 2. 
in den „Schulgejängen”: 

„Hab Geld und du Fannjt jündigen nad) Belieben 
Hab Geld; und niemand richtet dein Bergehn — 

Du fannjt im Stillen jedes Lajter üben; 

Die Welt wird gern dir durch die Finger jehn. 

Sei arm; — jedoch wer wollte davon fingen? 

Per arm ift, der ijt Feines Liedes wert. — 

er arm ift — tird e8 hier zu garnichts bringen — 
Solang er Redlichkeit und Tugend ehrt.” — 

Sedo war unfer Boet fein Anhänger des Kommunismus. Gegen diejfes Syitem- ver- 

faßte er vielmehr ein heftiges Gedicht „SabetS Zkaria’ in dem es u. X. hieß: 
„Bir erblicen mithin in der Zukunft der Gütergemeinler 
Den Menjchen noc) tiefer gejtellt, als gegenwärtig er jteht. 
Geijtlos und ohne Gemüt, Mafchine des äußeren Lebens, 
Ward er Satyr auf den Geiit, den er verhöhnet in ji... 
Sn dem Syiten an jich jelbit, ausjchließend das geijtige Leben, 
Auflöjend geijtige Kraft und VBolfstum und Daterlandsliebe — 
Auflöjend jede Sdee: liegt auch der Tod des Syjtems.“ 

Strenger Deijt, war Harring ein entjchiedener Gegner des SBriejtertums, welches er ebenjo 
wie Thron und Mammonismus angriff. Im jeinem wichtigen Poem „Gebet“ richtet er an 
Gott die Bitte, diefe drei Säulen der Knechtichaft zu vernichten. 

„Schaffe der Liebe urheilige Geitaltung, 

Die deinen VBölfern — das Pfaffentum raubt. 

Stürze den Mammon — den Baal unfrer Tage 
Babylon3 Draden und Bel unfrer Zeit! 

Dann it entjchteden die Völferfrage, 

Dann ijt die Menjchheit vom Satan befreit. 

Stürze den Mammon; — dann werden verjinfen 

Bald auch die Thronen, mit jamt ihrer Pracht, 

Die jeßt den Schweiß aller Völker trinken, 

Den Schweiß und das Blut in der Knehtihaft Nacht.” 

Die Deutihen verhöhnte Harring aufs Schärfite, weil fie jich nicht gegen ihre Fürften 
erhöben. So jagt er 3. B. in dem Piederzyflus „Deutjches”, welcher fic) gegen das Gedicht 
„Sie jollen ihn nicht haben, den freien, deutfjhen heim u. j. w.” Fehr: 

„Sie wollen der Dejpoten geteilte Knechte fein. 

Sie würden nochmals Fämpfen für ihre Fürjten gar, 

Der Freiheit Seit zu dämpfen „in Tagen der ©efahr.” 
Sie jtinzen in die Fluten des Nheins um fargen Lohn; 
Sie würden gern verbluten als Sklaven für den Thron. 

Sie wollen nicht erjagen des Volfstums ftolgen Ruhm; 
Sie wollen Ketten tragen als fürjtlih Eigentum. 

©o lebet wohl, Shr Deutjchen, mit Euerm Rheinweinjang, 
Lapt Euch als Knechte peitjchen, den „freien Nhein entlang.” ” 


y 
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trieben hatte — jpazierten in den Bereinslofalen in blauen Arbeiterbloufen unter. 
Diejer proletariiche Charakter der Bewegung bedingte notwendig, daß Diejelbe - 
über furz oder lang über den politiichen Nadifalismus hinausgehen und zu einer 
mehr oder minder fozialreformatorischen Nichtung führen mußte. 

Vorläufig allerdings wurde noc) entjchteden gegen die einzige Bartei, welche 
eine Anderung aud) der fozialen Verhältniffe bezweckte, gegen den Kommunis- 
mus, Front gemacht.) Neben demfelben, der freilich evjt feit Mitte 1841 
zu erheblicher Bedeutung Fam, behaupteten die Sungdeutjchen durchaus das Feld. 
Sa, e8 gelang ihnen, Anfangs 1843 zur Zeit der Hochflut der Weitling’fchen 
Agitation, ihre Drganifation noch feiter zu jchließen als zuvor. Diejelbe war 
zwiefacher Natur: einmal der Geheimbund, welcher nur aus den Auserlefenen 
beitand, und dann die öffentlichen, von den Geheimbünplern geleiteten Arbeiter- 
vereine, in denen unter einer — je nach den Iofalen Verhältnifien — mehr over 
weniger harmlojen Maske Nefruten für den Bund geworben und deflen Speen 
propagiert wurden. Die letteren Vereine jtanden bisher noch) nicht unter einander 
in Verbindung. Da bradite e8 Standau zumwege, Daß fich die Genfer md 
waadtländiichen jungdeutjchen Arbeiter-Bereine zum jogenannten „LXemanbunde" 
zufammenfügten. Der neue Bund hatte Zweig-Klubs in Genf, Nyon, Aubonne, 
Rolle, Niorges, Laufanne, Vevey und Aigle. Er ftand Durch feinen Vorort in 
Berbindnng mit den Vereinen ähnlicher Tendenz in Dverdon, Freiburg, Luzern, 
Zug, Züri), Winterthur, Chur, Bafel und Straßburg. 

Die ganze Richtung der Propraganda geitaltete fich jedocd) bald anders. Der: 
jenige, welcher Dies bewirkte, war ein junger, zweiundzwanzigjähriger Man, 
namens Marr, der ich eben erjt ven Sungveutjchen angejchloffen hatte. 

Wilhelm Warr war mit noch nicht zwanzig Jahren als Kommis nad) Wien 

Auch den Königsmord bejingt Harring: 

„Henker braucht ein jeder König —”. 
Diefes Prinzip jtellt unfer Dichter im „ABE" auf und im „Ein-Mal-Eins” erklärt er 
mit jpezieller Rüchicht auf Deutjchland: 
„Drei mal dreizehn Einzelitaaten 
Sollen gar ein Deutjchland heißen? 
Sp’n drei Dubend PBotentaten 
Miüfjen dort „ins Gras einjt beißen.” 
AUS „glänzend“ wird e8 dann von unferm Poeten bezeichnet: 
„Denn die Schmad vom Thron herabgeftiegen, — 
Menn die Kronen rings zertreten liegen 


Sn der Bölferdränger Todesnot.” 
| („Sfaldenpflicht“.) 
1) Auch Harring befämpfte die Kommumilten, wie die vorige Anmerfung gezeigt hat. 
Und jpeziell den deutfchen Anhängern der neuen Lehre rief er höhnend zu: 

„Deutjche natürlich find auch vereint in Frankreich und England, 

Nahahmend Sikung und Art, Beratung und Bortrag der Zeitung 

Solchen FranzofensBereins; jie nennen fih auc Kommumnijten. 

Nimmer erihien in Paris ein Mode-Sournal und dergleichen, 

Dak nicht auch Deutjche jofort folgten dem Schnitt aus Paris! —” 

(„Sabet3 Zfaria.”) 
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gegangen, dann zwei Sahre jpäter nach Zürich. Dort begann er fid) mit Politif 
zu befchäftigen. Er wurde Demokrat und jchrieb aud in Diefem Sinne einige 
Brojhüren (und Gedichte). | 

Da kam Weitling nad) Zürich. Mlarr wurde mit ihm befannt und ward 
Kommunift. Aber chen nach furzer Zeit nahm die Sache ein Ende mit Schreden. 
Die bei Weitling aufgefundenen Papiere wiefen auf Beziehungen zwifchen ihm 
und Marr hin. Infolge defjen wurde der leßtere gleicy allen anderen im diejer 
Angelegenheit fompromittierten Ausländern aus dem Kanton Zurid) ausgewiejen. 

Sebt ging unfer Mann nad) Laufanne und wandte fic) an die Sungdeutichen. 
Er ließ fi zunächt in den öffentlichen Verein Dderfelben aufnehmen. Bald 
wurde er ob feiner Nührigfeit zum Geheimbund zugelaffer. Und es verjtrich nur 
furze Zeit, da war Narr die Seele des Bundes und brachte eine Ungejtaltung 
jowohl der theoretifchen wie aud) der praftiichen Ziele desjelben zujtande. 

Eine Darlegung von Marıs Anfichten wird uns Daher über die Richtung 

der jungpeutjchen Arbeiterbewegung während der folgenden Periode Auffchluß 
geben. 
Marr nannte die Theorie, der er huldigte, den „Anardismus;" — be= 
fanntlic) war diefes Wort furz zuvor von Proudhon zum erjtenmale zur DBe= 
zeichnung eines idealen Syfjtens angewandt worden (in dem Werfe „Qu’est-ce 
que la propriete?*). 

Nach der fritiichen Seite ging Narr von dent Gegenjage zwilchen Befißen- 
den und Nichtbefikenden aus. 

Der Belit — fo führte unfer junger Autor aus — übt eine gewaltige Su: 
prematie aus, gerade jo wie einjt das Feudaliyiten, defjfen mittelalterliche Jwangs= 
jacfe nur einen anderen Schnitt befommen. Freilich hat man Feine WBögte mehr, 
welche mit der Beitfche in der Hand von den Wafallen den Zehnten für den 
gnädigen Herrn eintreiben, freilid) hat die appellata intra dominium aufgehört zu 
erijtieren, freilich it daS jus primae noctis aufgehoben, aber was de jure außer 
Kraft gekommen, blüht in der ganzen zivilifierten Welt de facto nad) wie vor. 
Die Geldariftofratie it an die Stelle des Geburtsadels getreten. Der Bauperismus 
it im Steigen. Diele, die thatig fein wollen, erhalten feine Arbeit. Der Belit 
aber kimmert jic) nicht um das Elend der Armen, jondern nur um feine egoiftilchen 
PBrivatinterefjen. 

Aber aud) Die herrichenden Klafjfen find — Marr zufolge — bei dent be- 
jtehenden wirtfchaftlichen Sudividualismus jchlecht gefahren. Denn derjelbe hat 
aus den Männern ein feiges, gecfenhaftes, arrogantes Gefchlecht gemacht, welches 
jeinen ganzen Nuhm in Schacdhern, Betrügen und Unterdrücken jeßt. Und aus den 
eibern hat die heutige Drdnung „herze und gemütlofe Buppen gedrechielt, jeder 
höheren, iDealen Empfindung unfähig, ein Oefchlecht, welches der Welt, der Mode, 
der Kondenienz fic) mit Lächeln auf den Lippen opfert, ein Gejchlecht, welches 
feine menjchliche Würde foweit vergefjen Eonnte, daß es fic) verkauft, verjchentt, 
daß e8 aus der Schande eine Ehre macht." 

Gegen die Ehe zieht Marr ganz bejonders jcharf zu Felde. Auch fie ift — 
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wie er meint — auf dem Zwange baftert und daher eine Unfittlichfeit. Im einer 
anfangs 1848 (vor Ausbrucd) der Revolution) erfchienenen Schrift „ver Menjc und 
die Ehe” wird Diefe Snititution unter anderm mit folgenden Ausdrücfen belegt: 
„AUnfittlichfeit" — „heilig gelprochene Leibeigenjchaft“ — „moralifche und phyfiiche 
Zwangsanftalt” — „DBeule der menjchlichen Gefellfchaft" u. |. w 

Überhaupt ift alles, was nur in der heutigen Gefellfchaft eriftiert — wie 
unfer radifaler Autor meint — auf Tyranıei gegen die innere Natur des Menfchen 
begründet. 

Gegen diefen Zuftand muß — zufolge Marr — ein Kampf auf Leben und 
Tod geführt werden. Gelingt 8 dann, jeglichen Zwang zu bejeitigen und jomit 
die Anerkennung des freien Menfchen zu fichern, fo it das Prinzip der zukünftigen 
Gejellichaft — das bewußte Intereffe des fonveränen Indipiwuums — realifiert '), 
und eS wird nicht jchwer Fallen, al (be aud) in praxi aufzurichten. 

Daraus erfieht man — jagt Marr — daß die Tendenz unferer Zeit eine 
entjchieden negative, mit allen Bejtehendem aufräumende fein muß. 

E53 ift daher nötig alle die Tefeln des Menfchen — Meligion und Gottes- 
glauben, Geld, Eigentum (in feiner bisherigen Geftalt), ja den Staat jelber — zu 
zerbrechen. 

Um diejes zu erreichen, giebt es drei Mittel: Entweder man befjert die 
Menschen, jodaß der Zwec friedlic) auf gefeglichem Wege erreicht wird. Der 
aber man Fonfpiriert zum Direften Umfturze der bisherigen Negterungen. Dper 
endlich: man jucht Durd) alle Mittel die VBerzweifling der Malen zu befördern 
und bierdurd) den Ausbruch einer Revolution zu befchleunigen. Das eritgenannte 
Mittel weilt Marr von der Hand, weil die bejtehende Gewalt eine den Menfchen 
jelbijt beifernde, d. h. freiwillig aufflärende Propaganda nicht dulden würde. Die 
Konfpiration wird venworfen, weil jte eine „Dunmmheit” ijt, denn mittelit einer 
geheimen DVerichwörung fan nun und ninmmer eine Negierung gejtürzt werden. 
Alfo bleibt nur übrig: die indirefte Unterwühlung durch die Verzweiflung der 
Naflen, denen man ven Slauben an alle herrichenden Injtitutionen raubt.?) 

Bor allem wird von Marr der Atheismus für Die wejentliche, ja unerläß: 
liche Vorausfegung einer zukünftigen, Durchgreifenden Nevolution erflärt. °) 

) Sn der Schrift „ver Menj und die Ehe vor dem Nichterjtuhle der Sittlichkeit“ ift 
Marr etwas näher auf die Prinzipien des Zufunftsitaates eingegangen. Doch hat er folches 
bei jeiner anarhitiichen Agitation vermieden, da er damals in diefem Punkte anderer Ansicht 
war; es ijt Daher notwendig, diefe Hinzufiigungen jpäterer Zeit hier zu übergeben. 

2) „Vernichtung aller herrichenden Begriffe von Religion, Staat und Gejellichaft war das 
Biel, welches wir nit vollbewußter Konjequenz verfolgten,” jagt Narr jelber. 

3) Die damaligen Anarhiiten jtinmen alfo darin mit der jpäteren, jeit ungefähr 1870 
eriftierenden Anarchiitenpartei fiberein. Der Begründer derjelben, Michael Bakınin, giebt name 
lich in jeiner Streitfehrift gegen Mazzini als erjten Artikel des anarchiftifchen Glaubensbefennt- 
nijfes den Atheismus am, welcher als tie „wahrhafte Bafis jeder Wahrheit” bezeichnet wird. 
(©. Bafımina „Theologie politique de Mazzini et ’Internationale“ [1871], p. 7). 

Und in dem Programın der anarchiitiichen „Alliance internationale de la demveratie 
socialiste*, welches überhaupt nur jieben Bunkte enthält, lautet der erite: 

„Die Allianz erklärt jich für atheiftiich; jie will die Abjchaffung aller Religionsfulten und 
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Dann aber muß auc) energisch gegen jede Autorität — jet e8 eine jtaatliche 
oder eine gejellfchaftliche oder auc nur eine perfönliche — Front gemacht werden. 
Ertötung jedes Autoritätsglaubens ift Die zweite wejentliche VBorausjeßung zur 
Herjtellung freier humaner Selbjtherrfchaft '). 

Auf Diefe Weife wird es im Laufe der Zeit gelingen, Die Nevolution, und 
zwar Die radifale, mit allem Grijtierenden aufräumende, republifanifche und jp= 
ziale Revolution herbeizuführen. 

Ehe wir nad) diefer Darstellung der Anfichten Marrs zur Schilderung der 
von ihm geleiteten Bewegung dibergehen, müfjen wir noch einiges zu jeiner 
Gharafteriftif bemerken. 

Zunächit jei auf Marrs fortwährenden Gefinnungswechjel hingewiejen. Mit 
einundzwanzig Jahren Demofrat und Verfaffer von im Sinmme der Demokratie 
gejchriebenen Brofchüren; mit zweimdzwanzig Jahren Kommuniit; bald darauf 
„Nnarchift” amd, nachdem der anarchiltiichen Wiürhlerei ein Niegel vorgejchoben 
worden, wieder fic) Dem EL zuneigend, wie jein anfangs 1848 er- 
Ichienenes Buch über den „Menfchen und die Ehe“ beweilt. 

Dann befundet Warr einen Mangel au erniter Haltung, wie er bei einem 
angeblichen Vertreter der Arbeiterfache wahrlich zuleßt vorhanden jein darf. Was 
joll man von einer Berfönlichkeit denken, iiber deren SKorrefpondenzen der „Rapporv 
general“ des Veuenburger Staatsrates Das Urteil fällen muß: fie enthielten der- 
art unanftändige Stellen, daß man zu ihrer Überfeßung die Feder des Marquis 
pon Sade leihen müßte. 

Was joll man ferner zu einem Arbeiterführer jagen, der im Augenblic‘ der 
energiichhten Propaganda (im Februar 1844) fähig ift zu Schreiben: „Set 
100000 Franfen, eine fleine Frau und ich wäre glüclich." Und wie muß jid) 
Marr aufgeführt haben, wenn es über ihn in dem Briefwechjel feiner beiden 
intinten Freunde, Standaus und Dölefes, heißt: „Aus dem Ware wird niemals 
viel, und Voß mag Necht haben, wenn er De Daß aus einer Sränterjeele 
fein Batriot wird.” 

Das Schlinmmfte aber kommt noch. Sn einem Briefe an Dölefe jchreibt 
Marr: „Suche mir eine Stelle (se. als Hauslehrer) in einem Haufe zu ver= 
Ihaffen, wo eine hübjche Tochter ift, der es nicht au Geld fehlt, idy fühle mic) 
unendlic, hingezogen zur Ehe." 

Und einige Zeit fcheint auc) Marr wirflic) Ausficht auf Erfolg gehabt zu 
haben. MWenigjtens fchreibt er an Dölefe: „Sn Zeit von einem Jahre habe 
id) Eine, die „„was hat“*. 


die Erjeßung des Glaubens durd die Wiljenfchaft, jorwie der göttlichen Gerechtigteit durch Die 
menfchliche.“ 

') Man vergleiche hiermit, wie Bakımin das den regierenden Slaffen entgegengefete Lager 
zufammenfaßt: „Was finden wir im entgegengefeßten Lager? Die Revolution, die verwegnen 
Leugner Gottes, der göttlichen Ordnung und des Autoritätsprinzips, dagegen aber und 
deswegen die Gläubigen der Humanität, die Befenner menjchlicher Ordnung und menjch- 
licher Freiheit,” 
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Und ein folch armfeliger Tropf, wagte Den Meforntator der Gefellichaft an 
Haupt und Gliedern zu jpielen! Sehen wir zu, wie er feine Rolle durchführte. 

Zunächit änderte Marr das formale Prinzip der Aufnahme in den Bund. 
Bisher war diefelbe auf jehr einfache Weile vor fich gegangen. 

Man ließ fi) von den Aufzunehmenden das Ehrenwort geben, über das, 
was man ihm jagen werde, das jtrengjte Stillfchweigen zu beobachten. Dann 
vertraute man ihm Crijtenz und Wejen des Bundes an. Damit aber gab fich 
diefer vollitändig in die Hand des Einzelnen. Das wınde mun durch Marr 
derart abgeändert, daß Der Aufzunehmende vor jeinen endgültigen Eintritt Schlechter: 
dings nichts zu DVerratendes erfuhr. 

Sobald ein Mitglied der öffentlichen, unter jungsdeuticher Leitung jtehenden 
Verein zur Aufnahme in die geheime Verbindung geeignet jchien, erhielt jemand 
aus der letteren den Auftrag, jenes Individuum zu prüfen. Cr mußte feinen 
Umgang juchen und fehen, welchen Grad von Entichiedenheit jeine religiöfe, feine 
joziale und politifche Überzeugung gewonnen hatte und über alles der „Familie“ 
(d. h. eben dem Bunde des Jungen Deutfchland) Bericht erjtatten. Sielt Diele 
die fragliche Perfon für reif zur Aufnahme, jo befam der Preparateur — fo hieß 
das Den Aufzunehmenden vorbereitende Mitglied — den Auftrag, in ihm den 
Wunjcd nad) einer engeren Vereinigung mit Gleichgefinnten rege zu machen. Auf 
jolde Weile ward der Betreffende dahin gebracht, nicht nur die geheimen Wer: 
bindungen und ihre Notwendigkeit anzuerfennen, jondern jelbjt geradezu den Wunfc 
auszufprechen, Mitglied eines geheimen Bundes zu werden. Der Preparateur 
drehte das Gefpräd, jebt jo, daß der „Sandivat”" Die Eriftenz eines geheimen 
Bundes zu ahnen anfing, und brachte es dahin, daß der Kandidat fich ihn blind- 
lings anzuvertrauen veriprach, falls er ihn in eine Derartige, Den Fortichritt De- 
zwecfende, geheime Verbindung einführen wollte. Darauf mußte der Kandidat 
entweder einen Umwiß jeiner Lebensgefchichte oder jein politifches, joztales und 
religiöjes Glaubensbefenntnis jchriftlich aufleben, welches bei jeiner Aufnahme 
laut verlefen und fodann — gleich allen Papieren, die dem Bunde Gefahr bringen 
fonnten — verbrannt wurde. Sp war man dor erfolgter Aufnahme ficher. In 
Ihlimmjten Falle einer Denunziation, welche etwa durch die Ungefchicklichfeit des 
Preparateurs jtattfinden fonnte, ward nur Diefer allein verraten, der Bund jelbit 
aber blieb gefichert. Die Art und Weife der Aufnahme felbjt war darauf be- 
rechnet, Daß der Aufzunehmende fich jo zeigen mußte, wie er es in Wahrheit war. 

Noch viel wichtiger aber als die formale Anderung war die von Marr be 
wirkte Ummälzung der gejamten Tendenzen des Bundes. 

Stellte der Bund bisher einen Konfpirations=-Klub Dar, jo ward er jeßt 
eine BropagandasGefellichaft. WVerfolgte er Früher das nationalsrepublifanische Ziel: 
Deutichland als trifolore Nepublif zu einigen, jo huldigte er von muın an rein 
dejtruftiven Tendenzen und jchrieb den Umfturz alles Bejtehenden im Staate, ja 
des Staates jelbjt auf fein Banner. Herrichte im jungen Deutjchland früher 
ein „rationaliftiiches" Chrijtentun, jo machte dasjelbe nunmehr dem jtrengen 
Atheismus Plab. 
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Der Umjchwung gegenüber Der vergangenen Zeit trat Far zu Tage, als 
Dr. Georg Fein — in den dreißiger Jahren einer der Leiter des fchweizerifchen 
jungen Deutjchlands zum DBejuche des Bundes eintraf. 

AS Fein in einer ArbeiterBerfanmnlung zu Lachaurdefonds u. a. für Die 
Einheit Deutjfchlands eintrat, da rief Dölefe: „Bürger, haben wir je in umnfjeren 
Berlanmlungen Fragen wie Deutjichlands Einheit der Beiprechung wert gehalten? 
Einftimmig antworteten die Arbeiter: „Nein!”) 

Und als Fein in Morges das Ehriftentum pries, Das die Sklavenemanzipation 
bewirft babe, da replicierten Marr und jeine Genofjen, feine Neligton habe joviel 
Despotismus zur Folge gehabt als gerade das Ehrijtentun. Und die Anarchiften 
ärgerten im der weiteren Debatte den Fein derart, daß er thränenden Auges das 
Zunmer verließ. 

Fein Stand eben nod) auf Dem demofratifchen und. religiöjen Standpunft des 
alten JungeDeutfchland, Der vom neuen bereitS „überwunden” worden. Er: 
flärten Doc) ıumfere Anarchiften ausdrücklich, man wolle mit den radifalen Demo- 
fraten nur jo lange Hand in Hand gehen, als es fic) um die Zerftörung handele! 

An den Damals bei den Nadikalen jo beliebten Zwecefjen, Stiftungen von 
Ehrenbecyern, Sammlungen für Monumente u. |. w. nahmen. die Anardiften mies 
mals Teil: nicht etwa bloß mm der PVerfonen willen, denen gehuldigt wurde — 
diefe hätten jelbjt anarchiitiich gefinnt fein können —, jondern aus prinzipieller 
Dppofition gegen jeden Berjonenfultus, der als Überbleibfel des Autoritäts an 
für verwerflich erachtet wurde. | 

Ihren rein proletarifchen Charakter behielt übrigens die Bewegung bei. Ntad) 
wie vor waren es falt nur Arbeiter, welche fich ihr anjchloffen. Und diejelben 
hielten jtreng darauf, daß Jelbjt Die wenigen, anderen Ständen angehörenden 
PBarteigenofjen in der Tracht der Broletarier an dem Vereinsfißungen teilnahmen. 
Selbjit Warr mußte Jich Dequemen, einen blauen Arbeiterfittel anzuziehen, weil, 
wie man ihm erklärte, ein modischer Anzug zu ariftofratenmäßig ausjah. — 

Snzwilchen wuchjen die anarchiftiichen Vereine immer mehr, troßdem fte un 
Kampfe mit den Konmmmijten lagen; diefe wurden jogar von jenen überflügelt. 

Ja, e8 gelang Marr im Laufe Des Sahres 1844 einen jchweizeriichen 
Arbeiterbund ins Leben zu rufen, der alle jungdeutich-anarchiitiichen (öffentlichen) 
Klubs umfaßte. Er zerfiel in drei Sektionen. Die erjte Seftion war diejenige 
des „Leman”, welche, wie berichtet, jchon früher von Standau als enggejchlofjeres 
Ganzes fonftituiert worden war; fie umfaßte neben den bereit oben angegebenen 
acht Vereinen noc) Diejenigen zu Garouge und Vverdon. Der ftärffte Verein war 
der zu Genf, welcher in feiner beiten Zeit 300 Mitglieder hatte. Der jpezielle 
Leiter der Lenan-Seftion — der weitaus wichtigiten — war Marr. 

Die zweite — juraffiiche — Sektion war vertreten in Lachaurdefonds, Tleu= 
riers, St. Summer und Biel. Ihr Führer war Dölefe. 

) „Sragen wie die Einheit Deutjchlands — schreibt Dölefe am 11. Dftober an Narr, — 


jind für uns längjt abgetdane Dinge und haben in nationalpatriotiihem Sinne feinen Wert 
mehr.” 
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Die dritte — Die jogenamnte „Plateau — Sektion, hatte ihre Gruppen in 
Meudon, Bayerne, Freiburg, Bern, Porrentruy, Burgdorf, Luzern, Zug, Zürich, 
Chur, Bajel und endlicd) no” — außerhalb der Schweiz — in Straßburg. 

Gleichgefinnte, aber nicht dem Bunde beigetretene Klubs bejtanden in Schaff- 
haufen und St. Gallen. Ferner waren nod) in yon und Narfeille Zweig-VBereine, 
ohne daß diefelben aber einer jpeziellen Sektion zugeteilt worden wären. 

Unter jolchen Umständen fonnte Marr noch im Sahre 1844 in Laufanne 
ein Partei-Verlags-Magazin gründen. Der Vertrieb der verlegten Schriften follte 
privatim durd) Vertrauensmänner geichehen, — ähnlic) wie heute die Verbreitung 
der HBüricher jozialdemofratischen Drudjachen. 

Als erite Brojchüre des neuen Verlags erichten eine aus Mlarrs Weder 
Ttanmmende Bopularifierung von Feuerbac)s „Religion der Zukunft." Dieje Schrift 
wurde Deswegen zur Mitteilung an die Arbeiter ausgewählt, weil der Leiter der 
Bewegung Dafür hielt, daß Leute, die nod) irgendwie an der Meligion hingen, 
feine echten Revolutionäre fein Fünnten. 

Der Erfolg, den die „Religion der Zufunft” erzielte, beweijt anı beiten, daß 
die neue Partei Schon eine nicht unbeträchtliche Ausbreitung erlangt hatte: in 
drei Wochen wurden 1500 Eremplare abgejeßt, ohne daß man buchhändlerifche 
Vermittlung in Anfpruc) genommen hätte. 

E38 erichienen bald nocd mehrere Brofchüren, wie „der Katechismus eines 
Nepublifaners der Zukunft” u. a. 

Seht Fonnte Wiarr daran denken, einen langgehegten Bla zu realifieren: 
nämlic) ein Sournal zur Vertretung der jungdeutich-anardiitiichen Tendenzen ins 
Leben zu rufen. 

Im Dezember 1844 gab Warr Die erjfte Nummer jenes Drgans — einer 

tonatsschrift — heraus, welches den Titel führte: „Blätter der Gegenwart für 
joziales Leben.” | 

Die Blätter der Gegenwart griffen, nach den eigenen Worten ihres Ne- 
Dafteurs, rückjichtslos nicht nur die bejtehenden Injtitutionen in Staat und Kirche, 
londern au) Staat und Kirche überhaupt und an Sid) an. 

Den Ausgangspunft der Anfichten der neuen Zeitfchrift bildete der Stlaffen- 
gegenjaß zwilchen Befitenden nnd Nichtbefigenden, welcher mit Schärfe hervor- 
gehoben wurde.) Die liberale Partei wurde einfach als Vertreterin des ver: 
mögenden Standes, Der Bourgevifie, charakterifiert. AS ihr einziges Ziel wurde 
hingeftellt: die Erlangung der Herrichaft. Der Sieg des Liberalismus brachte 


N &o hieß e8 gleich in der erjten Nr. der Blätter d. Geg.: 

„uch dem oberflächlichiten Beobachter umferer Zeit Fanıı eS nachgerade fein Geheimnis 
mehr fein, dat die heutige Gefellfehaft ich von Tag zu Tag jehroffer in zwei Kaften fcheidet, 
deren Gegenüiberitehen immer drohender wird, deren feindliche Stellung fich jeden Augenblick in 
einen furchtbaren Kanıpf verwandeln fan. ES ift die Hlafje, die zahlreiche Klafje der Nicht- 
bejigenden, derer, die nichts haben, als Arbeitskraft, auf der einen Seite, — die Klafje der 
Belibenden, Geniegenden auf der andern.” 
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angeblich dem Volfe gar feinen Gewinn.!) Nicht einmal die wahrhafte und volle 
Preßfreiheit — meinten die Blätter d. Geg. — würde hierdurd) erreicht, indem 
die Liberalen zugleich mit der Preßfreiheit ein Ausnahnegejeß gegen die Ver- 
breitung fozialiftiicher Tendenzen proflamieren würden. Die Propaganda ver 
(eßteren folle aber grade durd) die wirkliche Preßfreiheit ermöglicht werden. 

„&s Soll dem Volfe — jchrieb das anarchiftifche Journal — gezeigt werden, 
welche dem Mtenfchen ummwürdige Lage es einnimmt. ES joll dent Volk gezeigt 
werden, wie e3 mit all feinem fauren Schweiß, mit aller Arbeit fi) Faumt die 
Bretter zu feinem Sarge verdient. Es joll den Wolfe gezeigt werden, daß der 
Lurus-der Herrfchenden und Mächtigen, daß ihre Heere, ihre PBaläjte, ihr HoF: 
ftaat u. f. w. ein Diebjtahl find, der an der Kraft, an dem Narfe des Volfes 
begangen wird. Es joll dem Volfe gezeigt werden, Daß der Ertrag jeiner Arbeit 
nicht ihm zu Gute fonmmt, fondern Denen, welchen der Zufall, das Glücd, Die 
Schlauheit oder Schlechtigfeit einen befferen Plab in der Gefellfchaft angewiefen 
haben. Es foll dem DVolfe gezeigt werden, daß unfere ganzen gejellichaft- 
lihen Einrihtungen in Grund und Boden nichts taugen.” 

Mit Entichiedenheit traten die Blätter d. Geg. für die foziale Nevolution 
ein.?2) Und fie entblödeten fic) nicht, für den Fall des Sieges den „Reichen und 
Mächtigen” mit der furchtbaren und blutigen Rache des Volkes zu drohen. 

Nenn aber das anardijtiiche Sournal eben jo, ja noch mehr wie Die 
Stomnmniften, den Umfturz alles Bejtehenden empfahl und hierbei auc) ganz be- 
jonders das PBrivateigentum im Auge hatte,*) jo ftinmmte es doc nicht in Dem 
PBofitiven, in der Angabe dejjen, was an die Stelle des alten zu jeßen war, mit 
den Kommunismus überein, den es vielmehr mit Berufung auf Broudhon als 
freiheitsmörderifch verdammte. Die DI. d. Geg. waren eben für die „Anarchie". 

Ein nicht geringer Naum Des Dlattes war der Darlegung der atheijtiichen 


Doktrin gewidmet. Gott und Unfterblichfeit wurden für „abgedrojchene und ab= 
gethane Gejchichten” erklärt, wenigitens jollten fie das für jeden fein, „ver Fapabel 


und nicht zu faul ei, jelbjt zu denken.“ 


Wir würden fein genügendes Bild von der anarchiitiichen Zeitung entwerfen, 


wenn wir nicht nod) auf deren höchft zynifch gehaltene Außerungen über den 


) „Sit denn — jchrieben die Bl. d. Sea. — der heutige Miberalisinus etwas Anderes: 


als ein „Stehe auf, daß ich mich hinfeße?" Dieje Sacpatrioten wollen 3, das Bolf, be 
geiltern! — Wozu? — Daß es feine bejtehende Regierung zum Teufel jagen und fie an deren 
Stelle jeßen, um nach Furzer Zeit ein noch jchlimmeres Negiment einzuführen, als das eben 
vertriebene.“ 

2) „Wenn ein Bolt — hieß e8 u. a. in der Zanuarir. des anarhiftiichen Organs — 
die Kinderfjhuhe ausgetreten md den Mut zu fprechen hat, jo darf man hoffen, dab es auch 
bald jeine Hände gebrauchen lernt. - Mögen die Deutjfchen Dald lernen, ihre Fäujte zu 
gebrauchen!“ 

) „Die Geihichte — jchrieben die Blätter d. Geg. — hat. das Privateigentum jchon 
längjt gerichtet, und zwar in jeinen Folgen. Wer die Wirkungen aufheben will, muß jich nicht 
icheuen, den Urjachen auf den Leib zu rücen. Die Urjache der gejellfchaftlichen Unordnung — 
foweit dieje materiell — tft zumächit in der Grumdlage der Sejellichaft, in der Grundlage unferes 
heutigen jogenannten Rechtes zu juchen.“ 
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Königsmord bhimwielen. So meinte fie einmal im Hinblic auf das Attentat 
Tihechs auf Friedrid) Wilhelm IV (1844): 

„Ans ergreift bei dem Thum und Treiben der liberalen Herrn Die größte 
Rangeweile. Herr Tichech, heldenmütigen Andenfens, verfuchte zwar ein wenig 
Abwechslung in Diefe Monotonie zu bringen; allein jeine Bemühungen find leider 
jo wirkungslos verpufft, und es bleibt uns nichts als die alte Einförmigfeit." — 

ad) der Charakteriftif des publiziftiichen Organs der Anarchiiten — welches 
übrigens 500 Abonnenten zählte — wollen wir uns wieder der Betrachtung der 
Propaganda zuwenden. 

achdem im Februar 1845 eine Revolution im Waadtlande die Fonfervativ- 
pietiftiiche Negierung geftürzt und an ihre Stelle eine politifch-vadifale und reli= 
giös-freifinnige gejeßt hatte, glaubten die Ddeutjchen Anarchiiten in der Schweiz 
energiicher zu MWerfe gehen zu Fünnen. Sie beabfichtigten, auc) in Deutjchland 
jelbjt ZiweigsVBereine zu gründen, PBarteifchriften zu verbreiten und — wie Nlarr 
jelbjt zugejteht — „jedes effektiv revolutionäre Unternehmen von der Schweiz 
aus in Deutjchland felbit zu unterjtügen". 

Aber eine Reife, Die der Agitator damals zu Diefen Zwece nad) Deutich- 
land unternahm, überzeugte ihn, daß vorläufig au eine That nicht zu denfen jet. 

Als Narr von feiner Reife zurückkehrte, fand er die Sacd)lage verändert. 
Die Zeitungen der gejtürzten Fonfervativen Bartei benußten jeden Vorwand, um 
die radikale Regierung beim Volfe zu Disfreditieren. Ste warfen jebt den Großen 
Rate des Kantons Waadt vor, daß er das Treiben der anarhiftiichen Atheiften 
und der Kommunijten zur gleichen Zeit geitattete, im der er die Bethäufer Der 
Bietiiten gejchlofien hatte. E 

Und jet wurde den Sungdentichen gerade die von ihnen betriebene Propa= 
ganda des Atheismus verderblic). „Assur&ement — jcyloß ein Artifel „Le socia- 
lisme* in ver „Feuille religieuse* — nous n’appelons les persecutions sur 
personne; mais pretendra-t-on que ces associations d’un atheisme avoue et 
violent soient donc sans danger pour l’eglise nationale, tandis qu’on voudrait 
faire fermer, comme lui faisant tort, des oratoires ou les m&mes pasteurs 
annoncent aux m&mes auditeurs les m&mes doctrines que dans les temples, 
mais seulement & d’autres heures et dans un autre local! O justice! ö verite!“ 

Und die Zeitung „L’Independant“ warf Narr in einem Artifel „La presse 
communiste“ vor: durch fein Sournal „vertu et moral* untergraben zu haben. 
Und das fonfervative Blatt fragte fchließlich: „Est-ce de cette maniere que 
les etrangers doivent reconnaitre l’'hospitalite qu'ils recoivent?“ 

Zugleich brachte der „Courrier suisse“ aus der Feder eines Laufanner 
Akademie-Brofefjors einen wifjenschaftlichen Auffaß gegen Marrs dejtruftive Xehre. 

Die Aufregung wuchs immer mehr. Bon den Profefforen der Akademie 
Laufanne ging eine Petition zur Unterdrückung der deutjchen dejtruftiven Elemente 
ein. Die waadtländiichen Bajtoren wiejen in einer anderen Betition direft auf 
das „journal athee* hin. Seht glaubte der große Nat des Kantons Waadt 
nachgeben zu müfjen. Man ging gegen den Atheiften Marr vor, Damit Die 


336 Deutfhe Revue, 


Schließung der pietiltiichen Bethäufer weniger ungerechtfertigt erjfchiene. Am 
25. Juli 1845 fertigte die Laufanner Bräfeftur Die Ausweilungsordre gegen 
Narr aus.!) 

Die Stimmung in der Schweiz, welche auf die anardiftiiche Agitation auf: 
merfjan wurde, war derjelben jehr ungünftig.?) 

Bald jchritten Die Megierungen ein. Zuerjt gejchah Dies in Neufchatel. 
Pan war dort gelegentlic) der Beichlagnahme der Bapiere des Konnnunijten= 
Vereins zu Aurponts auf das häufige Vorkonumen des Wortes „ungdeutich” auf- 
merfjam geworden. Un Dejjen näheren Sinn zu erforjchen, wurde der Nlaire 
von Amponts, Lardy, nad Laufanne gejchickt, wo er auf der Bolizei-PBräfeftur 
Die Blätter der Gegenwart in Empfang nahm.  Sebt jah Die Megierung zu 
eunfchatel die Gefährlichkeit der Sungdeutichen ein. Site jchritt zur Verhaftung 
Standaus und anderer Führer derjelben. Unter ihren Bapieren wurden weitere 
Delegitücde und ferner noch die Statuten einer geheimen jungvdeutjchen Verbindung 
gefunden. Da mochte e8 Standau wenig nüßen, wenn er behauptete, dieje 
Statuten feien nichts weiter gewefen, als eine Überfeßung aus der Gefchichte der 
Safobiner, die er zu jeinem PBrivatgebrauche angefertigt habe. 

Die Neufchateller Negierung jäumte feinen Augenblikt und Löfte jäntliche 
jungdeutjch-anarchiitiichen Vereine auf. Zugleic) publizierte fie die Aktenjtüce, 


) Die Ausiweifungsordre lautete wörtlich: Le prefet du distriet de Lausanne a Mr. 
W. Marr a Lausanne. 

Lausanne, le 25. Juillet 1845. 
Monsieur! 

Le Ministere public ayant appele l’attention du Conseil d’Etat sur le journal, intitule 
„Blätter der Gegemwart für joziales Leben“ dont vous &tes V’editeur, 

vu que cette publieation proclame hautement l’atheisme et devient ainsi un scandale 
pour le pays, 

vu d’ailleurs votre action parmi les ouvriers allemands, 

le Conseil d’Etat a decide votre renvoi du Canton de Vaud sous un bref delai. 

C’est-ce que je suis charge, Monsieur, de vous annoncer, en vous prevenant qu'un 
delai de quinze jour a trois semaines au plus vous est accorde pour preparer votre depart, 
a condition que pendant ce temps votre journal precite ne paraisse pas. Votre acte d’ori- 
gine et votre passeport sont a la prefeeture a votre disposition. | 

Recevez, Monsieur, mes salutations empressces. 

A. D. Meystre, Prefet. 

Auf Marırs jozialpolitiihe Tendenzen Fonnte nicht jpezieller in der Ausweiungsordre be= 
zug genommen werden, da andernfalls der Große Nat von Waadt die Kommmmniftenvereine des 
Kantons hätte Ichliegen müjjen, was er vorläufig noch vermeiden wollte, 

2) Als Marr nach jeiner Ausweifung aus dem Kanton Waadt nad Züric) ging, jchrieb 
die dortige „Wochenzeitung“: „Der Atheift Marr, der von dem ultraradifalen waadtländer 
Negiment aus dem Kanton ausgewiejen worden, hat fich unter die Fittige unferer hiefigen 
Zuden: und Heidenfreunde begeben md hält jich jeit acht Tagen in unjerer Stadt auf. Bon 
Züri wird einjt die Gejchichte jagen: „ES war der Sammelplaß und Zufluchtsort der Hoch- 
verräter, Meineidigen, Atheiften und Kommuniften.” Dahin Haben uns die Lehren und Ein- 
jlüffe des deutfchen Demagogentums gebracht. Die Zeit wird lehren, was wir für uns und 
unjere Kinder dabei gapinnen.” 
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welche auf das rege Leben und Treiben im Kanton Waadt himviefen und deut- 
lich zeigten, daß in Laufanne der Hauptfiß der Bewegung gewefen. 

Die Negierung des Kanton Waadt mußte jet fürchten, daß die Duldung 
der anarchiltiichen Umtriebe — in Folge der Agitation der Konjervativen — 
ihren Sturz herbeiführen würde. Sie folgte alfo dem von Neufchatel gegebenen 
Beijpiele und jchloß ebenfalls die anarchiftifchen Vereine. Nach und nach thaten 
die andern Kantone desgleichen. Von all den anardiftiichen Vereinen blieben 
nur zwei — Die zu Zürich und zu Genf, welche von jeher die miaßvolliten ge 
wejen waren — beitehen. 

Die bedeutenderen Berjönlichkeiten der Bewegung wurden außer Landes ver- 
wiejen. Unter ihnen aud; Standau und Dölefe. Diejelben begaben fi) nad) 
Frankreich, Das ihnen jedod) ebenjowenig den Aufenthalt innerhalb feiner Grenzen 
gejtatten wollte. Und jo gingen die beiden Agitatoren als Koloniften nad) — 
Algier. 

Man hat — joweit ich fonftatieren fonnte — nie wieder etwas von ihnen gehort. 

Das Ende mit Schrecfen brachte Narr zu der Erfahrung, daß Das Ausland 
wohl ein Boden jei, welcher den Samen der auf Deutjchland berechneten Agitation 
aufnehmen, aber nicht zur Neife bringen Fünne. 

Narr jelbjt wandte fi) denzufolge nach Deutichland. Er wurde jedod) 
bald auch bier ausgewiejen. Und jo blieb ihm nichts weiter übrig, als ji 
wiederum in das Ausland zu begeben. 

Damit hatte Die jungdeuticheanarchiitiiche Arbeiterbewegung ihren Abichyluß 
erreicht. Sie ift nie wieder in der erjten, hier zu betrachtenden Epoche aufgelebt. 

Erit fajt ein Neenjchenalter jpäter follte eine — zn guten Teil auf ähne 
lichen Prinzipien bafierte — PBropaganda beginnen, natürlich ohne irgendwelchen 
Anfnüpfungspunft an jene erjite Agitation zu haben. Aber — merfwürdiger 
Meile —: auc, jpäter ijt der Schweizer Sura der Stammfit der ertreimiten 
Jichtung in Europa gewelen! 


IS 


Aus unbekannten Papieren des Dichters Alexander Petöf. 


DE: größte Lyrifer des magyarischen Volfes, Alerander Betöfi, wurde am 
1. Sanuar 1822 geboren und tjt bereits am 31. Juli 1849 in der Schlacht 
bei Shäßburg, Die der polnische Snjurgenten-General Bem im Dienjte Ungarns 
dem ruffiichen General Züpders lieferte, geitorben. Troßdent der geniale Dichter aljo in 
der Blüte feiner Zünglingsjahre von der Sichel des Todes dahingemäht wurde, hat 
er dennoc, auf dem Gebiete der Lyrik Unfterbliches und auf dem der Epif Hervor- 
ragendes geleiftet, wovon aber nur das Bedeutendite in Deutfchland durch Über: 
jeßungen befannt it. Selbjt in jeinen eigenen Vaterlande find manche wahre 


Perlen feiner Poefie nur handichriftlich befannt, weil die revolutionäre Tendenz 
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einzelner diejer Gedichte eine Drucklegung derjelben nicht gejtattet hat. Innerhalb 
der lebten Drei Sahrzehnte ift aber in Ungarn eine große PetöftsZitteratur er- 
Ichienen, welche jehr jchätenswerte Beiträge zur Kenntnis des Poeten' und jeiner 
Cigenart bietet, und wenn uns bisher noc) immer eine eingehende und erichöpfende 
Diographie Petöfis mangelt — fein Schwager, der berühmte Litterarhiftorifer 
Prof. Baul Gyulay in Budapeft, arbeitet feit Jahren am einer jolchen, aber 
das Erjcheinen derjelben ift, wie er jelbjt den DVerfafjer diejer Zeilen verficherte, 
nocdy in weite Ferne gerüictt — und der gejfamte Nachlaß und weitverzweigte 
Briefwechjel fi) nur zerjtreut vorfindet, ohne — wie Dies in Deutjchland. bei 
großen Dichtern der Fall ift — in eine Gejamtausgabe vereinigt zu werden, 
jo find Doch gar wertvolle Baufteine zu einem prächtigen Wtonumentalbau 
bereits vorhanden. Aus der Fülle derjelben will ich hier einiges mitteilen, welches 
gewiß aucd) das deutihe Bublifum in hohem Grade interejfieren Dinfte. 


* * 


Da die Hauptitärfe Petöfis in der Lyrik bejteht, welcher er feine europäijche 
Derlihmtheit verdankt, nehmen jelbjtverjtändlic) in erjter Linie feine Iyrijchen 
Dichtungen unfere vollite Aufmerkffamfeit in Anfprucdh. Vor einiger Zeit er- 
Ichieten in magyariichen Blättern vier jolcher Gedichte, welche bisher vollitändig 
unbekannt waren, und die Betöft j. 3. dem ihm befreundeten Gymmajtalprofefjor 
zu Nagykörds — im Budapefter Komitat — Namens Ludwig Tazefas gejchenft 
hatte. Sir dent einen, welches 1845 verfaßt wurde, verherrlicht der Poet in 
Ihwungvollen, von Freiheitsfeuer durchglühten Verjen den jagenhaften ungarischen 
Held Lehel, der vor 9 Jahrhunderten gelebt haben joll. Sm zweiten, gleid)- 
falls 1845 oder 1846 gejchriebenen, entwirft Betöft ein melancholiiches Bhantafie- 
bild, in welchem fich die ganze Unzufriedenheit der magyariichen Zugend mit den 
damaligen Zujtänden widerjpiegelt. Das dritte ift ein jehr wehmiütiges Xiep, 
worin der Berfaffer jeine traurige Jugend beklagt, die ihn nur Künmmernifje und 
Ditterniffe gebracht habe, und das vierte endlich ift ei Volkslied, worin das 
Sleichnis der Welt mit einen großen Wirtshaus, das Tag und Nacht mit Gäften 
gefüllt jei, wo man in einen fort aug= und eingebe, mit glücklichen Hunter durch- 
geführt wird. Wiöge das lektere hier. mitgeteilt werden. 

Ein Sajthaus Scheint Diefe Welt zu fein. 
Ein Gafthaus jcheint diefe Welt zu fein. . . 
Shr jeht als Wirt das Schicdjal jchalten, 
Und ruhelos jtrömt es aus und ein, 
Bon Reich” umd Armen, Sung’ und Alten. 
Srob ift der Wirt, . . . ih trau ihm nicht! 
Sp jhänft uns fein ehrliher Schänfe. 
Sein Wein verzieht mir ganze Geficht, 
Und bitter find alle Getränfe. 


Doch wenn ich mich nicht mehr halten Fan, 
Shm alles ins Antlit zu jchütten; 

Dräangt fi) fein Kind, die Hoffnung, heran, 
Um flüfternd und fchmeichelnd zu bitten: 
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„Mein armer Zunge! . . . Mein Ruf, der joll 

Den Wein dir verfüßen — nur jehweige!” 

Und neuer, hoffender Träume voll, 

Leer’ till ich mein Glas bis zur Neige. 
Viele Jugendgedichte Petöfis befinden fc) im Befit mancher feiner Zugend- 
freunde, Ddenm mit freigebiger Hand verjchenfte er jeine jchönjten Sleinodien, 
bevor er in den letten Jahren jeines Lebens auf der Sonnenhöhe feines Nuhmes 
Itand. Im einem ungarischen DBlatte, den „Vafarnapi ujjag” — Sonntags: 
Blatt — erjchienen vor einiger Zeit zwei jolcher Gedichte aus dent Jahre 1840. 
Diefelben harafterifieren die Eigenart des Poeten und mögen hier in der Über: 
jeßung folgen. Das eine betitelt fi) „eine Neuigkfeit“ und lautet: 


Habt Achtung, ich erzähl euch was! 
„Hört! hört!’ Nun gut, als ein !Boet 
Bor Furzen heilgen Feuers voll 

Den Helifon erflimmen wollt, 

Daß droben er mit Ruhmesfrang 
Befränze jich jein Locenhaupt, 

AS er nah’ dem Ziele jchon, 

Hört ein entjeßlih Donnern er. 

„Apollo Hilf!“ ES Frat aufs neır, 
Der Dichter jchaudert und, ach Gott, 
Stürzt in die Tiefer — — — Hahaha! 
Was hat gefraht? Was? Der Olymp!” 
Ach nein! „Was jonit?" Des Mujenjohnes 
Necht gut gefüllter Diagen war's. 

Das andere Gedicht heißt: „Der Geilt“ und lautet: 
Auf dem Dache höre Den ich liebte, Ferne 
Sch die Eliter jehrern: MWeilet er zur Stumd’, 
Findet fi) denn jemand  Nimmmter fehrt er wieder, 
Hier zu Gaft noch ein? Liige jchwur jein Mund. 

Ach, famijt du, erjehnter 
Tod als Gaft zu mir! 
Eile Jonder Weilen, 
Dffen jteht die Thür! 

Die ganze Naivetät und dem göttlichen Zeichtfinm des Dichters bezüglich des 
Berichenfens der Wanujfripte feiner Gedichte charakterifiert folgende Anekdote, die 
den Vorzug der Wahrheit für fi hat. Im Anfang der vierziger Jahre, als 
Das Volk bereits die volfstümlichen Lieder Petöfis zu fingen begamı, befand er 
fi) bei einem Fremde im Gejellichaft mehrerer Befannten, als ein reizendes 
Bauernweib in die befcheidene Stube trat und ihre fchönen, rotwangigen Apfel 
zum DBerfaufe Darbot. Betöft, dem die jchmucde Erjcheinung jofort ins Auge jtacdh, 
jprang von feinem Sibe auf, faßte ihren Kopf in beide Hände und wollte fie auf 
die großen, jchwarzen Augen füffen. Die Schöne entwand fich gefchickt feinen 
Armen, und der Dichter wendete vergebens den ganzen Schab jeiner Beredjamtfeit 
auf, um fie gefügiger zu machen. „Was nüßen die füren Worte”, meinte jie, 
„\o Ichön font ihr Doch nicht reden, wie Der Verfejchreiber, defjen Lieder uns 
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geftern der Notar vorgelefen hat." Und fie begann eines dieler Gedichte nad) der 
Polfsmelodie zu Jingen. PVetöfts Wangen färbten fie) glutrot, dem e8 waren jeine 
orte, die das Frauchen jang. Sn feiner Begeifterung jchenfte ihr Petöfi Das 
Manuffript eines Bandes jeiner Lieder. 

Nur fieben Sahre Hindurd) leuchtete- das Genie Aleranvder Metöfig iwie ein 
feuriger Meteor am Himmel der ungarifchen Dichtfunft. In feinen Gedichten 
und Epen allein fpiegelt fich jedoch die eigenartige Individualität Diejes genialen 
Menfchen nicht ab, man muß jenen Briefwechfel lejen, den er mit den hervor- 
ragendjten Schriftiteller und Publiziften feiner Zeit führte — ich nenne nur Johann 
Arany, den größten ungarifchen Epifer, und Maurus Sofat, den nambhaftejten 
ungarischen NRomanfchriftiteller, — man muß jeine Tagebucdblätter, jeine 
politischen Artikel, furz all’ das lefen, was bisher unbefannt ift, um den Cha- 
rafter Betöfis nach Gebühr wirrdigen und begreifen zu fünnen, welchen Werluft 
die Weltlitteratur durch das jähe, an Theodor Körners Tod auf dem Schlachtfelde 
erinnernde Sterben auf dem Felde der Ehre erlitten hat. Sit aud) der Projaiit Pe- 
töft mit dem Dichter nicht zu vergleichen, jo zeichnen fid) Doc) feine diesbezüglichen 
Arbeiten durd) reiche Gedanfenfülle, glühende Liebe zur Freiheit und zum Vater: 
ande und fcharfe Beobachtung von Welt und Menfchen aus. Das Tagebud) 
aus der Ptewolutionszeit, beginnend am 15. März 1848 und endigend am 
29. April 1848, ijt ein jehr lehrreicher Beitrag zur Gejchichte jener heißen Tage. 
Aus Diefen Tagebuchblättern des Verfaflers der ungarischen Ntarfeillaife: „Die 
Zeit ift Da, jeßt oder nie!" — „Itt az ido*, most vagy soha!“ — möge hier 
das intereffantejte Blatt mitgeteilt werden. Abs den Denfwirrdigen 15. März des 
Nevolutionsjahres lejen wir: 

„Die Brefje tft frei! . . . Wüßte ich, daß das Vaterland meiner nicht mehr 
bedürfen wide, tauchte ich mein Schwert in mein Herz und jchriebe mit nreinent 
DBlute jterbend diefe Worte nieder, Damit die roten Buchltaben daftehen wie Die 
Strahlen des Morgenrots der Freiheit. 

„Heute wurde Die ungarische Freiheit geboren, denn heute fielen die Ketten 
der Breffe.. . Oder giebt es einen Thoren, der glauben fünnte, daß irgend eine 
Nation ohne eine freie :Breffe auf Freiheit Anfpruch machen könnte? Sei gegrüßt, 
ungariiche Freiheit, an deinen Geburtstag! YZuerjt begrüße id) dich, der ich für 
Dich gebetet und gekämpft habe, ic) begrüße dich mit um jo höherer Freude, als 
mein Kr ymerz um fo tiefer war, da wir dich entbehren mußten! 

„D Du umjere neugeborene Freiheit, lebe lange auf Erden, lebe fo lange, als 
noch ein Ungar lebt; wenn Der lette Sohn unferer Nation ftirbt, dann lege Dich 
wie ein Leichentuc) auf ihn... Und wenn der Tod früher tiber Dich fommen 
jollte, fo reife die ganze Nation mit dir in’S Grab, denn es wäre eine Schande, 
ohne Dich weiter zu leben, wohl aber ift Das Sterben mit dir — Ruhm!“ 

„Damit grüße ich dich; Dies jet deine Wegzehrung fürs Leben! Sch wünjche 
nicht, daß Du auf Deiner Laufbahn feinen Gefahren begegneft, denn das ewig 
ruhige Leben ift ja ein halber Tod, aber mögejt Du ewig Mannesfraft genug 
haben, mm der Gefahren Herr zu werden! 
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„Es ijt tiefe Nacht — gute Nacht, Schöner Säugling! . .. Schön bift Du, 
ichöner als deine Gejchwifter insgefamt in Diefent Lande, denn du halt dic) 
nicht in Blute gebadet wie jene, Dich haben reine Freudenthränen gewalchen; die 
Linnen deiner Wiege find nicht Falte, jtarre Leichen, fondern freie glühende Seelen. 
Gute Nacht! . . . Wenn ich eingefchlafen bin, erjcheine in meinem QIvaunıe in 
der Gejtalt, wie ic) did) dereinit zu jehen hoffe: groß, glänzend und von der 
Pelt geachtet! . . . " 

Der bier gethane Austpruc, Betöfts, daß er bereit jei, die Worte mit feinem 
Herzblut niederzujchreiben, ijt feine leere Bhrafe. Bekanntlic kämpfte er nicht 
nur mit der Leiter, jondern auch mit dem Schwerte in der Hand für Vaterland 
und Freiheit, und als Märtyrer feines glühenden Batriotismus fiel er auf dem 
Telde der Ehre, bevor der Sturm des Lebens feine junge Lebensblume entblättert 
hatte! | 

Sn allen diejen gleichlant mit Blut gejchriebenen Aufzeichnungen befundet ficd) der 
Dichter als ein Nadifaler, als ein Unverjöhnlicher, dem Ludwig Koffuth noch zu 
zahm war — in der That hat Petöft auch nicht eine einzige Zeile zum Nuhme 
Ludwig Kofjuths gejchrieben, —; intereffant ift im Diefer Beziehung nod), 
was der Dichter Über die antifemitischen Neigungen gewifjer Freiheitsfämpfer 


Außert, und daraus erjehen wir, daß tm „freien“ Ungarn der Antifemitismus jchon 


damals jein Medufenhaupt erhoben bat: 

„Die Eintracht, welche bisher ohne Ausnahme in der Hauptitadt geherricht 
bat, geht in die Brüche. 

„Sie (die Nichtmagyaren) waren es, welche zuerjt Die Anficht äußerten, daß 
fie in die Nationalgarde feine Juden aufnehmen würden, und jo haben fie zuerjt 
Die jungfräuliche Fahne des 15. März mit Schmuß beworfen! . . . Habt Ihr 


nicht ausgerufen: Freiheit, Gleichheit und Brüderlichfeit? Sawohl, das habt Shr 


gethan, aber nicht aus Wahrheitsliebe, fordern aus Furdt. 

„Habt Shr Schon zu fürchten aufgehört? Laffet nicht ab, denn die Zeit der 
Belohnung und der Strafe ijt noch nicht vorüber! 

„Könnt Shr Gerechtigkeit gegen Euch beanfpruchen, wenn Shr ander gegen 
über feine Gerechtigkeit geübt habt? 

„Und warum.verfolgt Ihr die Suden, warum wagt Shr fie bei uns zu ver: 
folgen? Sit ein Tropfen Eures Blutes auf diefen Boden gefallen, als man das 
Baterland erwarb oder als man es verteidigte? Nein. hr feid hergelaufene 
Leute; fajt niemand ift unter Euch, Der beweilen Fünnte, daß fein Großvater hier 
gejtorben, gejchweige denn, daß er hier geboren jei. Als Shr in’S Land Fantet, 
waret Shr jo mager wie das I, jett jetd Shr jo feift wie das oO ... Ihr folltet 
jopiel Anjtandsgefühl haben, daß Ihr, wenn Ihr auch Die Nation nicht liebt, 
die Euch gemäftet hat, Diefelbe wenigjtens nicht verunglimpft. 

„Das Traurigite aber tft, daß es feine noc) jo Ichmachvolle Sacye giebt, die 
nicht ihre Vertreter, ihre Apoitel hätte. Zu den Anwälten Diefer hHimmelfchreienden 
ungerechten Zudenverfolgung haben jich einige Winkeladvofaten aufgeworfen, die 
jet überall gegen die Juden zeugen; und wenn jemand für die Wahrheit feine 
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Stimme erhebt, den bejchuldigen verworfene faliche Propheten, daß er von den 
Juden beftochen jei. Die Elenden! Sie wifjen nicht oder wollen es nicht wifjen, 
daß es rechtichaffenere Menfchen giebt, als fie find, welche nicht SHlaven des 
Ihmusigen Egoismus, jondern Freunde der reinen Wahrheit und Humanität 
tanie. 2: 

Sch bin begierig zu erfahren, was die antifemitiiche Partei im ungarifchen 

Reichstage zu diefen Außerungen des größten nationalen Dichters Ungarns über 

die Antifemiten jagen wird? Set find es feine Deutiche und andere Nicht-Nla- 
- gyaren, fondern Vollblutmagyaren, wie Sitöczy, Verhovay, Onody, Simonyi und 
wie jonjt alle diefe Söhne Arpads heißen, welche gegen die Juden  eiferten. 
Ras würde jebt Petöft jagen, wenn er dies erlebt hätte? .... 

Ein eigenes Kapitel verdiente Petöfi als Bublizijt. Der mir fnapp bemefjene 
Raum gejtattet aber mur wenige flüchtige Andeutungen. Seine Artikel erichienen in 
mehreren Zeitungen der Hauptitadt: in „Pesti Hirlap* („Peiter Tageblatt”) dem 
Drgan Kofiuths — in „Eletkspek* — Zebensbilder — in „Honved“, in „Mräzeius 
tizenötödike* — dem 15. März — u. j.w. Im einem Artikel vom 27. Wat 1848 
verteidigt fid) Petöft gegen den Vorwurf, als ob er ein Feind der Monardjie und 
des Königs Frariz Sojef von Ungarn jei und Die Nepublif herbeiführen wolle. 
„Die Monarchie”, jagt er, „hat nody eine Zufunft bei uns, ja wir haben diejelbe 
jeßt jogar unbedingt nötig — deshalb habe ich aud) die Republif nicht ausge- 
rufen — jondern nur die Spdee angeregt, Damit man darüber disfutiere.. Mehr 
als dies zu thun wäre Thorheit gewejen, aber Vaterland und Menjchenliebe 
haben mir meinen Weg diftiert. Unjere Umgejtaltung wird in jedem Falle Blut 
erfordern, wir müfjen Daher danad) trachten, daß jo wenig Blut als möglid, fliege. 
Das bejte Mittel hierzu ijt aber, die neue Spee langjam, allmählid) zu verbreiten. 
ehe uns, wenn fie plößlid) hereinbrichyt! Dann werden wir fein Brot haben, 
denn die Blutjtröme werden unjere Saaten vertilgen. Un dies zu verhindern 
habe ich das gejchrieben, was ich gejchrieben“ .... Das Minifterium Batthianyi 
war nicht nad) jeinem Geihmakf. In einem Artifel vom 10. Auguft 1848 jagt 
er: „Während die Metternih’ihe Gejellichaft durch ihre Ihaten uns ruinieren 
wollte, wird das Batthiänyisstabinet uns durd) jeine Unthätigfeit zu Grunde richten. 
Was nüßt es, wenn die Methode eine andere it? Das Ergebnis ift dasjelbe... 
Bon Tag zu Tag überzeuge ich mic immer mehr, daß das Nlinifterium einem 
Menjchen gleicht, defjen Augen verbunden, deffen Hände gefefjelt und deifen Füße 
in Ketten gelegt jind; meine ganze Hoffnung ift die Nationalverfammlung” .... 
Sehr interefjant ijt eine NReplif, die er gegen Vörösmarty, den gefeiertiten 
ungariihen Dichter vor Petöft, in „Pesti Hirlap“ veröffentlichte. Er jagt u. a.: 
„Börösmarty jchleudert mir die Beihuldigung ins Geficht, daß ich nie fein auf- 
richtiger Berehrer war — daß id) die Anhänglichfeit an ihn fimulierte — furz, daß 
ich) ein zweidenfiger Wenjc) fei. ES ijt dies die nichtswürdigite Charafterlofigfeit, 
deren ein Menjc) fähig ift, und ich darf eine jolcye Beichuldigung nicht auf mir 
fiten laffen. Ich rufe alle diejenigen in der ganzen Welt, die mic, fennen, als 
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Zeugen auf, ob jie bei mir auch nur einen Schatten von Zweideutigfeit beinerft 
haben? — Wenn ja, mag die Verachtung der Nation mic treffen! . . . Wenn 
VBördsmarty von Bejcheidenheit jprechen will, jo erkläre ich hier: ich halte Diefelbe 
für einen jehr wohlfeilen Artikel, dejjen Einftudierung ich nie der Wüüihe wert 
hielt, denn fie ift die Erfindung der Sejuiten. Goethe hat während feines ganzen 
Lebens einmal etwas Kluges gejagt, als er den Ausspruch that: „Nur Lumpe 
find bejcheiden." Am Schlufje feines Artikels jagt VBördsmurty: „Du bijt nod) 
zu flein, um einen Richter abzugeben.” Sch will dagegen nichts erwidern umd 
erfenne die Nichtigkeit Diefes Diktums an, wen auc) Vrösmarty in Der Tabla- 
biro-Anfchauung lebt, Daß man jo lange zu Flein zum Nichter jei, bis man einen 
Schmerbauch hat. Im übrigen meine ich gleid) Vordsmarty, Daß Diefer Federfrieg 
das zwifchen uns beiden herrichende gute Einvernehmen nicht vernichten wird. 
Aber jollte Dies aud) nicht der Fall fein, jo werde ich nicht nur ihm gegenüber, 
ondern aller Welt gegenüber frei meine Meinung ausfprechen. Lieber will ich 
aud) dann, wie bisher, der Weärtyrer meiner mutig und unerbittlich ausgejprochenen 
Überzeugung fein, als daß man mich der Feigheit bejchuldigen foll. Ich will 
mit mir jelbit in Frieden leben, nicht aber mit der ganzen Welt.“ 


Eines der treuften umd rührenditen Freundichaftsverhältnilfe, die wir tt der 
litterariihen Welt fennen, war dasjenige zwiichen Sohann Arany, dem großen 
Epifer und VBerfafjer der Eaffiichen Werfe: „Buda’s Tod", „Toldy’s Liebe" 
u. |. w. und Alerander PBetöft. Der Briefwechlel zwifchen diejen beiden 
Dichterherven it in litterarifcher Beziehung fehr wertvoll. PBetöft ergriff Die 
Sntiative zu diefer Verbindung, indem er am 4. Februar 1847 ein Gedicht und fols 
gendes Schreiben an Arany richtete: 


„Sch grüße Sie! 

„Heute las ich Shren „Zoldy”, heute jchrieb ic) Diefes Gedicht und werde 
es nocd) heute abjenden. ES wird in „Eletkspek“ — Lebensbilder — ericheinen, 
aber ich will Ihnen fo friih als möglic) von der Überrafchung, der Freude und 
der Begeijterumg Ausdruck geben, die Shr Werk in mir hervorgerufen. Umfonft, 
Die Bolfspoefte ift die wahre Poefie. DBejtreben wir uns, daß fie zur Herrichaft 
gelange! Wird erjt das Volk in der Poefte regieren, dann wird es aud) leichter 
in der Politik regieren, und das ift die Aufgabe diefes Sahrhunderts, das iit 
das winjchenswerte Ziel jedes edlen Herzens, das zum Überdruffe gewahren 
muß, wie Millionen Märtyrer find, damit mur einige Taufende faullenzen und 
genießen Fünnen. Sn den Hinmmel gehört das Volk, Die Ariftofratie in den 
Abgrumd. 

„Schreiben Sie mir, wenn Sie's nicht beläftigt; Ichreiben Sie mir von 
ji), was jte wollen, über alles; wie alt Sie find, ob verheiratet oder Junge 
gejelle, ob braun oder blond, groß over fein, .. ... alles wird mich intereffteren. 
Gott mit Shen! Leben Sie wohl! 

Shr aufrichtiger Freund 
Alerander Betöft." 
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E53 ijt ein fchönes Zeugnis Fir Die Selbitlofigfeit Petöft's, daß er einen 
gleichjtrebenden Boeten wie Sohann Arany mit folder Schwärmerei verehrt und 
ihm gehuldigt hat. In feiner Liebe, ja Anbetung für ihn fannte er fein Wtaß. 
Er jtellt ihn hoch über fich jelbjt und nennt ihn Homter. 

Arany antwortete in demjelben warmen und herzlichen Tone, und es entjpann 
lich zwijchen beiden ein jehr lebhafter Briefwechjel, der für die dichterifche Ent: 
wicklung Der beiden Diosfuren von den heilfamften Folgen war. Wie traurig die 
pefumiären Derhältniffe Betöfis nocd) im Sahre 1847, als er bereits der gefeiertite 
Dichter der Nation war, beichaffen waren, erjtieht man aus einem Schreiben 
Petöfis an Arany von 23. Februar 1847. Dort lejen wir u. a.: „Ich bin ein 
anfpruchslofer Menfch und pflege mic) um meine Zukunft nicht zu fünmern... 
Un die Degräbnisfoften mag fich ein anderer befimmern. Wahrlich die ungarifche 
Litteratur ift ein trauriges Gewerbe! Srgend ein Amt Fönnte ich vielleicht befommen, 
aber Davor entjeße ich mich jehr, und jo bleibt mir nichts Anderes übrig als: 
iß, mein Sohn, wenn Du was zu beißen haft. Meine Seele jchmerzt mid), 
wenn ich Daran denke, welch” Beduine im mir verloren gegangen ift! Aber ich 
hoffe zu Gott, daß aud) bei uns einjt die Zeit fommen wird, da auc) die Die 
Freiheit anbetenden Heiden werden leben fönmen md nicht blos die einen einzigen 
wahren Gott verehrenden frommen GChrilten. Deshalb heirate ic) nicht, denn es 
fann pajfteren, daß, was ich nicht winfche, ich eine Witwe und Waifen hinterlafjen 
fönnte. Sch heirate nicht, lieber Freund, aber ad), wenn id) bedenfe, wie glücklid) 
du in der Ehe bift, werde ich melandolifch!” ... . Bekanntlich ift der Dichter 
jeinem Vorfaß nicht treu geblieben. Bald darauf heiratete er feine Zulisfa — 
Julie Szendrey — und feine traurige Ahnung ging in Erfüllung: er ließ feine 
Frau umd jein einziges Kind Zoltan unverjorgt zurück. Wer fonnte e8 der armen, 
inzwilchen längjt verjtorbenen Witwe verdenfen, daß fie nach dem Tode ihres 
Gatten den Witwenfchleier wegwarf und dem Univerfitätsprofeffor Arpad Horvath 
die Hand zum ehelichen Bunde reichte? Not fennt fein Gebot!. 

Ih Fan meine Mitteilungen aus dem Geiftesichat Petöfts nicht Schließen, 
ohne hier, nach den Berichten des Freundes und Sollegen des großen Lyrifers, 
Maurus FSöfai, manche charakteriftiiche Züge, die in Deutfchland ganz une 
befannt find, wiederzugeben. Der berühmte Nomancier Zoöfat jtudierte mit 
Petöft zujfammen auf dem Gymnafium zu Bapa. „Sc war Student”, erzählt 
er, „un der „Bhyfik"SKlaffe zu Papa, als Petöft zum eriten Dale auf der Straße 
in einem jchäbigen Ichwarzen Kragen-Ntantel mit zerfuittertem Hute und nackten 
Halje vor mir erfchten. Mein Stubenssollege, mit dem ich gerade zur Schule 
ging, Fannte ihn und rief ihn zu: „Outen Morgen, bus magyar! („Nelancholifcher 
Ungar!”). Das war fein Spibname. Seder von uns bejaß einen jolchen. Nic) 
nannte man „Sambor" (Der Fromme). Er erwiderte den Gruß nicht und 
machte jtetS Joldde Schritte, als ob er im Diftanzgehen begriffen wäre. Sn der 
Schule begegnete ic) ihm nur felten. Drum fing ich an, ihn gering zu jchäßen; 
anftatt in die Schule zu gehen, jchrieb er Gepdichte, die er in den Stkungen des 
„sepzötarfafag" — Bildungsperein — deflamierte. Da begamı ich neidisch zu 
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werden. Dann lernte ic) feine Xebensweife Fennen. Won jedem verlaffen, fopierte 


er Arbeiten für die jungen Herren. Da begamm ich ihn zu achten. Als wir aus= 
einander gingen, da liebte ic) ihn jchom. Und diejer Fadenjcheinige, verachtete und 


darbende Süngling wußte Damals jchon, daß im feiner Bruft ein Stern wohne, 


der ihn jo hoch tragen werde, als jich das Firmament einer Nation wölbt, md 
daß diefer Stein erit dann am helljten glänzen werde, wenn fchon alles von feinen 
Träger zu Staub geworden jein wird." Sofat erzählt ferner, daß Betöft ein jehr qlück- 
liches Tamilienleben geführt habe. ES muB eine jtarfe Liebe genannt werden, 
die Julie Szendrey, ein an Neichtunm, Lırus und Wohlleben gewöhntes, von An= 
betern umfchwärmtes junges Veäpcyen bewog, den Zorn der Eltern zu troßen 
und ihr Leben an einen vom Schicjal verfolgten Dichter zu fnüpfen, ver 
feiner Sattin nichts als feine Liebe bieten fonnte. Sofai berichtet, Daß er mit 
Petöft in Beit nach Ddeifen Verheiratung eine gemeinfame Wohnung inne hatte. 
Diejelbe bejtand aus drei Zimmern. Das eine gehörte Söfat, das zweite war 
das gemeinfame Sprechzimmer, und das dritte war das Zimmer des Petöfiichen 
Ehepaares: ihr Schreib», Schlaf: und Empfangs-Salon, Helifon und Vaucluse 
zugleich)... . „Das Nittagelfen liegen wir aus dent „Soldenen Adler” bringen 
und wir fpeiften zufammen: unfere ganze Ausgabe betrug monatlich 30 Gulden. 
Keiner von uns trant Wein, ich von jeher nicht, Betöft aber jeit jeiner Der- 
heiratung nicht; Das Abendefjen erjeßte der Thee, und Dabei lafen wir ung unfere 
eigenen Werfe oder aus franzöfiichen Dichtern vor. Unfere einzige Zerftreuung 
war hie und da Der Bejuch des Theaters, wenn man ein Drama gab und wenn 
Gabriel Egrefiy jpielte. Betöft und feine Frau gingen nie in eine Dper, aucd) machten 
fie feine DBejuche, oc) empfingen fie jolche, Diejenigen Aranys ausgenommen. 
In der Wohnung gab es weder ein Klavier, nocd) Blumen, noch einen Sing- 
vogel. Und dieje Jrau war dennoch glüclich, denn Betöft gehörte ihr ganz und 
gar an. Er war feine ideale Männergeftalt. Er war von hagerem Wuchje, von 
mittlerer Größe, von blaffer Gefichtsfarbe, hatte Kleine jchwarze Augen mit jatyr= 
ähnlichen Brauen, eine jpiße Nafe, Die am der Wurzel eingedrüct war, das Haar 
hinaufgeftrichen, der Wlund Fein und infolge eines unregelmäßig hevvoritehenden 
Zahnes zu einen fatriichen Ausdrucd geneigt. Sein ganzes Wejen und fein 
Dlicf waren Düfter und verjchloffen, an Halfe trug er nie ein Tuch, was den= 
jelben nod) unbeugjamer erjcheinen ließ. Wenn aber diefes Geficht die Flamme 
der Boefte erleuchtete, wen er jeine Werfe zu deflamieren begann, dann Jah 
man in jedem feiner Züge feine Seele alühen; da ftrahlte fein Blick; feine Ge- 
ftalt wuchs; fie erichten hoch mit der Attitüde einer Statue; wer ihn da Jah, 
wer ihn Ddg hörte, der mußte ft) in ihn verlieben. Er riß Nänner und Frauen 
bin, wohin er wollte.“ 

Unter allen magyariichen Dichtern it niemand in Deutjchland jo populär 
wie Alerander Betöft, troßdent wir bisher jehr jchäßbare, aber leider noc) inmer 
nicht vollendete Überfegungen feiner Gedichte befiten. ES ift fein Zufall, daß 
er in Deutjchland jo jehr gelejen wird: troß jeiner echt-magyariichen Natur 
it der Einfluß Deuticher Dichtung auf ihn unverfennbar; das deutiche ©e- 
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mütsleben und deutjche Denfungsart fommen in jeinen Boefieen ganz und voll 
zur Geltung; auch in der Ausdrucsweile, in der Macht jeiner Bilder und in 
der Form Find Deutjche Vorbilder unverfennbar. Körner und Heine haben 
einen gewaltigen Einfluß auf ihn ausgeübt, und feine Vorliebe für den zweiten 
hat er durd) die treffliche Überfeßung mancher feiner Gedichte deutlich genug be= 
fundet. Und bier it wohl der Drt, daß ich die Anfichten Betöfts über einige 
unferer Dichter wiedergebe. Unter allen deutichen Dichtern liebte er amt meijten 
Heine und KLenau. Nur für Goethe fonnte er fi) nicht erwärmen. Er war 
entjchteden nicht „goethereif”. So jagt er in jeinen „Neijebriefen“ — Utilevelek, 
vegyes müvek. 38., ©. 80 ff. — „Sc liebe Goethe nicht, ich mag ihn nicht 
leiden. Sein Kopf ift .ein Diamant, aber jein Herz ift ein Stein; in ihm ift 
feine Liebe; er war auch Fein Batriot. Sch könnte mic) eher mit demjenigen be= 
freunden, der im feiner Leidenfchaft mir taufendfältig Böfes zugefügt, wie mit 
einem Falten Mienjchen, der mir nocd) foviel Gutes erzeigt. Ein flammendes Herz 
oder das falte Grab! . . . Goethe ift einer der größten Deutichen. Er ijt ein 
Jieje, aber ein riefiges Marmorbild . . . Der andre nicht geliebt, den Fönnen 
andere nicht Lieben, höchitens anftaunen. Und wehe dem großen Mann, den man 
nur bewundern, aber nicht lieben fan." Die Liebe ift ewig wie Gott; die DBe- 
wiunderung vergänglich, wie die Welt“ . . . Sch bin überzeugt, das Urteil Betöfis 
über den größten dichterifchen Genius nicht allein Deutjchlands, jondern des 
neunzehnten Sahrhunderts überhaupt wäre ein ganz anderes und fympathijcheres für 
Goethe geworden, wenn ihn ein längeres Xeben bejchteden gewejen. Doc) wollen wir 
nicht mit Petöft rechten, fondern das Schiejal beflagen, das den Dichterjüngling 
jo rafch) von hienteden abrief. 
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Bat Stalien Rolonieen nötig? 
Brief des Bräfidenten des Stalienifchen Staatsrates, Grafen Cadorna, 
| an den Herausgeber der Deutjchen Menue. 


N „Deutiche Nevue” hat fich tetS Die Aufgabe gejtellt über alle politiich 
wichtigen Fragen, Anfichten der eriten Staatsinänner der verjchievenen Länder 
zu veröffentlichen. Die Frage: „Hat Stalien Kolonieen nötig?“ it für uns augen 
blictlih von bejonderem Intereffe, da hiervon die Stellung Italiens zu den drei 
Kaifermächten nicht unmejentlich beeinflußt wird. Wir find umjerm verehrten 
Mitarbeiter, dem Grafen Gadorna, deshalb jehr dankbar für nachjtehendes Schreiben. 
Die Redaktion der Deutihen Revue. 


| VBerehrter Herr! 
Sie wünfchen von mir die Trage beantwortet zu jehen, ob Italien der 
Kolonieen bedarf. Das it feine ganz leichte Aufgabe in einer Zeit, wo das 
Wort Kolonieen in einem, ich möchte faft jagen jubjeftiven Sinne gebraucht wird, 
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und man darunter die ganze Stufenreihe veritehen fann die der Begriff umfaßt, von 
bloßen Anjammlungen freier Anfiedler in einem unabhängigen Lande angefangen 
bis zu gewaltiam anneftierten oder eroberten Gebieten, welche mittels Diffe- 
renzialzölle und unter Anwendung jener Mittel regiert werden, die man als eine 
Negation aller natürlicyden Freiheiten und jeden Nechtes jowohl den Eingebornen 
als anderen Staaten gegenüber betrachten mul. Jedenfalls handelt es fich bei 
Erörterung der Frage, ob Italien Kolonteen nötig habe, nicht um Unterfuchungen 
rein jpefulativer Natur und der aus Jolcden jid ergebenden Nejultate; was man 
wiljen will, ift: ob es geboten jei, daß die italienische Regierung für Erwerbung 
von Kolonieen irgend welche Schritte thue. Da muß id) nun vor allen Dingen er: 
flären, daß Die vorliegende Frage für Stalten feine internationale, jondern eine 
rein interne ijtz — denn daß überhaupt die Frage aufgeworfen werden fonnte, 
ob Stalien, jolange es nur Die erworbenen Rechte Anderer reipeftiert, das Necht 
habe, jelbjt Darüber zu entjcheiden, was ihm Not thue, und es zu machen, wie 
andere Staaten au) — darf man füglicy als das Brivilegium einiger Schrift: 
iteller und Sourmalijten anjehen, die auf politiichem Gebiete gern als offen= 
 herzige Biedermänner und Humoriften glänzen möchten. 

Pl man mun die vorliegende Frage in diefem Sinne erörtern, d. 5. von 
Kolonieen, die einen politiichen Hintergrund haben oder als taftiiche Stüßpunfte 
für friegeriihe Operationen der Flotte dienen jollen, bier ganz. abjehen und nur 
jolche ins Auge fafjen, die einen wirtichaftlichen Zwed verfolgen, jo hat man fid) 
vor allem der Grenzen. bewußt zu werden, welche bei der heutigen Lage der 
Dinge und als im Wejen der Sache jelbjt begründet, jeder Negierungs-Sniative 
von vornherein gejett find. Freilicy giebt es immer noc Viele, welche meinen, 
um Kolonieen zu gründen, brauche man nur jeine Flagge am Gejtade irgend 
eines Meerbujens oder einer Bat aufzupflanzen. Abgejehen davon, daß ein jo 
abgefürztes Berfahren fid) mit Dem Wejen der Sache jelbjt nicht verträgt, welches 
Do vor allen Dingen das Vorhandenfein günftiger Anfahrtss und Bodenver: 
hältnifje für den Anftedlungsort jowie ein freiwilliges Zuftrönren von Menjchen 
und Kapital vorausjeßt, jo jollte man jich Dody meines Crachtens der Ihatfache 
nicht mehr verjchließen, Daß heutzutage der Staat, al3 jolcher, viel weniger als in 
früheren Zeiten, in der Xage ift, Acerbaus, Handels- oder Induftriesstolonieen zu 
gründen, oder jich für derartige Unterbrechungen in enticheidender Weile zu enga- 
gieren. Ein Kolonialiyjten, welches jich Darauf gründet, daß der Staat, aud) 
nur in der Hauptlache, jelbjt den Kolonilator fpielt, inden er entweder die Aus- 
wanderung zwingt, ficd) nad) einen bejtimmten Bunfte zu wenden, oder für eine 
freiwillige ganz oder teilweife die Nittel hergiebt, und feine Kolonie dann mittels 
DifferenzialeZölle und nad Prinzipien regiert, welche die Freiheit des Gewerbe: 
Betriebes und der Schiffahrt völlig verleugnen — ein Syitenn ferner, nach welchem 
nicht Die Anftedler jelbjt und das frei arbeitende Kapital über die zu treffenden 
Maknahmen enticheiden und für deren Folgen auf eigene Koften und Gefahr 
aufzufommen haben, hat nad) meiner Überzeugung feine Lebenskraft mehr. Die 
freifinnigen Beitinmmungen der jeit dem Sabre 1815 abgejchlofienen Staats-Ver- 
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träge, die große Zahl der fpeziellen Handels- und Schiffahrts-Konventionen, Die 
SKonfulat-Einrichtungen, die auf dem Brinzipe fi) gegenfeitig zu gewährleiftender 
Freiheit beruhen, das nahezu von der ganzen Welt über die Differenzial-Zölle 
gefällte Verdammmungsurteil, Die heutzutage allgemein anerkannte Forderung hof: 
lichen Entgegenkomntens in Verkehr der Nationen untereinander, ja die in diejem 
Augenblide in Berlin tagende Gongosstonferenz, beweijen bis zur Evidenz, daß 
ein Kolonialiyitem wie das eben von mir gekennzeichnete im Abfterben begriffen 
it. Sollte e8 nod) einen Staat geben, der auch für die Zukunft bei diejen 
Syiteme beharren wollte, jo wide er in den Komfequenzen desjelben jelbjt Die 
Strafe für feine Eitelfeit und Begehrlichkeit finden. Die Thätigfeit einer Staats- 
verwaltung im Diefer Beziehung wird fich alfo in Zukunft darauf zu bejchränfen 
haben, einfache Forichungsreifen aus ihren Mitteln zu unterjtüßen, das Xeben 
ihrer Staatsangehörigen fowie das von ihnen au bejtimmten Punkten in Folo- 
nialen Unternehmungen freiwillig angelegte Kapital zu jchüben, das Proteftorat 
über folcye Territorien zu übernehmen und int gegebenen Falle jelbjt ihre Flagge 
dort aufzupflanzen, immer freilich mr zum Zwece der Verteidigung und Des 
Schußes; daraus wird fich. dann, als naturgemäße Sonjequenz allmählicher 
Gewöhnung und der wachjenden Beziehungen zum Milutterlande, ein erhöhter 
Konlimn der Brodufte desjelben und ein vermehrtes Zuftrömen von Einwanderern 
aus den Neihen jeiner Angehörigen wie von felbit ergeben. Sch Din der Anficht, daß 
eine Staatsregierung, die ohne Durd) die Außerjte Notwendigkeit Dazu gezwungen 
zu fein, zum Zwecfe der Solonifation von irgend einem Gebiete Befit ergreift, 
bevor noc der freie Handel und die freie Gewerbthätigfeit — als die einzigen 
fompetenten Richter in der Sache — Dafelbft mehr oder weniger feiten Fuß gefaßt 
haben, eine Schwere Verantwortung überninunt, und großer Enttänfchungen gewärtig 
jein muß. 

Menden wir uns num wieder zu der Frage: „Bedarf Stalien der Kolonieen, * 
oder, wie wir bereits übereingefomnmten waren, jtatt deffen zu fragen: „Was liegt 
der italienischen Negterung nad) diefer Richtung zu thun ob°", jo fünnen wir Die 
jelbe nunmehr jo fafjen: „Liegt die Itotwendigfeit vor, daß Die Megterung in 
den joeben bezeichneten Grenzen irgend welche Schritte thue?" wozu tm erjter 
Linie die DOffupation gewiffer Gebiete, wichtiger Küjtenftriche oder Küftenpuntte - 
gehören würde. Um gegenwärtig, ımter normalen Verhältniffen, und zwar 
inmmer von rein volfswirtichaftlichen Gefichtspunften aus — die gejtellte Trage 
zu beantworten, müßte man eigentlicd) erjt die wirtichaftlihe Lage Italiens 
jtudieren, und ermitteln, ob in ihr denn die Urfachen gegeben find, aus denen ein 
Bedürfnis nad) Kolonieen entipringen könnte. Nun hat Stalien, jeitdem es fette 
politiiche Einheit erlangte, Dank jeinem friedlichen und zugleich freifinnigen inneren 
Negime, einen höchjt bemterfenswerten fonftanten, wirtichaftlichen Auffhwung ges 
nommen, und ijt noch fortdauernd in einem jolchen. begriffen; troß der völligen 
Ummälzung, Die es in politischer, wirtichaftlicher, finanzieller, militärischer und 
legislatorifcher, Furz, in Beziehung auf alle diejenigen Elemente durchzumachen ge= 
habt hat, aus denen das Xeben eines Volkes fic) zufammtenfeßt, und froß der un 
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geheuren Laften, die eS zu tragen, der Opfer, die es zu bringen hatte, um fic) Die 
Bedingungen für jeine wirtichaftliche Zukunft von Grund aus erjt wieder zu Schaffen. 
Überdies ftenert Italien alle Jahre ein nur allzugroßes Kontingent zu der europätfchen 
Auswanderung bei; und wenn auc) eine Unterfuchung der Gründe diejer beflagens- 
werten Erjcheinung ergeben würde, Daß das Heilmittel dafür in Stalten jelbft zu Juchen 
umd zu finden fein muß, jo giebt ung doc), nad) meiner Überzeugung, das Studium 
aller hierfür maßgebenden Elemente des Volfslebens jowie die gewaltige Yebenskraft 
unferes Landes, die ihm eine bedeutende wirtichaftliche Entwicelung für die Zukunft 


 verheißt, ein Recht, anzunehmen, daß in nicht allzu ferner, vielleicht fchon im gegen- 


wärtiger Zeit fic) hier Dasjelbe wirtichaftliche Bedinfnis geltend machen werde, 
wie in anderen Staaten aud). 

Wozu aber fi) in Unterfuchungen über die wirtschaftliche Lage Italiens ein- 
lalien, die Doc in den engbemefjenen Grenzen eines Briefes nicht zu erichöpfen 
jein würden, wenn fid) uns TIhatjachen und Gründe äußerer Art von felbit auf: 
drängen, welche Die vorliegende Frage ganz unabhängig von dem wirtichaftlichen 
Zuftande des Landes zu löjen vermögen. Seit einiger Zeit giebt fi) in Europa 
ein geradezu fieberhaftes Drängen nad) Dffupation überfeeifcher Gebiete Fund. 
Man nimmt, ımm zu nehmen, — je mehr, Deito beffer — und zwar in dem meijten 
Fällen auf zumächit nicht abjehbare, unbejtimnte Ziele hin; Ziele, Die (foweit man 
die Sache diberjehen Fann) jich erft aus dem Verlaufe des Unternehmens jelbft 
ergeben können, und ihre Erreichbarkeit erjt noch darthun jollen; man pflanzt feine 
Flagge auf in Territorien, wo bis dahin weder Kaufleute noch Kapital des Wuutter- 
landes fich niedergelaffen, und wohin jte ftch vielleicht niemals wenden werden. Sa, 
noc) mehr, ınan offuptert gewifje Gebiete, nur um zu verhindern, daß fein Anderer 
ic) in Den Befit derjelben jeße. Angefichts diefer Thatlacden nun — Die politichen 
Gründe, die ft) aus ihnen ergeben Förmten, wollen wir einmal ganz beifeite lafjen — 
hat man ins Auge zu fallen, Daß die große Lebenskraft, welche Stalten bis dahin 
gezeigt hat, ihm für die Zukunft eine ganz bedeutende voltswirtichaftlichde Ent- 
wicelung verheißt, und es jicherlich eines Tages zwingen wird, neue Arbeitsgebiete 
zu juchen; es muß Jich aljo beizeiten vorjehen, der Auswanderung jeiner Kaufleute 
und jeines Kapitals Wege und Ziele weilen zu fünmen: Werner muß in Betracht 
gezogen werden, daß Stalten, jehr zu jeinen Itachteile, jeine politiiche Einheit erit 
erlangte, als andere Staaten längft ihr Snterefje (und in welchen Wtaße!) Durch 
Erwerb überfeeifcher Territorien wahrgenommen hatten. Auch darf man nicht ver: 
gefien, daß Stalten, objchon e8 bereits vor langer Zeit hervorragende Männer in 
die Reihen der Afrifaforicher jandte, und als eben es zu politifcher Einheit ges 
langt war, jchon ein ftarfes und wertvolles Kontingent zur Erforichung diejes Erd- 
teiles jtellte (Darunter eine große Zahl tapferer und ausgezeichneter Männer, Die 
ihr felbitlojes, nur der Humanität und Wilfenichaft geweihtes Streben mit dent 
Leben büßen mußten), Daraus für fich jelbit bis jeßt noch nicht den geringiten Vor: 
teil gezogen hat. Endlich muß man fid) Far machen, daß wenn Stalien oc) länger 
zögert, das Wenige zu thun, was heutzutage einem Staate, als jolchen, nod) zur 
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Vorbereitung Folonialen Erwerbes zu thun möglich ift, dies einem völligen VBerzichte 
auf jeden jpäteren Verfud) zur Gründung einer Kolonie gleichfonmten würde. 

Jicht jelten fieht ein Staat, infolge des Vorgehens anderer Mächte und nur 
zum Bwece der Selbitverteidigung, fie) in die Notwendigkeit verfeßt, Dinge zu 
antizipieren, Die er eigentlich erit viel jpäter hatte thun wollen oder vielleicht 
überhaupt nie gethan haben würde. So fage ic denn, daß Stalien — mögen num 
zur Beit Gründe vorhanden fein, Die eS zum Vorgehen in der Stolonialfrage anz= 
treiben, oder nicht — genötigt it, Das zu thun, was die Anderen thunz ja, daß 
nad) meiner Überzeugung feine Regierung die unabweisliche Verpflichtung hat, 
hierin Die Smiative zu ergreifen. Mean führe fih nur einmal vor Augen, daß 
Die Nation, der das Vorgehen anderer Mächte diefe Notwenpdigfeit auferlegt, 
einen Staat von dreißig Neillionen Einwohnern repräfentiert, Ddeijen Seefüjten- 
entwicelung eine ganz außerordentliche it und der von zwei Mleeren bejpült 
wird, umd man wird fich der Wichtigkeit und Beweiskraft der von mir gezogenen 
Schlußfolgerung Faun verschließen fünmen. Aber wohlveritanden — jollte man 
ih im Stimme derjelben zum Vorgehen in der Stolonialfrage entjchließen, fo dürfte 
Dies nur gejchehen unter jtrifter Smnehaltung des Syitens, welches Stalien bis- 
her jtetS verfolgt hat, d. h. der gewiljenhaftelten Achtung vor den echten anderer 
Staaten, und, wen aud) im vollen Bewußtfein des eigenen internationalen Nechtes, 
Doc mit aller der Klugheit und Borausficht, welche jorgfältig vermeidet, Anlaß zu 
einer Differenz oder einen Zwilte mit anderen Mächten zu geben. Außerdem 
aber hätte die italienische Negierung — genötigt, wie fie nun einmal ift, die Aufgabe 
jelbjt in die Hand zu nehmen zumd Damit der freien Handelsthätigfeit vorzugreifen, 
— bei der Auswahl des zu offupierenden Gebietes mit der allergrößten VBorficht zu 
erfe zu gehen, und Jich nicht unter Aufwerdung beträchtlicher often auf aben- 
teuerliche Unternehmungen einzulalfen, ehe jte nicht thatjächliche Beweile Dafür er= 
halten hat, daß ihre Wahl eine gute war. 

In Stalten it die öffentliche Weinung diefen Gedanfen durchaus günftig. 
Sch jehe dabei von all! den Leuten ab, Die, wenn es nad) ihrem Kopfe ginge, 
feichtherzig und ohne jedes Bedenken jofort mit Soldaten und Kanonen nad) 
Tripolis zögen, um Dort Nachtquartier, zu machen; Leute, für die ein Zug ins 
Innere von Afrika, dem Ywece, an den Nomapdenjtänmen Die Ermordung Gi: 
liettis und Biandhis zu rächen, nichts tft, als eine VBergnügungssBartie; ja, die 
der Regierung den Nat geben, Die unglüclichen, in Sid-Amerifa abgewiejenen 
und jeßt nach Stalien zurücgefehrten Auswanderer nad) Ajlab zu jchicken, um Dort 
die Sandwüjten mit ihrem Hunger und ihrem Elend zu Folonifieren. ES giebt 
aber aud) genug ernfte Männer, die, in der Überzeugung, daß wir niemanden 
Ihädigen Dürfen, und vor allem für die Befriedigung rejp. Abhilfe jo vieler 
Ichwerwiegender innerer Bedürfniffe und Notjtände Sorge tragen jollten, etwas zu 
weit gehen und nicht zugeben wollen, daß für die in Nede jtehenden Zwede auc) 
nur einen Matrojen oder einen Scudo Geldes hergegeben werde; allein die 
große Mehrheit im Lande ift unzweifelhaft dem obigen Plane günitig gejtinumnt. 
Faft alle freifinnigen Zeitungen haben die vor furzem nach Affab gejandte Kleine 
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Erpedition gebilligt, und die Bewälferung hat fie mit Freudenbezeugungen begleitet, 
die, wenn aud) etwas übertrieben, Doch der Ausdruck des öffentlichen Gewiljens 
waren; Diejes pflegt in Italien, jobald ihm nur etwas Zeit zum Nachdenken 
gelafjen wird, faft immer das VBernünftige und Nichtige zu treffen und hat im 
vorliegenden Falle — wie mir jcheint, mit Necht — mehr die Geltendmachung 
eines Prinzips als eine vereinzelte Thatfache zu jehen geglaubt. 

Ic weiß nicht, wie die Regierung, die zwar bis jeßt nicht Gelegenheit hatte, 
fic) auszusprechen, fie aber denmächlt haben wird, wenn in der Deputiertensstanımer 
die über den Gegenitand angekündigte Suterpellation zur Diskufftion kommt, und 
fie darauf, wie ich meine, einige Worte antworten mug — über Die Sache denft. 
Die Feine Erpedition nad) Aflab fcheint auch mir ganz am Plabe gewefen, ja 
eher etwas zu jpät ins Merk gejeßt worden zu jein, da es fich darum handelt, 
eine jchon alte Befinahme zu Shügen und dem Handel mit dem inneren Afrika 
Die Wege offen zu erhalten. Wozu jonjt jene Befißergreifung hätte dienen jollen, 
wüßte ic) in der That nicht. Um Ihnen endlich meine volle Meinung zu jagen, 
will ich Shnen meinen Wunjcd nicht verhehlen, daß Stalien auf Ddiefen Wege 
nicht jtehen bleibe und, ohne die Geldmittel des Staates zu fehr in Anfpruch zu 
nehmen, jich jeiner alten Gejchichte erinmere, und auch nicht vergefje, was es feit 
turzent wieder geworden ijt. Und hierbei wollen Sie beachten, daß Derjenige, der 
Diejen Wunjc ausfpricht, zu den Männern gehört, welche gewilje verfrühte Yinanz- 
maßregeln tief bedauert haben, die jegt freilic) ein fait accompli find, ung aber 
die Verpflichtung, ja die Notwendigkeit auferlegen, in vielen Dingen den Kreis 
unjerer Thätigfeit wejentlich einzufchränfen. Wie Stalien num aber auch in Diefer 
Sache vorgehe, das Eine glaube ich verfichern zu Fönmen, Daß es niemals die 
echte irgend eines anderen Staates verlegen, vielmehr, wo inmmer es auch fein 
mag, feine Fahne nur für die Sache des Handels, der Snpduftrie oder der Schiff: 
fahrt, ftetS aber zum Schuße wahrer Freiheit entfalten wird. 

Shr ganz ergebenjter 
Gadorıa. 
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chon feit geraumer Zeit ift man darauf aufmerffam geworden, daß Pflanzen 

und Tiere in gewifjen Klimaten nicht unerheblich von ihrer-normalen Färbung 
abweichen, oft in dem Grade, daß die Naturforfcher nicht einig find, ob Diefe 
Berjchiedenheiten genügten, Arten zu begründen oder nicht. 

Recht ausführlich hat fie) namentlich Schon Gloger (Das Abändern der Vögel 
durd) Einfluß des Klimas 1833) ausgejprochen, Doc) ift Derjelbe in vielen 
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Fällen zu weit gegangen, indem er viele unzweifelhaft jelbitändige Arteır Die 
heute wohl faum mehr von eimem tüchtigen Forjcher angezweifelt werden, für 
Varietäten hielt. Man muß hierbei berüdfichtigen, daß Gloger damals iiber ein 
ungleich geringeres Material zu verfügen hatte, wie es Die heutige Zeit bietet, 
und daß Diefer — begabte — Natınforfcher e8 nicht über fich vermochte, fid) auf 
einen mnabhängigen Standpunft zu ftellen, Jondern den Gefichtspunft einer mög- 
lichiten Beichränfung der Arten mit Eifer verfolgte. Wenn wir das dem Schluffe 
vorerwähnten Merkes angefügte Verzeichnis einer Fritiichen Durchficht unterziehen, 
jo finden wir viele Arten vereinigt, welche Die Natur — troß ihrer ähnlichen 
Färbung — getrennt hat. 

In entichiedenent Gegenjaße jtehen die Anfichten, welche E. &. Brehm, einer 
unferer Sharffinnigiten Ornithologen, vielfac) entwickelte. Brehnt hatte eine Nienge 
neuer Unterarten (Subjpezies) geichaffen, von denen Die Mehrzahl wohl Faum 
unterjcheidbar, andere wirkliche Arten find, eine große Zahl aber eigentünliche 
Verichiedenheiten zeigen, welche es noch heute zweifelhaft erjcheinen, oder von 
perjönlicher Auffaffung abhängig fein laffen, ob man Diejelben tremmen oder ver- 
einigen joll. Heftige Kämpfe wurden zwilchen Den beiden Gegnern geführt 
(namentlich in Dfens Sfis), aber, wie gewöhnlich, jeder blieb nicht allein bei feiner 
Anficht, jondern wurde darin nod) mehr befejtigt. So bedauerlich dergleichen 
Kämpfe num auch find, ohne Nuben für die Wifjenfchaft blieben fie nicht, denn 
fie führten beiderjeitS zu neuen umd ernten Forichungen. Sm Grunde jtanden 
beide Forjcher und beide Syjteme fich nicht jo ferne, als e8 auf den eriten Blic 
erjcheinen mag, dem fie ftinunten darin überein, daß Gegenitände der Natur, Die 
man bei flüchtigen Blict als gleich betrachten Fann, bei fcharfer Unterfuchung Ver- 
Ichtedenheiten zeigen, welche fie unterjchetdbar machen. Brehm, der hier offenbar 
den pofitiven Standpunft vertritt, hat zumeift von allen Naturforfchern darauf 
bingewiejen, wie nötig die Beobachtung und Unterfcheidung Eimatifcher Verfchieden- 
heiten jet, nantentlid) auc) für die Beobachtung des Vogelzuges. ES ift nur jehr 
zu bedauern, daß nocd heute manche Schriftiteller in Diejem Spezialfache Feine, 
oder jehr geringe Nücjicht auf Iofale Formen nehmen. Wenn: die Naturwifjen: 
Ichaften aud) heute noch lange nicht auf dem Standpunkte ftehen, wie dies viele 
Schriftiteller, Die man nicht von einer gewillen Selbitverherrlichung freifprechen 
fanıı, glauben oder glauben machen wollen, fo gewährt Die heutige Kenntnis doc) 
Ichon ausreichende Mittel, bei genauer Berücfichtigung und Beachtung der lofalen 
Formen richtige Schlüffe, ja thatlächliche Beweife für die Wanderungen der 
Tiere nad) gewiljen Nichtungen feitzuftellen, indem man aus ihrer Korm und 
Farbe ihre Heimat erkennen fanır. 

Wenn wir hier von Flimatifchen Varietäten jprechen, jo gejchieht dies ftets 
im weitelten Sinne diejes Begriffes, nicht allein in Bezug auf Wärme oder Kälte, 
Trodenheit oder Feuchtigkeit, Höhe oder Tiefe, fondern dies alles und noch manches 
andere mehr zufammengefaßt. Vieles jogar, was wir heute noch nicht erfennen, 
nur ahnen fünnen, wird eine jpätere Zeit in Nechnung bringen müffen. Sn diefem 
Sinne ift denn auch, alles zu verjtehen, was weiterhin von flimatifchen Varietäten 
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gejagt wird. Wernm wir zunäcdhft die alte Welt im ganzen betrachten, jo finden 
wir, daß Afrika. wejentlihe HSiumeigung zu Nojtfarben, die Steppen Mittelafieng 
zu hellen Lehmfarben, der hohe Norden zu weis, grau und jchwarz zeigt. Hier 
finden wir jedoch bereits Ausnahmen, welche mit diejer allgemeinen Erfahrung 
nicht übereinftimmen, ja ihnen direkt zu widerjprechen jcheinen. ES find dies 
namentlich) in vot und blau gefärbte Pflanzen innerhalb des Bolarfreifes, welche 
eine Lebhaftigfeit und Pracht in der Höhe der Färbung erreichen, welche die der 
Ebene Mitteleuropas bei weiten übertrifft, aber ganz ähnlich auf den Hochge- 
birgen Siddeutjchlands und der Schweiz auftritt, wohl in Folge der Neinheit der 
Luft und des Lichtes. Ähnliche Ericheinungen bemerften wir auch in der Tier- 
welt. Bei den Vögeln find es die — in Gibirien reich, in verichiedenen Arten 
vertretenen — Pinfen, welche ein jchönes lebhaftes ot, meijt Nofenrot tragen, 
umd einige Sängerarten, Die ein herrliches, reines Blau zeigen, jo fchön als einige 


Arten, welche aud) in Europa leben, dies nicht haben. Hierzu fommten noc) einige 


prächtige fibirifche Arten, die in Europa ganz fehlen. Im großen und ganzen fönnen 
wir jedoch den von Gloger aufgejtellten .Sab der Hinmeigung der Tierwelt zu 
weiß, grau und jchwarz (int hohen Norden), nur für richtig halten, indem diefe 
Farben bei verschiedenen Arten an die Stelle von gelblichen oder bräunlichen Tinten 
treten, welche fie weiter jiid- oder wejtlich tragen. Wit Vorftehendent joll indefjen 
nicht gejagt fein, daß die Flimatiichen Einflüffe auf die Tierwelt von Sid nad) 
Norden ganz gleichmäßige jeien. Wir finden vielmehr — jowohl im Weiten als 
im Diten — nicht unerhebliche Abweichungen. Dies erklärt fi) wohl am beiten 
dur) Den Einfluß des Geeflimas im äußerjten Weiten und Dften des großen 


Kontinents der beiden nördlichen Weltteile der alten Welt.) Nicht einmal geo- 


graphilch, viel weniger oc) geologiic) fan man fie treimen. Will man eine 
politiiche Grenze ziehen, jo wird diejelbe immer eine mehr oder minder willfür- 
liche fein. Die ruffiiche Regierung hat daher auch Fir nötig befunden auf der 
von ihr beitimmten Grenze einen Dbelisf zu errichten, welcher nach Weiten die 
Snjchrift trägt „Europa”, nad) DOften „Aften.” 

Im Weiten Ddiefes mächtigen Kontinentes, ziehen die bedeutenden Snfeln 
Großbritannien und Irland zunächit unfere Blicke auf fih. Srland ift ver- 
hältnismäßig arm an Amphibien, wohl aus dem Grunde, weil die Brücke zum 
Feitlande früher abgebrochen wurde, und Großbritannien zeugt von befonderer 
Elimatiicher DBejchaffenheit durd) Die eigentümlichen Järbungen, welche wir bei 
manchen Vögeln finden, die jo bedeutend find, daß man fic) veranlaßt gejehen 
bat Ddieje Farbenänderungen zu eigenen Arten zu erheben ?). 

ie das Kontinentalsstlima viele Farben in weiß umd grau erblaffen macht, 
jo jcheint das injulare Klima eine Trübung oder Hebung der Farben in gelb 
und braun zu bewirken. 


1) Europa und Afien müffen naturwifjenjchaftlich als ein einziger großer Kontinent betrachtet 
werden. 
2), ©o bei der Tanmenmeife (Parus ater), der weißen Bachitelge (Motacilla alba), der 
gelben Bachitelze (Budytes Rayi), dem jchottiihen Schneehuhn (Tetrao nr 
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Ahnliche Erfdyeinungen, doch in weit höherem Maße, finden wir im Kaufalus 
wieder. Hier erzeugt das — zwilchen zwei Mieeren belegene — bewaldete Hod)= 
gebirge bei Tieren und Pflanzen eigentimliche Färbungen, welche jtch teils HE 
deutend von den Naturprodukte der umliegenden Länder und Gegenden, 
von denen der ganzen Übrigen Welt, teils nur durch die ins Roftbräunliche enkune 
Färbung, teils auch Durd) die Form unterscheiden, welche der Fauna und Flora 
des Kaufafus ein eigenes Gepräge giebt, ja jogar in dem Beitehen einzelner jcharf 
ausgeprägter Arten, welche nur Dort vorkommen, gipfelt. 

Gehen wir weiter im Norden Aftens, jo finden wir, daß ohngefähr in der 
Mitte diefes Weltteils der Charakter des großen Kontinents am Deutlichjten aus- 
geprägt it. Selbjt ein cireumpolarer Vogel, der Hafengimpel, (Corythus enu- 
N der jowohl in Nordojtamerifa und Europa als aucd in dem größten 
Zeile Nordaftens Dasjelbe Kleid trägt, verblaßt im Neittelfibirien auffällig, Towohl 
in Not des Männchens als im Defergelb des Weibchens. Dagegen zeigt das 
Männchen in Nordweitamerifa ein höheres, Iebhafteres Not, wiederum in Über- 
einftimmung nrit manchen andern finfenartigen Vögeln, welche ganz gleichartige 
Färbungen zeigen. | 

Die Leinzeifige, welche, wenn auch nicht als Art, doch als Gattung, zu Den 
eireumpolaren Vögeln gehören, Fommen in ihren Färbungen Damit jehr überein. 
Sn Sibirien finden wir neben unjern gewöhnlichen Leinzeifige den ftbiriichen Lein- 
zeifig (Linaria sibirica Homeyer), Der auch Durd) Nordrußland bis Lappland geht 
und fic) durch Fajt reines Wert der Unterjeite umd jehr lichtes Grau Der Oberjeite 
fennzeichnet. In Lappland jchliegen ih) daran — außer dem gemeinen Yein- 
zeifige — nod) zwei Arteır: 1. der Dunkle Zeinzeilig (Linaria brunescens Homteyer) 
und 2. der rotbräunliche (Linaria rufescens), der auch in Schottland, auf den füd- 
deutjchen Gebirgen, den Karpathen umd in allernenejter Zeit in Pommern nahe 
dent Meeresitrande als Brutvogel lebt. Sm Nordweitamerifa fonmt L. bru- 
nescens gleichfalls vor; aber noc) eine andere Art, welche bisher nod) nie in Der 
alten Welt gefunden wurde, wenn fie auch von manchen Schriftitellern (Durd) 
Berwechlelung) aufgeführt ift. Dies ift der graue Yeinzeifig (L. canescens), welcher 
in Nordgrönland lebt und ähnlich dem fibirifchen eine jehr lichte Färbung hat, 
bei welcher au) am alten Männchen faum ein vrötlicher Anflug auf der Unter: 
jeite wahrgenommen werden fanı.!) Damit jteht aber der Xeinzeifig aus Nord- 
wejtamerifa (Linaria exilipes) im rechten Gegenjaße, denn Abnlic), wie der 
Hafenginpel hat auch er dort cin fchönes, lebhaftes tot — welches fein Nojen= 
rot mehr it — an Hals und Bruft?). | 

Wir finden aljo bei zwei Vögeln, welche zwar zu einer Gruppe (den Finfen) 
gehören, in denjelben Lofalitäten diejelben Erjcheinungen, jedocdy mit dem Unter: 
ichiede, daß Die Veränderungen (je nach den verjchievenen Lofalitäten) bei dem 


) Bon ihren Verwandten tt Ddiefe Art durch) bedeutende Größe gut unterjchieden. 

2) Dieje gut unterjcheidbare Art ift bisher unaufhörlich (auch von Dreßer) verfannt und 
mit dein jibirifchen Leinzeifig, auc) mit Linaria canescens identifiziert worden, wie denn iiber: 
haupt die Leingeifige falt von allen San verivechjelt find. 
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einen ausreichen, um Elimatifche Varietäten zu unterjcheiden, bei dem anderen aber 
genügen, um Arten feitzujtellen. 

E3 würde ums zu weit führen, wollten wir für diefe Gegenden der Beifpiele 
mehr aufjuchen, jedoch tft zu bemerken, daß die erwähnten Flimatifchen Einflüffe 
feineswegs auf alle mordiichen Vögel zu beziehen find. So it der europätfche 
GSeidenfchwanz (Bombyeilla garrula) über den Norden der ganzen alten Melt 
(in neuerer Zeit auch für Amerika aufgeführt) verbreitet und überall derjelbe ohne 
die geringite Abänderung, weder in der Färbung noch im den Verhältniffen. Der 
eireumpolare Sanderling (Calidris arenaria) ijt gleichfalls überall ganz Dderjelbe, 
möge er im Außerjten DOften oder Weften leben, oder auf feinen Wanderungen 
weit im Süden angetroffen werden. 

Su den Steppen Mittel-Aftens finden wir eine helle Sandfarbe vielfach ver- 
: treten, übereinftinmmend mit der Bodenfarbe. Mag man num diefe Übereinstimmung 
als vom Schöpfer geplant, oder im Stimme des Darwinismus als ein Produkt 
der natürlichen Zuchtwahl anjehen, die Thatjache bleibt. Man darf aber dabei 
nicht vergefien, daß die Tierwelt allgemein das Beftreben hat, ofalitäten und ein- 
zelne Gegenftände aufzufuchen, welche der eigenen Färbung möglichit ähnlich find. 
Wir haben dies bereits öfters bei Imfekten, Fiüchen!) und Vögeln gezeigt. Es 
wäre daher das Auffuchen folder Xofalitäten?) auch int großen Wtaßitabe nicht 
ausgejchlofjer. Andererjeits it aud) der Einfluß der Bopvenfärbung auf die 
Farben der Tiere jehr wohl möglich, zumal die Sommenglut — fowohl in den 
Steppen Aliens als Afritas — eine jehr große it. 

Der Einfluß der hohen Wärme zeigt fi) recht auffällig, bei verfchtedenen 
Arten von Vögeln, welche gleichzeitig in Indien und in Sibirien leben. 

Aber auch einzelne, bejonders warme Sommer zeigen den Einfluß von 
arme und Licht. Dies konnte man recht deutlich. in den jehr warmen und 
trocfenen Sommern von 1834 und 1846 erfahren, namentlic) bei unferen gemeinen 
Hänflingen. Die Männchen Diefes Vogels hatten in Diefen Jahren ein jo hohes 
ihönes Not auf der Bruft, wie dies jehr jelten in Deutichland vorkommt. 

Aber der Einfluß von Licht und Wärme zeigte ich auch bei einigen anderen 
Bögeln in demjelben Sinne; Vögel, die in ihrer gewöhnlichen Färbung feine Spur 
von rot haben, auch fein reines Weiß auf der Unterjeite — wo dieje Färbung 
fi) im Frühjahr bei manchen Veöven md Geejchwalben entwicfelt — hatten 
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) Bon dem Gefichtspunfte der Anhänger der Darwinfhen Schule würde die eine Art in 
ihrer Unmvandlung (sie) bereits weiter vorgejchritten fein al die andere. Man Fan jedoch 
jehr wohl glauben, daß die lofalen Einflüffe auf die eine Art wirffamer gewejen jeien, um 
Artenverjchtedenheiten zu erzeugen. 

2) Wenn man eine Forelle in einen Behälter jeßt, auf dejjen Boden man jtellenweife 
Sand und dunkle Erde jtreut, jo wird Diejelbe jofort leßtere aufjuchen, die mit ihrer Nüden: 
färbung Übereinjtinmt. 

Bei den weiten Wanderungen de8 Steppenhuhns Durch den größten Teil Europas, im 
Sabre 1863, juchten diefe Hühner, da jie feine Steppen fanden, die Dünen an der See auf. 

Piele Vögel wählen zu ihren Brutpläten die ihnen ähnliche Färbung der Bilanzen (Land- 
vögel) oder die ihren Ciern ähnlichen Stellen des Erdbodens (Strandoägel). 

25* 
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(1834) eine jchön rojenrote Färbung der Unterfeite. Vielfach Fam mir dies bei 
der Strifente (Anus querquedula) vor und einmal bei Calamoherpe phrag- 
mitis, dem Schilfrohrjänger!). Gewiß waren Dieje Erjcheinungen im Dem er: 
wähnten Sahre auch anderweitig zu beobachten gewejen. 

Dieje Fürbungen Dürfen aber nicht verwechjelt werden mit Farbenänderungen, 
welche bei manchen Vögeln vorfonmten, jedoch auf ganz andere Urfachen zurüc 
zuführen find. Dahin gehören rojtfarbige oder gelbrote Färbungen der Unterjeite 
bei manchen Enten bei jehr reicher Nahrung, die fich Dejonders prächtig bei 
den Gänfjefäger (Mergus merganser) zeigen, wo Die gewöhnlich weiße Unterjeite 
des alten Männchens im Winter prachtvoll morgenrotgelb (E. 2. Brehm) wird, 
eine Färbung, die leider in den Sammlungen augerordentlid) Furze Dauer hat. 

Der Bänfeläger it wohl derjenige unjerer Vögel, welcher dieje jchöne Färbung 
aus innern Urfachen am regelmäßigjiten erhält. Bei jeinen Verwandten 
fieht man gewöhnlich eine bald mehr gelbliche, bald bräunliche Ntoftfarbe, wenn 
fie von Der regelmäßigen Zeichnung abweichen. Die eriten Winternronate — 
Sanuar bis März — bilden dieje jchöne Farbe — wohl durch die reichliche 
Nahrung — aus. Zu Diefer Zeit lagert fid) auf Der ganzen Unterjeite ein dickes 
Fettpoliter von morgenrotgelber Farbe, ganz übereinftimmend mit der Färbung der 
Federn. Magere Vögel bleiben weiß. Sehr eijenhaltige Gewäfler können auf 
mechanischen Wege die Unterfeite der Schwimmvpögel färben, und dies hat manche 
Naturforicher zu Der Meinung gebracht, daß Dieje Färbungseinflüffe viel häufiger 
jeien, als es in der That ift. Namentlic) war man auch eine Zeit lang geneigt 
zu glauben (und mancher Itaturforjcher mag heute noch der Anficht fein), Daß das 
lebhafte Nojtbraunrot der Unterjeite des Geieradlers eine Abfärbung des Felfen- 
jtaubes auf die Federn jei. Wenn man aber Gelegenheit hatte, mehrfältig alte 
Geieradler in der Maufer zu unterfuchen, dann wird man leicht erfennen, daß die 
Färbung von innen berausfommt. Beim ausgefärbten Vogel find alle alten 
Federn jtets hell (abgebleicht), während die neu hervoriprofienden lebhaft rötlich 
rotbraun find. Wäre eine äußere Einwirkung die Urfache, jo müßten die alten 
Federn Die dunfeliten jein. Einen eigentimlichen Duft auf dem Gefieder tragen 
manche Vögel, zu vergleichen mit dem Duft einer reifen Pflaume. Derjelbe 
entjteht durch das Abreiben der Federjpigen und it z.B. an alten Neihern zur 
Winterzeit und bei trocenem Wetter jehr Schön. Fährt man dann mit einem 
weißen Tuche über den Nücen des Vogels, jo zeigt fich die Färbung. Wie fchon 
oben erwähnt, findet man auf Injeln oft eigentümliche Naturprodukte, jelbit auf 
jolchen, welche dem Feitlande ganz nahe gelegen find. 

Am wunderbariten zeigt fic) Dies auf vielen Infeln der Südfee, wo fait jede 
Sniel von einiger Größe Naturprodufte hat, Die nur ihr gehören und die auf den 
zunächht gelegenen Snieln fehlen. Selbjt bei Vögeln fommt dies vielfältig vor, 


) Sn meiner Sammlung befinden fich von beiden erwähnten Arten noch heute Belags- 
jtice, welche das jehöne Rojenrot, zwar nicht mehr in allem Glanze, aber noch jehr deutlich 
zeigen. 9. 
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bei Vögeln, denen es Doch nicht jo jchiwierig fein fünnte die Nachbarinfeln auf- 
zufuchen. 

Wie man jich in heutiger Zeit verpflichtet Fühlt alles zu erklären, auc) da, 
wo die Erfenntnis eine jehr unzureichende ift, wo man das Mtaterial zu den 
Schlußfolgerungen noch lange nicht beifanmen hat, wo es fi) um Dinge handelt, 
Die dem menjchlichen Geiite vielleicht für immer verjchloffen bleiben, da hat man 
ji) auch hier — vergebens — abgemüht eine Erklärung zu finden, gewöhnlich 
von der Vorausjegung ausgehend, daß alle höher organisierten Gejchöpfe von 
einem einzigen niedern abjtammen jollen, im Widerfpruche mit dent, was wir 
täglicd) vor Augen haben, zu einer Zeit, wo unjere Erde doc) die jugendliche 
Schöpfungsfraft nicht mehr hat, wie fte der Urzeit eigen gewejen. Heute jehen 
wir aber bei Tieren und Pflanzen eine überreiche Vermehrung. Bei den Tieren, 
bejonders den Filchen und Snfeften von damals, joll nur ein Individuum er- 
ichaffen jein. | 

Aynliche Erfcheinungen wie die Infeln des Meeres bieten die Landinfeln, 
die Bergesipiten, namentlich Diejenigen tjolterter Gebirge. Hier finden wir — 
gewöhnlich in großer Höhe — Arten, Die in weiten Umtfreife fehlen, aucd) in 
vielen Fällen ganz allein dort leben, bisweilen aber auf anderen entlegenen 
Höhen — wenn auc) etwas variterend — vorfommen. ES treten aber aud) Fälle 
ein, wo Tiere und Pflanzen auf jolchen Sfolterpunften entjchteden artlich verjchieden, 
aber generisch zufammengehörig find. Wiederum bietet fic) der Spekulation ein 
weites Yeld. Für die eine Nichtung würde eine geringe Yarbenverjchtedenheit, 
eine mehr oder mindere Größe, eine Folge der Iofalen Anpaflung fein, für ung 


eine Wirkung der lofalen Einflüffe auf Form und Farbe. 


Sehr auffällig fann man diefe Wirkungen bei den Sniekten, namentlich bei 
den Schmetterlingen jehen. 

Betrachten wir einen der prächtigiten europäischen Schmetterlinge, den Apollo, 
der bejonders in den jüddeutfchen und jchweizer Gebirgen lebt, mit feiner fchönen 
weißen Grundfärbung und den roten und Schwarzen Augenflecen, jo finden wir 
ihn in paflenden Lofalitäten verbreitet, durch; das ganze jünliche Sibirien, bis 
zum Amurlande — aber — in jehr vielen oft recht charafteriitiichen und fon- 
Itanten Varietäten, die man teilmeife als Arten betrachten fann. 

Pill man num Die eine oder Die andere Form als eine bevorzugte be- 
trachten, welche etwa einen Augenflec mehr oder an anderer Stelle hat wie die 
ormalart und Dadurd) mehr befähigt wäre den Kampf ums Dafein fiegreich 
zu bejtehen, oder erjcheint es wahrjcheinlicher anzunehmen, daß Iofale Einflüffe 
die Variationen bewirft haben? Es bleibt ja auch bier nod) jo vieles dDunfel, aber 
die Thatlache jteht Feit, während doc ganz unglaublicy bleibt, daß ein Augen: 
flect mehr, oder anders gejtellt, das Individuum in irgend einer Weije fürdern 
jollte, am allerwenigjten bei dem Kampf ums Dafein! — 

Penn aber nicht, wie läßt es fich denn erflären, daß nicht nur allgemeine 
Formbildungen und allgemeine Yärbungen bei verfchtevenen Tieren und Pflanzen, 
jondern auch ganz Ipezielle Zeichnungen an durchaus verjchtedenen Arten in ge- 
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wifien Lofalitäten eine große Übereinftimmung zeigen? Miüffen wir nicht mit 
Sicherheit annehmen, daß Diefe fonftanten Variationen Einflüffe zeigen, welche 
nur Durd) lofale und Elimatifche Einwirkungen (im weiteiten Sinne) bewirkt werden 
fönnen? | 

Ein jogenanntes Anpafjen zum Zwede des fanojen Kampfes ums Da: 
jein ericheint hier ganz ausgejchlofjen. 


or 


Berirhfte aus allen 3DdiMenfıhaften. 


Staats- und NRechtswiffenfchaft. 


Der nee prenfiich-rnffiiche Auslieferungsvertrag und feine Ausdehnung auf 
das deutiche Weich. 
N“ zwilchen Preußen und Rußland am 13. Sanuar d. 3. in Betersburg ab- 
geichloffene Vertrag zur Auslieferung von Verbrechern muß politiich wie 
juriftiich Die fchweriten Bedenken hervorrufen. Daß eine fo folgenichwere Maß: . 
regel ohne Zuftimmung der Kammern Gejeßesfraft erlangen fann, tft an fid) be- 
fremdend; die Verfaffung des deutfchen Neiches erfordert zum Abjichluß von Ver- 
trägen mit fremden Staaten die Zuftinmmung des Bundesrates und die Genehmigung 
des Neichstages; die preußifche VBerfaflung die Zuftimmung der Kammern nur in 
jofern, als es Handelsverträge find, oder wenn Dadurch dem Staate Xajten oder ein- 
zelnen Staatsbürgern Verpflichtungen auferlegt werden; es ift alfo die Berechtigung 
der Maßregel nad) dem Wortlaute des Gejeßes nicht leicht anfechtbar; aud) dagegen 
it jchwerlic) ein begründeter Einjpruch möglich, daß hier zum erjtermtale eine 
deutjche Vertretung im Auslande einen Vertrag im Namen eines einzelnen Bundes- 
jtaates abjchließt; denn wenn ein deutfcher Botichafter auch an fic) nur den Kaifer, 
beziehentlicd) das deutiche Neich zu vertreten hat, jo ift es doc) zugleich jeine 
Pflicht, Joweit Feine Kollifion eintritt, (was hier allerdings zweifelhaft jein Fann), 
Die Snterefjen der einzelnen Bundesjtaaten wahrzunehmen. 

Anders dagegen muß ficd) die Auffalfung Diejes Vertrages gejtalten, wenn 
man den Fall nad) dem Geiltte der Gejeßgebung beurteilt; alle Auslieferungs- 
Verträge, welche jeit der Gründung des Neiches abgefchloffen wurden, find Neichg- 
verträge gewejen, und jelbjt der Auslieferungsvertrag Preußens mit den Ver: 
einigten Staaten von Amerifa it jpäter, um eine gemeinfame und gleichmäßige 
Regelung der Wtaterie herbeizuführen, auf Das deutjche Neid) ausgedehnt worden. 
Sp tritt ein Spezialvertrag eines einzelnen deutichen Staates mit einer fremden 
Nacht als eime vollfommene Neuerung auf, die um jo bedenflicher tjt, als, 
fall3 das deutsche Neich früher einen Vertrag mit Nußland abgejchloffen hätte, 
der neue Vertrag, joweit er nicht mit dem vom Neiche abgefchloffenen itbereinftinmt, 
rechtlich wirfungsios und dadurd. unmöglid) gewejen wäre. 
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Demnad) müflen die Gründe, welche die preußiiche Negierung veranlaßten, 
eine jolche politifch weittragende und in die Verhältniffe tief einjchneidende Maß: 
regel zu ergreifen, zwingender Natur gewejen fein. Daß fie es für Nußland 
waren, mag zugegeben werden; fir Preußen Dagegen lag feinerlet Itotwendigfeit 
zu diefem Vertrage vor, welcher in jeiner Ausdehnung den heutigen völferrechtlichen 
Grundfäßen und der Überzeugung von dem Schußrechte politisch Verfolgter, einem 
jeit dem Aufkommen eines freiheitlichen Staatslebens zun Gemeingute gewordenen 
Grundjaße, ich zum eritenmale bewußt entgegenftellt. Wollen wir uns die volle 
Bedeutung diejes Vertrages und feiner Anwendungsfähigfeit Klar machen, jo müfjen 
wir zunächit den Dritten Abjchnitt desfelben ins Auge fafjen, welcher lautet: „Der 
Unftand, daß das Verbrechen oder Vergehen, wegen Ddefjen die Auslieferung ver- 
langt wird, in einer politischen Abficht begangen it, foll in feinem Falle als 
Grund dienen, um die Auslieferung abzulehnen.“ 

Bolitiihe Verbrechen find als jolche jchwer zu Definieren; der Begriff der 
Delikte, welche in dem vorliegenden Dertrage als „Werbrechen oder Vergeben, 
welche in einer politiichen Abficht begangen ind“ bezeichnet werden, tft in der Gejeb- 
gebung ein verhältnismäßig junger. in in den lebten Tagen in der von 
3. dv. Liszt und K. vd. Lilienthal herausgegebenen Zeitfchrift Für die gefante Straf: 
rechtswifienjchaft veröffentlichter Artifel!) zieht Diefe Frage in eingehende DBe- 
trachtung und erläutert die Entwicelung diefes Begriffs hijtoriich wie doginatijc) 
etwa folgendermaßen: 

Unter dem Eindrucde, welchen die Schrecensherrichaft der rejtaurierten Bour- 
bons nad) dem. Jahre 1818 in Franfreic) hervorrief, und der namentlich durch 
Die zahlreichen, unter Xudwig XVLL vollitredten Todesurteile verftärft wurde, 
hatte Ir. Ouizot 1822 ein Bud) veröffentlicht „de la peine de mort en matiere 
politique*, in welcdyem er die Berechtigung der Todesitrafe bei politiichen Wer: 
gehungen in Frage ftellte. „Die Gerechtigkeit", jagte er, „hat es hier mit Ver: 
brechen zu thun, deren Strafwürdigfeit moraliich zuweilen zweifelhaft ift, und bei 
denen die Abjicht des Thäters entjchuldbar fein fan, jodaß ihm gegenüber der 
Abjicheu weniger groß ijt als die Gefährlichkeit." So jehr in diefen Buche das 
Gefühl an Stelle der rechtsbegrimdeten Abwägung trat, mußte doc) der Hinweis 
auf die Thatlache einen gewaltigen Eindruc herborbringen, daß im Staatsleben 
oft die Verfechter berechtigter Yorderungen verurteilt werden fünnten, welche gegen 
gewann der Begriff des politiichen Verbrechens d. h. eines Verbrechens, welches 
aus idealen Anfchauungen auf eventuell gewaltfame Anderung der Einrichtungen 
des Staatslebens gerichtet war, eine andere Bedeutung, als der Begriff eines 
gleichartigen Verbrechens ohne die politiiche Abficht gehabt hätte. ALS nach Der 
Sulirevolution 1830 Guizot Nlinifter geworden war, juchte er feiner Auffafjung 
praftiiche Geltung zu verichaffen, und jo ging diefer Begriff in die Gejeßgebung 

1) 5.88.1. u. 2. Heft ©. 46—114. Dr. W. Löwenfeld, Rechtsanwalt beim Landgericht I 
zu Berlin „Erörterung des Begriffes politiicher Verbrechen und Vergehen im Sinne der Aus- 
lieferungsverträge des deufjchen Neiys." Auch im Eingelabörude: Berlin, 3. Guttentag. 
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über, indem zunächit die Todesitrafe für politiiche Vergehen abgeichafit, die Ver- 
weilung derjelben zur ausschließlichen Kompetenz der Schwurgerichte und jpäter 
die Einführung eines befonderen, nicht entehrenden Strafenfyitems bejchloffen wurde. 
In die Kategorie Diejer Vergehen wurden Die gegen das Dberhaupt oder. gegen 
die innere oder äußere Sicherheit des Staates gerichteten Delikte gerechnet. Diele 
Auffaflung und Behandlung der politiichen Verbrechen ging darauf von Franfreic) 
in die Gejebgebung der meijten Staaten über und erhielt fi) fait 50 Jahre 
in mehr oder minder ausgedehnter Geltung. - Erjt im lebten Jahrzehnt trat eine 
Keaftion ein, welche ihren Urfprung in der zunehmenden Verwilderung, nament- 
lid) der unteren Volfsklaffen fand, einer Verwilderung, die jich der allgemeinen 
Sittlichfeit zu bemeiftern Icheint: es nimmt faft den Anfchein an, daß die Attentate 
gegen Die Herricher alle Ehrfurcht aus den Herzen verbannt haben, daß die Sicher- 
beit der Gefellihaft durch die Anwendung von Sprengftoffen gefährdet ijt und 
daß Niord und Diebjtahl in Dieniten der Bartei alles Fluhwindige und Ent: 
ehrende verlieren. Die Gejeßgebung mußte dagegen einjchreiten, und wie fait 
fein Land von diefen Verbrechen verjchont zu fein jeheint, jo haben auch) die ges 
jeßgebenden Körper aller Staaten diejen Angriffen auf ihre Eriftenz und ihre 
Sittlichkeit fic) entgegengeftellt. 

Bedentjamer als die gejeßgeberiichen Naßregeln in den Einzelitaaten für ihren 
Bereich it aber die Behandlung politifcher Verbrecher im Dem internationalen 
Verfehre. Bei der Erleichterung der Verkehrsmittel ift es natürlich, Daß ei Ber- 
brecher Jih der Verurteilung zu entziehen jucht, indem er fi) von dem Thatorte 
entfernt, um die Früchte feines Verbrechens da genießen zu fünnen, wo ihr Ur- 
Iprung unbekannt it; biergegen fich zu Shüßen, it eine gemeinfame Pflicht der 
Staaten. Bei der milderen Beinteilung der politifchen Verbrechen hielt man es 
für geboten, den politischen Flüchtlingen ein Afyl zu eröffnen, und e8 drang Die 
Anfiht Durd), Daß wegen politiicher Verbrechen eine Auslieferung nicht Itattfinden 
jolle. Als jedoch mit den politiichen Verbrechen fich gemeingefährliche Bejtrebungen 
verbanden, wurde diejer Grundjaß infolge der Attentate und mit Rücficht auf die- 
jelben eingejchränft und durch) das völferrechtliche Snititut bei feiner Sahresver- 
verlammlung in Drford 1880 dahin formuliert, Daß jeder Staat, der um Aus» 
lieferung erjucht wird, Jelbjtändig nad) den vorliegenden Umftänden prüfen folle, 
ob der dem Auslieferungsgefuche zu Grunde liegende Thatbeitand einen politiichen 
Charakter an fich trage, und daß er danad) die Auslieferung zu beftimmen habe; 
nur für gemeine Verbrechen, welche in der Ausführung politiicher Iwecfe begangen 
waren, jollte fein Schußrecht gewährleiitet werden. 

Dies find die Gefichtspunfte, unter denen wir den preußilcheruffiichen Wer: 
trag zu prüfen haben. Wir berührten bereits den allgemeinen Bımft, durch welchen 
die Beitimmungen des Vertrages auf die politischen Verbrechen ausgedehnt werden. 
ad) ven Einzelitinunungen wird das Necdht und die Pflicht des erfuchten Staates 
zur Prüfung der Beichuldigung, des Nachweifes von Thatjachen und der DBe- 
rechtigung der Strafverfolgung vollitändig beifeite gejeßt; eine Anjchyuldigung 
genügt, um das Auslieferungsbegehren zu motivieren; jelbjt in Den Fällen, welche fi) 


Berichte aus allen Wifjenfchaften. 361 


nicht auf Angriffe gegen das Staatsoberhaupt oder gegen den Staat richten, wird 


„ver Antrag von der preußifchen Regierung entgegen genommen” und Demfelben 
eventuell jtattgegeben; Die Frage, welchem Gerichte in Rußland der Angeklagte 
unterjtellt wird, nach welchen Gejeßen er verfolgt wird, bleibt unberücjicht, nur 
beit Auslieferungsanträgen wegen der Herjtellung oder des Belites von Dynamit 
joll ein Nachweis verlangt werden, wieweit der Gebraud) nad) rufjischem Gejet 
erlaubt jei. 

Bekanntlich bejteht die rufftiche Gejeßgebung in Bezug auf Strafe und Straf- 
verfahren zum großen Zeile aus mintjteriellen und Polizeiverordnnungen und it 
jonad) im Gegenjaße zu der anderer Staaten abhängig von der Verwaltung und 
von der Regierung. Somit wird bei diefem Vertrage der im Völferrechte umDd 
durd) Gebraucd) zur Richtichnur erhobene Grundfak, Daß die Nechtiprehung durd) 
ein dem im Ajyljtaate geltenden entjprechendes Gerichtsverfahren erfolgen joll, 
ganz von jelbit aufgegeben. 

Aber nicht nur Verbrechen und Vergehen werden ohne Ausnahme der Aus- 
lieferung unterworfen, fondern es ift der Willkür jeder freie Spielraum gelafjen, 
da die Auslieferung wegen einer „Beleidigung des Katfers oder eines Mitgliedes 
jeiner Familie” erfolgen joll. Die Majeftätsbeleidigungsprozeffe haben bei ung, 
wo der ordentliche und unabhängige Nichter die Fälle zu prüfen hat, nicht felten 
falihen Denunziationen freie Gewähr gelaffen; wie wiel mehr in einem Lande, in 
welchem Die allgemeine Sittlichfeit fich auf einer jo tiefen Stufe befindet wie in 
Rußland. 

Man darf fich alfo nicht verhehlen, daß der vorliegende Vertrag einen Riüc- 
gang der Sittlichfeit bedeutet, vielleicht in jchärferem Maße als die von uns oben 


- harafterifierte Berwilderung in den niederen Ständen, jchärfer, weil fie im diefem 


Falle von Den oberen Schichten der Gefellichaft ausgeht. 

Die Bedeutung des Auslieferungsvertrages mit Rußland it jeßt in eine 
neue Phaje getreten, indem der Neichsfanzler denjelben vor den Bundestag ge- 
bracht hat, um feine Wirkung über ganz Deutichland auszudehnen. Dadurd it 
er der Möglichkeit einer Disfuffion unterworfen, und bereits find Forderungen 
in der Prefie laut geworden, welche den Vertrag zu verbefjern bejtrebt jind. 
Die gemäßigtiten Forderungen fonzentrieren fich darin, daß die Beltimmungen 
denen der anderen Verträge angepabt und die Verbrechen und Vergehen, gegen 


welche eingejchritten werden joll, einzeln aufgeführt werden jollen, daß der Grund- 


jab der Nichtauslieferung politifcher Verbrecher zwar eingejchränft, aber nicht 
aufgehoben werde, Daß der Auslieferung die Unterfuchung des Falles durd) ein 
deutjches Gericht vorausgehe, und dag Rußland gegenüber, wo das Snititut der 
adminiftrativen Verfchiefung befteht, eine beftimmte Formulierung des rundes 
der Auslieferung gefordert und Garantieen dafür verlangt werden, daß nad) 
erfolgter Auslieferung die Verfolgung wegen einer anderen jtrafbaren Hand» 
lung nicht eintrete. Die deutsche Negierung jcheint Diefe Forderungen in ihrer 


ganzen Ausdehnung nicht anerfennen zu wollen und namentlich dem allgemein 


zur Überzeugung gewordenen Grumdfaße, daß politiiche Verbrecher eine Ausnahme- 
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jtellung einnehmen müfjen, fich entgegen zu ftellen: um jo mehr fcheint es uns 
geboten, Diefe Forderung emergiüch zu betouen und daran feitzuhalten, da ein 
Aufgeben Diefer Grundfäße einen Nücgang der Gejeglichkeit und der Menjchlichteit 
bedeuten würde. 

Berlin. ERS; 


Litteraturgefhidte. 
Unjer Kriegslied. 


Als im Auguft des unvergeßlichen Sahres 1870 pommerfche Landwehr: 
reginenter im Dftbahnhof zu Berlin ausjtiegen, um fic) zu Fuß nach dem Ans 
haltiichen Bahnhof zu begeben, war in Elfaß noch feine Schlacht geichlagen. Die 
Leute gingen einem ungewiffen Kriegsgefchief entgegen. Einzelne marjchierten 
niedergejchlagen, andere plauderten leife. Cine Kompagnie allein fang fid ein 
Lied. ES war das alte, bDrave „Schier dreißig Sabre bijt du alt". Die Berliner 
in den Barterremohnungen und vor den Häufern gaben den Soldaten Zigarren, 
belegte Stullen, Dbit, andere holten fchleunigit aus Fleischer und Bäcerläpden, 
jogar einige aus Konditorläden etwas und verteilten e$ wahllos. Wir fiel auf, 
daß Soldaten, die gar nichts friegten, weil fie zu weit im Gliede jchritten, nad) 
Diejen Gaben gar nicht hinfahen. Das Schidjal wollte es eben nicht, je waren 
für die am Wege ftehende Menge nicht zu erreichen. Plötlid) jtimmte einer in 
der Mitte der Kompagnie die Wacht am Ihein an, Die ganze Kompagnie fiel 
ein, Das Bataillon folgte, und von nun an Sur, die entgegengereichten Gaben 
nicht al beachtet. 

Jr fiel das an jenem Tage nicht auf, Dejto mehr aber einige Wochen 
ie als gefangene Zuaven in offnen „Loren", esfortiert von einem jtark- 
bebarteten Unteroffizier in voller Ausrüftung, auf dem Anhalter Bahnnhofe anfamen. 
Die Frangofen Fauerten jtill und feindfelige Blice auf die Vienge werfend in 
ihrem Berfchlag, nur als ein Berliner einem Dderjelben jeine Schnapsbulle reichte, 
Iprang der Zuave auf, drehte fich einmal auf feinem Bein und ftieß einen fran= 
zöftiichen, häßlichen Fluch) aus. Die Schnapsbulle Löjte Die Zungen der Ge- 
fangenen. Sie fingen an, mit den Dienftmädchen, die an den Wagen jtanden, 
zu jchäfern, erft auf ziemlich anftändige Manier, dann wurde einer, dann mehrere 
dreijter, die Deutjchen Gaffer amüfterten fic, und die Zuaven merften das Faum, 
als jie franzöfiiche Kouplets anjtinmten, deren Inhalt unfere deutjchen Mädchen 
zum Glück nicht verjtanden. ES war das Stärfite von Unzucht, was id) je ge- 
hört. Mich faßte der Efel, und ich entfernte mid). 

Hier lag ein Unterfchied zwifchen der germaniichen und romantischen Raffe 
vor, jo dacht’ ich, indem ich mich der Lieder meiner Yandsleute bei ihrem Aus= 
rücen erinnerte. Die romanifchen Krieger find feine Soldaten für Haus, Weib 
und Kinder, eine allgemeine Sdee wie Batriotismus, Nationalrecht und Itational- 
größe entflammt fte nicht; fie kämpfen, ja, aber fie fämpfen, weil fie gefüttert 
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und getränft fein müffen, fie fämpfen in der Hoffnung auf Kriegsbeute, fie 
fümpfen zügellojen Genufjes willen, jte fämpfen, weil es ihnen befohlen ijt, jte 
fünpfen, wenn es hoc Fommt, aus ehrgeizigen Trieben, aber jtie fänıpfen nicht 
aus jittlichen Gründen wie der deutjche Soldat. Der Töne reinigende Macht 
hat nie ein Franzos erfahren, ein eljählticher Yranzofe, Schure, der, wie ich ge= 
hört habe, jich jeines 1868 herausgegebenen Buches über das deutiche Wolfs- 
lied Schämt, wirft den franzöfiichen Kriegern vor, daß jte Barifer Zoten zu fingen 
wüßten, aber von einem normannifchen, burgundijchen, provenzalifchen Volf3liede, 
deren jich jo viele für das Feld eignen, nicht die blafjeite Ahnung hätten. Die 
Stelle vertreten Offenbachiiche Melodien und Gafjenhauer aus den Barifer Straßen. 
Ia, ein Kriegslied! Das hatte Napoleon II. doc) nicht mobil zu machen ge= 
wußt, dafür aber hat das „Was fraucht dort in dem Busch herum“ ihm Thron 
und Leben gefoftet! Kutjchfe war dem Mahon über! Der Franzoje hat eben 
feinen Begriff von der bindenden, zufammentaffenden Kraft, der Disziplinargewalt 
und ver ethiihen Erziehung im germanischen Militär. Und hätte er Diejen Bes 
griff, was wüßte er mit ihm anzufangen? Nenonmmieren, rabulteren, bramarbafteren 
helfen fein ZTeuerjtes verteidigen wie Yamilie und Vaterland. Den Nomanen 
joll in einzelnen Fällen fein Heroismus abgejprochen werden, aber diejer Heroismus 
it nur perfönli” und entipringt immer egoijtiichen Duellen. Cäjar, einer Der 
größten Romanen im Kriege, fämpfte für die Snterefjen feines Sch, Artopijt und 
Arminius wurden die Helden ihres Volkes, aber in ethiichem Stume, weil jte für 
die Snterefjen ihres VBolfes fampften. Und da wunderten fic) die Nömter, Die 
Seldherrn, deren Kriegsruhm über den Erdball Scholl, was Diefe Germanen, von 
denen man nur als von Barbaren redete, im Krieg vermöchten! Und was that 
man auf beiden Seiten? Die Nömer politifierten, die Germanen — jangen! Gie 
jangen in jeden Streit, bei allen Anlap, wo e3 galt, fürperliche oder geiltige 
Kraft zu mefen. Wie oft it unjer Volk mit Nom und jeiner Hierarchie in Yehpe 
gewejen! Mo it ein Zeitabjchnitt diejer firchlichen Känıpfe, der nicht in umferer 
Litteratur jein dauerndes Monument gefunden? Wo ift dasjelbe nicht der Fall 
in der Gejchichte des Deutichen Sozialismus? Die Gelehrten hadern zwanzig 
Sahre, und Ichlieglich a das Volf jein V Botum immer nur fingend, in Yorm 
eines patriotifchen, eines politiichen, eines jozialen, eines theologiichen Bolfs- 
liedes ab! 

Gewiß lagen 1618 die Gegenfäße auf dem Gebiete des religiöfen Dogmas 
nicht weiter auseinander, und die Erbitterung der Parteien war nicht weniger 
groß als in unferen Tagen, wo wir einen neuen Neligionsfrieg zu führen haben. 
Aber es will fein Sturnlied erklingen wie jenes „Ein’ feite Burg“, e8 will 
feinem Dichter der volfsmäßige Ton gelingen, wie er in Hans Sadjjens Gruß 
an die Reformation ertönte: „Wacht auf! ES nahet gen den Tag!" Ein Zeichen, 
daß das Volkslied, wo es mitzufämpfen berufen ift, fich auc) nur an die Kämpfer 
in Waffen hält, aber mit einem unblutigen Austrage des Neligionsfrieges, wie 
er heute geführt wird umd gottlob die Enticheidung nicht mehr auf die Spite des 
Degens zu jtellen braucht, nichts anzufangen weiß. 
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Singende Kieger! Die Gejchichte Fennt wenig Wölfer, vielleicht nur eins, 
bei denen das Kriegslied einen Zug ihres Nationalcharafters bildete und nicht 
blog als augenbliclihe Grille oder als NWtodeliebhaberei aufträte. Das muß 
wohl ein tiefbedeutfamer Grumdzug für ein Volk fein, das ihn befißt, und man 
braucht nur in das menschliche Leben hinauszuhorden, um zu erfahren, daß Ge- 
jang auf den Lippen feine zufällige, jondern eine phyftologiich tief motivierte Er- 
jheinung jei, wobei wir nicht einmal an das befannte „Wo man fingt, da laß 
Dich ruhig nieder,“ erinnert haben wollen. Die Gefchichte jagt uns aber eritens, 
daß fein Krieger Das volfstümliche Kriegslied gewifjenhafter pflegt und zäher be- 
hauptet habe als das Deutiche; fie jagt uns zweitens, Daß es da, wo es fid) 
findet, nicht gebunden jei an die Begriffe von Barbaret und Zivilifation, fondern 
zu allen Zeiten und von allen Kulturverhältniffen unabhängig auftritt; fie jagt 
ung endlic), Daß das Kriegslied, das volfsmäßige, niemals mit einem erobern- 
den Bolfe zu thun haben will. Denn um das lettere jogleic) zu beweijen, jo 
jangen weder die Nönter noch die Franzofen im Felde, und wenn der Germane 
jemals erobert hätte, jo hätte er nicht gejungen. Man fönnte auf die Zeiten Der 
Völferwanderung binweilen, aber es tft noch Tehr Die Frage, ob man die Ger- 
manen jener Zeit erobernde nennen darf in jenem Sinne, wie wir die Römer 
oder Napoleon I. jo nennen. Der Germane fuchte aus angeborner Wanderluft 
und vor allem, durd) mongolifhe Horden aufgejcheucht, neue Wohnfige, da er 
Doc) irgendwo wohnen mußte, aber am wenigiten hat er feine Grenzen auf Kojten 
andrer und zu Öunften feiner Dynaftien erweitern wollen. ejang und Wandern 
find des Germanen Luft, daher deutihe Mufif und deutiche Kulturverbreitung 
Die bedeutendjten. Der Araber hat allerwegen jein Noß, der türfiiche Bajcha jeine 
Lieblingsiklavin (der franzöfiiche Marichall bei Wörth freilich auch!), der Rufe 
jeinen Branntwein, der Zigeuner feine Fidel, aber der deutiche Soldat fein Lied! 
Es folgt ihn auf die Vorpoften, wo er es leife zwijchen den Zähnen jummt, 
vertreibt ihm die Zeit im nächtlichen Bivouaf, hilft ihm über das Heimweh weg 
im fremden Quartier, läßt ihn Hunger und Ptegen vergejfen auf jeinem Mtarich 
und zieht endlich mit dem Sieger wieder durch das heimatliche Thor. Das 
Lied, Das der Germane haben muß bei Tanz und Gelag, bei Pflug und Hammer, 
bei der Wiege des Säuglings und am Sarge des Mannes, ja jelbit am Altar 
jeines Gottes, es folgt ihm in die Schrecfen der Schlacht und verjchönt jein 
Sterben. „Kein jel’ger Tod ift in der Welt, als wer vom Feind erfchlagen auf freier 
Haid’, auf grünem Feld darf nicht hören groß Wehflagen!" Daß ein jemitijches 
Bolf im Kampfe gejungen, ift uns nicht überliefert. Finjteres Schweigen be- 
gleitete ihre Sflavenheere durch die glühende Wüjte. Die Kite drängt nad) innen: 
den Geijt in fich jelbjt zur regungslofen Beichaulichfeit, ven Körper ins fühle 
Dunkel. In den fchweiglamen Tempelgrüften von Indien und Ägypten dichteten 
die Briejter von erniter Meisheit, aber Gejang und Saitenjpiel war nicht Dabei. 

Unter den Völfern der gemäßigten Zone find es zuerit die Spartaner, bei 
denen wir ein Kriegslied finden. Ein frifcher, Fräftiger Gedanke im anapäftiichen 
Marichrhythnus, das ift der von dergleichen Liedern uns erhaltene Charakter. 
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Über dem Intereffe an der fich entwickelnden Kunjtpoefte vergaßen 8 die Griechen 
uns ihre gewiß ammutigen Ammenliedchen zu bewahren. Bon einem Ammenz 
liedchen: „Wahle, Mühle, mahle, —" haben wir nur einige Zeilen. Die römischen 
Krieger jangen nicht; fie waren zu ermjt und zu praftiich dazu und mochten das 
Singen für Kinderei halten. Nömijche Soldaten jchüttelten den Kopf, als fie, 
auf Vorwacht am Ithein liegend, über die grünen Wellen des Stromes herüber 
die Schlachtformeln der allemanniichen VBorpojten Flingen hörten. Ein Feind, der 
ih jo wenig Mühe nahın, den Gegnern feine Nähe zu verbergen und fi) nur 
auf die Kraft feiner Arme verließ: das ijt ein echt deutjcher Zug! Die Nömer 
aber meinten, die Germanen jängen, um fie) Mut zu machen, wie die Kinder 
in Dunfeln thun. Gelimer, der VBandalenfönig, fonnte von den Trümmtern feines 
Neiches nicht eher jcheiden, als bis er dejfen Herrlichfeit und Ende im poetifcher 
slage zur Harfe gejungen hatte. Schon im 3. Jahrhundert bejaßen nach uns 
zweifelhaften Zeugnis die Goten, der geiftig anı meiften begabte Stamnt der 
Germanen, einen ausgebildeten Kriegsgejang, und Paulus Diaconus benubte die 
longobardiichen Lieder zu einer reichen Duelle für die Gejchichte diejes Volfes. 
Sın Ludwigsliede von Jahre 881 heißt es: der König jtinmmte ein heiliges Lied 
an (lioth frano), und Die Soldaten jangen als Itefrain Das Syrie-Cleis. Karl 
der Große ließ befanntlicd) den Schab Diejer altdeutichen Volfs- und Striegslieder 
jammeln, Ludwig der Fronmme aber diefelben aus den Schulen wieder entfernen 
und im heiligen Eifer vernichten. Die Nifftorräre Äärgerten jtch nämlich noc) im 
10. Sahrhundert darüber, Daß das Volf fich feine altheinnifchen Kampflieder, in 
Denen 8 lieber vom Gotte Donar oder vom Helden Armin als von dem uns 
faßbaren dreieinigen Gotte fingen und jagen mochte, jo jchwer entreißen ließ. 
Per dem Volfe jeinen Gefang nehmen will, der jehe zu, ob er ihm feine Sprade 
entwenden fann. Der Eljälfer hätte lernen müflen, Lieder feines Landes ver- 
geffen, wenn nicht deutiche Dichter und deutjche Forjcher, vor allem Stöber, fte 
uns bewahrt hätten. Was beim Erwachen der Kunftpoefte in Griechenland mit 
dem volfsmäßigen Kriegsliede geichah, wiederholte jich bei den Deutjchen, man 
hatte nicht mehr acht, das Volkslied der Macwelt zu erhalten, und obwohl wir 
von einer reichen Fülle Jolcher Kriegsliever in Diefer Zeit hören, ja jogar er- 
fahren, daß das Volk an ihrem heidnischmythiichen Iuhalte bis ins 13. Sahrh. 
feitgehalten, jo it uns dody nichts davon durd) Auffchreiben bewahrt worden. 
Erit als das Volk den feudalen Drucd abjchüttelt, ich zur politischen Weindigfeit 
emporringt und dem adligen Sänger die Harfe aus der Hand nimmt, da hören 


wir jeine SKrieger auch wieder fingen. Wenn man die Kriegslieder der Schweizer 


und Dithmarien aus dem 14. Jahrhundert Tiejt, jo Fanıı man fagen, bier gab 


das Wolf jein erjtes politifches Votum fingen» ab. Daß uns von den zahl- 


reichen Landsfnechtsliedern (3. B. Gott grüß dich, Bruder Veite — Innsprud, ich 
muß Dich laffen — Wohlauf ihr Landsfnecht alle — Mertt auf, ihr Meuters- 


- fnaben u. a.) jo wenig erhalten tft, liegt daran, daß der Druc noch nicht er- 


funden war; jpäter fichern fich diefe Lieder immer reichlicher ihr Leben auf 
„iegenden Blättchen,* umd im öfterreichiichen Erbfolgefriege, in welchen das Lied 
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vom Prinzen Eugen entjtand, jowie int fiebenjährigen fteht das Soldatenlied in 
voller Blüte. Es ift von da ab beachtenswert, Daß e8 der preußiiche Soldat 
ist, von welchem fajt ausschkießlich Diefe Soldatenlieder ausgehen. ES tft ferner 
beachtenswert, daß gerade der Franzoje es fein muß, der ihn bis in die Gegen- 
wart herauf die fräftigiten und populärjten Lieder eingegeben, die Litteratur der 
Kriegslieder gegen die Franzofen ijt Alter, al$ man gemeiniglid) annimmt. Aus 
Landsfnechtmunde haben wir bereits auf die Schlacht von Papia mehrere Xieder. 

Beldflüchtig leut ihr worden find, 

ir jeind unfinmig, dazu blind — 
fingt Beter Stubenjol dem fliehenden Franzojen nach, und heute hat fich daran 
noc) nichts geändert. 

Sch Hab oft jagen hören, 

Derachten thut fein qut, 

Das thut der Franzos beflagen . . . 
jo beginnt ein anderes und gilt auch heute noch und wird Tolange gelten, als 
franzöfiicher Hochmut immer vor dem Falle fommt! Aus ver Zeit des großen 
Kurfürften haben wir ein Soldatenlied mit der Strophe: 

Frangofen die jchiwären zum ©treit, 

jie wollen uns gar auffrejjen, 

zeigt, daß ihr SterrelS jeid. 

Das eigentliche Spottlied des preußischen Soldaten auf feinen Erbfeind be- 
ginnt mit dem Tage von Noßbach, und bejonders muß Prinz Soubife herhalten. 
Einen unfehlbaren Reim in diejen Liedern auf die „Sranzojen“ bilden immter die 
„Holen,“ Die fte auf der Flucht verloren. Dem Soubije jchabt der preußifche 
Grenadier Nübchen nad): | | 

Soubife — bife — bije 
Ach Dieje, Dieje, Dieje 
Schläge thun dir weh. 

Aber daß neben allem Spott über den Feind der preußiiche Soldat feinen 
König vergäße, das ift undenkbar. In den Winterquartieren fingt man jein Xob, 
und jo gut wie der Jranzoje den Spott, muß der alte Friß fi) auch den frei- 
(ic) qutgemeinten, aber oft mehr als derben Wiß gefallen lalfen. Unter den 
Negimentern flingt das Lied weiter, wandert mit dem Veteranen in die Heimat, 
geht von Enfel auf Enkel über, und jo fommt e3, daß man im Wunde des Land- 
volfes noc eine Neenge jolcher Lieder findet, die noch nie aufgejchrieben waren, 
wie man 3. D. in Thüringen erfahren Fanıı. Aus dem Feldzuge von 1792 ift 
das Mtarjchlied befannt: 

Frech auf ihr tapfern Preußen, 

Nach Frankfurt woln wir reifen, 

Stanzojen jtehn darin, 

Dazu der Schelhm Gujtin.d) 

) Da hier nun einmal von den VBolfsliedern in Thüringen die Rede ift, jo fan ja diefe 
Gelegenheit benußt werden, einen litterarifchen Zweifel zu bejeitigen. “Im der mteiterhaften 
Novelle Brentanos „die Gejchichte vom braven Kasper! und dem fchönen Amer!” fommt ein 
Lied vor, das der Dichter gleichjam al Grumdmotiv der Erzählung benußt. Sein Anfang lautet: 
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Aus dem Jahre 1806 it von den vielen im Gedächtnis des dortigen Volkes 
fortlebenden Liedern eines auffallend. Man weiß, wopdurc), Die Niederlage von 
Sena verfchuldet ward. Dem Schreiber diejes erzählte jeine aus Auerjtädt ge= 
bürtige Mutter, daß der preußiiche Offizier, der in ihres Vaters Haufe einquartiert 
lag, von früh 5—6 Uhr am Toilettentifc) bei Puder und Salben gefeflen, daß 
jein Burjche voll Verzweiflung und Wut umfonjt zum Aufbruch getrieben, obwohl 
man jchon die Kanonen der Franzojen hörte, und daß der Burjc) fchließlich mit 
der Musfete aus dem Haufe gelaufen fei, jeine Kompagnie gefucht und den Offizier 
im Stich gelaffen habe. Ein Jerenfer erzählte mir Folgendes: Der General v. 9. 
der bei jeinem Vater im Duartier gelegen, habe durd) einen Adjutanten die Wtel- 
dung erhalten, daß Napoleon die (jeßt unter dem Namen Napoleonsberg befannten) 
Anhöhen zu befeßen Drohe, und auf Das Drängen des Adjutanten um jchleunige 
Dispofitionsordre geantwortet: „Erjt muß ich Frühltücden!! Wen das unglaub- 
lic) vorfommt, den verweile ich auf Den Untitand, daß fein Glied der Familie 
v. 9. bis zum heutigen Tage wieder eine Befehlshaberftelle in der preußischen 
Armee befleidet hat und nie mehr bGefleiden wird. un aber vergleiche man das 
Lied eines Gemeinen aus der Doppelichladht: 

„Denn noch gejchlofien man uns fand, 
Kunnt uns fein Teufel trennen! . . . 

Sch hab’ meine Fahne tapfer gejchwentt, 
Hurrab, ihr deutjchen Brüder! 

Eh’ daß ich fie vor dem Franzofen gejentt, 
Hält ich den Tod viel lieber!” 

Sluuftriert das nicht bejfer als mancher Hiltorifer? Ein benterfenswerter Zug 
an dem preußiichen Soldaten tft, Daß er den Feind jchon früher mit feinem Spotte 
geichlagen hat, ehe er ihn mit dem Säbel erreicht. Den Feind verachten, lernt 
ichon der Sinabe, wenn er von alten Snvaliden feines Dorfes das Liedchen hört: 


Kenn der jüngite Tag will werden, 
Fallen die Sternlein auf die Erden, 
Da neigen fi) die Bäumelein. 

Da fommt der liebe Gott gezogen 

Auf einem jchönen Regenbogen. 

Shr Toten, ihr Toten jollt al’ aufjtehn, 
Shr jollt vor das jüngite Gerichte gehn. 
Shr jollt treten auf die Spiken, 

Da die lieben Englein fißen u. . w. 

Diejes Ihaurig-findische Lied ift meines Wifjens Dem Brentano jelbit zugejchrieben worden 
und jeinem für den VBolfston fo gewandten Talente wäre das wohl zuzutrauen gewejen. Aber 
ich habe diejes Lied aus dem Munde meiner Mutter fehon in frühefter Jugend gehört und 
zwar bedeutend länger als bei Brentano. Sie berichtete daß jehon ihre Großmutter es gefannt 
und gejungen habe. Brentano hat bekanntlich feine berühmte Novelle 1816 gejchrieben und 
1817 veröffentlicht, das mittlere Alter meiner Urgroßmutter aber fällt etwa 1750. Folglich hat 
Brentano das Lied aus dem Munde des Volfes genommen. Sc babe e8 außer bei Brentano 
nirgends mitgeteilt gefunden. WVBielleicht geben Ddieje Zeilen Anregung, bei den Großmüttern in 
Mitteldeutichland danacı zu forjchen. Bon einer jteinalten Kinderfrau Hört ich e8 auch in 
Iena. 
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„Napoleon Schuftergejellchen" oder Schlag ihn tot, Patriot, mit der Srüce ins 
Senicke, den Kujon Napoleon!" Das jang der deutiche Soldat jhon, als Fürften 
und Diplomaten no) vor Napoleon zitterten. Überhaupt aber wartete das Volk 
nicht auf feine Kunftdichter, und es ift feine Trage, daß ein funjtgemäßes Kriegs- 
fied unferer Freiheitsdichter beim Soldaten viel weniger galt als das „Nur immer 
langfanı voran” worin es heißt: 

„Nu marjchieren wir grad nach Paris berin, 

Dort, Kinder, fol das Nocyen nicht verboten jind; 

Die Franzofen jchteen jo ins Blaue hinein, 

Sie bedenken nicht, daß da fünnten Nenjchen fein.“ 

Und wer gedächte endlidy nicht der zwei Zeilen des geheinmispollen Kutfite: 
„Was raucht dort u. ). w. Dieje Berfe lagen jchon lang auf Vorpoften bei 
Saarbrücden und jpotteten jenes gichtbrüchigen Eäfar, als wir dahenm nod) an 
jeine Furchtbarfeit glaubten. 

Das militärische Volkslied it in den Jahren 1864—1871 |pärlic) gefeimt, 
es it, als ob bei den rajchen Siegesflügen der Soldat nicht Weuße gefunden babe, 
lid) Xieder zu machen. Das meijte find Shwäcliche Variationen des Kutjchke. 
Bon den zahlreichen LZeiftungen unferer Berufsdichter ift nur ein Lied populär 
geworden, Denn alle hat jte „die Wacht an Ahein“ überholt, und Fönnte 
man Lieder deforieren, Dies Lied verdiente jo aut wie der tapferite Feldjoldat 
das eiferne Kreuz. Mer ficd) in feiner fogenannten Bildung über den „Blödfinn“ 
des ehrlichen Kutjchfe ärgert, Der vergißt, daß oft ein tiefer Sinn im Einpdifchen 
Spiele liegt und auc) hinter diefem Blöpfinn etwas gar Bedeutjantes ftedt. Das 
it der Humor mit feiner gemütbefreienden Straft. Zaßt den General die begeiftertite 
Rede halten und laßt den Soldaten feine Spottliedchen anjtimmen, da ift fein 
Zweifel darüber, was befjer hilft. Nömer md Franzofen mußten vom Feldherrn 
angeredet werden, Der Ddeutjche Soldat eripart dem General das Iteden und fingt. 
Shm jchlüge Fein Feind eine tödlichere Wunde als der unbefonnene Feldherr, der 
ihm das Singen verbieten wollte, 

Siegen fanıı der Soldat nur, wenn er mit fröhlichen Herzen für was Rechtes, 
für feine heiligiten Güter fänpft. „Böje Soldaten haben feine Lieder,“ mag e8 
hier heißen. Einen volfstümlichen Kriegsgejang giebt es nur bei nicht erobernden 
Völkern, weil er Herd, Freiheit, Familie und Vaterland zum Inhalte braucht, 
weil er etwas Ethifches mit verteidigen foll. Der Soldat des Eroberers fennt 
dieje höchiten Snterefjen nicht, und die abjtrafte Glorie ift nicht ausgiebig genug 
für das Menjchenherz. ines Volfslieds wie der Wlarfeillaife find wir Deutjche 
gottlob nimmermehr fähig. 

Berlin. Albert Lindner. 
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Erzählende Litteratur., 


dk den Werfen, welche das unerjchöpfliche Füllhorn moderner Romanproduftion in den 
legten Monaten über uns ausgejchüttet hat, müfjen wir noch eine Kleine Auswahl jolcher 
bejonders hervorheben, die aus irgend welchem Grunde Anfpruch auf nackhhaltıgere Beachtung 
machen fönnen und nicht zu jenen Ephemeriden gehören, welche mehr den öfonomifchen 
Bedürfnifien ihrer Autoren als. einem unmiderftehlichen Fünjtleriihen Schaffensdrange ent- 
Iprofjen jind. 

Dsfar von Redwisß, den Gottihall als den Verfafier der Amaranth jeinerzeit den Heros 
des Ultramontanismus der Toilettentijche nannte, hat (bei Wilhelm Herb in Berlin) einen ein: 
bändigen Roman, „Haus Wartenberg“ erjcheinen lafjen. Der Dichter hat den Lejern der 
„Deutichen Revue” (Sanuar 1884) einen Einblicd in jeine Zugendentwiclung gejtattet, der bis- 
ber leider feine Fortjegung gefunden hat. Wer diefe Sugenderinnerungen mit Aufmerkjamfeit 
durchgefehen hat, wird auch über den jpäteren Gang der litterarifchen Thätigfeit und Stellung: 
nahme des Dichters allerlei Andentendes und Borbereitendes darin gefunden haben; fei es 
jelbit, daß Nedwig, wenn auc) abfichtSlos, a posteriori allerlei hineinverwebte, jei e8, daß er, 
wie e8 ja auch Goethe in, Wahrheit und Dichtung“ gethan, mit der jorgfältig glättenden Hand 
des Künjtlers eine abfichtliche Netouchterung vornahm. Sedenfalls müjjen diefe Sugenderinnerungen 
jeden unbefangenen Lejer zu der Borausfeßung führen, daß OSfar von Redwiß jener ultrareaftionär- 
ultramontane Heißfporn, als welchen er fih in der „Amaranth“ gab, oder als welchen ihn 
eine damals an jeden litterariihen Strohhalm fi) anflammernde Parteiprefie tendenziös pro- 
flamieren und feiern zu müfjen glaubte — jtand doc) die Vertretung der reaftionären Welt: 
anfhauung jeder Richtung in der belletriftifchen Literatur mwenigjtens damals auf äußerjt 
ihwacen Füßen — daß er diefer Heipjporn nicht immer bleiben würde. Dieje Prophezeiung 
nad) rücdwärts hat befanntlih in der Entwidelung feiner dichteriihen Produktion ihre Be- 
jtätigung gefunden; wenn Redwiß heute ein Werk veröffentlicht, jchwingen weder die Ultra- 
montanen das Weihrauchsfaß, noch rafjeln die SKereuzzeitungsritter mit Speer und Schild — 88 
find die gemäßigt liberalen, die im freifonjervativen Lager jtehenden Blätter, die, joweit über- 
haupt eine Beurteilung vom Parteiltandpunfte aus noch vorgenommen wird, bejonders gern 
für den Dichter in$ Zeug gehen. Und das mit Recht, denn der-ehemalige papiitiiche Olaubens- 
prediger hat jich zu einem begeifterten Berehrer und Herold von Kaifer und Reich entwidelt. 
Eine jolhe Umkehr vom Wege zeigte fich jchon in einzelnen feiner Dramen, in denen er nad) 
immer objeftiverer Gejtaltung jtrebte, trat deutlich und offen zu Tage in dem Romane „Hermann 
Stark“ (1869), in welchem der Autor für den Liberalismus, wie ihn etwa die Gothaer oder 
die neue Aera repräjentierten, in die Schranken ritt oder vielmehr gut bürgerlich ging, und 
wurde mit dem „ed vom deutjchen Reich“, welches troß feiner gezwungenen Yorm — eine 
Reihe von 500 Sonetten — einen großen Erfolg und eine Menge von Auflagen erzielte, in 
demonijtrativer Weije endgiltig ausgeführt. Der Kreis wurde dann durch die Dichtung „Ddilo“ 
gejchlojjen, in welcher Nedwig auch auf Firchlichem Gebiete für die Sdeen des Liberalismus, 
für Toleranz und thatfräftige Humanität, natürli” auf dem Boden einer reinen chriftlichen 
Weltanfhauung, Zeugnis ablegte. 

Können wir mm auh „Haus Wartenberg” nicht al3 einen weiteren Schritt auf Diejer 
Bahn der Selbitbefreiung aus Vorurteil und Einfeitigfeit bezeichnen, jo ift e8 doc immerhin 
ein tüchtiges und notwendiges Glied in der oben gejchilderten Kette. Wir hatten neulich Ge- 
legenheit, daS Hauptwerk der „Grenzbotenfammlung“, „Die Grafen von Altenjhwert“ 
von A. Niemann einer genaueren Analyje zu unterwerfen (1884, Heft I), in welchem der Autor 
für den Gedanken eintritt, daß der Adel der Gegenwart die Aufgabe habe, fi) den durch die 


immer allgemeiner vordringende moderne, von der franzöfiichen Revolution jiegreich inaugurierte 
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und datterte Weltanfchanung veränderten gejellfchaftlichen und politischen Verhältniffen nicht jomwohl 
entgegenzuftenmen al® anzupaffen, und joweit die Grundbefißfrage in Betracht fommt: „durch 
Liebe zurüczugewinnen, was die ‚veränderten Zeiten der Macht des grundbefigenden Edelmannes 
genommen haben“. Im wejentlihen predigte Niemann einen vollfonmenen Bruch mit der 
feudalen Weltanschauung; er ftellte fi) auf den Boden, den in unferen Parlamenten die Frei- 
und Neufonjervativen im Gegenjat zu der gejellichaftlich, politifh und Firchlic orthodoren 
Kreuzzeitungs- und Keichsbotenpartei eingenommen haben, und neben ihn tritt jeßt Nedwib, 
mir dab diefer die Simden des reaftionären Feudalismus bei weitem nicht mit dem Pinfel eines 
Höllenbreughel malt, wie ihn Niemann-zur Anwendung gebracht hat. Nediwiß jchildert Gegen: 
jäte, wie jener auch, aber die Abklärung, zu der fich fein eigener Geift in hartem Ringen 
durchgearbeitet hat, wirft auch auf die jchärfiten Kontrafte ihr milderndes und verföhnendes 
Licht, und wir finden bei ihm überall fympathifche Menfchen, mit Schwächen, Fehlern, DVor- 
urteilen, Einfeitigfeiten und Schroffheiten, aber immer doch Menjchen, denen wir nahe treten, 
die tpir verftehen lernen und die wir lieb gewinnen, wenn wir ung auch in Widerjpruich zu 
ihren Welt: und Lebensanfhauungen fühlen, während bet Niemann gut und böS in umausge- 
glichenem, jchroffem Kampfe einander gegenüberiteht und das Lafter mit jhwarzer chinefischer 
Tufche, die Tugend mit Kremjer Weiß angeftrichen wird. Hier zeigt ji) in der That der Vor: 
zug des jorgfam abwägenden Kimftlers vor dem Senfationsjchriftiteller; während jener feine 
Typen auf einen gemeinjanten Boden ftellt und jo die Entwicklung der Konflikte jachlich und 
pfuchologiich wahrjcheinlich macht, reißt diejer einen gähmenden Abgrund zwijchen ihnen auf 
und läßt fie beiderjeits wie Drahtpuppen agieren. Was die daraus Fünftlich erzeugten Konflikte 
an Effekt gavinnen, verlieren fie an innerer Wahrheit. Wir wollen damit Niemann fFentes- 
wegs auf eine niedrige Stufe unter umjeren modernen Nomanjcriftitellern berabdrüden; im 
Gegenteil haben wir jein großes Talent immer anerfannt und wir freuen uns jagen zu dürfen, 
daß feine „Katharina” (Grenzbotenfammlung 17/18) ein weit reiferes und abgeflärteres 
Merk it als jeine beiden großen Romane. Freilich bedeutet fie deshalb noc feinen Fort: 
Iehritt, denn jie tft eine ältere, bereit3 vor vielen Sahren in der „Deutfhen NRomanzeitung“ 
veröffentlichte umd Damals wohl mur aus Äußeren Gründen nicht veröffentlichte Arbeit des 
Berfafiers; es jcheint vielmehr, als jei Niemann dur das Bedürfnis nad) jchneller, jenfationeller 
Wirkung in feinen neueren Werken auf Abwege von der in der „Katharina“ eingejchlagenen 
fiinjtlerifchvornehmen Nichtung geführt worden. Wuch der Humor des Autors Fonmmt in den 
Epijoden der „Katharina“ viel erfreulicher aur Geltung als in den fpäteren Nomanen. 

Der Inhalt von „Haus Wartenberg”, aus dejfen furzer Sfizzierung die Abfichten des 
Dichters Far herausipringen werden, it folgender. Das Haus Wartenberg ift eines der 
älteften und vornehmften Adelsgejchlechter, deffen Chef, Graf Eberhard, ehemaliger Garde: 
£iwafjierrittmieifter und gegenwärtig Majoratsherr, ftarf autofratifche Neigungen entwicfelt und 
politifch durhaus auf dem altfonfervativen Prinzipe jteht. Von jeinen Kindern jchlägt Kurt, 
der vorausfichtliche Majoratserbe, durhaus nach dem DVBater, dejjen Herz mit allen Fafern an 
dent flotten, hübjchen, jehneidigen Hufarenleutnant hängt, während der zweite Sohn, Erich, zu 
Graf Eherhards Ihmwerem Berdruffe allerlei, jeiner ariftofratifchen Abjtammung nad defien 
inneriter Überzeugung wenig angemefjenen Allotrien, fogenanntem gelehrten Krimsframs, den 
ein Graf Wartenberg nicht nötig hat, zuneigt. Daneben fteht Elfe, das blonde Töchterlein, 
welche zu einem neugebadenen, aus der Induftrie hervorgegangenem Freiheren von Schulgen- 
burg in Liebe entbrennt. Das geht dem Alten zwar auch wider den Strich, aber fhlieglich 
läßt er fünf gerade fein. Sehr ergrimmt wird er dagegen, als er vernimmt, daß Erich mit 
der Ausarbeitung einer Doktordifjertatton bejchäftigt fei, und eS bedarf der ganzen Klugheit und 
liebevollen Zärtlichkeit feiner Gattin, Gabriele, einer prächtigen, vom Dichter mit ganz befonderer 
Vorliebe und Sorgfalt gezeichneten Geftalt, um den immer drohender am Horizonte aufziehen- 
den Konfliit zwiichen Vater und Sohn abzufhwächen und bintanzuhalten. Die Situation wird 
noch Fritiicher, als fich zwijchen Eric) und Margarete, der eigentlichen Heldin der Dichtung, Die 
bürgerlicher Herkunft, aber hochgebildet und reichbegabt und ebenfo anmutig in ihrer Erjgeinung 
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wie herzgewinnend in ihrem Wejen, als Eljes Gejellichafterin in der Familie aufgenommen 
und der Liebling aller geworden ift, sein immer jtärker fich vertiefendes zartes Verhältnis ent- 
jpinnt. Seßt bricht der deutjch-franzöfiiche Sirieg aus, und alle drei Wartenbergs eilen ins Feld. 
Unter diefen jchiwierigen DVerbältniffen wächjt die Gejtalt der Mutter riefengroß empor, die 
Haltung der harakterjtarfen Frau erinnert, obwohl ihr alles Herbe und Strenge fehlt, an jene 
der jpartanischen Mütter, und ihre Fahrt in Feindesland, um den zu Tode verwundeten Erjt- 
geborenen zu juchen und zu retten, tft eine Epijode von erjehütternder Wirfung. Mit der Leiche 
Kurts fehrt die Mutter nackhhaufe; durch eine ihm unter den aktuellen Berhältnifien doppelt 
Ihmerzlihe Fügung des Schidjals it Eric Erbe des Majorats geworden. Sn jeiner und 
Margaretens Seele entiteht ein zehrender Zwiejpalt zwijchen Prlicht und Liebe, und chließlich 
entflieht das Mädchen, um die Zukunft und den Frieden des Geliebten zu retten. Erich folgt 
ihr Über den Kanal, und der Vater, dem jeßt die Situation völlig Kar tft, gerät in rafenden 
Zorn. Wie 08 auch jeßt der jorgenden, entjchloffenen Mutterliebe gelingt, den Grafen zu be- 
jänftigen und alles zum Guten zu führen, können wir bier nicht entwideln; Nedwit hat das 
alles piuchologiich jo fein und folgerichtig aus den Situationen herauswachjen lafjen, daß e8 
der Eimwirfung des Zufalls am Schlujfe wohl faum bedürfte. Graf Eberhard jtirbt verjöhnt, 
das Najorat geht auf eine würdige Seitenlinie über, und Erich lebt, mit jeiner Margarete. ver: 
einigt, jeinem wifjenjchaftlichen Beruf. Und jo „it der Widerjtreit göttlicher und menschlicher 
Sefete verjöhnt Durch heilige Liebe und eine höhere Weltanfhauung.”“ 

Der Glamzpunft des Buches find die Charafterjchilderungen von Gabriele und Margarete, 
gegen welche die männlichen Gejtalten etwas in den Hintergrund treten. Mit den vielgepriejenen 
„Souvernantenliedern” Margaretens fünnen wir uns allerdings nur wenig befreunden; in dem 
Bedirfniffe nach einer gewijlen einfachen Schlichtheit ift hier die Grenze de Hausbacenen, 
welches dent Wejen der Heldin jonjt durchaus fern Liegt, zum mindejten bedenklich geitreift. 
Stilijtiich bedenklich jcheint uns die gehäufte Anwendung gewifjer Apojtrophierungen. So lefen 
wir auf ©.42: „Und, v der fühen Benwirrung!” und fünfzehn geilen weiter: „Und, o du ber: 
glückliches Geihöpf!” und ummittelbar darauf: „und — vo wie Über alle Mapen unpoetiich.“ 
&3 läßt jih Faum behaupten, daß diefe Erklamationen ihterjeitS jehr poetifch wären. Doch 
jind das jelbjtverjtändlich Nebendinge. 

Wenn auch nicht ein ummittelbares Zeitbild wie Nediwiß, jo doch eine Furlturgefchichtliche 
Schilderung aus einer mur wenige Sahrzehnte hinter uns liegenden Periode, deren Ddüitere 
Einzelheiten von unjerer rajchlebigen und vertrauensfeligen Generation nur allzujchnell vergefien 
worden jind, bietet uns Otto Müller, der treffliche Berfafjer von „Eharlotte Afermann“, 
„Der Wildpfarrer” u. f. w. in feinen dreibändigen Nomane „Altar und Kerfer” (Stutt- 
gart, U. Bonz u. Ev). Wenn e3 Nedwit fir nötig hielt in „Haus Wartenberg” und „Ddtlo” 
die feudaliftich-firchliche Reaktion vor Übergriffen und Herausforderungen zu warnen, jo fann 
es nicht Wunder nehnten, wenn Müller, den Alten zur Erinnerung und den Zungen zur Mahnung, 
eine unheimliche und Dunkle, noch Heut nicht ganz aufgeklärte Epifode aus der Metternich’Tchen 
Neaftionszeit uns in lebendiger Darjtellung wieder vor Augen führt. Das ift um jo will 
foınmener zu heißen, als überitrömende Augenblidsbegeiterung heute alles aus dem goldenen 
Buche der Gejchichte und aus dem Gedächtniffe der Nation auslöjchen müchte, was die Märtyrer 
des nationalen Einheitsgedanfens, des Traumes von der deutjhen Kaiferfrone in den Sahr- 
zehnten nächjt den Karlsbader Beichlüfien gelitten haben. Us unverlöjchliches und umvergäng: 
liches Denkmal diejer traurigiten Periode unferes Jahrhunderts jteht in der Literatur Friß 
Reuters „Ut mine Fejtungstid*, und neben fie wird fh Müllers „Altar und Kerfer* 
itellen, das den Manen Friedrich Weidigs mit folgendem Dijtihon gewidmet ift: 

Fromm an der Kirche Altar und frei in dem Gifen des Sterfers, 

Halt du als Briejter und Held Gott und der Freiheit gedient! 

Der Berfajjer betont ausdrücdlich (II, 130 ff), daß er nicht die Abjicht Habe einen Gefängnis: 
roman im Stile de8 Silvio Bellico u. j. w. zu jchreiben, jondern daß er mr in Form umd 
Brauch) de Romans, mit jchuldiger Nückicht auf noch lebende Berfonen, den Charakter, die 

24* 
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Beitgenoffen und die Schiefale des größten politifchen Märtyrers Deutjchlands fhildern wolle, 
den heutzutage jelbft unter den Gebildeten nur noch wenige fenmen umd, dejjen Gharakterbild 
vielfach von der Parteien Gunft und Hah verwirrt worden fei. Diefem Yebens- und Charafter- 
bilde liegen teils mimdliche Mitteilungen von noch lebenden oder erjt Kürzlich verjtorbenen 
Freunden des Pfarrers fowie Briefe von ihm und feinen nächiten Verwandten — darunter 
zwei von vielen Thränen aus treuen Augen halbverlöihte Driginalbriefe des Gefangenen 
und feiner Frau — teils Mitllers eigene Erinnerungen an den jeltenen Mann zu Grunde, 
zu dem feine zahlreihen Schüler und Anhänger wie zu einem Apojtel der "Freiheit 
und der Vaterlandsliebe emporjahen. Der Berfaffer wollte eS fich nicht verjagen, zur DBe- 
lebung der Bildfläche feiner Erzählung eine Neihe frei erfundener, aber vollitändig im Geijte 
jener Periode gehaltener Gejtalten mit einzufügen, indefjen wird der gejchichtsfundige Lejer ohne 
Schwierigfeit herausfinden, was in Müllers Werke Ergebnis der frei jchaffenden Phantafie, 
was hiftorifch feititehende Ihatlacye ift. Er verjagt es jich, Über Weidigs gräßliches Ende im 
Gefängniffe eine beftimmte Erklärung zu formulieren und tberläßt es dem Lejer, aus dem 
Bufammenfpiel der Thatfachen und der Entwiclung der Charaktere jeine Schlußfolgerungen 
jelbft zu ziehen. Ebenfo verjagt er es fi, Weidigs Aufenthalt in der „Ichreelichen Zelle Nr. 32,” 
die ihm widerfahrenen Mißhandlungen und Qualen der Seele und des Körpers Direft zu 
ihildern, fondern begnügt fich, diefe Lücke durch die Aufzeichnungen eines Mitgefangenen umd 
Leidensgenoffen zu ergänzen. Das trägt zwar einen gavifjen Ri in die Kompofition, erjpart 
dem Lejer aber das Durchkojten des Gräßlichiten und Furchtbariten. 

Die Fleinjtaatlicde Nifere der dreißiger Sahre, die Barbarei der Neaftion und der Bureau- 
fratie find fnapp und Far mit Meifterftrichen geichildert. Wir befinden uns durch die Kunft 
des Dichters fofort heimisch auf dem Boden des Landes, in den politiichen und gefellichaftlichen 
Berhältniffen, in deren NHahınen feine Erzählung ji abjpinnt. Unter den freigezeichneten ©e- 
italten begegnen wir einer Neihe Höchit liebenswürdiger und gewinnender PBerjönlichfeiten, der 
prächtigen QIante Lotte, die „bei aller Freifinnigfeit Doch von dem Gottes-Önadentum ihres 
Her30g8 felfenrejt Iberzeugt it,“ der lebensfriichen. Srene, dem erniten und charaktervolfen Ernit 


von Dietmar. Das Flarjte Licht Fällt indeffen auf Die Geitalt Weidig’s, jeiner Frau und Schwägerin, 


auf das Ichlihte Prarrhaus in Dbenwiefen. Niemand wird die allnähliche Entwidelung des 
über diejes reizende Sdyll hereinbrechenden VBerhängnijjes ohne die tiefite Erjchütterung lejen, 
niemand die jeeliihen Vorgänge tm Innern Augujtens, die fich jo recht alS das geiftige Bro- 
duft der idealen Erziehung ihres Schwagers Ddaritellt, ohne Aufwühlung des eigenen Gemtittes 
verfolgen, niemand dem Gefchicke des hartgeprüften, hochitrebenden ımd bochgefinnten Mannes 
und jeiner Gattin, einer jener Frauen, die wir mit Vorliebe als „echt deutjch” zu bezeichnen 
pflegen, Thränen des innigjten Mitgefihls umd entrüfteter Empörung verjagen. Nun, die ‘ 
Zeiten, in welchen jolhe Vorgänge möglich waren, find dahin, wie wir hoffen umd glauben, R 
unmtederbringlich dahin, aber die bittere Frage des Autors, vb denn das beillofe YBort Ntetter- 

nichS, daß Deutjhland mur ein geographiicher Begriff jei, noch heute bei den Nachkommen feine 

Geltung habe für die Märtyrer von damals, hat doch ihre Berechtigungz;' hoffen wir, daß jein 

Buch dazu beitragen wird, daß wir tiber den Erfolgen der Gegenwart nicht jener vergefjen, 

die in der Vergangenheit die Ausfaat machten, welche unferent Gefchlecht die Ernte erinög- 

lichte. 

Was im Übrigen Müller’S Daritellungsweife anbetrifft, jo ijt diefelbe durchaus refleftierend, 
indem er jehr Häufig Verhältniffe und Vergleiche aus der Gegemvart zur Erläuterung der da- 
maligen Zeit heranzieht. Nebenher möchten wir auf den vollfommen vegellofen Gebrauch des 
„als“ und „wie“ aufmerffam machen, bezüglich dejjen fich unfre Autoren doch allmählich an 
eine feite Norm gewöhnen jollten. Müller, jonft ein trefflicher Stilift, macht hier direkte Fehler; 
er jchreibt (II, 88)... „damit hat deine Mutter nicht jo Unrecht, als du denfit;“ (IL, 15)... 
„Die Gejelligkeit war eine viel genußreichere wie heutzutagez“ (II, 18)... „—- dies hatte für fie 
ebenjoviel Anziehendes, als die edle Weiblichkeit” u. j. w. Dieje Beifpiele ließen fie) inS zahl- 
reiche vermehren, und man wird zugeben, daß derartige Flüchtigfeiten überaus Teicht zu ver- 
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meiden wären. Mir Fannten einen jogenannten Schriftiteller, der fich in folchen Fällen Furz 
entichlojjen mit „alswie” zu helfen pflegte, das dürfte indes faum zur Nahahmung zu em- 
pfeblen jet. | 

Um mehr als drei Sahrhunderte zurück Führt uns ein fulturgejchichtlicher Roman aus 
Pivlands Vergangenheit von Theodor Hermann Pantenius, der unter dem Titel „Die 
von Kelles* in einent jtattlichen Bande bei Velhagen und Klafing in Leipzig erjchienen it. 
Der Autor entwirft im Bonwort eine finze Sfiyze der damaligen politischen VBerhältnijfe des 
Pandes. Unter dem Gejamtnamen Livland waren im 16. Jahrhundert die heutigen Provinzen 
Livland, Kurland und Eitbland, drei Kreife des Gouvernements Witebsf und die Stadt Narıwa 
begriffen, die wiederum im verjchiedene LYandjchaften und Livland jpeziell in das Erzitift, das 
Stift Dorpat, die Injel Dfel und das Ordensland zerfielen. Der größte Teil des Landes ge 
hörte dem Deutjchherrnorden, dejjen Bejit allerdings durd) die Stifte vielfach unterbrochen wurde, 
ven Erzbiihof von Riga, den Biihöfen von Dorpat, Del, Reval und Kurland. Neben und 
unter diejen hatten aucd die Städte und Ritterfchaften ihren Anteil am Regiment, und von 
Kaijer und Neich abgejehen jtanden an den Grenzen bier die Bolen, dorf die Schweden, drüben 
die Rufjen und Tataren. Ein fompliziertes Staatengebilde in der That, und wenn man bedenft, 
daß dazu noch die vielfachen Gegenjäße zwijchen dem Adel, dem Pfaffentum und der Bürger: 
ihaft, zwijichen den herrichenden Deutjchen und der „undeutjchen” wiederum ziwiegejpaltenen Land- 
bevölferung, zwiichen dem heimifchen Adel und dem jih aus Wejtdeutichland refrutierenden 
Adel des Nitterordens, zwiichen Freien und Unfreien bejtand, jo wird man glauben, daß der 
Autor einige Mühe hat, die Lejer in diefem Labyrinthe fich Freuzender Iuterejfen auch nur ober: 
Hlächlich zu orientieren. Wir fürchten, daß e3 Dabei nicht ohne Mißverjtändnifje abgehen wird ; 
die Fülle der gleich) in den erjten Kapiteln auftretenden Berjonen, die Verjchtedenheit der Ge- 
jichtöpunfte, unter denen ihre Beitrebungen, ihre Ideen, ihre Handlungen neben- und durchein- 
ander laufen, wirfen notwendigerweije verwirrend und ermüden die Aufmerfjamfkeit. Der 
Autor hat dem vorgebeugt, indem er gleich in diejen erften Kapitel eine Fülle von Fulturge: 
IHichtlih und an jich gewiß intereffantem amefdotifchem Material zufammenträgt, indes führt 
dies wieder den Nachteil mit fich, daß der ohnedies jchleppende Gang der Handlung dadurd) noch 
mehr verzögert wird. Die Haupt und Staatsaftionen, die teils lächerlichen, teil? ernithaften, 
teils perjönlichen, teil3 jozialen, teils politifchen Streitigkeiten, Kämpfe und Kriege, welche fic) 
durch Das ganze Buch ziehen, vermögen uns wenig zu fejjeln; unjere Teilnahme wird erjt rege, 
als uns der Autor im vierten Kapitel in das Haus der Krufes von Kelles führt, eines alten 
koländischen Gejchlechtes, dejjen Mitglieder neben den TIhedingheims von Nanden den Angel 
punft der vielfach verzweigten Handlung bilden. Unfer regjtes Snterefie nimmt die holdjelige 
Gejtalt Barbaras in Anfpruch, die, eine Schweiter des adelsftolzen, übermütigen Jürgen Ihe 
dingsheim, dem ihr zum Gatten bejtimmten Erhard Krufe von Kelles mit feiner ewigen „Kopf: 
pein“ und jeinem wenig männlichen Wejen allmählich ihr frifches fröhliches Herz abwendig macht, 
um e8 dem bürgerlichen Schreiber des Haufes, dem jchönen, feurigen, männlichen Bonnius zus 
zumenden. Ihre Flucht mit diefem und die Verfolgung feitens der adligen Sippe jowie das 
bochnotpeinliche Gericht bilden den Höhepunft des Romans und find mit nicht zu verachtender 
straft und plaftiicher Anjchaulichkeit gejchildert. Diefe Flucht war ein todeswürdiges Verbrechen 
in den Augen des lwländischen Adels, welcher für dasjelbe auf einem Tage zu Bernau generell 
ihmachvolle Strafe an Leib und Yeben feitgejeßt hatte: Tod durch den Strang für den BVer- 
- führer, Tod dur Erjäufen in einem Sad fir die ehrvergejjene Tochter eines vornehmen Ge- 
Ichlechtes. 

An Barbara vollitreckt der eigene graufame und unerbittliche Bruder, obwohl jelbft von 
jchwerer Gewifjensangit bedrängt, das entjeßliche Urteil, mutig und feljenfeft geht die Jungfrau 
in den Tod, da fie den Geltebten gerettet weiß. Die Nache, welche diejer an den Näubern 
jeines Glücfes nimmt, füllt, neben dem Austrage von allerlei politifchem Ziwviejpalt, den Reit 
de8 Buches — er eriticht Sürgen und läßt ihn den Wölfen zum Fraß, auch Eilhard fällt von 
jeiner Hand, und er jelbit erliegt der zufälligen Kugel eines rujfiihen Schüßen. So dampft 
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am Ausgange des Romans eine mächtige Blutlache gen Himmel, und wir fragen uns ver- 
gebens, was dem Autor zum Entrollen diefer meist graufigen und fürchterlichen Bilder Veran- 
lafjung gegeben haben mag, da e3 fehwerlich die uns endlos fernliegenden politifchen Berwirrungen 
und Kämpfe aewefen fein fönnen, wenn nicht der ethifche Gedanke, daß ein in den oberen 
Schihten in Wöllerei und Genußfucht, in den unteren in Aberglauben und Knechtjinn ver- 
fommtenes Bolf feinen Anfpruch auf ein felbjtändiges nationales Dafein haben fann. Der Ge- 
danfe ift richtig, wenn er auch mur allzu oft von politifchen Gewalthabern als bequenter Borwand 
der Unterdrückung mißbraucht worden ift. 

An der Wahrheit von Bantenius’ Fulturgefohichtlichen Schilderungen zu zweifeln, haben wir 
feinerlei Beranlafjung; im Detail läßt fich dergleichen ja nicht fontrollieren, und in vielen 
Punkten mag wohl eine Kleine Übertreibung im SIntereffe der Wirkung mit unterlaufen. Denn 
wenn auch bei fol) mofaifartigen Darfjtellungen die Echtheit aller einzelnen Züge beglaubigt 
ist, jo ift immer noch nicht bewiefen, daß fie gerade in der vorliegenden Kompofition nunmehr 
ein unbedingt treues Gejamtbild geben. Die Gefahr falicher Generalijterungen liegt hier nur 
allzunahe, und wir erleben es ja täglich, wie namentlich die Vertreter des archäologischen 
Nomans derjelben unterliegen. Sedenfalls ift das Bild, welches Bantenius von dem damaligen 
Kulturzujtand der Dftjeepropinzen entrollt, nichts weniger als erfreulich, und die breit Dargelegte 
allgemeine Rohett der Sitten hat nicht immer die beabjichtigte hHumporiftifche, jondern oft nur 
eine abjtoßende Wirkung. Die Furländiichen Studenten, namentlich aus den Adelsgejchlechtern, 
waren noch in Ddiefem Sahrhundert auf deutihen HSochjehulen wegen ihrer wüjten Trunf- und 
Händeljucht verrufen; wenn Bantenius Schilderungen richtig find, waren fie indejjen ihrer Väter 
wert. Gelage, wie fie im zweiten und jechiten Kapitel gejchildert werden, jtellen alle den alten 
Deutichen. nachgefagten Erzefie in den Schatten. Bantenius geht bei der Schilderung aller 
dDiejer Dinge wie auch der verjchtedenen Vergewaltigungen umd Entführungen, des VBerhältnifjes 
zwiichen Sürgen und Urjula u. f. w. fehr realiftiich zu Werfe, und man muß feinen Leuten zu- 
geitehen, daß fie reden, wie ihnen der Schnabel gewachjen ijt. Db bier nicht eine gewifje Ab- 
Ihwädhung aus rein Ajthetiichen Gründen gelegentlich möglic) gewejen wäre, ohne der Treue 
de Kolorits Eintrag zu thun, wollen wir des Näheren nicht unterfuchen. Das Buch) ift außer: 
ordentlich fleißig gearbeitet und hat eine Reihe glücklicher, teilweis auch poetifcher Bartieen, und 
wenn es etwa nicht den erwarteten Erfolg haben jollte, jo liegt dies einerfeitS an dem Mangel 
an allgemeinerem Sntereffe jpeziell für die herausgegriffene Periode, andererfeitS an der Über- 
häufung mit an fich feffelndem Detail, welches die. Überficht über das ohnehin Fomplizierte 
Ganze noch mehr erjcehwert. Wir wollen zum Schluß die Bemerfung nicht unterdrücden, daß 
das Charakterifierungstalent des Autors ein jehr bedeutendes iftz troß der Tiberquellenden Fiille 
von Gejtalten it jede einzelne zu volljter Sndividualität herausgearbeitet. 

Bon neueren Erfeheinungen der Nomanlitteratur regijtrieren wir vorläufig: Carl Weit- 
breit: „Der Kalenderjtreit in Sendringen” (Stuttgart, A. Bonz u. Co); Ludwig. 
Ganghofer: „Almer und Zägerleut, Neue Hochlandsgejchichten” (Gibd.) und Garl Bergen: 
„Suanita” (Dtto Sanfe, Berlin). 
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Gaspary, ‚stalienifche Litteraturgefchichte, | unfere volle Anerkennung ausfprechen. . Brof. 
1.98. Berlin 1885. Robert DOppen- | Gaspary (Breslau) ift bereits in Stalien vor- 
heim. | I teilhaft befannt durch feine Arbeit über die 
Gegenüber der jehr oberflächlichen Arbeit | fizilianifye Dichterfchule. Cbenjo gründlich, 

Sauers, welche wir jängjt an diejer Stelle finz | wenn auch natürlich weniger ausführlich, tt 

harakterifiert haben, Fönnen wir der vorliegen | das vorliegende Buch, welches» den Manen des 

den Geichichte der italienischen Litteratur nur | beiten ialieniichen Litteraturhiftorifers Fran: 


Litterarifhe Berichte, 


cesco de Sanctis geavidmet tt. Dasfelbe ver: 
rät nicht nur genaue Kenntnis der Schriftiteller 
jelbjt, jondern auch der modernen Yitteratur: 
biltorifer und Kritiker Staliens, wie Bartoli, 
alellandre DAncona, namentlich) der Storia 
della Letteratura Staliana und der Saggt critici 
von de Sanctis, welchen Gaspary mit Necht 
jtet3 Bewunderung zollt. Der erite Band des 
MWerfes, welcher vorliegt, reicht bi Betrarca, 
über welchen der DBerfaffer weit gründlicher 
unterrichtet ift, al3 Körting in feiner größeren 
Arbeit. Fährt Gaspary jo fort, jo wird feine 
Litteraturgefchichte zwar jehr umfangreich, muB 
jedoch Für ernjte Studierende der italienifchen 
Litteratur al3 eine jehr willfonnmene Erieheinung 
bezeichnet werden. Gejpannt darf man jein 
auf Gasparys Beurteilung der modernen Pittera= 
tur, über welche in Stalten jelbjt nicht viel 
Genügendes geichrieben worden it, während 
fonjt nur drei Bände von Amade Rour (Baris) 
vorliegen, die jedoch in- leichtem Feuilletonftile 
gejchrieben find und jeder BSD 
Grundlage entbehren. 


Dichtungen von Friedrih Hölderlin. Mit 
biographifcher Einleitung herausgegeben 
von K. Koitlin, Prof. in Tübingen. 

it 2 Abbildungen. Tübingen, Franz 

Tues. 1884. ©&. A—G. LXI. 184. 

181,2, 

Das vorliegende Buch macht Schon durch 
die Paginierung den Eindrud, dab von Un: 
fang an fein feiter Plan dafür gemacht war 
oder daß der Herausgeber durch. Aupere Ein: 
flüffe darin gehindert worden ift. Wir erhalten 
nicht die jämmtlichen Dichtungen Hölderlin, 
jondern nur eine Auswahl aus den Iyrijchen 
jo wie den Hpperion. Weshalb das drama- 
tiihe Fragment Empedofles wegblieb, begreift 
man nicht. Zu. Grunde liegt die große 
Schwabjche Ausgabe von 18465 dazu find 
nach Herrn Köftlins Angabe erite Drucke und 
Autographen verglichen worden, ohne daß 
nähere Nechenjchaft Darüber gegeben wirde, 
weil in diefem Buche wicht der geeignete Ort 
dafür jei. Die Gedichte find chronologisch ge 
ordnet auf grund teils der eriten Drucke, teils 
der Hölderlinichen Briefe; aber die beweijenden 
Noten, welche jich jehr kurz hätten geben lafien, 
Fehlen. und werden durd die Ausführungen 
der Einleitung ©. XXXH ff. nicht erjeßt. 
Auch die Biographie macht einen haftigen Ein: 
drud. Wir glauben jomit nad) allem nicht, 
daß Diejes Bud für Hölderlin etwas Wefent- 
liches geletitet habe. Q. 


Amerifa in Wort und Bild von Fr. Hell: 
wald. Yeipzig 1885. SC hHmidt& Günther. 
Lief. 31—40. 

Das jhon früher von uns bejprochene reich 
illuftrierte Werk jchließt mit der 35. Lieferung 
den eriten Band ab-und bietet in den neueiten 
Heften wieder einen reichen und interefjanten 
Snhalt. Es werden in denjelben jüdatlantiiche 
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Staaten zu fchildern begonnen; der Anfang 
wird mit Virginia, Karolina und Georgia ge 
macht. Die Schilderungen des Autors eritrecen 
jich auf alle Gebiete, jowohl in geographijcher, 
wie un wirtichaftlicher und anderer Beziehung, 
namentlich) ‚aber in bezug auf das Tier- und 
PBrlanzenleben werden die interejjantejten Mit: 
teilungen gemacht; e8 wird u. a. vielleicht nicht 
allen befannt jein daß die Balmettopalme dort 
eine Höhe von 24 m erreicht und daß die Be- 
getation in einzelnen jüdatlantiichen Staaten 
an Ueppigfeit wohl unerreicht ift. Den Schil- 
derungen des Autors find fehr gut ausgeführte 
Sihujtrationen beigegeben, jo daß das ganze 
an Lebendigkeit gewinnt. Wir werden, wenn 
der zweite Band diejes Werkes abgefchloffen jein 
wird, noch einmal auf dasjelbe zurücdtommen, 
und wollen nur noch benterfen, daß Hellwald 
jeine jchiwierige Aufgabe bis jett vortrefflich 
gelöit hat. R: 


Adolf Erman, YUegypten und aegypti- 
ihes Leben im Altertum. Mit über 
300 Abbildungen im Tert und 10 Boll: 
bildern. Tübingen 18855. 9. Xtaupp’ 
Ihe Buchhandlung. 8. Erite Lieferung. 


Dbmwohl von dem Werke erit Dieje 48 Seiten 
betragende Probe vorliegt, darf man voraus: 
jagen, daß e8 berufen fein wird, in Der pople- 
lären eifkeratur über das alte Aegypten den 
eriten Bla einzunehmen. Und mehr als das, 
es wird auch für den Aegyptologen von Yad 
vorausfichtlich jehr viel Neues und Wichtiges 
bieten. &S wird Themata erörtern, über welche 
Unterfuchungen vordem nocd) nicht angejtellt 
worden find. Der Name des Berfajfers, deiien 
grammatiiche Studien in der Aegyptologie von 
epochemachender Bedeutung gewejen find, bürgt 
für die philologiihe Gemwiljenhaftigfeit und 
Gründlichkeit der Ausführung Schon die Ein- 
leitung lehrt deutlich, daß 8 dem Berfafler 
nur um eine ungejehminfte und gerechte Schil- 
derung, nicht un einfeitige VBerherrlichung des 
Pharaonenvolfes zu thun it. Der Brojpeft 
verjpricht unter den Stlujtrationen Nekonftruf: 
tionen von Gnaufb, Zaufer u. U. Hoffentlich 
werden dieje nicht jo jchlecht reproduziert wie 
manche in der !Brobenummter mitgeteilte Ab- 
bildungen und die überaus dürftige Karte 
Uegyptens, die das Werk verungziert. T. 


Das Nuffiihe Neid) in Europa, Eine 
Studie. Berlin 1884. rnit Sieg: 
fried Mittler u Sohn. Kal. Hofbuc): 
Handlung. 


Se mehr Eifenbahnen, Telegraphen md 
andere Bernichter der Entfernung dem abend- 
ländijchen Europa Rußland auf den Leib ge= 
vüdt haben, dejto mehr jteigert fi) das Be- 
dürfnis, einen Einblick in die innere Struftur, 
Tebensform und Lebensbedingungen des be: 
drohlihen Kolofjes zu gewinnen. Mit der 
früher einmal vielleicht vorübergehend richtigen 
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Bemerkung, daß er auf thönernen Füßen fteht, 
läßt man sich heut zu tage nicht mehr teöjten 
und abjpeifen. Eingehendere Forihung hat 
gezeigt, Daß er der gefunden Grundlagen durch: 
ans nicht entbehre, gejünderer vielleicht, als 
mancher biltorifch glänzende Kulturjtaat auf: 
zumeifen vermag und feiterer, al3 manchen 
derjelben erwünjcht jein mag. Für den Nach: 
weis Dderjelben und überhaupt für vie hiftorisch- 


politifche und Fulturgeichichtlihe Beleuchtung 


Ruplands hat das deutjche Schrifttum beinahe 
ebenjv viel gethan, als das heimijch-nationale. 
Aber mit einigen Ausnahmen gehen dieje Ar: 
beiten meijt unvermittelt neben einander. Denn 
e8 fommt nur zu häufig vor, daß deutjche 
Autoren fich berechtigt halten; über das „Bar: 
barenland“ Bücher und Aufjäte zu jchreiben, 
ohne das Land jemals gejehen zu haben und 
ohne auch nur eine ungefähre Kenntnis der 
ruffiihen Sprache zu bejiten. Der Berfafjer 
der vorliegenden „Studie“ hat jich offenbar 
mit Fach, Sad: und Sprachfenntnis in der 
gejamten einjchlägigen Litteratur umgethan, und 
über Land und Volksftämme, über Religions: 
gemeinjchaften und Stände, über Bevölferungs- 
jtatijtif und Wohnijtätten, Über Urproduftion, 
Gewerbe und DBerfehröwefen, iiber Handel, 
Staatsverfaflung und allgemeine Verwaltung, 
über Finanzs, Kriegs: und Bildungswefen fnapp 
gefahte, aber jo injtruftive Meberfichten gegeben, 
daß jeine „Studie“ zu einem der beiten Staat3- 
handbücher für die rajhe und zuverläffige 
Orientierung angewachfen it. Wenn es erlaubt 
üt, den Schleier der Anonymität durch eine 
Bermutung zu lüften, jo möchten wir glauben, 
daß das frefflihe Buch einem tüchtigen und 
gebildeten Militär fein Dajein verdanft. Die 
Bräzifion des Ausdruds und mehr noch die 
Iharfe Bräzifion in der Auswahl des Wifjeng- 
würdigen, jowie die Klarheit der Heberficht, 
führen auf den Gedanken. Sit nun auch die 
Daritellung Furz angebunden, jo ift fie doch 
feinesweges trocden, jondern von einer leben: 
digen Frijche, die gegenüber der Weitjchweifig- 
feit jogenannter Fachleute etwas lebhaft An: 
ziehendes hat. C. 


Europäifhe Kolonieen in Mfrifa und 
Dentjchlands Ynterejjen jonft und jest. 
Berlin 1884. %. Dümmler. 

Der ungenannte DVerfafjer diefer Eleinen 
Schrift hat im Jahre 1871 einen Aufjaß über 
Deutihhlands Interejjen in Dftafien als Manu: 
jript drucden lafjen, in welchem zur Erwägung 
gejtellt wurde, ob nicht vielleicht im Friedens- 
Ihlufje von Frankreich Saigun zu erwerben fei. 
Diejer Aufjag it als Anhang beigefligt. Was die 
jeßige Schrift angebt, fo zeichnet fie fich nicht eben 
durch Klarheit aus. Wenn der Verfafler dem 
Holländer beiftimmt, welcher dariiber fpottet, 
daß Spanien gemijje Kolonieen fejthält, wenn 
er jchreibt, dem. trockenen Mynbheer würde e8 
mehr als jpaniich vorfommen, wenn ein bis 
dahin aller Verpflichtungen (in bezug auf den 
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Schub von Kolonieen) lediges Volt „die nativ: 
tale Ehre jehnjüchtigit verpfändet zu jehen 
wünjchte, im Umberitöbern nach Kolonieen, 
ob möglichen oder unmoöglichen (und ungeit- 
gemäßen zugleich)”, wenn er nachweilt, wie 
vorteilhaft e83 jei, wenn der Deutjche Handle 
und der Franzoje die Verwaltung (Der betreffen: 
den Kolonie) bezahle (©. 18), jo erwartet man 
nicht, daß er jchlieglich die Erwerbung des 
„Büchtleins” von Angra PBequena billigt, vor 
allem wegen des bei diejer Gelegenheit vom 
Keichsfanzler ausgejprochenen Prinzipes, und 
daß er mit der Beligergreifung von Kamerun 
„ven Vogel abgejchofjen fein läßt”, während 
er die, al3 das Buch erjchten, noch nicht voll- 
zogene deutjche Annerion eines Teil von Neu: 
Guinea nach dem, was er ©. 29 jchreibt, ent- 
ihieden migbilligen muß. Demnach erhält das 
fleine Buch Feineswegs nur Durch Müttetlung 
zahlreicher englijcher, franzöfiicher und holländt- 
Iher Ausiprüche über Kolonijation und Über be- 
ftimmte Kolonteen einen Wert. Wenn es die 
phantaitiihen Kolonijattonsihwärmer 
ein wenig abkühlt, jo tit das ein Gewinn. 
A. 

Einige Blätter zur Kolonialfrage, Berlin 

1884. Terd. Dümmler. ? 

Der Berfafjer Diejer Kleinen Schrift verbin- 
Det Begeijterung für deutjche Kolonifatton mit 


Jüchternheit und wijfenschaftlichem Ernit. „Neue . 


Delten in der neuen und alten Welt“ (Stap. 1) 


nimmt er allerdings an, aber er verlangt ein 


jiheres Wiffen vor dem ausgedehnten Haıt- 
deln. Er weilt auf die Momtente hin, welche 
im oberen Gebiete des Laplata, jowie in dem 
einiger jüdlichen Ntebenflüfje des Rio Antazonas 
ein Gebiet vermuten lafjen, welches durch eine 
organifierte Ddeutjche Eimwanderung zu einen 
stlein- oder vielmehr Großdeutjchland gemacht 
werden fünnte. Er möchte in Afrifa vor allem 
den von Deutjchen entdeckten Benue als deut: 
ihen Strom in Anjpruch nehmen [Sap. II 
„gur Teilung Afrifas (der Benue)”), und er 
erörtert in Kap. III „Der Kongo (früher und 
jegt)“ die Ausfichten des internationalen Kongo- 
jtaates, mit dejien föniglichem Gründer er leb- 
daft fompathifiert. AB; 


Geihichte des römischen Kaiferreichs von 
B. Duruy, deutjich vonDr.©. Her&berg. 
Yeipzig 1885. Verlag von Schmidt und 
Günther. Lie. 1-5. 

Der deutjche Bearbeiter diejes Werkes ijt 
auch den Lejern diejer Zeitjchrift als Mitarbeiter 
befannt. Die Gefchichte der römischen Kaifer- 
zeit, welche hier vorliegt und ‚mit zahlreichen 
vortrefflichen Stluftrationen verjehen ift, tft das 
Werk eines berühmten franzöfiichen Hiltorifers, 
welches nur Die Statferzeit behandeln joll. Ein 
jolches Gefchichtsbuch, welches im großen Stile 
angelegt und populär dur Slluftrationen 
und Tert gejtaltet ift, hat uns bisher gefehlt. 
Die vorliegenden erjten Lieferungen behandeln 
die Gründung des Kaifertums durch Auguftus 
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und geben ein es I EDSNEUDLEN Bild der da= 
ntaligen Zeit. Der Verfaffer jchildert die Ver 
waltung der Rrovinzen, die Gejeßgebung des 
Augustus, dejjen Organtjationstalent befanmt 
it und deflen Erbichafts:, Ehe: !c. Gejete den 
ihönjten Teil der vömifchen HBtovilgejeßgebung 
ausmachen. Su der 5. Lieferung bieten die 
Stuftrationen zu dem mıytbologiichen Tert eine 
intereflante und wertvolle Beigabe. R. 


Die deutjche Kolonialpolitif. Erites Heft. 
Deutichland in Afrifa und in der Süpdfee. 
Aftenjtücke der deutihen Stolonialpolitik 
mit einer orientierenden Karte. Leipzig 
1855. Renger’ihe Buchhandlung. 

E83 dürfte Hberflüffig jein, die Bedeutung 
einer Publikation wie die vorliegende, eingehend 
nachzuweijen. Die Kolonialpolitif der deutjchen 
Negierung erregt im ganzen Volk ein Interefie, 
iwie jeit der Verfumpfung des Ku (tunkampfes 
feine andere Angelegenheit. Die Aktenjtüce, 
welche niit Bewunderung erfennen lafjen, wie 
glüeklid auch bier Überall Borficht, Unicht 
und Näßtgung mit der höchiten Feitigfeit und 
Entjehiedenheit zufammengewirkt haben, find 
zwar den Lejern der größeren Zeitungen in 
ausführlicheren Auszügen bekannt geworden, 
aber eben dadurc) wird in vielen der Wunfc 
rege geworden fein, Dieje zum Zeil Klafjiich zu 
nennenden Schriftitücke nun auc) unverkürzt und 
im Zujammenbange zu lejen. Den Hauptteil 
des Buches machen Die auf die afrifanijchen 
Erwerbungen bezüglichen Dofumente aus. Für 
die Südjee wird das deutjche Weigbucd) in 
jeiner Fortjeßung mehr bieten; ein Diangel des 
Buches ijt Die geringe Neberjicht! ichkeit. Wie 
leicht wäre eS gewejen, den Anfang jedes 
Aftenjtücdes dureh den Druck augenfällig ber: 
vorzuheben. Auch ein Verzeichnis mit Angabe 
der Geitenzahl hätte vorangejchictt werden 
fönnen.  Soffentlicp wird das näcjte Heft, 
„Die Kongo-Ktonferenz”, von dem hier gerägten 
Mangel frei jet. ArsB, 


Das MWiffen der Gegenwart.  Deutjche 
Univerjalbibliothef für Gebiltete: — 
Gejchichte des Kunitgewerbes in Einzel- 
darjtellungen von Prof. Dr. 9. Blünmer 
und Dr. OD, v. Schorn, — Das Stunit- 
gewerbe im Altertum von Dr. 9. Blünts 
ner, I. Abteilung: Das antife Kunit- 
gewerbe nach jeinen verjchiedenen 
Zweigen. Pit 133 in den Tert gedruckten 
Abbildungen. Leipzig: ©. Freytag, 
und Brag 1885. %. Tempsfy. 

Der XXX. Band diejer großartig angelegten, 

im Zujammenbhang daritellenden Encyklopädie 

it e8, der uns vorliegt. Die einzelnen Zweige 

des antiken Kunjthbandwerfes gelangen in 
demjelben zur Schilderung: ZTertile Kunit; 
seramif; Slasarbeit,; Arbeit in feiten 

Stoffen; Metallarbeit nebit Emaillir- 


funit;z Steinjhhneidefunjt, Mofaif und 
Deforative Wandmalerei. Im. eitgem 
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| Raume vereinigt finden wir bier alles, was 


irgendivie unfer Interejie in Anfpruch nehmen 
fannz; — vom Handförbchen der griedt- 
hen Dame an bis hinauf zum affyriichen 
TIhronfejjel und der Königadfrone von 
Myftend Eine Fülle von quten Stluftrationen 
rührt uns die Arbeiten der funftreichen Mteijter 
der alten Welt deutlich genug vor Augen; der 
jorafältig abgefaßte Text bejchäftigt jich ein- 
gehend mit der Technif und Produktion der 
einzelnen Gewerbe, die er uns der Reihe nach 
vorführt. Dbwohl eine gewilje Trockenheit der 
Darjtellung gar nicht zu vermeiden war, wenn 
der Stoff auf jo engem Kaum erichöpft und 
der Zwerf der Belehrung im Auge behalten 
werden jollte, jo weiß Der Verfafler doch jeder: 
zeit unjere Aufmerkjamfeit zu fejleln und unfer 
Snterefje am antiken Leben zu jteigern. Ein 
folgender Band wird uns als Ergänzung einen 
Ueberblict über die Erzeugnifje des ariechiich- 
römischen Kunitbandwerfs, unter dem GejichtS- 
punkte ihrer praftiichen Anwendung geordnet, 
geben; wir werden alfo gefondert Über Wtobi- 
liar, Geräte, Kleidung, Schmuc u. j. w. unter: 
richtet werden. Wir jprehen die Hoffnung aus, 
Daß das Überaus wohlfeile Buch die weiteite 
Verbreitung finden möge. —t. 


Der Kongo. Neife von jeiner Wimdung bis 
Bolobo nebit einer Schilderung der Elima- 
tiichen, Er ae und ethnogra= 
phiichen Derbhältniife = weitlichen Kongo= 


gebietes. Bon 9. Sohnjton, Wüt- 
lied. Der in en lat Sejellichaft 
und der 300l. Gejellichaft zu London. Aus 
dem Engl. von W. vd. Freeden Mit 
78 Abbildungen und 2 Karten. Leipzig 
1884. %. U. Brodhaus. 

Wer jich des Stanley’ichen Songowerfes, 


diejer DOdyijee unter den Reijebejchreibungen 
gefreut hat, der wird auch das Buch Sohnftong 
mit Genuß lefen. Der Berfafler,. welcher im 
Dftober 1882 Loanda verließ und, nach einer 
höchit interefjanten Neife anfangs Dezember 
die Kongofahrt begann und gegen Ende April 
1885 von Dem Äußeriten erreichten Bunfte 
Dolobo die Nitdkfahrt antrat, hat freilich nicht 
die Gefahren des eriten Entdeders zu beitehen 
gehabt — ganz ohne Gefahr ging es allerdings 
nicht ab, von den vielfachen Bejchwerden zu 
ihweigen, aber er bat dejto erfolgreicher das 
Einzelne erforihen und die Ergebnifje der 
Stanley’ichen Neife durch eine Fülle des wert: 
volliten und mannigfachjten Daterials ergänzen 
fünnen. &$ wird die Sache der Facblätter 
jein, die Elimatologtiichen, N 300- 
Logiichen und ethnologiiwpen Nitteil tungen und 
Unterjuchungen zu prüfen, welche teils in die 
Keijebejchreibung eingejtrent, teils in Dergweiten, 
fleineren Hälfte des Buches in eigenen Sapiteln 
ihr nachgejchieft find. Hier genügt e8, bervor- 
zuheben, daß Te jehr reichhaltig find. Auch 
das Heine erflärende Wörterverzeichnis der vier 
an den wejtlichen Kongo gejprochenen Sprachen, 
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Kongo, Kistefe, Kirbuma, Ki-jonfi, wird nur 
von wenigen Fakhmännern gewürdigt werden 
fönnen. Aber die Neifebejchhreibung ver- 
dient auch in Deutjchland Tauıfende und aber 
Taujende von. Lejern zu finden. Der Verfajier 
hat für alle Gejtalten der Oberfläche unferes 
Planeten und für alles, was auf ihr jproßt 
und blüht, lebt und webt, ein offenes Auge 
und ein offenes Herz. In jener Gabe, „At 
fichten der Natur“ zu geben, erinnert er gerade: 
zu an jenen großen Meifter, der eS zuerjt unter: 
nommen hat, jolche zu zeichnen. Die Gemälde 
der Sandwäülte, der Mangrovegebüjche, der 
Sumpfgegenden und der Umvälder mit ihrer 
namıenlos üppigen Begetation, der Wafjerjtürze 
und Stromfchnellen, der Himmelsericheinungen 
iind jo farbengefättigt, daß man oft an Hilde 
brandts Aquarellen gemahnt wird. Aber auc) 
der Forderung Goethes und W.v. Humboldts 
wird der Berfajfer gerecht, daß der Men 
dem Mtenjchen am interefjanteiten jein joll. 
Mit wie jceharfen Blick hat er in den Seelen 
jeiner drei trenen Sanfibarer Begleiter gelejen, 
mit welcher Liebe ihr Durch, arabijche Bei- 
mifchung hoch über das Negertum hinausge- 
jteigertes Wejen gejchildert! Aber wie wird. er 
auch dem Neger gerecht! Wie freundlich zeichnet 
er, neben dem jchwarzen Schuft, den jchwarzen 
Bruder, der Sich als jolcher bewährt! Die 
Szene int 9. Kapitel, wo ein herziges Neger: 
find ihn an der Hand Durch Das Dorf führt, 
ihn Blumen pflüct und aus dem Hühnerneite 
warme Gier holt, fan man nicht ohıre Nührung 
lefen, wie jie nicht ohne Nührung aejchrieben 
it. Uber eine Bedeutung des Buches ver: 
dient biernad) bejonders . hervorgehoben zu 
werden. &S zeigt in genauejter und anjchau: 
lichjter Weije, wie weit das große Werf Stan- 
(eyS, welches durch Nationengründung und, 
nad) und nad, durch Anlegung von Wegen 
den ungaftlichen Kongo in einen gaftlichen 
verwandeln und ver Zivilifattion und dem 
Handel erichliegen joll, jchon vor zwei Jahren 
vorgejchritten war. Die Bilder find nicht 
eben Meijterwerke, aber ihre Objekte find qut 
ausgewählt, ihre Treue tft unvertennbar. 
A.B. 

Finnland. Schilderungen aus jeiner Natur, 

feiner alten Kultur und jeinem heuti- 

gen Bolfsleben von Gujtav Nekiuns, 

Brofefjor am Karolinifhen Snititut zu 

Stocdholm. Autorifierte Ueberjeßung von 

&.Appel, Dr.phil. Mit 95 Holzichnitten 

und einer Karte von Finnland. Berlin 

1885. N Reimer. 

63 ijt eine jehr erfreuliche und wertvolle 
Gabe, welche hier ein bedeutender jchwedischer 
Gelehrter allen bietet, welche ethnologijches 
und fulturbiftorisches SInterejie haben, umd 
welche ein deutjcher Gelehrter mit liebevoller 
Hingebung an jeine Aufgabe unferm Bolfe 
zugänglid; gemacht bat. ©. Nebius hat das 
merfwürdige Fels, Wald- und Seenland, das 
dem Gefühl des Schweden immer noch jo ver: 
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traut it; mit großer Sorgfalt durchforfeht und, 


jo wenig er das Kleine gering achtete, Überall 
Das MWejentliche herauszufinden und ins rechte 
Licht zu jtellen gewußt. Für tie Vorgejchichte 
des finnischen Volfes benußt er unter anderem 
August Ahlquits Schöne Unterfuchungen, welcher 
nach bewährter Methode die Ktulturwörter der 
Sprache zur Herftellung einer Skizze verfunfenen 
Lebens verwendet hat, und ebenfo verwertet 
er Stalewala. | 
fich ern Umrifjen, ein Bild des Yandes. Darauf 
geht der Darjteller zu den Spuren echt alt- 
finnischen Lebens über, welchen er unter WMüh- 
jalen mannigfacher Art bis in Die entlegenjten 
und Armijten Bezirke nachgegangen it. Da 


it das merkwürdige Kochhaus — emjt Wohnz 


haus — die Kota, da ijt Die funjtreiche und 
jo praftiiche Birfenrindenindujtrie, da find die 
Ueberreite alter Unfultur in der Brandrodung, 
da it die mm fait ganz abgefonmene eigen- 
tüntliche Arınbruitz da it in einzelnen Gegen- 
den noch Das alte Blockhaus, Die Porte, das 
Dampfbadehaus, wo beide Gejchlechter zugleic) 
völlig nackt jchwißgen, oft um jich vielleicht gleic) 
Darauf im Schnee zu wähen u. j. w. Nicht 
weniger interejfiert uns der al3 Bruder umd 
Saft behandelte Bettler und der „Hausgalt”. 
Mit der unfäglihen Dürftigfeit der großen 
Mehrzahl der Bevölferung Fontraftiert ein reich 
entwickeltes Geijtes- und Seelenleben und feine 
Blüte, das berrlihe Volkslied, von welchen 
die Ichöniten Proben mitgeteilt werden. Ein 
Bild zeigt un den Sänger und jeinen Ge- 
hilfen, wie fie mit eingehaften Fingern die 


Jumen fingen, ein anderes einen alten Bolfs- 


jünger — vielleicht den leßten — welchen Keßius 
Kunen fingen zu hören das Glück hatte, auch 
die fünfjaitige Gantele de PMannes it abge: 
bildet. Ein Nachtrag behandelt dann 110c) 
eingehend die Nafjenfrage. Wir glauben dem 
Buche eine weite Verbreitung vorausjagen zu 
dürfen. A. B. 


Kolonialfragen von DO, Livonius, Vize-Ad- 
miral a. D. Berlin 1885. 
helmi. 

Der ehentalige VBize-Adimiral Livonius, ein 
gediegener, den Kennern vaterländijcher Ge- 
ihichte nicht unbekannter Mann, zeigt an dem 
Beilpiel Englands, was geeignete und zweck 
mäßig veriwaltete Kolonieen für das Mutterland 
bedeuten, charafterifiert das MWefen und Be- 
nehmen des Briten in jeinenm größten Ktolonials 
reiche und geigelt Diejenigen, welche wähnen, 
den Briten brächten ihre Kolonieen nicht viel 
ein und jeten ihnen zum Teil jogar zur Lait, 
niit verdienten Spotte. Deutjchland Fanı, 
nach Pivonius Meinung, Folonifieren, weil es 
geeinigt und ftark ift, es muß folonifieren, weil 
ihn jonft der Wandertrieb jeiner Bevölkerung 
ihwere Wunden jchlägt. Der Hinweis auf die 
Möglichkeit einer Erwerbung Zanzibars bat 
gleich nach dem Erjcheinen des Buches in der 
Zagesprefje Aufjehen erregt, aber die Neichs- 


Dann folgt, in leichten aber - 


N. Wil: 
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regierung Fann unmöglich auf den Borichlag 


eingehen, wenn fie nicht mit dem von ihr pro- 


flamierten Prinzipe brechen will. A. B. 


E. Waderhagen, Tagebud) Sujannens, Ba- 

ronin dv. Albret:Miofjjens. Aus den 

Zahren 1548— 1572. Herausgegeben von... 

Bremen 1884. 3. Kübtmann u. Co. 

Man braucht Fein wijjenjchaftlicher Puri- 
taner zu fein, um amt Ende zu finden, daß 
diefe Art von Gefchicht3- Praline, wie je in 
diefem Buche vorliegt, Doch wohl etwas zu 
weit gebt. Die Umfjekung der Gejchichte in 
moralijch-äfthetiiche Tableaur hat jhon ihr Be- 
denfliches. Noc) verfänglicher wird die Sache, 
wenn die Hiftorie ji) in den Roman um 
bilden lajjen muß, und dennoc immer noch 
Hijtorie bleiben fol. Aber die Verzucderung, 
die hier einem Übrigens würdigen und erniten 
Geichichtsitoff zugemutet ift, hat höchitens den 
Vorzug des Aparten, Sonderbaren. Der Stoff 
ijt aber nicht leicht zu erraten: Auf dem äußern 
Titel jteht nur „Tagebuch Sujannens, heraus: 
gegeben von E. Wacerhagen.“ Was für eine 
Sujanne? Sch will nicht jagen, woran man 
ummillfürlich denkt. Der zweite Titel ift jchon 
etwas indisfreter: „Tagebuch Sujannens, Ba- 
ronin von Albret-Miofjens, aus den Sahren 
1548— 1572, herausgegeben 20.” Ein Tagebuch 
aus jener Zeit, von einer Dame aus dem 
Haufe DAlbret, wide ja eine Außerjt ange 
nehme Bereiheruug der Quellenlitterafur des 
XVI. Sahrhunderts jein. Wo hat der Herr 
nur diefes Tagebuch herbefommen? Lieit man 
weiter, jo findet man, daß die zweimalige Ber: 
jiherung „herausgegeben“ lediglich eine artige 
Dupierung des Lejers war. Nicht herausge- 
gegeben hat Herr W. das Tagebuch, jondern 
erfunden, verfaßt. Er bat es der Baronin 
Sujanne in den Mund oder eigentlich in Die 
Tajche gelegt, und zwar nicht um ihretwillen, 
denn die Baronin it ziemlich gleichgültig in 
der Sache, fie macht nur den Chorus gleich: 
fam und hört die unvermeidlichen Bögel fingen 


amd fieht die Blumen blühn, und empfindet 


Sturmwind und Zahn: oder andere Schmerzen, 
wie das fo in Tagebüchern unvermeidlich ift. 
Aber der Hauptzwecd des Buches ijt eine 
Schilderung der Königin Seanne D’Albret, der 
Gemahlin des Herzogs Anton v. Bourbon und 
Dendöme, die ihrem Gatten den Titel eines 
Königs von Navarra und den Befik von Bear 
zugebracht hat, und hernad) die Mutter des 
unvergleichlihen Henry IV. geworden it. 
Diejer Hauptzwed ift aber doc) nur in jehr 
unvollfommener Weije erreicht worden. Bei 
der großen Belejenheit des Autors würde er 
vermutlich ein Flaveres Bild der ausgezeichneten 
Frau und ihrer Umgebung geliefert haben, 
wenn er feinem Thema unmittelbarer zu Leibe 
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gegangen wäre. Wielleiht würde man dann 
auch einen Begriff davon befommen haben, 
dab die trefflihe Jeanne einen der fröhlichiten 
und heiterjten Könige erzogen babe, die je auf 
einem Throne jaßen. In dem Tagebuch Su- 
jammens gebt diefe ganze Seite der Bearner 
in einer umausitehlich huiterifchen Weinerlichfeit 
verloren. (3 


Gharafterbilder aus Ddeutjhen Gauen, 
Städten und Stätten, Yand umd Leute 
in Nord-Dentjchland. Unter Nitwirfung 
fundiger Jahmänner herausgegeben von 
K. Dorenwell, Gymnafiallehrer, und 
U. Hummel, Seminarlehrer. Hanuover 
1885. Norddeutjhe VBerlagsanitalt. 
6. Södel. 

Dies Buch joll „un Frifchen, lebensvollen 
Bildern Die einzelnen Yandjchaften unjerer 
deutjchen Heimat mit ihren bedeutenderen 
Städten und ruhmmeichen Stätten, jowie die 
Gigentümlichfeiten des BolkSlebens unter Be- 
rictjichtigung auch der mumdartlichen Boefie 
zur Anschauung bringen." Das it ein löb- 
liches Bejtreben, aber die Ausführung it, wenn 
auch nicht mißlungen, jo doch nicht Tiberall 
gleichmäßig gelungen. Ste und da tft die Dar: 
jtellung ausführlich, anjchaulich und in Hohen 
Grade interejjant, andere Bartien find wieder 
recht dürftig. Auch die Anordnung befremdet 
zum Teil. Warum wird 3.8. mit Aufopferung 
des geographifhen Zujammenhanges nad) 
Preußen nicht zuerit Hinterponmmern, jondern 
Penvorpommern behandelt? Schon der Titel 
zeugt von einer gewifjen Unklarheit. Warum 
beißt e8 „Yand und Leute in Deutjchland“, 
während dann Doc Für dei erjten Band der 
Separattitel „Land und Leute in Norvddeutjch- 
land“ gegeben wird? -—- Aber troß mancher 
Mängel wird das Buch vielen nüßlich und 
angenehm jein, auch Deshalb, weil e3 viel den 
wenigjten zugängliches Material bietet. A. B. 


Gejchichte der freien und Hanfeftadt Hans 
burgvonKarl Möndeberg, der Heiligen 
Schrift Dr., Paltor zu St. Nikolai in 
Hamburg. Hamburg 1884. Verlag von 
9. D. Berjiepl. 

Der ehrwürdige, in hohem Alter noc) 
immer jugendliche Begetjterung für die Gejchichte 
jeiner Baterjtadt wahrende Berfafler, deiien 
Jane jede Empfehlung überflüjfig macht, be- 
handelt in dem erjten Kap. der mir vorliegen: 
den eriten Lieferung „die Grimdung Ham: 
burgs, die Erzbiichöfe als Mijlionäre.” Kap. 2 
it überjchrieben: „Die Erzbiichöfe als Staat$- 
männer,“ Kap. 3 „Die Erzbiichöfe alS Landes: 
fürjten.” DVorläufig mag dieje Notiz genügen. 
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Deutfhe Revue. 


. (Beiprechung einzelner Werfe vorbehalten.) 


Börnftein, Dr. NHichard, Die Iofale Wetter: 
prognoje, 8. (Sulius Springer, Berlin.) 

Chleborad, Dr. F. L., Der Kampf um den Be- 
sitz. er.8. (Manz’sche Hofbuchhdlg., Wien.) 

Darwin, Charles, Der Ausdruck der 6e- 
müthsbewegungen bei dem Menschen 
und den Thieren. Aus dem Englischen 
übersetzt von J. Vietor Carus. 4. Aufl. 
Lex. 8. (E. Schweizerbart’sche Verlags- 
buchhäle., Stuttgart.) 

Duboc, Dr. Julius, Plaudereien und Mehr. 
38. (8. Günther, Hamburg.) 

Eneyklopädie der Naturwissenschaften, 
herausgegeben von Prof. Dr. W. Förster, 
Prof. Dr. A. Kenngott, Prot. Dr. Laden- 
burg, Dr. A. Reichenow, Prof. Dr. Schenk, 
Geh. Schulrat Dr. Schlömilch, Prof. Dr. 
Wittstein, Prof. Dr. von Zech. Lex. 8. 
Mit eingedruckten Holzschnitten. II. Abtl. 
Lief. 26 enthält: Handwörterb. d. Minera- 
logie, Geologie u. Palaeontologie Lief. 8. 
— Lief. 27: Handwörterbuch der Chemie 
Lief. 12. (Eduard Trewendt, Breslau.) 

Foerster, W., Ortszeit und Weltzeit. Ein 
Beitrag zur Orientirung u. Verständigung. 
8. (W. Moeser, Berlin.) 

Froning, Dr. Richard, Zur Geschichte u. 
Beurtheilung der geistlichen Spiele des 
Mittelalters, insonderheit der Passions- 
spiele. 8. (Carl Jügels Verlag, Frank- 
furt a. M,) 

Ganghofer, Ludwig, Almer und Kägerleut’, 
Jene Hochlandsgeichichten. 8. (WUd. Bonz 
u. Eomp., Stuttgart.) 

Gawalowsfi, Earl, WE, Nanıphold Gorenz. 
Ein Deutjches Kied aus der Huffitenzeit. FL. S. 
(Friedrich Coll? Graz.) 

Grawinkel, C., Lehrbuch der Telephonie 
und Mikrophonie. Mit besonderer Be- 
rücksichtigung d. Fernsprecheinrichtungen 
der Dtsch. Reichs-Post- und Telegraphen- 
Verwaltung. gr.8. (JuliusSpringer, Berlin.) 

Handwörterbuch der Mineralogie, Geolo- 
gie und Palaeontologie, herausgegeben 
von Prof. Dr. A. Kenngott. Bd. II. Lex. 8. 
(Eduard Trewendt, Breslau.) 

Hantel, Dr. Georg, Kriegsfahrten aus dent 
Siegesjahre 1870/71. Lex. Ss. Neinhold 
Kühn jun., Elbing.) 

Häuselmann, F., Anleitung zum Studium 
der dekorativen Künste. Ein Handbuch 
für Kunstfreunde und Künstler, Kunst- 
handwerker etc. gr. 8. (Orell Füssli u. 
Comp., Zürich.) 

- Homberger, Dr. Heinrich, Karl Hillebrand. 

Ein Nachruf. 8. (Herm.F.Meidinger, Berlin.) 


Kauffmann, Dr. Emil, Entwidelungsgang 
der Tonfunft von der Mitte des vorigen 
Kahrhunderts bis zur Gegenwart in ihren 
Hauptvertretern dargeftellt. 8. (9. Yaupp’- 
ihe Buchhdlg., Tübingen.) 

Keller, Dr. Ludwig, Die Neforntation und _ 
die älteren Neformparteien, Xer. 8. (©. 
Hirzel, Leipzig.) 

Kriegsgeschiehte, Allgemeine “es Mittel- 
alters. Herausgegeben unter der Redak- 
tion des Fürsten N. S. Galitzin. Aus dem 
Russischen übersetzt von Streccius. Bd. 1. 
II. 1.. Lex. 8. (Th. Kay, Kassel.) 

Lasaulx, Prof. Dr. A. von, Einführung in 
die Gesteinslehre. Ein Leitfaden für den 
akademischen Unterricht und zum Selbst- 
studium. kl.8. (Eduard Trewendt, Breslau.) 

Litteraturdenkmale, Deutsche, des 18. u. 
19. Jahrhunderts. In Neudrucken heraus- 
gegeben ‚von Bernhard Seuffert. Bd. 20: 
J. J. Winckelmann, Gedanken über die 
Nachahmung der griechischen Werke in 
der Malerei und Bildhauerkunst. — Bd. 21: 
Die guten Frauen von Goethe. Mit Nach- 
bildungen der Originalkupfer. 8. (Gebr. 
Henninger, Heilbronn.) 

Löher, Franz von, Beiträge zur Geschichte 
und Völkerkunde. Bd.I. Lex.8. (Litterar. 
Anstalt [Rütten u. Loening], Frankfurta.M.) 

Miller, Otto, Altar und Kerfer, Ein Roman 
aus den dreißiger Jahren. 3 Bde. 8. (Ad. 
Bonz u. Somp., Stuttgart.) 

Quidde, Dr. L., Die Entstehung des Kur- 
fürstenkollegiums. Eine verfassungsge- 
schichtliche Untersuchung. 8. (Carl Jügels 
Verlag, Frankfurt a. M.) 

Schiesl, Mar, Syitem der Stiliftif, Cine 
wijjenichaftliche Darjtellung und Begründung 
der jtiliftifchen Entwidelungsthevrie. Ler. 8. 
(EL. Attentoferihe Buchhödlg., Straubing.) 

Sellin, U. W., Das Kaijerreich Brafilien, 
I. Abtl. 8. (&. Freytag, Leipzig.) 

Sprachenrechte, Die, in den Staaten ge- 
mischter Nationalität. Nach den von 
Dr. Adolph Fischhof gesammelten Daten 
und gemachten Andeutungen dargestellt. 

gr. 8. (Manz’sche Hofbuchhälg., Wien.) 

eddigen, Fr. Heinr, Otto, Neue Gedichte. 
8. (Ernjt Sleimenhagen, Kajfel.) 

Weitbrecht, Carl, Der Kalenderftreit in Sin- 
dringen. Eine Gejchichte aus dem vorigen 
Sahrhundert. 8. (Ad. Bonz & Eo., Stuttgart.) 

Zopf, Dr. W., Die Spaltpilze. Nach dem 
neuesten Standpunkte bearbeite. Mit 
41 Holzschnitten. 3. Auflage. Lex. 8. 
(Eduard Trewendt, Breslau.) 


Berantwortlicher Redakteur: Ernft Trewendt in Breslau. 
Unberechtigtev Nachdrud aus dem Inhalt diefer Zeitichrift verboten. ÄÜlberfegungsrecht vorbehalten. 
Drud und Berlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


a ER 
Br iz: Ye 


y N, 


ae Ai 
ö I R 


{ Ar: 
Js 


”% 


a 
a 
F. 3: 


ee 
4 ZEN 


3 


Re 
Pk 3 


D 


nr 
, 
- 


